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PROSPECTUNS. 


In zwei Abteilungen erſcheint und wirb noch im Laufe des Februar vollftändig : 


Felix 
Fürst zu Schwarzenberg, 


K. K. Miniſterpraſident ıc. 


— — — 
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biographifches Denkmal. 


Bon 


Adolph Stanz Berger. 
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Mit dem Portrait des Sürflen Selix zu Schwarzenberg, von M. Stohl. 
Stahlſtich von 2. Sichling. 


— — 


Leipzig, 
Verlag von Otto Spamer. 


1853. 


Der Haupttitel und Vorrede folgt mit der zweiten Hälfte dieſes Buches 
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Prospeetus. 
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Vor wenig Monaten hat ſich die Gruft über der irdiſchen Hülle 
eined Mannes gefchlofien, auf deſſen hervorragende Perfönlichkeit fein 
Baterland — das wiedererftandene Defterreich und das mit ihm ver: 
bundene Deutfchland — mit gerechten Stolze, dad Ausland aber 
mit jener hoben Achtung binblidt, die ungewöhnlichen Eigen» 
fchaften, hoher Thatkraft und entfchledenen Erfolgen niemals ver: 
fagt wird. Fürft Felix zu Schwarzenberg, Oeſterreichs aus: 
gezeichneter Minifterpräfident, der ſtaatskluge und kraftvolle Ver⸗ 
treter feiner auswärtigen Politif, der Mitbegründer einer neuen 
Drdnung im Innern, der Schöpfer einer ausſichtovollen Zufunft, 
des Reiches ritterlicher Vertheidiger auf flegreichem Schladhtfelde — 
inmitten einer glänzenden Laufbahn hat ihn das Gefchid dem Dienfte 
feines Baterlandes entriffen. Unfere Zeit, welche die Perſoͤnlichkeit 
fo gering anzufchlagen fcheint, follte es wieder einmal fühlen lernen, 
wieviel ein Mann gilt in fo ſchwerer Zeit, fie, die fo viele der 
Männer in fo kurzer Friſt abgenübt hat. 

Ob Fürſt Schwarzenberg feine ganze Sendung erfüllt hat? 
Das if eine Frage an die Vorfehung, die nur durch den Mund der 
Geſchichte beantwortet werden wird, wenn fie überhaupt beantwortet 
werden fann. Genug, daß er war, daß er hoffentlich nicht vergebene 
war. Das aber If das Eigenthümliche und Unbegreifliche der 
göttlichen Kührung der Völker und Staaten, daß fie nur felten 
ihren auserwählten Männern die Erreihung des Field geftattet, 
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welches fie nur von ferne erbliden dürfen. Eine foldhe war die Sen⸗ 
- dung des hingefchiedenen Fürften. Er war ein ficherer und muthiger 
Führer auf der einen Hälfte des Weges, auf deren anderer das klar 
außgeftedte Ziel winkt. Wenn es erreicht ift, wird man darüber des 
erften treuen Führers vergeſſen? — Gewiß nit! — 

Iſt einft das große Werk vollbracht, an deſſen erfter Erhebung 
über dem ſchuttbedeckten Boden, nad) den gewaltigen Erfchütterungen 
der letzten Jahre, der Fürft auf hervortretende Weife fich betheiligt, 
fteht der ftaatlihe Neubau Defterreiche, fo Gott will, in inniger Ber: 
bindung mit einem gleichfalls neu aufgerichteten und gefeftigten 
Deutfchland in mächtiger Vollendung da: dann wird die Zukunft 
mit danfbarem Auge auf den WVerfmeifter zurüdbliden, deſſen 
fhaffende Hand in der großartigen Anlage des Baues deutlich 
zu erkennen und deſſen Name den tragenden Pfeilern des Ganzen 
unvertilgbar eingegraben ift. Und je wohnlicher und behaglicher fich 
Alle in den weiten und lichten Räumen fühlen werben, defto lebendis 
ger wird auch der Wunſch und Das Bebürfniß erwachen, das Bild des 
fchöpferifchen Meifters in möglichft klarer und charafteriftifcy treuer 
Beranfhaulichung ſich nahe gerüdt zu fehen. Ein natürliches Ber: 
langen, gegründet auf ein gutes Recht. Wenn Jemand, fo war Zürft 
Schwarzenberg feiner Stellung, feinem Berufe und feinem Wirken 
gemäß, vorzugsweife ein Dann der Zufunft. 

Wie die heh're Geftalt des Fürſten den Zeitgenoffen erfchten, Die 
ihm näher ftanden, das fagen die treffenden Worte, mit welchen noch 
jüngit ein bedeutender Mann des Meifters Bild in fcharfumrifienen 
Zügen gezeichnet. „ES war Fürft Felix Schwarzenberg vor 
Allem ein Mann der Ordnung und, begabt mit feltener Energie und 
Ausdauer, wollte erdiefe mit Aufwand aller Kräfte und um jeden Preis 
in der Welt erhalten wiffen. Zugleich war er mit Leib und Seele 
Soldat und als folder von der Ausgiebigfeit und der Nutzbarkeit der 
der Ordnung zur Stübe dienenden friegerifchen Mittel auf das Innigfte 
durchdrungen. Diefe wollte er nie aus der Hand geben und nie zögerte 
er von ihnen Gebrauch zu machen, wenn die Örundlage der bürger: 


e 
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lichen Geſellſchaft, die Ordnung, innerhalb des Bereiches ſeiner 
Wirkſamkeit bedroht werden ſollte. Dabei war aber Fürſt Schwar— 
zenberg nichts weniger als ein Anhänger des Alten, weder der alten 
Mißbraͤuche, noch der alten Schlaffheit, und gern bereit, dem Fort⸗ 
ſchritte zu huldigen und auch neue Formen des ſtaatlichen Lebens ſich 
anzueignen — ſo lange als ſich jener Fortſchritt und dieſe Formen 
innerhalb der Grenzen bewegen, die die Erhaltung bürgerlicher Ord⸗ 
nung möglich machen. Innerhalb jener Grenzen fonnte Yürft 
Schwarzenberg immer ein Mann des befugten und vernünftigen 
Fortſchrittes, außerhalb derfelben mußte er entfchieven ein Mann der 
Gewalt fein.“ 

„Fügt man zu diejer vollausgeprägten Richtung des Fürften die far 
daliegenden Eigenichaften feines Charafters — einen unbeugjamen 
Willen, perfönlichen, moralifchen und phyſiſchen Muth; jene Conſe⸗ 
quenz im Denken und Handeln, endlich die aufopferndfte und ausge⸗ 
prüftefte Liebe für fein Vaterland, welche die genauefte Kenntniß 
und Würdigung deſſen nicht ausfchloß, was draußen vorgeht: fo 
haben wir die allgemeinen Umriffe, aus denen fi}, unter unferer 
Hand, das Gharafterbild jenes beveutenden Mannes in naturge- 
treuer Wahrheit geftalten läßt, welches wir als ein biographifches 
Denfmal „Freunden und Gegnern,“ diefen zum Trog und jenen zur 
Freude, zu errichten gedenfen und fo raſch wie immer möglich feiner 
Vollendung entgegen führen werden. 

Wien, im Auguft 1852. 

Der Verfafler. 


Subferiptions-Bedingungen. 
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Wenn richtiges Verſtändniß der Aufgabe, genaues Vertrautſein mit 
dem Stoffe, Authenticität der Vorlagen und Zuverläffigfeit in ver Aus: 
führung einen Werke ven Etenipel ver Treue aufzuprücen vermögen, fo 
wird dem vorliegenden dieſes bewährende Kriterion nicht fehlen. 

Die Verlagshandlung ibrerfeitd hat Feine Koften gefchent um ben 
Werke, deſſen vollſtändiges Erfcheinen im Laufe des Februar kommenden 
Jahres zu erwarten ſteht, eine des Gegenſtandes in jever Hinjicht würdige 
Ausftattung zu verleihen. 

— Der Umfang veilelben ift auf etwa 25 Bogen angefchlagen. 
Das beigegebene Bildniß des Verewigten ift nach dem einzig vorhandenen 
ähnlichen Biloniffe des Fürften von Meifterhand gezeichnet und wird in 
feiner Ausführung dem Buche zum befonderen Schmud dienen. 

— Der Subfcriptionspreid für die Pracht: Ausgabe 
ſammt elegantem englijchen Ginband, mit dem Wappen des Verewig⸗ 
ten, ift fl. 5. 40 Xr. over 3, Ihlr. infofern dad Bud ven 
Umfang von 25 Bogen nicht überſteigt und erlifcht mit 
Ende December. Den gechrten Beftelleen viefer Ausgabe des Buches, 
welche vaffelbe” abtheilungsmeife beziehen, wird der Pracht: Einband 
gleichzeitig mit der zmeiten Abtbeilung geliefert. 

Diefelbe Ausgabe elegant gebeftet Eoftet fl. 4. 40 Xr. over 
22/, Thlr. 

Falls der vorhin bemerkte Umfang des Buches überfchritten werden 
jollte, bebält fich die Verlagshandlung eine billige Nachberechnung vor. 

Der fpätere Ladenpreis würde bis zu 30 Bogen minteftens fl. 7. 
oder Thlr. 3% — betragen und die gebunpene Audgabe nicht unter 
fl. 8. — over 4%, Thlr. Eoften. 

— Die Unterzeichnete bittetum ſchleunigſte Einfen- 
dung geneigter weiterer Aufträge, da die Deutlich ge: 
Ichriebenen Namen ver bi8 Ende December neu hinzu 
getretenen Unterzeichner, der zweiten Hälfte des Werkes 
vorgedrnudt werben follen. 


Leipzig im October 1852. 
Die Berlagshandlung von Otto Spamer. 





I. Liste 
der p. T. Anterzeichner und Förderer. 


Geſchloſſen um 15. October 185°. 
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Die weiteren Unterzeichnungen, welche bis zum SI. December ſtattſinden ‚ werben in einer zwei⸗ 
ten Lifte zum Abpruc gebradıt werben, welche mit der zweiten Abtherlung dieſes Buchs ausges 


geben wird. 
Ausg. 1.) Un0g. 11. 
| 1 | — | Ihre Majeflät die Kailerin-Wittwe Carolina Augufla von 
Deſterreich. 
| Durch die Buchhandlung von M. Hlonnec in Salzburg. 
11 — S. Kaiſerl. Hoheit Erzherzog Franz V., Herzog von Modena. 


1 | — | ©. Raiferl. Hoheit Erzherzog Carl Ludwig von Defterreidh. 
Durch die Hof⸗Buchhandlung von W. Braumüller in Wien. 
1 | — | ©. Raiferl. Hoheit Erzherzog Johann von Defterreich. 
Durch die Buchhandlung von A. Heffe in Graͤtz. 
1] — | S. Raifert. Hoheit Erzherzog Stephan von Defterreich auf 


Schaumburg. 
Durch die Buchhandlung von E. W. Kreidel in Wiesbaden. 


S. Königl. Hoheit Prinz Johann, Herzog zu Sachſen ıc. 

\ | Durch SchönfeM’s Buchhandlung in Dresden. 

Es | — | ©. Hoheit der regierende Herzog zu Anhafteerndurg in 
| Ballenſtedt. Durch die Poſt. 


1! — S. Durchlaucht der regier. Fürſt Heinrich XX. zu Reuß⸗Greiz ıc. 
| Durch die Buchhandlung von 8. H. Henning in Greiz. 
| 


Kupferzell. 


* 


1; — Ihre Durchlaucht die Frau Landgräfin Louife zu Heſſen⸗ 
| Homburg in Homburg. 
| | Durch die Buchhandlung von E. Jügel in Frankfurt a/M. 

1 | — S. Durchlaucht der Fürft zu Hohenlohe» Waldenburg in 





1 | — | S. Durchlaucht Keorg, Für zu Lömwenflein « Wertheim in 
Wertheim a / M. Durch die Bor. 


x Lifte der Unterzeichner und Förderer. 
| 


Ausg. 1. Ausg. 1. 
Aarau: Durch Heren Sauerländer's Sortimente Buchhandlung : 
— — Die Cantons⸗Bibliothek in Lieſtal. 
1 | — | Altenburg: Herr Buchhändler I. H. Jakob. 
1/14 Die Schnuphafe’fhe Buchhandlung. 
Arnsberg: Durch Herrn H. 8. Grote: 
— — Hert Gerichts⸗Direktor von Schilger. 
Augsburg: Durch die v. Jenifch u. Stage'ſche B. (Heine u. Co.): 
11 — Freiherr von Welden, k. bayr. Regierungs » Brafident 
von Schwaben und Reuburg, und 
Li: Herr Albert Graf v. BPappenheim, General d. Cavallerie. 
ı U een Die von Jeniſch u. Stage’fche Buch. (Heinen. Co.) 


Bayreuth: Durch die grau’fche Buchhandlung : 
1 Die Bibliothek des k. bayer. 13. Infant. Regiments, 
(Raifer Franz Joſeph von Deſterreich.) 
1 | Selgrad: Herr Theodor von Pradoſavlievic, k. k. öfterr. 
Oberſt⸗Lieutenant u. General⸗Conſul für Serbien. 
Berlin: Herr Hof⸗Buchhändler Alex. Dunder. 
1 Herr Buhhandler Springer. 
1 | Kern: Die Buchhandlung der Herren Huber u. Co. 
— | Böhmen: Hr. Damaf. Deworezky, f. ſchwarzenbg. Architekt. 
— Her J. Olſchbauer, fürſtlicher Wirthſchaftsbeamter. 
— Sohauſchkowiß bei Crummau: Her Winzig, fürſtl. 
ſchwarzenberg. Oberförfter. 
— | Bonn: Die Herren Buchhaͤndler Henry u. Cohen. 
Braunſchweig: Durch Herrn C. W. Ramdoht: 
== Sr. Ercellenz Herr General⸗Lieutenant und Stadt-Com- 
mandant ©. von Normann. 
1 Herr Drofte von Drechſel in Fallerslehen. 
Bremen: Durch Herm 3. ©. Heyfe: 
— Die Handelstammer in Bremen. 
Breslau: Durch Herm Hofohorsky's Buchhandlung : 
— 1 Herr OberftsLieutenant von Hülfen in Breslau. 
Durch Herrn W. ©. Korn: 
1 — Herr Graf Friedrich von Schweinitz auf Hausdorf bei 
Hohenfriedeberg in Schleſien. 





— | 1 | Bafel: Die Schweighauſer'ſche Buchhandlung. 
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. Lifte der Unterzeichner und Förberer. xi 
| 
Brünn: Durch Herrn A. Gauptmann: 

Herr Ritter von Herring, Großhändler. 

Herr Herrſchaftobeſitzer Franz Klein. 

Her Keppel Knight, f.f. Hauptim. im Generalftabe. 

Sr. Eye. Herr Graf v. Lazansty, Statt. v. Mähren. 
Herr Baron Mattencloit, k. k. Kämmerer. 
| Herr Baron von Rünch⸗Bellinghauſen. 
| Herr Baron v. Pillersdorf, k.k. Bezirtähauptmann. 
| Sr. Excellenz Franz Graf Schlik zu Baſſano und 
Weißkirchen, General der Cavallerie ꝛe. 
| 





Herr Ritter Friedrichv. Teuchert, k. k. General⸗Major. 

Herr J. Witting, k. k. Landgerichtsrath. 

Herr von Schloſſar, Abt des Benedictinerſtifts zu 
Raigern in Mähren. 

Durch Herrn C. Winiker’s Buchhandlung : 

Herr. Abramovich von Adelburg, Ober-Borfteher 
der ?. k. Spielberger StrafsAnftalt. 

Herr Friedrich Graf Syiva-Tarouca. 

Brüſſel: Durch die Herren Rießling u. Co.: 

Herr Baron von Vrints Treuenfeld, außerord. 
Geſandter u. bevollm. Miniſter Sr. M. des Kaifers 
son Oeſterreich, Excellenz. 

Die Herren Kießling u. Co. 

Durch die Herren Mayer u. Slatau: 
Sr. Durchlaucht der Herzog von Arenberg. 
Durch Herrn C. Muquardt: 
Her Ritter von Zaremba, k. k. Gefchäftsträger. 
Herr Buchhandler EC. Muquardt. 


Budweis: Durch die Herten Zdarsa's Erben u. Co.: 
Herr Adalbert Ranna, k. k. Schiffmeifter. 
Herr Freiherr v. Schrenk, k. f. Kämmerer und Kreis⸗ 
Prafident. 
| Die Stadtgemeinde der Kreisſtadt Budweis. 
| Herr Simon Käfer, Kunft- und Buchdruder. 
‚ Carlsruhe: Durch Herrn A. Bielefeld: 
| St. Durchlaucht Carl Egon Fürſt zu Fürftenberg. 
Caſſel: Sr. Excellenz Herr Staatsminifter Haffenp flug. 
Die Luckhardt' ſche Buchhandlung. 
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Lifte der Unterzeichner und Förderer. - 


(Söhmifh)-Erummen, Budweifer Kreis: 


Bei dem Herrn Verfaſſer aufgegeben: 
Herr Kleifhandert, f. ſchwarzenb. Rentverwalter. 
Herr Carl Cardaſch, fürki. ſchwarzenberg. Wirth⸗ 
fhafte-Berwaltungsadinntt. 

Herr Joſ. Cutſchera, f. ſchwarzenberg. Wirthſchaftoinſp. 
Hear Ritter, fürſtl. ſchwarzenberg. Rechtsanwalt. 

Sr. Hodwürden, Herr Joh. Schreglich, inful. Präfat. 
Herr Weſſely, fürftl. ſchwarzenberg. Oberforftmeifter. 
Hert Wilb Nevenhorſt, f. ſchwarzenb. Bau-Director. 


Danzig: Durch Herrn B. Kabus: 


Herr von Kuksz, k. k. öſterr. Conſul. 


Dresden: Durch die Herren R. Korin. C. am Ende: 


Königl. fühl. Minifterium d. auswärt. Angelegenheiten. 
Die Arnoldifhe Buchhandlung. 


| Düffeldorf: Die Shaup’fhe Buchhandlung. 
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Eichſtätt: Durch Herrn Ph. Rrönner: 


Herr Alois Keck, Kaufmann. 


£rankfurt a/Al.: Durch Herrn C. Jügel: 


Herr Jofevb Bolongaro. 

Herr Freiherr Bourguignon von Baumberg, 
k. k. Oberftlieutenant und Fregatten⸗Capitain. 

Herr Adolph Braun, k. k. Legations⸗Secretair. 

Herr Freih. v. Brenner⸗Felſach, k.k. Legationsrath. 

Herr Baron von Bülow, königl. däniſcher Kammerherr 
und bevoflmädhtigter Gefandter. 

Herr Freih v. Freiberg, fönigl. bayr. Ober-Lieutenant. 

Herr Dr. von Guaita. 

Herr Freiherr v. Menßhengen, k. k. bev. Minifter. 

Herr Baron von Neil, k. £. Hof- und Minifterialrath. 

Herr von Noſtitz, königl. ſächſ. Geheim⸗Rath und 
Bevollmaͤchtigter bei dem Bundestage. 

Herr Geheim. Legations⸗Rath von Reinhard, königl. 
würtembg. Bevollmächtigter bei dem Bundestage. 

Hert Ritter von Reyer, k. k. Legations⸗Secretair. 

Herr Freiherr von Rzikowoky, k. k. wirkl. Kämmerer 
und Oberſt⸗Lieutenant im Genieſtabe. 








Liſte der Unterzeichner und Förderer. zu 


Srankfurt a / M. 

Herr Ritter von Schmerling, 8.8. General⸗Major u. 
Brigadier, Bräfidirender der Militair « Commiffion 
und Ober: Gommandant der Bundestruppen zu 
Frankfurt a / M. 

Hert Graf von Szehenpi, k. k. Legationd-Serretair. 

Her Graf von Thun⸗Hohenſtein, k. k. wirli. Ge⸗ 
heim⸗Rath und Kämmerer, auch bevollm Miniſter 
und Praͤſidial⸗Geſandter an dem Bundestage. 

Herr Geheim⸗Rath v. Trott, kurf. heſſ. Staateminiſter. 

Hert Freiherr von Blafits, k. k. Hauptmann. 

Herz Freiherr v. BrintösTreuenfeld, fürkl. Thum 
und Taris ſcher Ober-PBoftmeifter. 

Herr Ignaz Wellal, k. k. ObersLieutenant. 

Gethya: Das Müller’ fche Lefe-Infitut. 

Göttingen: Die Herren Bandenhödu. Ruprecht. 

Gr: Durch die J. Kerle Buchhandlung: 

Here Yranz Binnen, fürfl. fhwarzenberg. Gewerke. 
Baumeifter in Murau. 
Ourch Herrn A. Geffe: 
Her Habel, k. k. Hof⸗Secretair Gr. k. k. Hoheit des 
Erzherzogs Johann. 
Die Herren Damian u. Sorge. 
Die Herren Dirnbödn. Mübhlfeith. 

Gumbinnen: Herr Buchhändler C. Sterzel. 

Halle: Durch vie Schwetschäe'fche Gertimentss Buchhandlung: 
Die königliche Univerfitäts- Bibliothet. 

Herr Buchhändler C. E. M. Pfeffer. 

Hamburg: Durd die Gerold'ſche Buchhandlung : 

Herr Fr. Doormann. 

hannover: Die Helwin g'ſche Hof-Buihhandlung. 

Herr Buchhändler &. Rümptier. 


| Seinelberg: Die atademifhe Anfalt. 


Hermannfkast: Die Hochm eiſt er' ſche Buchhandlung. 
Inusbruc: Dirt) vie Wagner ſche Sichhandtanz: 
Sr. Eicellenz Herr Graf von Diffingen, k. k. Statt⸗ 
halter von Tirol und Borariberg. 


zıvV 
Ausg. I. 





ui uns 


ib tb 


“nn 





Lite Der Unterzeichner und Foͤrderer. 


Innsbruck: 


Hert Brielmayer, k. k. Poſt⸗Director. 

Herr Graf Otto von Fünfkirchen, k. k. Kreis-Prafi- 
dent in Brixen in Tirol. 

Herr Ritter v. Lang, ?.t. Seneral- Major u. Brigadier. 

Here Martimiz, k. k. Oberſt im Katferjäger-Regiment. 

Sr. Ercellenz Herr H. von Roßbach, 8. k. — 
ſchall⸗Lieutenant. 

Herrn €. MAauch's Bahhandiung. 


Klagenfurt: Durch die Ceon'ſche Buchhandlung : 


Herr Eugen Baron v. Diekmann, Berg-, Gewerke u. 
Herrſchaftsbefitzer im Althofen. e 

Das hochwuͤrdige Domkapitel von Gurk. 

Herr Hugo Carl Anton Lafarus Graf Henkel von 
Donnersmarf zu Wolfsberg in Kärnten. 

Herr Ferdinand Graf v. Egger, k. k. wirkl. Kämmerer, 
Berg⸗ Rad» Hammergewerk⸗Beſitzer, Inhaber meh⸗ 
rerer Herifchaften in Klagenfurt. 

Herr Johann Freiherr v. Grimſchitz, k. k. Kreierath. 

Herr Andreas Nitterv. Moro, Fabrikbeſ. in Klagenfurt. 


Herr Franz Ritter von Moro, Fabrikbeſitzer in Bictring 


bei Klagenfurt. 
Herr Thomas Ritter v. Moro, Herrfdaftsbefiper in 
Mageregg bei Klagenfurt. 
Herr Reihsfürft Ferdinand Orfini von Rofenberg, 
k. €. wirkl. Kämmerer, Ritter des Hohen Johanniter 
- Ordens ıc. ıc. in Welzenigg bei Klagenfurt. 
Herr Baron von Schloiſſnigg, k. k. Statthalter von 
Kärnten in Klagenfurt. 
Herr Bincenz Graf von Belferfheimb, k. k. Landes- 
gerichte- Affeffor. 
Das hodwürdige Benediktiner⸗Stift Paul in Kärnten. 
Herr Guſtav Graf v. Egger, Berge, Rad- ımd Ham- 
‚mergewerbBefiper, Inhaber mehreret Hetrrichaften 
in Freibach nächſt Althofen. 


Aönigsherg i. B.:. Herr Chr. Lud. Dehimann, k. k. 


‚Rerr. Conful. Durch die Bo. 


Die Bornträger’fche Sortimentd-Buchhandlung. 


Ansg. l. Vusg. 1. 
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Kopenhagen: Herr Buchhändler C. A. Reitzel. 


Ceipzig: Her ©. W. Wuͤnning, Kaufmann und Ritter 
mehrerer hoben Orden. 
Leitmerib: Herr Buchhandler I. W. Pohlig. 
Kinz: Durch Herm A. Haslinger: 
Herr Graf von Seeau, !. k. Major der Armee in 
Helfenberg. 
Durch die Herren Eurich u. Sohn: 
St.Ercellenz Herr Eduard v. Bach, k. k. Statthalter in 
Ober⸗Deſterreich. 
Gräfin Flora von Weobna in Iſchl. 
London: Herr Buchhändler D. Nutt. 
Cubech: Durch Herrn C. Roſdemann: | 
Herr Iohann Mazimilien, Bardn vonBellersheim. 
Mailand: Herr Buchhändler Th. Länguer. 
Mainz: Dark Herrn Victor von Babern: 
Her von Dumoulin. k. k. öfter. Oberfllieutenant. 

. Sr. Ezcellenz Herr Baron von Mertens, k. k. 
Feldmarfall » Lieutenant und Bice- Gouverneur 
von Mainz. 

Herr v.Dlivenberg, k. k. Oberſt, Feſtungs⸗Artillerie⸗ 
Director 

Here von Paumgartten, k. f. oſterr. Generalmajor. 

Herr v. Scharſchmit, k.k. öſterr. Oberft des Erzherzog 
Rainer 11. Infanterie⸗egiments. 

Her Schmitt, Großh. Heſſiſcher Regierungs-Dirigent. 

Her Thormann, k. k. öfter. Ingenieur Hauptmann. 


Münden: Herr Buchhandler Chr. Kaifer. 


Durch Herrn Joh. Paſm's Hofs Buchhandlung : 
Die K. Hof und Staatsbibliothek. 
Münfter: Herr Buchhändler I. 9. Deiters. 
Die Theifing’fhe Buchhandlung. 
Nürnberg: Die Korn'ihe Buchhandlung. 
Olmäß: Durch Herm Ep. göfzel: 
Her Baron von Schneeburg, infulirter Domcuſtos. 
Her Graf Ang. von Sylva Zarouca in ed. 


Gb eb m u u Ama 
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Olmäß: 


Herz Mori Freiherr von Zaviſch, k. k. Hauptmann 
in Sponen. 
Herr Graf Idenko von Zierotin in Blanda. 


Durch Herrn 3. Neugebauer: 
Herr Eduard Ritter v. Unkrechtsberg. Domkapitular 
und inful. Probſt. 


‘ 


Osnabrüch: Durch die Rackhorſt'ſche Buchhandlung: 


Herr Landrath von Schele zu Schelenberg. 


Peſth: Durch Herrn G. Emich's Sortimente: Buchhandlung: 


Herr Anton von Auguſſz. k. k. Diſtricts⸗Obetgeſpann. 

Die Bibliothek der k. k. ungar. Landes⸗Univerſität. 

Herr Johann Czech, k. f. Finanzrath. 

Herr Baul von Eötvds, k. k. Oberfinanzrath. 

Herr Ricolas von Ghyczy, k. k. Oberfinanzrath. 

Herr Beter v. Hegyeſſy, k. k. General⸗Procurator des 
Peſther Obergerichto⸗Diſtrietes. 

Herr Johann Heſſz, k. k. Finanzrath. 

Her Johann Keller, k. k. Finanzrath. 

Herr Graf Anton de la Motte, Präfident der k. k. 
ungariſchen Stetthaiterei. 

Die Stadt Dfen. 

Hert Alois Dits, ?. k. Finanztath. 

Herr Anton Iofeph Beitler, Abt, Domherr uud Refer. 
bei der k. k. Statthalterei. 

Here Ignaz Plener, k. k. Oberfinangrath. 

Her: Sigismund von Poszaveß, k. k. Oberfinangrath. 

Herr Brotmann, Riniſterialrath und Boligeidirector. 

Hert C. Ritterv. Sacher, Brov. erſter Statthaltereirath. 

Herr G. Widemann, k. k. Polizei⸗Ober⸗Commiſſair. 

Hert Joſeph von Widmann, k. k. Gubernialrath und 
Kreishauptmann. 

Durch Herrn H. geißel: 

Sr. Excellenz Herr Graf Moritz Almaſy, k. k. Praͤſi⸗ 

dent ıc. ıc. in Ofen. 


Fran Baronin von Rndnianszty in Ofen. 


Durch Herrn C. A. Harfleßen: 
Herr Baron Bianchi, k. k. General⸗Major in Ofen. 


Ausg.!. 
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Prag: Durch Herrn 8. Andre: 


Herr Franz Graf Desfours. 
Herr Buchhaͤndler K. Andre. 
Durch die Kalve'jche Buchhandlung: 

Sr. Ercellenz Herr Graf Klebelsberg. 

Die Calve’fhe Buchhandlung. 

Die E. E. Hofbuhhandlung von %. A. Credner und 
Kleinbub. 

Herr Buchhändler Fr. Ehrlich. 

Herr Buchhändler W. Heß. 

Herr Franz Paukner, Wirthihaftsdirector in Protiwin 
in Böhmen. 

Herr B: Fran Woyta, Pfarrer in Protiwin in ua 


Kaſtatt: Durch Herrn W. Hanemann: 


Herr Kriegelitein, Nitter von Sternfels f. f. 
Oberfts-Lieutenant im Regiment Beneded. 


Sulzburg: Durch Herrn M. glonner: 


Cr. Hodhfürftlihen Gnaden Herr Marimilian Joſeph v. 
Tarnöéczy, Fürfterzbifhof von Salzburg. 

Herr Graf Auguft von Bellegarde, k. k. Feldmar- 
Ihallstieutenant. 

Herr 3. von Blaſchke, k.k. Statthalter-Stellvertreter. 

Her Fr. Lobinger, k. k. Auditor- Stellvertreter. 

Herr Veit, fürſtl. Schwarzenberg'ſcher Hofgärtner in Aign. 


| Schwarzbad) in Böhmen: Beidem Herm Verfafler aufgegeben : 


| 


Her Schimann, Wirthſchaftsverwalter. 


Stendal: Die Herren Buchhändlet Franzen u. Große. 


Stuttgart: Sr. Erlaucht Herr Graf Alfted v. Neipperg, 


tönigl. Generalmajor. 
Durch Herrn Franz Köhler: 
Herr Freiherr von Handel, k. k. öfterr. Öefandter am 
Hofe in Stuttgart. 
Durch Heren 6. Eindemann: 
Her Grafv. Chotek, EP. öfterr. Geſandtſchafts⸗Attaché 
in Stuttgart. 
Herr Buchhändler H. Lindemann. 


— | Tefdyen: Herr Buchhändler C. Brohasta. 
Berger, Belir Fürſt zu Schwarzenberg. 3. 





van Lifte ver Unterzeichner und Börderer. 


Ausg. I.’ Ausg. 11. 


Torgau: Durch die Wienbrack'ſche Buchhandlung: 


— JS Die königl. preug. 6. Divifions- Bibliothek. 
13 | — Trieſt: Herr Buchhandler H. F. Münfter. 
Durch Herrn F. H. Schimpff: 
N Herr Baron von Brud. 
Troppau: Durch Here O. Schüler: 
Le Herr Joſeph, Freiherr von Barco, k. k. Feldmarſchall 
Lieutenant. 
11 — Frau Grafin Blüher von Wahlſtadt auf Schloß 
Radun. 
El Herr Freiherr Boineburg-⸗Lengsfeld, k. k. Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant. 
1 Herr Elgger v. Frohberg, k. k. Oberfts®ientenant. 


1| — Herr Joſ. v. Gosztonyi, k. f. Oeneral-Major. 
ee Herr Erdmann Freiherr von Henneberg,. 
1.1 Herr Freiherr v. Krieg, k. f. Statthalterei-Rath. 
ı| - Herr Graf Kuenburg. 
1 Herr Robert Graf Lihnomety, Prälat und Domherr 
von Olmüß auf Schloß Gräp. 
Herr Carl Beter, Leihbibliothekar. 
| — Herr Graf Joſef Sédlnitzky. 
= Herr Graf Stadion auf Maidelberg. 
=, Herr Graf Thun, f. k. General-Major. 
= | Herr Felix, Graf Vetter, k. f. Major. 





Tuttlingen: Durch Herrn E. 2. Kling: 
Herr Ferd. Freiherr von Ulm in Ueberlingen. 


1 | Hm: Herrn Müfler’s Buchhandlung. 
Utrecht: Durch Herrn W. 5. Dannenfelfer: 
| Herr N. van Berkum⸗Byſterbos, Sectetair der Ger 
meinde Kampen (Niederlande). 
Dei dem Berfaffer aufgegeben : 
— | Wien: 3. Durchlaucht die Frau Fürftin Schwarzenberg: 
Lichtenftein. 
2 Ihre Durchlaucht die Fürftin Mathilde zu Schwar- 
jenberg. 
— St. Excellenz Herr Graf von Rechber g. k. k. öfter. 
Miniſter. 


— — —— — — — — — — 
— — m — — — 


Ausg.l. lausp. 1 
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Herr Wreyl Strachotinsky, fürſtlich ſchwarzenb. 
Secretär. 

Hr. Franz Stohl, | fürftlih ſchwarzenberg. Centr.⸗ 

Hr. Heintih Korn, | CanzleisErpeditoren. 

Die Bed’ fche Univerfitäts-Buchhandlung. 

Herr Joh. Bapt. v. Bilgram, Ef. k. Staatd- u Eon- 
ferenz-Rath, Dr. der Rechte, Ritter mehr. Orden ıc. 


Dur Herrn W. Braumüller’s Hofbuchhandlung : 

Herr Baron von Auguftin, k. £. Feldzeugmeifter. 
Die Bibliothekdes k.t. Hohen Finanz-Minifteriums. 
Herr von Biegeleben, k. f. Minifterial- u. Hofrath. 
Der adelige Cafino-Berein. 
Herr Eduard Graf von Eolalto. 
Herr Anton Faber. 
Sr. Durchlaucht Johann Landgraf von Kürftenberg. 
Das tk. k. Gradiscaner Örenz-Regiment. 
Herr &. von Gutmannsthal, Vice⸗Präſident der f. k. 

Gentral-Seebehörde in Trieft. 


Herr Wilhelm Haidinger, k. k. Sectionsrath und 
Direktor der k. k. geolog. Reichdanftalt. 

Herr v.Hofmann, f.?. Hof: u. Minifterial-Concipift. 

Her Kaltſchick. 

Herr Karl Graf v. Lanckoronsti, f. k. Ober⸗Käm⸗ 
merer, Ercellenz. 

Herr 3. von Liebmann-PBalmrode, k.k. Hof und 
Minifterialrath. 

Herr Freiherr von Menßhengen, k. k. Hof und 
Minifterialrath. 

Herr Graf von Piatti. 

Herr Jakob Edler von Reinlein, k. k. Sectiongrath. 

Herr Ritter v. Salvotti, k. k. Reichsrath, Ercellenz. 

Hr. Anton Ritter v. Schmerling, k. f. Senats: 
Prafident. 

Herr Ferdinand Ritter von Thinnfeld, k. k. Minifter 
für Landeskultur und Bergweſen, Ercellenz. 

Herr Karl Baron v. Urban, k. k. General-Major. 

Herr. Ph. Ludw. Graf v. Saint⸗Genois, ff. Käm⸗ 
merer, Ritter mehrerer hohen Orden ꝛc. 





xx Lifte der Unterzeichner und Foͤrderer. 
Anusy. i. Aueg. N. 
Wien: Durch die Herren geroM u. Sogn: 
1i— Herr Graf Appony, k. k. Gefandter in Turin. 
Herr Rudolf Blatteis, ObersLieutenant im k.k. 8. 
Feldjäger-Bataillon in Kuttenberg. 
1| — Sr. Ercellenz der Herr ?. k. öfterr. Kriegsminiſter, Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant, Freiherr von Cſorich. 
— | 1A Hert Dr. med. Ignaz; Gruber, 
u 2 Herr Baron von Heederen, königlich Niederlandifcher 
Gelandter. 
1| — Herr Graf Wladimir Mitroffsty, k.k. Kämmerer und 
, Rittmeifter. 
—| 1 Herr Dr. Selinger, k. k. Sectionsrath im Hohen 
Minifterium des Aeußern. 
il — Herr Eduard Sieger, Lithographifche Anftalt und Pa: 
pierhandlung. 
u Herr Baron v. Stelzhammer, Unter » Staatäfecretair 
im Hohen Juftiz « Minifterium. 
1 Herr Stupper, fürftl. Schwarzenberg’fher Beamter. 
— Die f. k. Univerſitäts-Bibliothek. 
11 Herr Buchhändler J. F. Greß. 


BE Die Haas’she Buchhandlung. 
4 2 Herr Buchhändler F. G. Heubner. 


[0 


— 


Durch Heren Jasper’s Wwe. u. Hügel: 
— Str. Durchlaucht Fürſt Carl von Lichtenſtein, k.k. 
General der Cavallerie. 
— St. Excellenz Herr Nicolaus Graf von Szécſen. 
— Hert Dr. Eminger, Statthalter v. Nieder⸗Oeſterreich. 
1 Herr Carl Edler von Marchtal. 
Durch Herrn Kauffuß Wwe. Prandel u. Comp. : 
1 Herr Minifterialfecretair Ed. Friedenfels. 
1 Herr Dr. Franz Ritter von Heintlf. k. Finanzrath. 
1 Herr Sectiondhef Komersimt.?f. Kriegs. Minifterium. 
1 Herr Carl Baron Ranfonnet. 


ie Herr Brälat Schindler, k. k. wirkl. Geh. Rath. 
ı| — Herr Dtto Wilhelm Freiherr von Walterskirchen. 
14 Herr Freiherr v. Weigelsperg, k.k. Oberft-Lieutenant 
u. Adjutant Sr. Ercellenz des Herrn Kriegsminiftere. 
2 | — Herr Buchhändler R. Lechner. 


1lı — Herr Buchhändler Franz Te o. 
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Ausg. i. auog. n.| 
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Wien: Durch die Herren Schaumburg u. Comp.: 
— Er. Excellenz Herr Feldmarſchall⸗Lieut. Baron Bianchi 
Ducadi Casalanza. 
Durch Herrn L. W. Seidel: 
— Herr Graf Hoyos Sprinzenſtein. 
Durch die Herren Sternickel u. Sintenis: 
Sr. Durchlaucht der Fürft Palffy. 


1 Sr. Durchlaucht der Fürft von Salm, k.k. Reicherath. 
1 Herr Graf Franz von Harrach. 
— Die Herren Buchhändler Sternideln. Sintenis. 
11 Die Herren Buchhändler Tendler u. Comp. 


— | Winterberg in Böhmen: Herr Iof. John, fürftt. Schwarzen- 
berg. Korftmeilter. 
2er Herr Waniczek, fürſtl. Wirthfhafte- Director. 
ı | Wittingau in Böhmen: Fürftl. Schwarzenberg'ſches Arch iv. 
Znaim: Dur Herrn E. 3. Fournier: 


1 Herr Graf Segür in Pullitz. 
1 | Zürich: Herr Buchhändler Chr. Beyel. 
Durch Herrn Fr. Schuftheß: 
l Herr Conrad von Wyß, Alt-Statthalter in Zürich. 


Weitere Unterzeichnungen für das zweite Verzeichniß wolle man baldigſt bei ven Wuchs 


handlungen Oeſterreichs, Deutfchlanns und des Auslands oder bei der Interzeichneten erfolgen 
laflen, va ver Drud jener Pifte bereite mit dem 15. Januar beginnt. 


Die VBerlagsbuhhanplung von Otto Spamer in Leipzig. 
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Innsbruck: 


Herr Brielmayer, k. k. Poſt⸗Director. 

Herr Graf Otto von Fünfkirchen, k. k. Kreis⸗Präſi⸗ 
dent in Brixen in Titol. 

Herr Ritter v. Rang, k.k. General⸗Major u. Brigadier. 

Herr Martiniz, 8. k. Oberſt im Katferjäger-Regiment. 

Sr. Ereellen; Herr H. von Roßbach, k. k. Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant. 

Seren €. Mauch's Buchhandlung. 


Klagenfurt: Durch die Leon’fche Buchhandlung: 


Herr Eugen Baron v. Didmann, Berge, Gewerts u. 
Herrfchaftsbefitzer im Althofen. 

Das hochwuͤrdige Domkapitel von Gurk. 

Hert Hugo Carl Anton Lafarus Graf Henkel von 
Donnerémark zu Wolfeéberg in Kärnten. 

Hen Fewinand Graf v. Sagen, 8. k. will. Kämmerer, 
Berg⸗ Rad» Hammergewerk⸗Beſiter, Inhaber meh⸗ 
serer. Herrſchaften in Klagenfurt. 

Herr Johann Freiherr v. Grimſchitz, f. k. Kreisrath. 

Herr Andreas Ritterv. Moro, Fabrikbeſ. in Klagenfurt. 


Herr Franz Ritter von Moro, Kabrikbefiger in Victring 


bei Klagenfurt. 
Herr Thomas Ritter v. Moro, Herrihaftsbefiper in 
Mageregg bei Klagenfurt. 
Herr Reihsfürft Ferdinand Drfini von Rofenberg, 
2. k. wirft. Kämmerer, Ritter des Hohen Johanniter 
- Ordens ıc. ꝛc. in Welzenigg bei Klagenfurt. 
Herr Baron von Schloiffnigg, k. k. Statthalter von 
Kärnten in Klagenfurt. 
Herr Bincenz Graf von Welſerſheimb, k. k. Landes- 
gerichts⸗Aſſeſſor. 
Das hochwuͤrdige Benediktiner⸗Stift Paul in Kärnten. 
Herr Guſtav Graf v. Egger, Berg⸗, Rad⸗ und Ham⸗ 
mergewert»Befiger, Inhaber mehrert — 
in Freibach nachſt Althyfen. 


 Mömigsherg i. V. Herr Chr. Lud. Debhimann, k. k. 


ößerr. Conful. Durch die Bor. 


Die Borntraͤg er' ſche Sortimentd-Buchhandlung. 








insg. l. Unsg. 1. 
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2 | Kopenhagen: Herr Bupändler C. A. Reitzel. 


1 


Ceipzig: Herr G. W. Bünning, Kaufmann und Ritter 
mehrerer hohen Orden. 
Ceitmeriß: Hert Buchhaͤndler J. W. Pohlig. 
Hinz: Durch Herrn A. Gaslinger: 
Herr Graf von Seeau, k. k. Major des Armee in 
Helfenberg. 
Durch die Herren Eurich u. Sohn: 
St.Ercellenz Herr Eduard v. Bach, k. k. Statthalter in 
Ober-Defterreich. 
Gräfin Flora von Weobna in Iſchl. 
Kondon: Herr Buchhändler D. Nutt. 


Lübeck: Durch Herrn C. Baldemann : 
Her Johann Mazimilian, Bardn vonBellersheim. 
Mailand: Herr Buchhändler Th. Languer. 
Mainz: Dardy Heren Victor von Babern: 
Her von Dumoulin. k. k. öfterr. Oberfilteutenant. 
Er. Excellenz Herr Baron von Mertens, k. k. 
Feldmarfhall » Lieutenant und Dice» Bonverneur 
von Mainz. 
Herr v.Dlivenberg, f.f. Oberſt, Feſtungs⸗Artillerie⸗ 
Direetor 
Here von Banmgartten, k.k. oſterr. Generalmajor. 
Herr v. Scharſchmit, k.k. öſterr. Oberſt des Erzherzog 
Rainer 11. Infanterie⸗Regiments. 
Herr Schmitt, Großh. Heſſiſcher Regierungs-Dirigent. 
Herr Thormann, k. €. öfter. Ingenieur-Hauptmann. 
Münden: Herr Buchhändler Chr. Kaifer. | 
Durch Heren Joh. Palm's Hofs Buchhandlung : 
Die 8. Hof- und Staatsbibliothek. 
Münfter: Herr Buchhändler I. H. Deiters. 
Die Theiſing'ſche Buchhandlung. 
Nürnberg: Die Korn’ ſche Buchhandlung. 
: Olmüß: Durch Herm Ep. Göfjel: 
Herr Baron von Schneeburg, infulirter Domcuftos. 
Herr Braf Ang. von Sylva Zarouca in Czech. 


Gb be but Dub Imb 
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Olmüß: 


Her Morig Freihert von Zaviſch, E. k. Hauptmann 
in Sponan. 
Herr Graf Idenko von Zierotin in Dlanda. 


Durch Herm 3. Neugebauer: 
Herr Eduard Ritter v. Untrehtsberg, Domtlapitular 
und inful. Probſt. 


⸗ 


Osnabrüch: Durch die Rackhorſt'ſche Buchhaudlung: 


Herr Landrath von Schele zu Schelenberg. 


Peſth: Durch Herrn G. Emich o Sortiments⸗Buchhaudlung: 


Herr Anton von Augufiz, f. k. Diſtricts⸗Obetgeſpann. 

Die Bibliothek der ?. k. ungar. Landes Univerfität. 

Herr Johann Czech, k. k. Finanzrath. 

Here Paul von Eoͤtvde, k. k. Oberfinanzrath. 

Hert Nicolas von Ghyczy, k. k. Oberfinanzrath. 

Herr Peter v. Hegyeſſy, k. k. General⸗Procurator des 
Peſther Obergerichto⸗Diſtrietes. 

Here Johann Heſſz, k. k. Finanzrath. 

Her Johaun Kepler, k. k. Finanzrath. 

Herr Graf Anton de la Motte, Bräfident der E. k. 
ungarifhen Statthalterei. 

Die Stadt Dfen. 

Herr Alois Dits, 8. E. Finanztath. 

Here Anton Iofeph Beitler, Abt, Domhert und Refer. " 
bei der £. k. Statthalterei. 

Here Ignaz Plener, k. k. Oberſinanzrath. 

Herr Sigismund von Poſszaveß, k. k. Oberfinanzrath. 

Herr Protmann, Riniſterialrath und Poligeidirector. 

Han C. Ritter v. Sacher, Prov. erſter Statthaltereirath. 

Herr G. Widemann, k. k. Polizei⸗Ober⸗Commiſſair. 

Hert Joſeph von Widmann, k. k. Gubernialtath und 
Kreidhauptmann. 

Durch Herrn H. geißel: 

Sr. Ereellenz Herr Graf Morig Almäfy, k. k. Präfl- 

dent ıc. ıc. in Ofen. 


Frau Baronin von Rudnianszty in Ofen. 


Durch Herrn C. U. Hartleben: 
Here Baron Bianchi, k. k. General⸗Major in Ofen. 





Ausg. 1." Ausg. 1. 
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Prag: Durch Herrn K. Andre: 


Herr Franz Graf Desfours. 
Herr Buchhändler 8. Andre. 


Durch die Kalve’jche Buchhandlung: 

Sr. Ercellenz Herr Graf Klebelsberg. 

Die Calve'ſche Buchhandlung. 

Die ?. f. Hofbuhhandlung von F. A. Credner und 
Kleinbub. 

Herr Buchhändler Fr. Ehrlich. 

Herr Buchhändler W. Heß. 

Herr Franz Paukner, Wirthichaftsdirector in Brotiwin 
in Böhmen. 

Herr PeFranz Woyta, Pfarrer in Brotiwin in a 


Baflatt: Dur Herm W. Ganemann: 


Herr Kriegelitein, Nitter von Sternfels f. t. 
Oberſt⸗Lieutenant im Regiment Beneded. 


Sulzburg: Durch Herm M. Hlonner: 


Sr. Hochfürſtlichen Gnaden Herr Marinilian Joſeph v. 
Tarnöczy, Fürfterzbifhof von Salzburg. 

Herr Graf Auguf von Bellegarde, k. k. Feldmar- 
ſchall⸗Lieutenant. 

Herr J. von Blaſchke, k.k. Statthalter⸗Stellvertreter. 

Herr Fr. Lobinger, k. k. Auditor-Steflvertreter. 

Herr Veit, fürſtl. Schwarzenberg'ſcher Hofgärtner in Aign. 


| Schwarzbad) in Böhmen: Beidem Heren Berfafler aufgegeben : 


Hen Schimann, Wirthſchafteverwalter. 


Stendal: Die Herren Buchhändler Franzen u. Große. 
Stuttgart: Sr. Erlaubt Herr Graf Alfred v. Neipperg, 


fönigl. Generalmajor. 


Durch Herm Franz Röhler: 
Herr Freiherr von Handel, k. f. öfterr, Gefandter am 
Hofe in Stuttgart. 
Dur Herm 6. Lindemann: 
Hert Grafv. Chotek, EL. öfter. Geſandtſchafts⸗Attaché 
in Stuttgart. 
Herr Buchhändler H. Lindemann. 


— Teſchen: Herr Buchhändler C. Prochaska. 
Berger, Felir Fürſt zu Schwarzenberg. = 


van Lifte der Unterzeichner und Förderer. 
Auog. I. Ausg. U. 
Torgau: Durch die Mienbrack'ſche Buchhandlung: 
Die königl. preuß. 6. Divifiond- Bibliothek. 
Trieft: Herr Buchhändler H. F. Münfter. 
Dur Herrn F. H. Schimpff: 
1— Herr Baron von Bruck. 


Troppau: Durch Henn D. Schüler: 
1. Herr Joſeph, Freiperr von Barco, k. k. Feldmarſchall⸗ 
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Radun. 

Herr Freiher Boineburg-Lengsfeld, k. k. Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant. 

Herr Elgger v. Frohberg, k. k. Oberſt⸗Lieutenant. 

Herr Joſ. v. Gosztonyi, k. k. General-Major. 

Herr Erdmann Freiherr von Henneberg. 

Herr Freiherr v. Krieg, k. k. Statthalterei-Rath. 

Herr Graf Kuenburg. 

Herr Robert Graf Lichnowsky, Prälat und Domherr 
von Olmüß auf Schloß Grap. 

Herr Carl Beter, Leihbibliothefar. 

Herr Graf Joſef Séedlnitzky. 

Herr Straf Stadion auf Maidelberg. 

Herr Graf Thun, k. k. General-Major. 

Herr Felix, Graf Vetter, E. k. Major. 

Tuttlingen: Dur; Herrn E. 2. Kling: 
Herr Ferd. Freiherr von Ulm in Ueberlingen. 


Mm: Herm Mühler's Buchhandlung. 


Utrecht: Durch Herm W. F. Dannenfelfer: 
1 Herr N. van Berkum⸗Byſterbos, Secretair der Ger 


meinde Kampen (Niederlande). 
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Lieutenant 
II — Frau Gräfin Blüder von Wahlſtadt auf Schloß 
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Bei dem Verfafler aufgegeben : 
— | Wien: 3. Durchlaucht die Frau Fürſtin Schwarzenberg- 
Lichtenſtein. 
2 Ihre Durchlaucht die Fuͤrſtin Mathilde zu Schwar— 
zenberg. 
St. Excellenz Herr Graf von Rechber g. f. k. öſterr. 
Miniſter. 
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Herr Wreyl Strachotinsky, fürſtlich ſchwarzenb. 
Secretär. 

Hr. Franz Stohl, | fürftlih ſchwarzenberg. Centr.⸗ 

Hr. Heintih Korn, Canzlei-Erpeditoren. 

Die Bed’ ſche Univerfitätd-Buchhandlung. 

Herr Joh. Bapt. v. Bilgram, k. f. Staate- u Con⸗ 
ferenz⸗Rath, Dr. der Rechte, Ritter mehr. Orden ıc. 


Dur Herrn W. Braumüller’s Hofbuchhandlung : 

Herr Baron von Auguftin, f. k. Feldzeugmeifter. 
Die Bibliothekdes kak. Hohen Finanz. Minifteriums. 
Herr von Biegeleben, k. k. Minifteriaf- u. Hofrath. 
Der adelige Cafino»Berein. 
Herr Eduard Graf von Golalto. 
Herr Anton Faber. 
St. Durchlaucht Johann Landgraf von Fürftenberg. 
Das kak. Gradiscaner Örenz-Negiment. 
Herr 8. von Gutmannsthal, Vice-Bräfident der k.k. 

Central-Seebehörde in Trieft. 


Hen Wilhelm Haidinger, k. k. Sectionsrath und 
Direktor der k. k. geolog. Reichsanſtalt. 

Her v.Hofmann, k.k. Hof u, Minifterial-Concipift. 

Her Kaltſchick. 

Herr Karl Graf v. Lanckoronski, k. k. Ober⸗Kaäm⸗ 
merer, Excellenz. 

Herr 3. von Liebmann-PBalmrode, k. k. Hof- und 
Minifterialrath. 

Herr Freiherr von Menßhengen, k. k. Hofe und 
Minifterialrath. 

Herr Graf von Piatti. 

Here Jakob Edler von Reinlein, k. k. Sectiondrath. 

Herr Ritter v. Salvotti, k. k. Reichsrath, Ercellenz. 

Hr. Anton Ritter v. Schmerling, k. k. Senats. 
Prafident. 

Herr Kerdinand Ritter von Thinnfeld, k. k. Minifter 
für Landestultur und Bergweſen, Ercellenz. 

Herr Karl Baron v. Urban, k. k. General-Major. 

Herr. Ph. Ludw. Graf v. Saint-®enois, f E. Küm⸗ 
merer, Ritter mehrerer hohen Orden ıc. 
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Wien: Durch vie Herren Jerol u. Sogn: 


Herr Graf Appony, k. k. Sefandter in Turin. 

Herr Rudolf Blatteis, Oberslieutenant im kak. 8. 
Feldjäger- Bataillon in Kuttenberg. 

St. Ereellenz der Herr E. k. öfterr. Kriegsminifter, Feld⸗ 
marichall-Lieutenant, Freiherr von Cſorich. 

Herr Dr. med. Ignaz Gruber. 

Herr Baron von Heederen, königlich Niederländifcher 
Geſandter. 

Herr Graf Wladimir Mitroffsky, k. k. Kämmerer und 
Rittmeiſter. 

Herr Dr. Selinger, k. f. Sectionsrath im Hohen 
Minifterium des Aeußern. 

Herr Eduard Sieger, Lithographiiche Anftalt und Pa- 
pierhandlung. 

Herr Baron v. Stelzhammer, Unter » Staatsfecretair 
im Hohen Juftiz « Minifterium. 

Herr Stupper, fürftl. Schwarzenberg’fhher Beamter. 

Die kak. Univerfitäts-Bibliothef. 

Herr Buchhändler 3. $. Greß. 

Die Haad’ihe Buchhandlung. 

Herr Buchhändler F. ©. Heubner. 

Durch Herrn Jasper's Wwe. u. Hügel: 

St. Durchlaucht Fürft Carl von Lihtenftein, k. k. 
General der Cavallerie. 

St. Excellenz Herr Nicolaus Graf von Szecfen. 

Herr Dr. Eminger, Statthalter v. Nieder⸗Oeſterreich. 

Herr Carl Edler von Marchtal. 

Dur Herrn Kauffuß Wwe. Prandel u. Comp. : 

Herr Minifterialfecretair Ed. Friedenfels. 

Herr Dr. Franz Ritter von Heintl. k. Finanzrath. 

Herr Sectionshef Komers im. ?. Kriegd-Minifterium. 

Herr Earl Baron Ranfonnet. 

Herr Pralat Schindler, k. k. wirfl. Geh. Rath. 

Herr Dito Wilhelm Freiherr von Walterskirchen. 

Herr Freiherr v. Weigelsperg, k.k. Oberft-Lieutenant 
u. Adjutant Er. Ercellenz des Herrn Kriegdminiftere. 

Herr Buchhändler R. Lehner. 

Herr Buchhändler Franz Leo. 
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Ausg. i. Auss. 2 
| Wien: Durch tie Herreu Schaumburg u. Gomp.: 
1| — Sr. Ercellenz Herr Feldmarfchall-Lieut. Baron Biandi 
Ducadi Cadalanza. 
Durch Heren L. W. Seidel: 


= Herr Graf Hoyos Sprinzenftein. 
Durch die Herren Sternickel u. Sintenis: 

Il — Sr. Durchlaucht der Fürft Balffy. 
— 1 St. Durchlaucht der Fürlt von Salm, k.k. Reihsrath. 
== 1 Herr Straf Kranz von Harrach. 

21 — Die Herren Buchhandler Sternidelu. Sintenie. 
11411 Die Herren Buchhändler Tendler u. Comp. 

1 | — Winterberg in Böhmen: Herr Joſ. John, fürſtl. Schwarzen⸗ 

berg. Forſtmeiſter. 
— Herr Waniczek, fürſtl. Wirthſchafts⸗Director. 


— | 1, Wittingau inBöhmen: Füiſtl. Schwarzenberg'ſches Archiv. 
Znaim: Durch Herrn €. 3. Fournier: 


— 1 Herr Graf Segür in Pullig. 
| 4 | 3uridh: Here Buchhändfer Chr. Beyel. 
Durch Herrn Fr. Schuftheß: 
— 1 Herr Conrad von Wyß, Alt-Statthalter in Zürich. 


TReitere Unterzeichnungen für dad zweite Berzeichnig wolle man baldigſt Fei ven Buch⸗ 
handlungen Oeſterreichs, Deutichlanns und des Auslands oder kei der Unterzeichneten erfolgen 
laffen, va der Drud jener Liſte bereite mit dem 15. Januar beginnt. 


Die Verlagsbuchhandlung von Otto Spamer in Leipzig. 
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Das Fürfiendaus Schwarzenberg. 


Berger, Jelix Fuͤrſt zu Schwarzenberg. 1 
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Erfier Abſchnitt. 
Das Sürflenhbaus Schwarzenberg. 


Ein Hiftorifchegenealogifcher Meberblid. 


-— — — 


Die ausgezeichneten Verdienſte des hingeſchiedenen Miniſter⸗ 
präfiventen Oeſterreichs, Fürſten Felix zu Schwarzenberg, haben der 
Gegenwart des hohen Hauſes, welchem der Verewigte durch Namen, 
Geburt und Abſtammung angehoͤrt, einen ungewoͤhnlichen Glanz 
verliehen. Aber dasſelbe hat auch bereits eine lange und ruhmwür⸗ 
dige Vergangenheit hinter ſich, die wohl in groͤßerem Umfange und 
in ihren hervortretendſten Einzelnheiten genauer gekannt zu werden 
verdient, als es vielleicht der Fall iſt. Es iſt die Geſchichte eines 
Hauſes, aus deſſen fruchtbarem Schooße im langen Laufe der Jahr: 
hunderte Staatsmaͤnner, Feldherren und Helden, Vertheidiger des 
Rechtes, des Glaubens und der Eivilifation, Männer der Wiffen- 
haft, Mäcenaten der Künfte und Literatur, Freunde der Menfchheit 
in fchönfter Bedeutung des Wortes und hochfinnige Patrioten her: 
vorgegangen; eine Gefchichte, die, auf's Innigfte mit den Gefchiden 
der Staaten, Bölfer und Herrfcher verflodhten, von preiswürbi- 
gen Thaten, großartigen Opfern, ruhmvollem Tode auf dem Felde 
der Ehre, hoher Begeifterung für Recht und Wahrheit, für alles 
Gute und Schöne und von eben fo viel Vorzügen des Geiftes ala 
Gaben des Herzens zu erzählen weiß. Sollte fie nicht verbienen ein 
Gemeingut der Nation zu werden und foll man fich nicht vielmehr 
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verwunbern, daß fie e8 nicht bereitö geworben? „Ihr habt eine Ge⸗ 
ſchichte,“ ruft ein gelehrter Schriftfteller bereits 1590 den mit ven 
Schwarzenbergen die Gemeinſamkeit des Urfprungs und Gefchlechtes 
theilenden Freiherren von Seinsheim zu, „Ihr habt eine Gefchichte 
Euerer Familie, viefer älteften und evelften, weldyer, wie gewiſſer⸗ 
maßen einem Hausſchatze, aller Tugenden Beifpiel entnommen wer: 
den kann. Um daher zu diefen Geſchichtsbüchern flüchten und im 
Geiſte gleichſam eine lange Reife darin vornehmen zu können, fo oft 
e8 fid) darum handelt, irgend etwas Treffliches, des Nachruhms und 
der Nachahmung Würdiges dortfeldft aufzufinden, folltet Ihr durch 
fein anderweitiged Gefchäft daran gehindert werden. Wenn Ihr 
Euer väterlidhes und mütterliches Herfommen mit ſinnendem Geifte 
betrachtet: welch’ eine zahlreiche und edle Berfammlung von Ahnen 
bietet fi) Eneren Bliden dar, nicht anders. wie die offene Scene 
einer großartigen Bühne, von Ahnen, fage ich, die durch Hochſinn, 
ſtets bereiten Rath, Triegerifche Kenntniffe, durch Liebe und Hinge- 
bung zu dem gemeinfamen Baterlande, durch deſſen Vertheidigung 
im Kriege wie im Frieden vor Frankens übrigen edlen gemilen 
glänzend hervorleuchteten!“ 

Es bedarf Feiner panegyrifchen Schmeichelei, um auch von den 
Schwarzenbergen zu fagen, daß fie auf gleichem gefihichtlichen Bo⸗ 
den ftehen. Cine Bamilie, deren Dafeinsfpuren ſich acht Jahrhun- 
derte zurüd verfolgen laffen, deren heutiger Namen volle vier Jahr: 
hunderte feine ungetrübte Reinheit bewahrt und in allen Cataſtro⸗ 
phen des Vaterlandes ftetS auf ehrenvolle, mehr als einmal auf 
ruhmwürdige Weife aus dem Wirrfal der Zeiten hervorleuchtet; eine 
Familie, die in dem Riefenfampfe mit dem gewaltigen Dränger aus 
Welten Deutfchland einen Mann gab, den es feinen „zweiten Her: 
mann“ nannte und dem ed neben den Heroen des Geiſtes und ber 
That in feiner Walhalla einen unentrüdbaren Platz ficherte; eine 
Familie endlich, die im Laufe eines halben Jahrhunderts zwei euro: 
päifche Größen aufzuweifen hat und in der Gegenwart hier einen 
hervorragenden Lenker des Staatsruders (Belir), dort einen uner- 


Das Fürftenhaus Schwarzenberg. 5 


müblich fchaffungeluftigen und munificenten Vertreter der großen 
materiellen und humaniftifchen Interefien (Johann Adolf), nebenan . 
einen allgeehrten Träger ver höchften Firchlichen Würben (Cardinal⸗ 
Erzbifchof Friedrich), und was fonft noch an Männern und Jünglin . 
gen übrig: (Friedrich, Carl d. A., Comund, Carl jun. und Adolf, 
fämmtlich Fürften zu Schwarzenberg), in den Reihen eines kampfbe⸗ 
währten Heeres und an der Spitze des Gouvernements den Zeitge: 
noffen zeigt; eine Familie, wie diefe, muß eine ©efchichte haben, 
über die ſich nicht achtlo8 hinwegſehen läßt. 

Und diefe hiftorifche Familie ift eine fürftliche. Wenn dieſes 
 &pitheton in feiner etymologifchen Ableitung mit „Zürftehen, * 
d. i. „Voranftehen“ iventifc zufammenfällt, wenn Adel fo viel als 
edel bedeutet und nach Eicero’s finniger Erflärung Adel nichts 
Anderes ift, als fundgeworbene Tugend (,,Nobilitas nil aliud quam 
cognita virtus‘‘); fo ſpricht für den fürftlichen Titel der Schwarzen 
berge außer der ariftofratifchen Berechtigung der Geburt und der 
geichichtlichen der Errungenfchaft (,, par droit de naissance et de 
conqu&te “‘) auch ſchon der bloße deutiche Sprachgebraudy mit dem: 
felben Rechte, mit dem man Schiller und Göthe die deutſchen Dich: 
terfürften nennt. Wenn fi der Namen zum Wefen wie die Urſache 
zur Wirkung, wie die Hülle zum Kern verhält, da ift e8 wohl auch 
erlaubt, den erfleren mit in die Wagfchale fallen zu laſſen, in wel: 
cher eben der Inhalt jened Wefend gewogen wird. Es ift und mit 
diefer Hinweifung auf den Sprachgebraud, keineswegs etwa um eine 
huldigende Redendart zu thun. Je ernfter man fich mit dieſem Ge: 
danken befchäftigt und je gründlicher man ihn feiner Innern Beben: 
tung nach verfolgt, defto fehneller wird man wieder auf den gefchicht- 
lichen Boden zurüdgeführt, auf dem ja auch die Sprache ihren innern 
und äußern Entwidlungsbau vollbradyt hat. Was fie in gefchicht- 
licher, ſtaatlicher und politiſcher oder rein menſchheitlicher Hinſicht 
als „voranſtehend“ oder fürſtlich, was fie als edel oder adelich 
bezeichnet, muß ſich unter den Bedingungen ſtufenweiſe oder genetiſch 
wirkender Eontinuität entwickelt, muß die Stadien eines ſtetigen 
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Bildungsprocefies durchlaufen und die Feuerprobe der Zeit beftanden 
haben. Es muß, mit anderen Worten etwas „geſchichtlich Ge⸗ 
wordenes“ fein. Das aber eben ift ver Adel, und wenn Andreas 
Tiraquell in feinem Traftat vom Adel mit Berufung auf Autoritäten 
aus dem griechifchen und römifchen Alterthume den Sap aufftellt: 
«Der Adel fei um fo größer und glänzender, je älter er fei,” fo ift 
dies nur eine richtige logiſche Folgerung aus dem oben Ausge⸗ 
fprochenen. 

Wir Alle haben es mit erlebt, daß, ald man mit ver Gefchichte 
gänzlic brechen und mit aller Vergangenheit eins für allemal auf: 
räumen zu wollen fchien, ber Anfang damit gemacht worden, daß 
man ſich anfchidte, den Adel über Bord zu werfen. Ganz confequent 
hätte alles Uebrige, was noch an die Gliederung der Stände ges 
mahnte, binterbrein folgen müſſen. Es war dies in derfelben Zeit, 
al8 man fo viel vom „vurdhlöcherten Rechtsboden“ fprady und an eine 
durchgreifende Rivellirung der Geſellſchaft Hand zu legen Miene 
machte. Eben im Begriffe, ein Stüd Geſchichte der jüngften Ver: 
gangenbeit zu fchreiben, dürfen wir und wohl einem Todten gegen- 
über, den wir in den folgenden Blättern bald felbft über die Stellung 
des Adels in dem Bewegungsjahre 1848 redend einführen werben, 
erlauben, an jene notorifche Thatfache zu erinnern. Aber eben fo be: 
zeichnend iſt es als signatura lemporis für die Strebungen, Anſchau⸗ 
ungen und die rüdfehrende Befinnung der Gegenwart, daß fie fi) 
ernftlich mit der Revifion der Standesbegriffe, mit dem Studium des 
gefellfchaftlihen Organismus und zunächft mit ber Linterfuchung der 
focialen Stellung des Adels befaßt und den „getworbenen“ gefellichaft: 
lichen Verhältnifien gerecht zu werden bemüht if. Man ift — wie 
man denn aud) nicht anders Eonnte — hierbei wieder auf den natur- 
gemäßen, wenn gleich noch fo jehr „burchlöcherten“ Boden zu⸗ 
rüdgefehrt, der fein anderer, als der Hiftorifche. Deutet auch 
Vieles auf eine ſich zu vollziehen beginnende foriale Reformation, fo 
wird fie, wenn ver Proceß glücklich und ohne gewaltthätige Störun- 
gen von Außen vor fih geht, doc, in feinem anderen Sinne, als 
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dem einer Reftauration, einer Erfrifchung und geiftigen Neube- 
lebung ftattfinden koͤnnen, bie die alten Formen durchdringt, gleich: 
ſam mit einer neuen Seele erfüllt, ohne das Urfprüngliche, Gegebene 
und Urwüchfige zu vernichten und den erweiterten, reicher geglieder- 
ten und bildungsfähigen Geftaltungen einen fremden Inhalt ale 
theoretiiche Ausgeburt zu geben. Bei vernünftigem-und allmähligem 
Borgange wird ſich jener Proceß nur auf hiſtoriſchem Boden vollzie: 
hen können und ein Glüd, wenn er ihn nicht verläßt. Dann wird 
auch die jhon von gewiegten‘Politifern des römischen Weltreiches aus- 
geiprochene Wahrheit anerfannt werden: „daß e8 dem Staate 
nur zum Nupen gereiche, adelige, ihrer Ahnen wür: 
dige Männer zw befigen, und daß daß uralte Anden: 
fen hervorleudhtender, um den Staat verdienter Män- 
ner fortleben müffe. Auf dieſe Weife hätten alle 
Guten ſtets dem Adel das Wort geſpröchen.“ Nichts 
natürlicher aber auch, al8 der Wunfch und das Bebürfniß in diefem 
Andenken fortzuleben. Wie wahr bemerkt daher Cicero, geſtützt auf 
das Zeugniß Cato d. A. (des Republifaners!):. „Wie würden her: 
vorragende Männer (,, praestantes viri‘“ — wörtlich commentirt: 
„voranftehende" Männer — alſo Fürſten in ihrer Art) fo großes, 
dem Andenken der Nachwelt Angehörendes angeftrebt haben, wenn 
fie nicht im Geiſte vorausgefehen hätten, daß auch ihnen die Zukunft 
gehören könne,” — „Der Geift eines Jeden unter den Beften wird 
am erften zum unfterblichen Ruhme mit hingeriffen. Es wohnt den 
Geiftern eine gewiffe Vorausſicht ( ‚, Augurium ‘*) künftiger Jahr: 
hunderte inne. Wäre fie ihnen genommen, wer wäre fo unfinnig, 
ftets in Mühen und Gefahren zu leben? Auch begehrt die Mannes- 
tugend feinen anderen Lohn für Arbeiten und Gefahren, als den des 
Lobes, des Ruhmes und ber gerechten Würdigung, gewiflermaßen 
ale Lohn des wohlbeforgten Staates, u. |. w.“ — „Aber eben fo 
fehr, ald dem Gemüthe des Menfchen diefe Sorge um die Zukunft 
eingepflanzt ift, liegt ed auch in der Einrichtung der menfchlichen 
Ratur, von Denjenigen,, die wir wegen des wirklid) erlangten Be- 
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fißes eined ewigen Namens und Ruhmes bewundern, das Größte, 
wie dad Kleinfte kennen zu lernen.” "Daher denn auch Zenophon mit 
Recht fagt: „Daß nicht mur die ernften Meberlieferungen von großen 
Männern, fondern auch fogar deren Scherze werth feien, ber Erin- 
nerung aufbewahrt zu werben.“ | 

Solche Begriffe hatten die Alten von der Berechtigung wahrhaft 
adeliger Männer und ihrem Berhältniffe zur Geſchichte. So find 
denn alfo die fpäten Enkel die natürlichen Erben des Ruhmes ihrer 
Vorfahren. Auch in dieſer Beziehung fpricht jener gelehrte Römer 
ein gewichtiged Wort, wenn er (de ofliciis) „ven Ruhm der Tugend 
und vollbtachter Thaten als die befte, jedem anderen Exrbgute vor- 
zuziehende Erbſchaft bezeichnet, die den Kindern von den Vätern 
hinterlafjen werden kann; eine Erbfchaft, deren unwürbig zu werden, 
unrecht und unverantwortlidh wäre.” Hiermit ift aber der ererbte 
Adel als eben fo große Verpflichtung als Berechtigung bezeichnet, 
und dafür ift fie auch ftetS von Allen angefehen worven, denen ber 
Begriff vom rechten und wahren Adel nicht abhanden gefommen. 

Die Summe altoäterlicher Verdienſte ift gewiffermaßen der Mul- 
tiplicandus, die neuen, ruhmmürdigen Zuthaten der Nachfommen 
der Multiplicator, und das Produft — die Gefchichte. Aus dem 
Zufammenwirfen diefer Faktoren entfpringt aber jener großartig be⸗ 
fruchtende Impuls, jene thatfräftig » fchöpferifche Potenz, jenes 
eigenthümliche, Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft geiftig ver- 
Inüpfende Etwas, das fih „biftorifches Bewußtſein“ nennt 
und, wie der Geiſt über den Wäffern, über dem wogenden Meere 
der Zeiten fchwebt. 

Ueber diejes in der Ariftofratie ganz fpezififh ausgeprägte hi- 
ftorifche Bewußtſein und was damit zufammenhängt, hat W. Riehl 
in feinem eben fo intereffanten als geiſtreichen Werke: „Die bür- 
gerlihe Gefellfhaft” (1851) Höchft treffende Anfchauungen 
entwidelt, fo daß wir nicht für überflüffig erachten, einen Augenblid 
dabei zu verweilen. Nachdem der Verfaffer die Ariftofratie ald ven 
„Stand der ſocialen Schranfe* dem vierten Stande, ald dem der 
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„Schrankenloſigkeit,“ gegenübergeſtellt und bemerkt, wie widerſinnig 
es ſei, eine Ariſtokratie ohne Geburtsadel zu denken, fährt er fort: 
‚Die Bafis aller forialen Schranken und Gliederimgen ift die Fa⸗ 
milie; darum iſt es ganz naturnothwendig, daß das Bewußtſein 
der Familie in der Ariftofratie am fchärfften ausgeprägt, am leben 
digften durchgeführt fei. Die Familie im Auffteigen zu ihren Hiftori- 
ihen Wurzeln gedacht, entfaltet fih zum Stammbaum. Das Ge- 
ſchlechtswappen ift das Außerliche Wahrzeichen dafür, daß das Fa⸗ 
milienbewußtfein hiftorifch geworben ift, und die Seitenzweige 
finden ihre Familiengemeinfamteit in diefer Wappenfymbolif urkund- 
lich wieder.” — 

Gleich dem Bauer, von deſſen fchlummerndem hiſtoriſchem 
Sinne der Berfaffer kurz vorher gefprochen, und den er als ein in 
unfere Zeit „hereinragendes Stüd Gefchichte" bezeichnet, „it auch der 
Adel ein Stüd leibhaftiger Gefchichte, Das in die moderne Welt 
hineinragt. Als unterfcheidendes Merkmal tritt jedoch hinzu, daß der 
Adel über den in feiner Körperfchaft webenden gefchichtlichen Geift 
ſich auch objeftiv Rechenfchaft und Nachweis giebt, daß er ſich als 
den Bewahrer der hiftorifhen Entwidelung der Geſellſchaft wiſſen 
und erfennen muß. Er ift im eigenen Standes = Intereffe 
auf die Gefhichtsforfhung hingewiefen, während fi 
der Bauer um ſolche Forſchung gar nicht kümmert. Der Bauer weiß 
nicht, wer feine Vorfahren waren, aber ihre Sitten leben in ihm. 
Der Adel Eennt und findet fi) in feiner focialen Geſchichte, und 
wenn ed auch Die ganz trodene Fämilienchronik eines Stammbaumes 
wäre. Der Bauer ftedt in feiner Gefchichte und weiß es ſelbſt nicht. 
Der Adel ift aus die ſem Geſichtspunkte ein Bauernthum in erhöh: 
ter Potenz: er ift der zum Bemwußtfein feines hiſtori— 
fhen Borporationgsgeiftes gefommene freie Grund— 
befiger ı.” — Und weiter: „Der Stammbaum hat in der forialen 
Wiffenfchaft eine theoretifche Bedeutung, den praftiichen Werth er- 
hält er erft da, wo ſich auch die Neberlieferung der bifto- 
tifhen adeligen Sitte an die Stufenfolge der Ahnen: 
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reihe kettet.“ — Noch mehr des Treffenden fagt der Verfaſſer 
über den hiftorifchen und focialen Rechtfertigungsgrund des Geburts⸗ 
adels, den er „die breite Brefche nennt, durch welche ein philofophi: 
ſches Zeitalter erobernd in die Citadelle des Standeswefens eindrin- 
gen wollte.” — „So wie man überhaupt Feine gefchichtliche Noth⸗ 
wendigfeit anerfennen wollte, fo fonnte man am wenigften begreifen, 
wieesvon Rechtswegen irgend beftimmende Einflüffe 
auf irgend eines Menfhen ganzes Lebensgeſchick ha— 
ben dürfe, daß diefer oder jener fein Borfahr gewe— 
fen.” — Und wenn nun der Verfaffer weiterhin auch auf die Arifto- 
fratie des Talentes zu fprechen koͤmmt und mit ein paar fchlagenden 
Beifpielen darthut, „wie oft der Genius unter die eherne 
Nothwendigkeit ver Geburt und Abftammung geftellt 
iſt,“ und die Ariftofratie des Talentes als eine „Geburtsarifto-= 
Eratie“ bezeichnet, „auf deren Wegtilgung nicht minder eiftig bie 
Sorialiften losſteuern;“ fo ift wohl der Beweis vollfommen herge- 
ftellt, wie jehr dem Momente der Geburt, der Abftammung und des 
biftorifchen Bamilienbewußtfeins überhaupt in der Lebensauffaffung 
eine8 hervorragenden Mannes von ariftofratifcher Geburt und in der 
Geſchichte eines altadeligen Haufes Rechnung zu tragen. 

Im Begriffe, das Leben einer politifchen Größe von fürftlicher 
Geburt zu fchildern und einen gefhichtlichen Rückblick auf feiner Ah⸗ 
nen lange Reihe zu werfen: find wir nicht berechtigt, und auf die⸗ 
fen Standpunkt zu ftellen? Die achthundertiährige Gefchichte eines 
ausgezeichneten Gefchlechtes darf wohl viefe Rückſicht beanfpruchen. 
Oder ſollte e8 wohl nicht von vornherein betont werben dürfen, daß 
der hingefchievene Staatsmann Schwarzenberg ein geborner Fürft 
geweſen? Sollte e8 verwehrt fein hervorzuheben, daß ſich in ihm ein 
hervorragender Träger des hiftorifchen Familienbewußtſeins darſtellt, 
daß fih an feinen Stammbaum und an fein Wappen „ver praktifche 
Werth der Hiftorifchen Ueberlieferung adeliger Sitte“ knüpft und dag 
auch fein Genius „unter die cherne Nothwendigfeit der Geburt und 
Abftammung geftellt gewefen?“ (‚‚Fortes creantur fortibus.‘‘) Steine 
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huldigende Schmeicdhelei, wohl aber der mächtige Geift der hiftorifchen 
Aufgabe drängt dazu hin, die Geneſis des Staatsmannes, des 
Feldherrn und großen politiichen Charakters, ebenfo wie es bei dem 
fünftlerifchen und Titerarifchen Talente der Fall fein kann und tft, in 
den Verhaͤltniſſen ver Geburt und in den bewußt gewordenen fami- 
ltengefchichtlichen Anteceventien zu fuchen. Wenn fi der Hiftorifer 
nicht von denen unterfchieve, die „eine breite Breſche in die Citadelle 
des Ständewefens* und fomit der Geſellſchaft zu legen trachten; wer 
follte e8 dann? — Es giebt eine Phyſiologie und Pfychologie der 
Geichichte, und wer weiß, zu welchen Refultaten vie Geſchichtsſchrei⸗ 
bung gelangt wäre, wenn ihre Horfchungen und Unterfuchungen 
dDiefem Momente mehr Rechnung getragen hätten. Wenn e6 eine 
Zeit gab, — und fie liegt noch nicht fo weit hinter und — wo man 
den unläugbaren Berbienften und hervorleuchtenden Eigenfchaften 
irgend eines Fürften das nothgebrungene Zugeftändniß gemacht hätte, 
er habe ſich um den Staat und das Vaterland verdient gemacht, ob 
gleich er ein Fürſt war; fo möchte es einem ernften Hiftorifer in 
einer leidenfchaftsloferen Gegenwart vielleicht erlaubt fein, fowohl 
im Sinne der claffifchen Alten, al8 auch nady der Anſchauungsweiſe 
neuerer Denker und Fotſcher ſogar den Erflärungsgrund geltend zu 
machen: weil er ein Kürft war, wenn man nämlich nicht vergißt, 
daß Adel der Geburt die Verpflichtung zu allem Großen und Edlen 
in fich fchließe. 

Wie hoch man audy individuelle Begabung, ungewöhnliche Ei- 
genichaften des Geiftes und Herzens, als freie Gefchenfe der Natur 
und als Refultate einer befonderen glüdlichen Entwidelung ftelle, 
wie hoch man auch rein perfönliches Verdienſt, was jede hervorra⸗ 
gende Leiftung ihrer inneren Wefenheit nach an und für ſich bleibt, 
auſchlage; dennoch wird man nicht umbin können, der moralifchen 
Macht jener unter vem Horoffop der Geburt ſtehenden Verpflichtung 
die gebührende Beachtung zu ſchenken und fie fowohl als die Licht 
und Farbe verleihende Folie, ale auch als die treibende und bewe⸗ 

gende Kraft zu betrachten, abgefehen davon, daß es, nach den obi- 
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gen Andeutungen, auch erbliche Talente, fortpflanzungsfähige Ei- 
genfchaften giebt. Wie weit diefe Annahme entfernt if, die Verdienfte 
der Ahnen vervienftlofen Enkeln zu Gute zu rechnen, ift ebenfo ein⸗ 
“leuchtend, als die ver Wahrheit des Satzes: daß, ganz im Gegen: 
theile, der Glanz der Einen der Ruhmesarmuth der Anvern zum 
empfindlichen Vorwurfe gereichen müßte. 

. Als vor nun bald 30 Jahren die meifterhaft gefchriebenen 
„Denfwürbigfeiten aus dem Leben des Feldmarſchalls Karl Fürften 
zu Schwarzenberg“ von A. Prokeſch — damals (1825) Oberlieute: 
nant im kaiſerl. Defterr. Generalftabe, jeßt Freiherr von Prokeſch⸗ 
Dften, k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant, bevollmädhtigter Minifter am 
Berliner Hofe — mit allfeitiger Acclamation erſchienen und an der 
Spite des Buches dem Hinblide auf die uralte Abftammung des 
fürſtlich Schwarzenberg'ſchen Haufes die Bemerkung zur Seite ftand: 
„Es bevürfe dieſer Mittel — fo ehrenvoll fie feien — nicht, um die 
Erinnerung feflzuhalten ;" da gab ed Niemand, der nicht beigepflich- 
tet und die Selbftändigfeit der Verdienſte des verewigten Feldmar⸗ 
ihalis anerfannt hätte. Auch handelt es fich bier nicht um einen 
ſolchen genealogifchen Hinweis als künſtliches Mittel zum Zwede. 
Es bedarf deffen nicht, wo ſich ein natürlicher und genetifcher Zu- 
fammenhang, eine hiftorifchsfolivarifche Wechfelbeziehung , eine that- 
fächliche Eontinuität von felbft geltend macht. Gewiß eben fo wahr 
als fchön bemerft der Verfaffer jener „Denktwürdigfeiten": „Es giebt 
Todte, deren Leben und Wirken von Geſchlecht zu Geſchlecht forter: 
zahlt und jeden Wandel der Zeit überbauernd, aus den Eigenthume 
dieſes oder jenes Volkes ſchon ein Gemeingut der Menſchheit gewor- 
den find; Todte, deren alleiniger Name ausgefprochen, alle Lebens: 
befchreibungen und Thatenverzeichniffe derſelben jegt entbehrlich macht. 
Wunſch und Hoffnung haben Theil an dem Glauben, daß nad 
Berlauf des Zeitraumes, der auch in der geiftigen Welt zur Abfon- 
derung und Geftaltung der Erfcheinungen nothwendig ift, der Dann, 
aus defien Leben hier Einiges niedergelegt werden foll, bei unferen 
Enkeln und Nachfolgern einer gleichen Schägung genießen werde.“ — 
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Auch bei und haben Wunf und Hoffnung Theil an einem Ahn- 
lichen Glauben in Betreff der hervorragenden Perfönlichkeit des Für: 
ften Felix zu Schwarzenberg, des berühmten Neffen jenes berühmten 
Dheims, aber wir verfchließen zugleich nicht das Auge vor dem 
Glanze der ahnherrlichen Tugenden, deren gefchichtlicher Ruhm ven 
Schlüffel bildet zum Verftänpniffe der Defcenvententhaten und feine 
Strahlen in jeder der lehteren wie in einem neuen Brennpunkte fam- 
melt. Iſt es nicht mit den rück- und vorwärts leuchtenden Lichtern 
der Gegenwart und Vergangenheit wie mit der Himmelsleuchte des 
Tages, die, nievertaudhend in den Ocean, noch ihre vollen und 
fhönften Gluthen über die Erde ausgießt, Bergesgipfel verklärend, 
Wolfen goldig umfäumend und Thäler in Purpur Eleivend, wäh 
rend fie zugleich ſchon den Kindern anderer Regionen ihr glorreiches 
Nahen verkündet und fie mit lihtem Morgenkuſſe zu neuem Schaffen 
und Wirken aus dem Schlummer wedt. 

In diefem Sinne aufgefaßt, erhält die Genealogie eines edlen 
Haufes ihren wahren Werth und ihre richtige Bedeutung. Sie ift 
nicht die trodene Aufzählung von Namen und Zahlen, fondern ein 
tiefrourzelnder und breitichattender Baum, in defien Stamme und 
Aeſten ein potenzirtes, ftets neue Blüten treibendes und Früchte zeus 
gendes Leben waltet. Bereit vor 150 Jahren war ein Geſchicht⸗ 
Ichreiber des Schwarzenberg’ihen Fürftenhaufes von diefer Ueber: 
zeugung fo durchdrungen, daß er die Genealogie „al8 eine Wiffen- 
ſchaft ſchildert, wodurch die Verbreitung der Achtung vor dem Adel, 
die Nothwendigkeit der Berpflihtung von Einem zum 
Anderen, die genauere Kenntniß der Länder allgemein vermittelt, 
durch Kamilienverbindungen das Wachsthum oder die Abnahme, die 
Mebergänge und Umwälzungen im Beſitzſtande vollftändig erforfcht, 
die Urfachen der Kriege, die Gefahren der Laͤnder, verſchiedener Völker 
Drud und Erhebung, des Glüdes Unbeftand und Furt und Hoff: 
nung wahrgenommen und erfannt werben. Der Name der Samilien 
wird vom Untergange gerettet, nicht ohne daß zugleich der Todten 
Andenken und unfterbliher Ruhm erhalten würde, die theuerften 
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Vorältern werden den Enfeln zurüdgegeben, Ahnen und Urahnen, 
gleichſam als wiedererftanden aus den Gräbern, auf dem Schauplage, 
auf offener Bühne zur Darftellung des ahnherrlichen Tugenpbeifpiels 
und Abmahnung von dem Lafter vorgeführt, und edle Geifter 
zur Bewahrung und erblidh fortgepflanzten Vermeh— 
rung des uralten Ruhmes angetrieben und aufgefor: 
dert. Obgleich es bei einem Gefchlecht wie das Schwarzenberg’fche, 
das, angebornem Triebe zufolge, zum Gipfel der Tugend hinanftrebt, 
diefer Beweggründe gerade nicht bebürfte; fo Fönnen fie doch ale 
Anregung zur neuen Hochſchätzung dieſes erlauchten Haufes und als 
Bemweisgründe für unfere treue und auftichtige Verehrung dienen. 
Niemand wird dieſe unfere Genealogie vernichtet zu fehen wünfchen, 
außer er wollte, dem Schwarzenberg'ſchen Ruhme gram, den Herodes 
nachahmen, von dem gefchrieben fteht, daß er aus Neid die Bücher 
verbrannte, in weldyen die Abſtammung der Jübifchen Könige ent- 
halten war, damit die NReihfolge diefer Könige der Vergefienheit 
anheimfalle.“ — 

So dachte und fehrieb man vor anderthalb Jahrhunderten und 
wir haben feinen Grund, diefer Anfchauung im Wefentlichen nicht 
beizupflichten. , 

So furz wir und auch im Nachftehenven faſſen müflen, fo wün⸗ 
fhen wir doch etwas mehr als „vie ganz trodene Yamilienchronif 
eines Stammbaums“ zu bieten. Diefe Abficht wirb erreicht, wenn 
wir den Vorhang der Vergangenheit lüftend, die Männer auf dem 
offenen Schauplatze ihrer Thaten vorführen. Der Schluß auf das 
von Generation zu Generation der Schwarzenberge vererbte „hiftos 
rifche Bamilienbewußtfein und auf den im Schaffen und Wirken 


beutlich waltenven gefhichtlichen Genius wird fich unſchwer daraus 
siehen laſſen. — 


Wir haben bereits in dem Vorhergehenden auf die achthundert: 
jährige Geſchichte des Geſchlechtes hingewieſen, das feit bereits vollen 
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vier Jahrhunderten ven Ramen „Schwarzenberg“ führt und bie 
Gemeinſamkeit des Urfprungd mit den heutigen Grafenvon „Seins: 
heim” theilt. Wir haben hiermit nicht zu viel behauptet, denn wir 
hätten uns vielleicht geftatten bürfen noch weit tiefer zurüdzugreifen, 
wenn wir uns in das Dunkel einer fagenhaften Vorzeit verirren 
wollten und es nicht vorzögen, und fo wenig als möglid von dem 
bellen Pfade der Gefchichte zu entfernen. Daß es übrigens einen 
ganz eigenthümlichen Reiz gewährt, den Urfprung eines notorifch 
altadeligen und gefchichtlich berühmten Haufes fo weit als möglich 
den Strom der Zeiten zurüd bis zu deffen Quellen zu verfolgen, ift, 
al8 in der Natur der Sache liegend, ebenfo begreiflich, als die Ber- 
irrung erklärlich, welcher fo viele Genealogen bei hartnädiger Ber: 
folgung einer einmal eingefchlagenen Richtung in dem Zauberkreife 
feltfamer Vermuthungen und Fünftliher Combinationen nicht ent: 
gehen fonnten. Welche gelehrte Mühe hat es fi) 3.3. der viel 
fchreibende Bucelinus in feiner „Germania sacra et profana‘“ foften 
lafien, ven Ramen vieler altadeligen deutfchen Gefchlechter auf roͤmi⸗ 
hen Urfprung zurüdzuleiten, und ähnlichen Berfuchen begegnet mar 
faft in allen älteren genealogifchen und heraldifchen Arbeiten. Be⸗ 
fonders fruchtbar an folden Aufftellungen und gewagten Deduk⸗ 
tionen waren bie zahlreichen genealogifchen Werke des 17ten und 
18ten Jahrhunderts, zumal in der erften Hälfte des leßteren. Auch, 
bie Gefchichte des fürftlihen Haufes Echwarzenberg fonnte von 
ſolchen genealogifch « bypothetifchen Berfuchen — übrigens ohne alles 
Zuthun und aufmunternde Anregung von irgend einem feiner Mit- 
glieder — nicht frei bleiben. Es dürfte faum über irgend ein anderes 
adeliges Geflecht im Laufe der Jahrhunderte fo viel gefchrieben 
worden fein, als über das Schwarzenberg’fhe. Man könnte aus 
dem vorhandenen reichen Materiale Folianten geftalten, ohne bereits 
Belanntes zu wiederholen, da das Wenigfte davon durch den Drud 
veröffentlicht worben. 

Mit Recht bemerkt der treffliche Verfafier der „Denkwürbigfeiten 
des Feldmarſchalls Fürften Karl zu Schwarzenberg“, „man habe ſich 
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Mühe gegeben, die Stammtafel der Schwarzenberge an jene des 
Kaiferhaufes von Habsburg, an die der Könige von England, Dä- 
nemarf, Polen u. f. w. zu fnüpfen. Konnte gleich ſolches Ein⸗ 
dringen tn die Dämmerungen einer fernen Vergangenheit zu feinen 
beftimmten, geichichtlich Feitftellbaren Ergebniffen führen, fo fprechen 
fie doch einerfeitd eben fo ſehr für das hohe Alter der Familie, als fie 
andererfeitS für das ‘große Anfehen zeugen, in welchem die letztere 
zu allen Zeiten in der öffentlichen Meinung geftanden. Nicht wenige 
©enealogen und Chroniften glauben fi für die Abftammung des 
Schwarzenberg'ſchen Hauſes von Kalfer Karl d. Gr. entfcheiden zu 
follen und man muß denfelben zugeftehen, daß fie fich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit des ‘Probabilitätsbeweifes mit feltener Meifterfchaft bedie⸗ 
nen. Um nur einen diefer Männer zu nennen, fo befpricht 3. B. 
Gafpar Langen in feinem dreibändigen Schwarzenberg’fhen „Saal: 
oder Regentenbuche” (Mserpt. in folio), geftügt auf die Autorität 
des Belgifhen Hiftoriographen Jakob Ehifletius, jene Carolingiſche 
Abftammung, indem er feinen gelehrten Gewährsmann in feiner 
Vorrede zu dem Werfe: „de Ampulla Rhemensi,‘‘ von dem erften 
Fürften Johann Adolf zu Schwarzenberg fagen läßt: „Derfelbe 
ftamme in männlicher Reihe von glänzendften Adel Franken's, deſſen 
Anfänge vom graueften, jedem Zutritt unzugänglichen Alterthume 
verhüllt werden ; in weiblicher Linte jenoch, Kaifer, Könige, Herzöge 
und Grafen hindurch, von Karl dem Großen.“ Nicht lange nad 
dem DObengenannten, im erften Biertel des achizehnten Jahrhunderts, 
reaffumirte ein gelehrter Benediktiner dieſelbe genealogifche Frage 
und machte fie zum Gegenftande unendlich mühfamer, vieljähriger 
und tiefgebender Studien. Man wird vielleicht über die gemonnenen 
Refultate mitleivig lächeln, oder aber über vie Oroßartigfeit der auf: 
geftellten Behauptungen ftaunen. An dem Ariadnefaden hiftorifcher 
Forfhungen und genealogifcher Kombinationen (niedergelegt in 
3 Foliobänden) drang unfer gelehrter Benediftiner nicht nur bie zu 
Karl dem Großen vor, fondern gelangte weit über denfelben hinaus, 
die Bränfifchen Herzuge und Sicambrifchen Könige hindurch, endlich 
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bei Antenor, dem Trojaner, Halt machend. Ihm zufolge ſtammen 
alfo die Echwarzenberge alles Emftes von den Trojanifchen Herr- 
fhern ab. So weit fann ein ſich in unendliche Details verlierender 
Sorfchungseifer am Ende führen. Man würde aber irren, die Be⸗ 
weggründe des legteren und des hievon ungertrennlihen Aufwandes 
an Wiffen und unfäglicher Mühe allein in huldigender Schmeichelei 
fuchen zu wollen. &8 liegt in der menfchlichen Ratur, den Urfprungss 
fpuren des Ausgezeichneten und Ungewöhnlichen felbft bis in vie 
dunfeln Regionen des Geheimnißvollen zu folgen und die Ber: 
ſuchung liegt nahe, die Geneſis jahrhundertelang echt befunvenen 
und glänzend bewährten Adels in feiner geringeren Quelle als im 
königlichen Blute zu ſuchen. Die Schwarzenberg'ſche Bamilien- 
gefchichte ift es nicht allein, welche dergleichen Hypothefen aufzu⸗ 
weifen hat, man begegnet ähnlichen Aufftellungen in der Genealogie 
der meiften hochadeligen Häufer, oder wo dieß nicht der Ball ift, doch 
wenigftens einem Zurüdgehen bis in die älteften Zeiten der Ge⸗ 
ſchichte eines Landes, um den Dynaftenurfprung einer edlen Familie 
nachzuweiſen. Rühmten fih nicht 3. B. die Herzoge von Marl: 
borough väterlicher Seits einer fehr alten Abftammung, nämlich 
jener von den Eourcile de Poitou, die bereits mit Wilhelm dem 
Eroberer nach) England gefommen. Es ſoll damit der innige Zuſam⸗ 
menhang, gleihfam das Verwachfenfein mit der früheften Gefchichte 
eines Landes oder Volkes angedeutet werden. 

Auch in legterer Beziehung hat Die Schwarzenberg’jche Familien⸗ 
geichichte ihre Vertheidiger aufzuweiſen, die es ſich angelegen fein 
laffen, den Urfprung der Seinsheim » Schwarzenberge bis auf die 
Fränkiſchen Herzoge und die Zeit der Beſitznahme Oſtfrankens durch 
die Franken zurüdzuleiten. Mehr als Einem hierunter ift e8 darum 
zu thun, wenigftens die Eriftenz der Seinsheime unter Karl d. Gr. 
zu befürworten. Bänden fich erweisbare Belege für die Behauptung 
des übrigens in genealogifchen und familiengefchichtlichen Dingen 
wohlunterrichteten Würzburg’fchen Lehenſekretairs Fabricius (auch 
Anderer, 3. B. Thraſibulus Lepta), daß nämlih in ver alten 
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Begräbnißftätte ver Seinsheime im Klofter Bürklingen vor der Zer⸗ 
ftörung deſſelben durch den Bauernaufruhr 1525 Seinsheim'ſche 
Grabfteine and Infchriften vorhanden gewefen fein follen, die auf ein 
800jähriges Alter hindeuten, fo wäre mancher Zweifel gelöft und 
der Wahrheit um ein Bedeutendes näher gerüdt. 

Als eine der gangbarften und vielfach, vertretenen Annahmen 
verdient jene von ber Abftammung der Seinsheim : Schwarzenberge 
von den AWllemannenherzogen Erfinger und Berthold hervor: 
gehoben zu werben, (Einige Ehroniften und Genealogen gehen bei 
biefer Gelegenheit bis auf die erſten Schwabenherzoge Richarius 
und Rudolf, Grafen von Burgund, zurüd.) Es find dieß die beiden 
unglüdlichen Brüder, die, der Darftellung Einiger zufolge, durd) 
eine entdeckte Verſchwoͤrung gegen Kaifer Konrad I. das Leben ver: 
wirft hatten, der ausführlichen Darlegung Anderer nach, durch 
ihren mehrjährigen Streit mit dem Conftanzer Biſchofe Salomon III. 
(von 891 — 919 Bischof), und durch Gewaltthaten gegen denjelben 
( Sefangenfegung auf Diepoldsburg) eine traurige Berühmtheit 
erlangten. Gefangen genommen und von dem ſchwer zürnenden 
Kaijer wegen gebrauchter Gewalt und verfuchten Mordes auf dem 
Reichstage zu Mainz (915) zum Tode verurtheilt, erlitten die beiden 
Herzoge nebft ihrem Neffen Leutfried den Ton am 25. Januar 917 
am St. Agnefentage zu Aldingen im Thurgau. Eine umftändlidhe 
Erzählung jener Ereigniffe findet fi in einem alten Manuferipte der 
Abtei St. Gallen (angeblich vom Jahre 920), welches fpäter in das 
Saalbuch des Erzdomes von Conftanz übertragen wurde und nad): 
gerade, wenn gleich mit mancherlei parteilichen Entftellungen, aud) 
Eingang in die Eoftniger Chronik (edirt 1653 zu Franfurt am Main) 
und in Merk's Chronik v. 3.1627 gefunden. Erfinger und Berthold 
jollen fhöne und ausgevehnte Befigungen an beiven Ufern des Bo» 
denſees beſeſſen haben, fo wie denn Erfinger’s eigentlihe Stamm: 
güter im Canton: Thurgau um die Hauptburg lagen. In Folge des 
fitengen kaiſerl. Richtſpruches gingen dieſe weiten Befißungen durch 
Gonfiscation verloren, ja der. zürnende Kaifer ließ fogar die Schloͤſſer 
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zu Bodmin, Stammheim und Diepoldsburg vom Grunde aus zer⸗ 
ſtören. Erkinger's Wittwe, Herzogin Bertha, floh mit ihrem Sohne 
Konrad zu dem TZaufpathen des Letzteren und Freunde ihres ums 
glüdlihen Gemahls, dem Sranfenherzoge Eberhard, Bruder Kaiſers 
Konrad (nad) Anderen Konrad, Herzog zu Franken, Vater Katfers 
Konrad). Hier fanden die Klüchtigen und Verarmten nicht nur ein 
fchügendes Aſyl, fondern auch eine neue Heimath und Zukunft, 
Durch Gunft und Bermittelung des väterlich gefinnten Franken⸗ 
herzogs warb es dem verwaiften Konrad möglich, im Staigerwalve 
an der Grenze des Ardennenwaldef ein Schloß zu bauen, das er 
„Sein neues Heim“ nannte, woraus im Laufe der Zeiten durch 
Zufammensiehung der Syiben der Gefchledhts- und Bamiliennamen 
„Seinsheim” entitanden.“) 

Einer fich vielfeitig wienerholenden Annahme zufolge wäre alfo 
diefer Konrad als der gemeinfchaftliche Stammvater der Seinsheime 
fowohl als der Schwarzenberge zu betrachten und nicht wenige 
Genealogen wiffen das Seinsheim » Schwarzenberg’fhe Stamm: 
tegifter ziemlich Tüdenlos bis auf jenen Konrad zurüdzuführen. Eine 
eigentliche fefte, für die meiften fpäteren Genealogen maßgebenve 
Begründung erhielt diefe Annahme durch die von Dr. Ritterhufius 
(Ritterhaus) in den 6Oger Jahren des 17. Jahrhunderts zuſammen⸗ 
geftellten und unter den Augen des erften Fürſten zu Schwarzenberg, 
- Zohann Adolf, von fundigen Männern vielfach geprüften und geſich⸗ 
teten biftorifch » genealogiichen Tabellen, von denen nad) nachmaliger 
fehr forgfältiger Revifion im Jahre 1694 eine neue reftifizirte Aus⸗ 
gabe veranftaltet worden. Als beſonders eifrige Vertheidiger jenes 
Konrad'ſchen Urfprungs find aber befonverd noch anzuführen: Caſpar 
von Zelion, genannt , Brandis“, Schwarzenberg'ſcher Oberamtmann 
zu Schwarzenberg, Berfafler zahlreicher genealogifcher und geſchicht⸗ 


®) Jilud castrum una cum oppidulo adhuc extante vulgari nomine — „‚Sein- 
Neues Heim‘‘ nominari, imo et Conradus noster exinde contractiori voca- 
bulo de „Seinsheim‘‘ audire coepit, nomenque in posteros et gentem 


- abiit. (Johannes Hornius). 


us: 
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licher Handfchriften und überhaupt ein Mann von ausgebreiteten 
Kenntnifien in diefem Bade; Caſpar Langen, Berfafier des oben- 
angeführten Schwarzenberg’schen „Saals und Regentenbuches“, der 
MWürzburg’sche Lehenfefretaire Habricius, der den VBorgenannten als 
eine Autorität gilt und aus fehägbaren archivalifchen Quellen ges 
fhöpft zu haben ſcheint. Bon ihm fol nebft zahlreichen genealogi- 
fhen Golleftaneen auch ein fehr mühfam ausgearbeiteter, bis zu 
jenem Konrad hinaufreihender Seinsheim’fcher Stammbaum her: 
gerührt haben, der in die Hände des 1627 verftorbenen Wolf 
Friedrich von Pappenheim gerafhen, ohne fpäter je wieder zum Vor: 
fheine gefommen zu fein. Ueberhaupt find in gefchichtlicher Bes 
jiehung mehrfach fich wiederholende Schriftenverlufte zu beflagen, 
weldye den Forſchern die Aufhellung der Seinsheim » Schwarzen: 
berg’fchen Vergangenheit ungemein erfchrwerten und unausfüllbare 
Lücken entgegenftellten. Hierher gehören vie Verluſte durch den 
Bauernfrieg 1525, der fo viel des Unerfeglihen in Schutt und 
Flammen begrub; jene im Brandenburg’fhen Kriege unter Darf: 
graf Albrecht, der die Zerftörung und Schleifung der Schloöſſer 
Hohenlandeberg und Seinsheim zur Folge hatte; ferner gelegen» 
heitlich der gewaltfamen Befigergreifung der Schwarzenberg'ſchen 
Stammgüter in Sranfen durch Brandenburg - Onolzbad) v. 3. 1618 
nad) dem Erlöfchen der jüngeren Bayer’fchen Linie der Echwarzen- 
berge, und endlich durch die Wirren des 30jährigen Krieges, anderer 
Berfchleppungen und Enteignungen nicht zu gedenken. Kür jenen 
Konrad’shen Urfprung der Seinsheime im 10. Jahrhunderte ent= 
ſcheiden fh ferner Joannes Rauchbarius, gleichfalls Verfaffer genea⸗ 
logiſcher Colleftaneen, Thrasibulus Lepta (Dr. Konrad Dinner) 
Lebenobeſchreiber des ald Staatsmann und Krieger berühmt ges 
wordenen Freiherrn Georg Ludwig von Seinsheim; der gelehrte 
Benebiftiner C. Coptif, vor allen Anderen aber Johannes Horn, der 
als Sefretaire dreier Freiherren von Seinsheim angeführt wird und 
dem man eine bejondere Kunde ver älteften Seinsheim’fchen Ge: 
ſchichte zumuthet. Auch der Rechtögelehrte Johann Heinrich Haimb, 
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Verfaſſer der,‚ Schwarzenberga gloriosa,““) der bekannte Ges 
nealoge Hübner u. A. pflichten der oben angeführten Annahme bei, 
ſich auf das Zeugniß älterer Schriftſteller und Chroniſten ſtützend. 
Von den beiden Schwabenherzogen Erkinger und Berthold und 
deren unglücklichem Geſchicke erzaͤhlen Wolfgang Lazzius, Johannes 
Adelzreiter in ſeinen Boiſchen Annalen, namentlich aber der Ver⸗ 
faſſer der umfangreichen,, Germania sacra et profana,‘‘ Philipp 
Bucelinus, Benediktiner zu Weingarten und Prior zu Feldkirch. 
Eine diplomatiſche Beftätigung gewinnt aber jener Seinsheim⸗ 
Schwarzenberg’fhe Urfprung durch das Faiferl. Diplom Karl VI. 
d. d. 18. Dezember 1711 über die Erhebung der Freiherren von 
Seinsheim (von der Erlach'ſchen Linie, der heutigen Grafen von 
Seinsheim in Bayern) in den Grafenftand, denn ausdrücklich ift in 
diefem Documente von der Abſtammung der Seinsheime von den 
Herzogen von Allemannien, von jenem Konrad, dem erften Ritter 
am Steigerwalde, von den ritterlichen Thaten und Verbienften der 
fpäteren Seinsheime, fowie von der Abſtammung der Fürften zu 
Schwarzenberg von Erfinger von Seinshein u. ſ. w. die Rede. Es 
ift nicht Teicht anzunehmen, daß kaiſerl. Urkunden von ſo entjcheis 
dender gefeglicher Wirkung nicht maßgebende Motive zu Grunde lie: 
genfollten. Unter den neueren Hiftorifern erwähnt audy der E. E. Hof: 
rath und ehemalige Direktor des E. f. Hausarchived, Schmid, in 
feiner Gefchichte der Deutfchen (II. B. S. 290 u. ff.) jenes Mip- 
gefhides der Allemannenherzoge Erfinger und Berthold,“) ohne 


9 „Schwarzenberga gloriosa, sive Epitome historica de ortu et gestis 
serenissimae gentis Schwarzenbergicae oriundae ex vetustissima et illustris- 
sima hodie Seinsheimiorum Franconum familia, ubi plurima de gloriosis 
nobilitatis Franconiae factis, hactenus minus cognita interseruntur. Desi- 
derio multorum publicae luci exposita, authore Joanne Henrico Haimb, 
Sesslacenci, 3. U. Candidato. Ratisb, apud Sebastianum Bruggmayerum 
1708. Dieß der vollfländige Titel der obigen Schrift. 

2) Schmid nennt Erkinger und Berthold zwar nur Rammerboten (Nuncios 
euriae), bemerkt aber, daß diefelben als folche mit herzoglicher Gewalt ausgerüftet 
geweſen. 
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diefelben übrigens eines Hochverrathes gegen Kaifer Konrad, fon: 
dern nur des Ungehorfams und der Gewaltthat an dem Lieblinge 
des Kaiſers, Biſchof Salamo von Eonftanz , zu beſchuldigen, wos 
durch e8 auch erflärlih wird, daß der flüchtige Sohn Erkinger's, 
Konrad, bei feinem herzoglichen Zaufpathen in Franken mitleivige 
Theilnahme, Schub und eine neue Heimath gefunden haben Eonnte. 
Abgefehen übrigens von dieſer vielfeitig behaupteten und nachzu⸗ 
weifen gefuchten herzoglichen Abftammung der Seinsheim⸗Schwar⸗ 
zenberge, ſo dürfte es genügen, das hohe Alter diefer beiden, einer 
gemeinfamen Wurzel entfprungenen Kamilien überhaupt nachzuwei⸗ 
fen. Auch dafür finden fich hinlängliche Belege. Schon Brufchins in 
feinem CGhronicon Monasteriorum madyt auf ein wraltes Sprichwort 
der Oſtfranken Hinfichtlich des Tränfifchen Adels aufmerffam, das da 
fautet: „Die Einheimer feien die hoffärtigften, die Grumbacher bie 
mädhtigften, die Sedenvorfer die zahlreichften und die Seins» 
heime die Alteiten.“ Es bedarf wohl nicht der Andentung, wie 
richtig und wahr der Volksmund in dergleichen Dingen zu urtheilen, 
und wie treu er die Traditionen der Väter in foldyen Beziehungen 
zu bewahren pflegt. Das Zeugniß einer (ganzen Nation, wie fich 
ein Genealoge über djefes Citat des Bruſchius ausprüdt, dürfte 
vielleicht fprechender fein, ald manche gewagte geichichtlicdhe Hypo⸗ 
thefe. Auch der oben genannte Haimb macht eine Reihe von uralten 
Sränfifchen Familien namhaft und führt fie ala Ruhmesgefährten der 
Seinsheim : Echwarzenberge an; e6 find die Sedendorfe, die Fuchs 
von Bimbad), die Herren von Wolföfeel, von Zobel, von. Bibra, 
von Münfter, von Auffeß, von Wallenfels, von Rottenhahn, von 
Thüngen, die Hutten, von Tanne, Vogt von Salzburg, von Heß: 
berg, u. A. — Ein anderes und weſentlich in's Gewicht fallendes 
Zeugniß von dem uralten Adel der Eeinsheime liefern die älteften 
Turnierbücher, in weldyen bereits Seinsheime als Turniervoͤgte, 
Grießwärtel und vergleichen ritterlihe Bunftionäre verzeichnet er⸗ 
fheinen. Wenn 3. B. Yabririus, ver ſich die Nomenclatur der 
fämmtlichen in alten Turnier⸗ und Lehenbüchern vorfommenden 
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Seinsheime zur befonderen Aufgabe machte, bereits einen Friedrich 
von Seinsheim als Turniervogt bei dem erften zu Magbeburg 938 
abgehaltenen Turniere anführt, wenn -Bucelinus in feiner ‚‚Ger- 
mania sacra et profana ‚,‘‘ worin die fämmtlichen abligen Theil 
nehmer der erften 12 Turniere aufgezählt werden, daffelbe thut, und 
Rürner in feinem Turnierbuche ebenfalls auf eben jenen Friedrich 
von Seinsheim hinweilt; fo ift dieß eine nicht zu überfehende That⸗ 
fache. Bekanntlich wurden vie erften feierlichen Nitterfpiele in 
Deutichland von Kaifer Heinrich dem Vogler in's Leben gerufen und 
denfelben ein förmliches, aus 24 Paragraphen beftehendes Turnier- 
ſtatut zu Grunde gelegt, das einen merkwürdigen Einblid in die 
damalige Auffaffung des Adelsbegriffes und in bie urfprüngliche 
Feftftellung der Formen echt ritterlichen Corporationsweiend gewährt. 
Burelinus theilt in feinem oben genannten Werfe jene fehr präcie 
formulirten Turniergefegartifel mit und läßt den Kaifer im 12. Punkte 
feftftellen: „daß derjenige an dem Ritterfpiele nicht Theil nehmen 
dürfe, der neueren Adels und nicht im Stande ift, feinen urfprüngs» 
lichen Adel durch Aafweifung von wenigftens A Ahnherren mittelft 
feines angeftammten Familienwappens darzuthun” (‚‚quisquis recen- 
tioris est notae nobilis et non talis, ut a slirpe nobilitatem suam 
et origine quatuor saltem generis auctorum proximorum gentilitiis 
insignibus probare possit, is quoque exesto etc.‘‘), wobei zu⸗ 
gleich die Strafen übers die unbefugten Eindringlinge in die Turniers 
fchranfen verhängt werden; Beftimmungen, die den Burelinus zu 
der richtigen Bemerkung veranlaffen, „welche Reinheit deutfchen 
Adels ſchon Damals beftanden habe.“ Erſcheint nun aber bei jenem 
erften, von Kaifer Heinridy 938 zu Magdeburg unter fo exclu⸗ 
ſiven Bedingungen veranftalteten Turniere bereitd Einer der Seins: 
heime ald Turniervogt, fo liegt der Schluß auf dad Alter des ade⸗ 
ligen Urfprungs dieſes Gefchlechtes nahe und jenes oftfränfifche 
Volksſprichwort von der Anciennetät der Seinsheime, wenn ſchon 
nicht überhaupt unter dem deutfchen, fo doch unter dem Adel Fran⸗ 
tens, entbehrt nicht länger feiner hiftorifchen Begründung, ja es ift 
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mit diefem Leitfaden in der Hand nicht mehr fo ſchwer, vielleicht bis 
zu jenem erften Konrad von Seinsheim hinaufzufteigen. Im Sinne 
dieſer Alteften fränfifchen Avelsabftammung fprechen ſich auch ſaͤmmt⸗ 
liche kaiſerl. Diplome über die allmäligen Standeserhöhungen ver 
Seinsheime und Schwarzenberge aus und in feinem berfelben ift 
anders als von dem „uralten, in Franken entfprungenen, vortreff- 
lichen und hochverdienten Geſchlechte der Seinsheime, over ber 
Schwarzenberge, die mit den Seinsheimen „„eines Urfprungs, Ges 
fchlechtes und Wappens“ find“, die Rede. Iener Theilnahme an 
den erften und äfteften Turnieren erwähnt namentlidy das Diplom 
K. Karl des VI. v. 3. 1711 ausvrüdlih, natürlich zu Feinem 
anderen Zwede, als um dem uralten Urfprunge der Eeinsheime 
einen befonderen Lüftre zu verleihen und ber zugleich mit angeregten 
Abftammung von den Allennannenherzogen einen Probabilitätsberweis 
hinzuzufügen. — In dem von Bucelinus angefertigten Berzeichniffe 
der fämmtlichen, bei den 12 erften Turnieren vertretenen adeligen 
Familien erjcheinen die Seinsheime als Theilnehmer an dem erften, 
zweiten, fünften, fiebenten, achten, zehnten und zwölften Turniere. 
Fabricius geht um einen Schritt weiter und führt die Namen ber 
Zurniergenofien einzeln an. Ihm zufolge erfcheinen außer jenem 
Friedrich v. S. beim Magdeburger Turniere, Georg v. Eeinsheim 
als Turniervogt und Agnes v. S. beim Turniere zu Rottenburg an 
der Zauber ; Konrad von Seinsheim al8 Grießwärtel beim Turniere 
unter Rudolf Markgrafen von Sachſen und Braunfchweig 995; 
Hildebrand von Seinsheim als Grießwärtel beim Turniere zu Hall 
in Sachſen unter Heinrid IV. 1042; beim Turniere zu Augsburg 
1080 Kunigunde von Rotenhahn, Gemahlin des Hanns von Seins: 
heim, und 1165 beim Turniere zu Züri, unter Herzog Guelf Mar: 
garetha von Seinsheim, Gemahlin Burghards von Seinsheim, eine 
geborne von Lendersheim. In feinen fleißigen, bis ins 17. Jahr⸗ 
hundert herunter fortgeführten Auszügen aus alten Lehenbüchern 
fest Fabricius fein Seinsheim’fches Namensverzeichniß fort, welches 
der nadymaligen Ausbreitung und reichen Berzweigung dieſes alten 
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Haufes zum Belege dient. In einer uns vorliegenden Orig.⸗ Urkunde 
von Mittwoch nach dem neuen Jahre 1409 über einen unter dem 
fräntifhen Adel abgefchloffenen Turnierbund (Ritterbund) erfcheinen 
nicht weniger als 17 Seinsheime an der Spige des Vertrages, 
bierunter auch bereits Erfinger von Seinsheim vom Stephansberg, 
nachmals Erkinger I. von Schwarzenberg, der Stammvater der heu⸗ 
tigen Bürften diefes Namens. Es gab Seinsheime zu Hohenkotten⸗ 
heim, Herbolzheim, Seehaus, Gnoͤtzheim, Randerdader, Erlach, 
Wiefenbrunn, Stephansberg, Koppenwinvde, Wäflerndorf, Wild⸗ 
berg, Liebenau, Schernau, Empfersbach, Ottershauſen, Niewenfels, 
Prelsporf, Wielandsheim und Gerabrunn. Alle diefe verfchiedenen 
Zweige wuchfen zu Anfang des 15. Jahrhunderts in drei Hauptäfte 
aus, nämlich in den Stephansberg’shen, Hohenkottenheim’fchen 
und Waͤſſerndorf'ſchen, beide letteren nachgerade in der Erlach’fchen 
Linie aufgehend, welcher die heutigen Grafen von Seinsheim in 
Bayern entfproffen, während der Stephansberg'ſche Aft felbitändige 
Wurzeln im biftorifchen Boden flug und zum mächtigen Stamme 
wurde, ber feit mehr denn vier Jahrhunderten ven Ramen „Schwar: 
zenberg“ trägt. Daß es vor der letztbezeichneten Periode, den Lauf 
der früheren Jahrhunderte zurüd, den Genealogen und Geſchicht⸗ 
fchreibern des Haufes ſchwer werden mußte, ein genaues und zuver- 
läffiges Bild der Abftammung zu entwerfen und eine ficher in ein- 
ander greifende Gliederung der Filiation feftzuftellen, Tiegt in ver 
Ratur der Sache und darf bei der Lüdenhaftigkeit der Behelfe und 
der Schwierigkeit der Forſchung überhaupt nicht Wunder nehmen. 
Indeſſen ift trog der Mangelhaftigkeit ver Hilfsmittel und der Dun- 
felheit des gefchichtlichen Terrains dennod, das Möglicdyfte geleiftet 
worden, und möchte e8 wohl genügen, einzelne Perfönlichfeiten aus 
der vorfchwarzenberg’jchen Zeit wenigftens in erfennbaren Umriſſen 
hervortreten zu fehen. Ihre Ramen find, um der verfchiedenen hand» 
ſchriftlichen Colleftaneen und genealogifchen Ausarbeitungen zu ges 
ſchweigen, theils in dem Ritterhuſiſchen, Schema genealogicum, *‘ mit 
umftändlicherer Ausführung aber noch in den oben, citirten Werfen 
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von Thrafibulus Lepta (Konrad Dinner) und Joh. H. Haimb zu 
finden. Ihrer hervorragenden Theilnahme an jenen hiftorifchy gewor⸗ 
denen Turnieren, die die Blüthe ver deutfchen Ritterfchaft in ihren 
Schranken vereinigten, haben wir bereit erwähnt, öfter aber noch 
und auf befonders hervorleuchtende Weife glänzen die Seinsheime in 
den Annalen der Kriegsgefchichte und im Rathe der Fürften. Seins⸗ 
heime waren «6, "die unter Otto dem Großen in der berühmten 
Schlacht am Lechfelde gegen die Ungarn 955, unter Leopold dem 
erlauchten Babenberger 984 in ver Oftmarf, unter Kaiſer Heinrich III. 
1043 mit Auszeichnung kaͤmpften. War es doch auch fchon jener 
erfte Friedrich von S., der nicht nur als Theilnehmer an dem erften 
Turniere zu Magdeburg, fondern auc, bereits als fränfifcher Heer: 
führer in dem Kampfe Kaifer Otto's mit feinen Gegnern erſcheint 
und fidy an den heißen Tage bei Andernach frische Lorbeeren pflüdt. 
Seinsheim’sche Namen Klingen aus Ungarn herüber in dem Kampfe 
Peter's mit Aba, aus der Sachſenſchlacht an der Unftrut und aus 
den verhängnißreichen Kriegen unter K. Heinrich IV. (1071—1083). 
Und wie dürften fie bei dem erften Kreuzzuge unter Gottfried von 
Bouillon 1099 fehlen, wo es galt, das Kleinod der Ehriftenheit,. 
Serufalem, den Händen der Ungläubigen zu entreißen! Wieder zieht 
ein Erfinger von Seinsheim mit Konrad III. nach dem gelobten 
Lande und fämpft unter ven Mauern von Damascus. Auch in den 
Kriegen Heinridy des Löwen begegnet man den Seinsheimen und 
ale Friedrich Barbaroffa fih zu feinem großen Kreuzzuge rüftet, 
1190, eilen die Seinsheime, zu feinen Bahnen. Kriegerifcher Muth 
und religiöfer Eifer treibt fie unter Die Heerfchaaren wider die Albin⸗ 
genfer und Waldenfer und tapfer ftreiten fie im deutſchen Ordens⸗ 
heere gegen die Preußen. Als ſich der große Streit erhebt zwifchen 
dem Wiederherfteller Deutſchlands — Kaifer Rudolph von Habs⸗ 
burg — und feinem fühnen Gegner Brzemifl Ottofar von Böhmen, 
fteht Apollonius der Jüngere von Eeinsheim an der Seite des 
Erfteren (1276 und 1278) und ift Einer unter der Schaar der Tapfe- 
ren, Die gleich, beim Beginne der Marchfeldfchlaht das bedrohte 
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Leben des Kaifer retten. Auch in dem fiebenjährigen Kampfe 
Ludwig des Bayern mit Friedrich dem Schönen von Defterreich wird 
der Name Seinsheim genannt, zumal in der berühmten Schlacht 
bei Mühlvorf (1322), die dem fchönen Friedrich die Freiheit koſtete. 
Dem Ruhme friegerifcher und ritterlicher Thaten ging in jenen Zeiten 
auch der Ruf des Reichthums und des Befiges der Seinsheime zur 
Ceite. So wird 3. B. Heinrich von Seinsheim, der in der lept- 
bezeichneten Periode lebte, nicht anders al& der „reiche und maͤch⸗ 
tige" (‚„‚dilissimus ac salis potens‘‘) genannt, und von Erfinger 
von Seinsheim, Kaifer Karl IV. Rathe und Trudyfeß, wird berichtet, 
er habe dem Kaifer in deflen dringendften Berlegenheiten bedeutende 
Summen dargeliehen, wenigftens find Faiferl. Verfchreibungen aus 
den Jahren 1347 und 1355 über anfehnliche Schulpbeträge noto= 
riſch, in welchen zugleich von Verbienften um Kaifer und Reid) die 
Rede. *) 


0) Auch umter den fpäteren Seinsheimen nach ber Theilung des Geſammt⸗ 
hauſes glänzen mehrere Glieder der jüngeren Linie durch ausgezeichnetes Verbienft. 
Namentlich ragt Georg Ludwig v. S., der Letzte von der Hohenkottenheimer Linie, 
im Berlaufe des 16. Jahrhunderts als eine bedeutende Perfünlichkeit hervor. Er 
war Rath der Kaifer Ferdinand I., Marimilian H. und Rudolf II. und hatte in 
diefer Bigenfchaft viele Reichsgeſchäfte, Gefandtfchaften und Gommiffionen zu ver: 
richten, deren er fich mit vielem Ruhme entledigte. In diefer Bigenfchaft hat er 
nicht weniger ale auf 13 Reiches, 8 Kriegscommiffionss und 7 Deputationstagen 
gewirkt und fich den Ruf eines ausgezeichneten Mannes (, Vir praestantissimus‘‘) 
errungen. 1564 wurde er zum fränfiichen Kreisoberften, 1569 neben Lazarus von 
Schwendi zum Reichsvikar in Kriegsfachen und 1570 zum Ritter = Hauptmanne am 
Steigerwalde, alfo in der Urheimath der Seinsheime, ernannt. Nach dem Tode des 
Vicefeldmarſchalls der fath. Liga Johann Leonhard Kottwig von Aulenbach wurbe 
Georg Ludwig diefe Würde angetragen, die er jedoch feines Alters wegen ablehnte, 
Sn feinen jungen Jahren betheiligte er fich tapfer an den Kriegszügen nad) Italien, 
Ungarn, Frankreich, Dentſchland u. f. w. Nachmals, als Rath des Pfalzgrafen 
Dtto Heinrich, wohnte er vielen Kriegeverfammlungen bei, fo wie er denn auch 
als Rath des Markgrafen Albrecht von Brandenburg und dreier Bifchöfe von 
Würzburg bezeichnet wird. 1580 wurde er in den Reiches Breiherrenftand erhoben, 
ohne von feinen beiden Gemahlinnen Margaretha von Lütigheim und Barbara von 
Heßberg ehelige Leibeserben zu hinterlaſſen. Gr fchrieb fich „Herr von Hohenkotten⸗ 
heim, Sechaus und Sinchingen” und fliftele ein Seinsheim’fches Fideikommiß, 
demsufolge nach dem Ausgange der männlichen Seinsheime die Grafen zu Schwars 


« 
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Bereits 1245 wird Apollonius d. A. von Seinsheim als Be: 
fiter von Stephansberg genannt, einer Beſitzung, die nachgerade 
einer befonderen Seinsheim’fchen Linie den Namen gab, derjenigen 
nämlich, aus welcher zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts Die 
Sreiherren von Schwarzenberg bervorgingen. Ein vorbereitendes 
Stadium zu dieſer nachmaligen Trennung des Gefanımthaufes bildete 
die Ausäftung des letzteren in die ältere, oder Stephansberg'ſche, 
und die jüngere Seinsheim’fche Linie unter Hildebrand d. I. (Würz- 
burg'ſchen Statthalter, + 1368) und deſſen Bruder Friedrich von 
Seinsheim von Hohenkottheim (Iebte 1345). Bon jenem Hilve- 
brand und defien Sohne Michael (+ 1399) ſtammt Erfinger, der 
Sechſte dieſes Namens von Seinsheim, der Erſte aber ald Reiche- 
freiherr von Schwarzenberg. Did die Beſitz⸗Erwerbung 
der Herrfchaft Schwarzenberg in Franken umd die Standeserhöhung 
Erfinger’s, fo wie durch den Hinzutritt neuer befonderer Verhältnifie 
wurbe ein veränderter Zuftand im Echooße des Seinsheim’fchen 
Geſchlechtes begründet und eine neue Ara für das Haus Erfinger’s 
und feiner Nachkommen angebahnt, die unter zufünftverheißenven 
Aufpicien begann und bis zum heutigen Tage die Hoffnungen, der 
Vergangenheit nicht Lügen ftrafte. 

Dem bisher Geſagten zufolge dürfte die Fventität des Urfprungs 
der Schwarzenberge und Seinsdheime zur Genüge dargethan fein. 
Für die fränkische Heimath und den Seinsheim’fhen Urnamen zeugen 
die Ausfagen und Aufzeichnungen fo vieler Schriftfteller und Ge- 
ſchichtſchreiber, zahlloſe genealogifche Darftelungen und forgfältig 
ausgeführte Stammbäume, viele, auf die Gefchichte beider Familien 
Bezug nehmende kaiſerl. Diplome, eine genügende Menge von 
Originalurfunden fowohl aus der Zeit vor als nad) der Erhebung 
Erkinger's in den Freiherrenftand, in welchen letzteren ſich derſelbe 





zenberg, als Vettern, im Seinsheim'ſchen Büterbefige fuccebiren follten. Geb. 1514, 
ftarb er 1591. — Thrafibulus Lepta (Konrad Dinner) verherrlichte fein Andenken 
durch eine umfaſſende Biographie in einen Foliobande (1590). 
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großentheils „Erkinger von Saunsheim (Seiusheim) Preiherr zu 
Schwarzenberg“ fchreibt, vor allen das noch vorhandene Original: 
Diplom Kaifersd Sigismund über die Erhebung Erkinger’s in den 
Reichsfreiherrenſtand; hiefür fpricht endlich am augenfcheinlichften 
die Seinsheim⸗Schwarzenberg'ſche Erbeinigung v. 3. 1590,*) in 
welcher die Einheit des „Namens, Geſchlechtes und Wappens” 
beiderſeits ausprüdlid anerkannt wird. Diefen unbezweifelbaren 
Zeugniffen gegenüber muß daher eine Behauptung, wie jene 
Dr. Vehſe's in feiner „Geſchichte des öfter. Hofes und Adels 
und der öfter. Diplomatie" (1852): „Die Schwarzenberge ſeien 
geborene Böhmen, ihr Geſchlecht heiße eigentlih „Baernahora“ 
und der Name fei fpäter verdeutfcht worden,“ in hohem Grabe 
befremden. Wir haben der Beweife vom ©egentheile bisher genug 
geliefert, um dieſe Behauptung einfach ald ganz und gar unwahr 
bezeichnen zu können. Die Schwarzenberge böhmifche Abftämmlinge! 
‚ Mit demfelben Rechte, womit man die Schwarzenberge bohemifitt, 
fönnte man fie auch hifpanifiren, denn wenn Schwarzenberg czechiſch 
„Czernahora“ heißt, fo klingt es fpanifch ganz folgerichtig „„Mon- 
tenegro.‘°**) Gegen die fprachlich richtige Webertragung ift nichts 
einzuwenden, um fo mehr aber gegen die genealogifche Vermengung. 
Wenn es gleich einmal vor fehr langer Zeit vorgefommen, daß ein 
Baron von Montenegro den tefultatlofen Verſuch wagte, feinen 
Namen germaniſirend, Berwandtfchaftsrechte an diefe Fiktion zu 
fnüpfen, fo haben wir doch niemals gehört, daß die Czernahota's 
(Sreiherren von Boskowiz?) jemals mit ähnlichen Prätenfionen hers 
vorgetreten, obgleich fie, wenn wir nicht irren, feiner Zeit einmal zu 
einem der erften öfter. Kürftenhäufer durch ehelige Verbindung in 


©) Derfelben wird aud in dem Diplom Kaifer Karl VI. v. 15. Dezember 
A711 über die Erhebung der Freiherren von Seinsheim in den Grafenſtand, fo wie 
der Simultanbelehnung beider Häufer mit den Seinsheim’fchen Gütern in Branfen 
gedacht. 
25) Bruſchius nennt die Schwarzenberge Tatinifirt ‚‚Nigromontanos“‘ (in: 
„Monast. Birkenfeld‘‘). 
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Beziehung geftanden. Wenn Herr Dr. Vehfe in jenem Werke, das 
wir in einzelnen Parthien wohl beachtenswerth fanden, weiterhin 
anführt: „Die Schwarzenberge wandten ſich ſchon im 15. Jahr: 
hunderte, dem Jahrhunderte der Huffitenfriege, welche fie ver- 
trieben, da fie eifrig katholiſch, wie die jüngere, jetzt fürftliche 
Branche der Lobkowitze blieben, nach Franken, wo fie die Graf: 
ſchaft Schwarzenberg 1420 von den Herren von Weflenberg (Beften: 
berg?) kauften;“ fo bebauern wir auch dieſer Behauptung, fo 
wahrfcheinlich fie im Zufammenhange mit jenem angeblichen Ezer- 
nabor’fhen Urfprunge klingen mag, bis auf den allerdings 
unläugbaren fatholifchen Eifer und die Acquifition der Herrſchaft 
Schwarzenberg (nachmals gefürfteten Graffchaft) widerfprechen zu 
müffen. Weit entfernt, daß die Echwarzenberge aus Böhnen nad) 
Franken ausgewandert wären und vor den Huffitifchen Wirren im 
legteren Lande ein ficheres Afyl gefucht hätten, fand im Begentheile 
gerade das Umgelehrte ftatt. Die Schwarzenberge Tamen aus. 
Franken, ihrer urfprünglichen Heimath, nach Böhmen, um die Huf: 
fiten im Namen und an Seite des Kaiſers befämpfen zu helfen und 
ein großer Theil des notorifchen Kriegsruhmes Erfinger’s, des erften 
Freiheren zu Schwarzenberg, datirt eben aus jenen Huffitenfchlachten. 
Wenn übrigens Erfinger von Schwarzenberg, wie urkundlich be: 
fannt ift, Güter (Pfandgüter) in Böhmen befaß, wenn er ale 
oberfter Hauptmann auf Torznif und Kaden in Böhmen, erfcheint, 
feine Mutter überdieß eine geborne Rofenberg war und feine Familie 
überhaupt frübzeitig mit alten böhmischen Gefchlechtern (Kolowrat, 
Schlid) verwandtſchaftliche Bande knüpfte; fo ift dieß noch immer 
fein Beweis für den böhmtfchen Urfprung der Schwarzenberge, ja 
die legteren träumten im 15. Jahrhunderte wohl noch ſchwerlich 
von jenem audgebreiteten Befipftande in Böhmen, zu dem aller: 
dings, wie der Verfaffer nicht mit Unrecht bemerkt, „kurze Zeit nad) 
dem weftphältfchen Frieden das Fundament gelegt worden,“ obſchon 
wir gegen die Art und Weife wie dieß Leptere im Zufammenhange 
mit der Gefchichte anderer Befigerwerbungen in Böhmen infinuirt 
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wird, auch Einſprache erheben muͤſſen, uns die Beleuchtung dieſer 
Berhältnifie an einem anderen Orte vorbehaltend. Sollte fi Herr 
Dr. Behfe vielleicht durch eine nur oberflächliche Kenntniß der oben 
angeführten Befibconjunfturen des Schwarzenberg’ihen Stamm: 
vaterd zu feinen Annahmen haben verleiten laflen, fo wollen wir 
nicht anftehen, einen wohl nur unabfichtlihen Irrtum zum Theile 
zu entfchuldigen, obgleich fich der Herr Berfaffer unfchwer in dem 
erften beften genealogifchen Almanadje, oder in einem der älteren 
Staatshandbücher leicht eines Beſſeren hätte belehren fönnen. Wenn 
Ausländer, wie 3. B. die flüchtigen Sranzofen, fich gerne arge Vers 
ftöße gegen die befannteften Dinge zu Schulden fommen laffen, fo 
mag man am Ende darüber ſchweigend hinausgehen; aber ver 
deutſchen Gründlichfeit ift man gewohnt immer die größte Zuver⸗ 
läßigfeit zuzumuthen. Als u.%. der Pariſer Constitutionnel in feinem 
nefrologifchen April = Leitartikel über unferen verewigten Minifters 
präfidenten denfelben ale ‚un slave à peine germanise‘‘ bezeich⸗ 
nete: wer hätte ſich da eines ftill kopfichüttelnden Laͤchelns enthalten 
fönnen? Unwillfürlich erinnert aber viefer „eben erft germanificte 
Slawe“ an jenen impropifirten „Schwarzenberg » Ezernahora.“ 

In Franken alfo haben wir den Stammvater der Schwarzen: 
berge zu fuchen. Es war dieß, wie bereits erwähnt worden, Er⸗ 
finger von Seinsheim,*) der Enfel Hildebrands und Sohn 
Michaels von Seinsheim, der ihn mit Margarethe von Rofenberg, 
einer Tochter Peters von R., erzeugte. Don Michael v. ©., 
Herrn auf Stephansberg, ift befannt, daß er von Bifchof Gerhard 
von Würzburg, Grafen von Schwarzburg, zum Hauptmanne auf 
dem Schloſſe Frauenberg eingeſetzt worden. Er befaß aud) Würz- 
burg’sche Lehen. 1397 fol er von den aufrührerifchen Bauern zu 


9 In den alten Urkunden, Epitaphiea und fonftigen Hiftorifchen Zeugnifien 
erfcheint diefer Namen bald ale ‚‚Saunsheim‘‘, ‚‚Sannsheim‘‘, ‚‚Sensheim‘‘, 
bald als ‚„‚Seiusheim‘‘ und „‚Soinsheim‘‘, was aber immer auf das urfprüngs 
liche, durch Sufammenziehung veränderte ‚,Scin-Neues-Heim ‘‘ zurüddentet, 
Erfinger fchrieb fich faft immer ‚„„Sannsheim‘‘ und wurde auch fo gefchrieben. 
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Gerolzhoven gefangen genommen worden fein. Sein Todesjahr 
war 1399 und feine irbifchen Reſte ruhen in der Sranzisfanerficche 
zu Würzburg (Ritterfapelle), wo überhaupt mehrere Seinsheime 
beigefegt find... Michael von Seinsheim wird ein reicher und durch 
den Glanz der Ahnen ausgezeichneter Mann (‚‚tam opulentia, quam 
splendore natalium maxime clarus‘‘) genannt. Sein Sohn und 
einziger Erbe Erfinger warb 1362 geboren. In ihm tritt ung 
eine ritterlihe, mannhafte, im Rathe, wie auf dem Schlachtfelve 
hervorragende Perfönlichkeit entgegen, ein Dann, der mit heroifchen 
Eigenſchaften innige Religiofität und die Tugenden eines gewiſſen⸗ 
haften, auf den Ruhm feines Haufes bedachten Bamilienvaters ver: 
band. Kein Wunder, daß er zu ven Gefeierten feiner Zeit gehörte. 
Ritterhuſius bezeichnet ihn ald einen ‚‚Heros tam sago quam toga 
sui temporis celebratissimus,‘‘ Konrad Dinner (Thrasibulus Lepta) 
als: ‚‚belli pacisque artibus clarissimum‘‘“ und J.H. Haimb charak⸗ 
terifirt ihn in demfelben Sinne. Aehnliche auszeichnende Epitheta 
werden ihm in vielen anderen urkundlichen Zeugniffen beigelegt. 
Allenthalben erfcheint er al8 Kaifer Sigismunds Rath und oberfter 
Hauptmann und ald ein Mann von großem Ruf und Namen. 
Bereit 1400 begegnen wir ihm im ©eleite vieler fränkifchen Edlen 
auf einer Heerfahrt nach Preußen, dem Polenfünige Wladislaus 
gegen den deutfchen Orden und Die Schwertbrüder zu Hilfe: „damit 
nicht“, wie ſich ein Schriftfteller hierüber ausdrückt, „gegen den 
Brauch der Helden in dem ftillen Deutſchland an Erfinger’8 Schwert 
der Roft nage.” Viele feiner Gefährten waren im heißen Kampfe 
gefallen, und glüdlid) den Gefahren entronnen, aber trauernd kehrt 
Erfinger in die Heimat zurüd. Er hatte den Erfinger von Heßberg, 
Engelhard von Schernberg, Kaspar Fuchs, Jakob Schenk, Apollo» 
nius von Liechtenftein und andere Zierven der fränkifchen Ritters 
[haft als Leichen auf dem Schladytfelde zurüdlaffen müffen. Um ihr 
Andenken zu ehren, ftiftete er in der Gifterzienfer Abtei Biffonia einen 
ewigen Jahrestag für die Gefallenen. Hierdurch und ans Dank: 
barfeit für feine unverjchrte Rüdfehr aus dem polnifch » preußifchen 
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Kriege fcheint in ihm der Gedanke angeregt worben zu fein, auch in 
der eigenen Heimat eine geiftlihe Stiftung zu gründen, was er 
denn aud) in Gemeinfchaft mit feiner erften Gemahlin Anna, aus 
dem alten Geſchlechte von Bibra, 1409 durch Erbauung der Kar- 
thaufe in dem ihm gehörigen Marfte Aftheim und durch Ausftattung 
dieſer Flöfterlicyen Stiftung mit einen reichlichen Jahreseinfommen - 
von dazu gewidmeten Gütern realifirte. Erfinger hatte durch eine 
gelegentliche genauere Befanntfchaft mit dem befchaulichen Leben und 
der ſtrengen Klofterregel der Karthäufer ein ſolches Wohlgefallen an 
diefem Mönd;sorden gefunden, daß er feinen anderen, als biefen in 
den Befig feiner frommen Stiftung einzufegen beſchloß. Einer aus⸗ 
drüdlichen Beftimmung des Gründers zufolge, wurde auch die Kar: 
thaufe („Mariendbrud* genannt) zu Marft-Aftheim zu feiner und 
feiner Familie Begräbnißjtätte. Anfehnlid) bereits in Franken begüs 
tert, war er überbieß frühzeitig auf die Vergrößerung und Erhkhung 
feines Haufes bedacht. Zu diefem Ende faufte er auch 1406 von 
Oswald, dem legten Grafen von Truchdingen, das Erboberftjäger- 
meifteramt des Stiftes Würzburg und Herzogthums Franfen mit 
allen Zugehörungen, Hoheiten und Gerecdhtigfeiten, und legte durch 
diefe Erwerbung in der That auch den Grund zu feiner nadymaligen 
Erhebung und Auszeichnung, wobei natürlich perfönliche Verdienſte 
auch nicht fehlen durften. Ueberdieß erfcheint H. Erfinger in viels 
fältigen, in fpäterer Zeit wegen allerlei Irrungen freilich nicht immer 
freundlichen Beziehungen zum Bisthume Würzburg, deſſen „Hof: 
meifter” er unter Anderen genannt wird. Als Belege feines Anfeheng 
und befonderer, ihm frühzeitig von Kaiſer Sigismund zugewandter 
Gunft dürften angeführt werden die ihm vom leßteren auf „unter- 
thäniges Anrufen und Bitten des Bürgermeifterd und Raths der 
Reichsſtadt Windsheim“ über lebtere 1412 übertragene Reichsamts⸗ 
mannfhaft, dann feine 1416, wo er bereits ald „Eaiferl. Rath“ | 
auftritt, erfolgte Einfegung als Reichsvogt und Schirmherr über die 
Reichsftant Schweinfurt; das Erfinger ertheilte Faiferl. Privile— 
gium über die Erhebung des Marktes Scheinfeld zum Range einer 
Derger, Felix Fürſt zu Schwarzenberg. 3 
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Reichsſtadt nach dem Borbilde Gelnhaufen’s, ein Begnadigungs- 
brief über Wochenmärkte, Halsgericht und Umgeld in Geifelwind, 
das Privilegium über die Befugniß, den Markt Seinsheim zu einer 
Stadt zu erheben, fo wie jenes über die Errichtung eined Vogtei⸗ 
nerichtes in dem Dorfe Bullenheim. Im 3. 1418 wird Erfingern 
die Macht eingeräumt, die, Iudenſchaft zu Regensburg, Straubing 
und Landshut „um Bruchs⸗ und Meineids willen" mit Strafen zu 
belegen und fugar in die Reichsacht zu erflären, eine Gewalt, die 
11 Jahre fpäter in die ausgebehntefte Vollmacht über Die gefammte 
Zudenfchaft „im 5. röm. Reich, in deutfchen und wälichen Landen 
umgewandelt worden.” („Wegen der jährlichen Judenſteuer, Gült, 
Gulden und Opferpfennige mit der Judenſchaft zu paftiren, über 
letztere zu richten, ihr Rabbi zu feßen und fie zu ftrafen an des Kai: 
ſers Statt.) Anderer Reichscommiffionen, Verrichtungen und Auf- 
trägee im Namen des Kaiſers wollen wir nicht einmal gevenfen. 
Seit dem Jahre 1414 erfcheint Erfinger, die Aufmerkſamkeit des 
Kaiſers immer mehr auf fich ziehend, in den flürmifchen Jahren der 
Regierung Sigismund's häufig an ver Seite des Lepteren. So fehen 
wir ihn 3. 3. gleich in dem oben genannten Jahre im Geleite des 
Kaiſers zu der von Ferdinand dem Katholifchen veranftalteten Unter: 
redung mit dem Afterpabfte Benebift XII. in PBerpignan und bald 
darauf in Conſtanz, wo fich die verfammelten Bäter der h. Synode 
eben vergebens mühten, dem tief eingeriffenen Jerwürfniffe im 
Schooße der Kirche ein Ende zu machen. In Eonftanz war ed, wo 
Erfinger, „Angefihts fat aller Großen Europa’s,“ wie fi ein 
Scähriftfteller „hierüber ausvrüdt, zum Panierherrn des Reiches 
(‚„‚Bandophorus S. R. I.“') ernannt worden (1417). Es hätte übri- 
gend bei einem fo ritterlihen und ftreitbaren Manne, wie Erfinger, 
dieſes auszeichnenden Antriebes nicht bedurft, um ihn beim vollen 
Ausbruche des verhängnißvollen Huflitenfrieges den Bahnen des 
Kaifers nach Böhmen folgen zu fehen. Dort erbliden wir ihn in der 
friegerifchen Gefellfchaft der Bifchöfe von Würzburg und Eichftädt, 
der Bayer'ſchen und Brandenburg’fchen Fürften, Friedrich's von 
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Sachſen und des bedeutenden Heerbannes, der dem bevrängten 
Kaifer aus Deutichlands Gauen zu Hülfe gezogen, ohne freilich den 
fanatifh furchtbaren Gegner bewältigen zu können. Gewiß legte 
Erfinger damals unter den Mauern bes beftürniten Prags Proben 
perfönlicher Tapferkeit ab und focht am Fuße des für die Faiferlichen 
Belagerer fo verhängnißvoll gewordenen Ziskaberges. Seit jenem 
Kriegszuge datirt auch Erkinger's Inhabung mehrerer koͤnigl. Pfand⸗ 
ſchaften in Böhmen, worunter die Schloͤſſer Kadan, Pechhlar und 
Tocznik (er ſchrieb ſich damals „Oberfter Hauptmann von Kadan), 
die ihn nachgerade in langwierige und verwidelte Verhandlungen 
mit den Kolowrat⸗Liebſteinſty's verfegten. Auch finden wir ihn in 
Zolge von Schulvforverungen im Pfanpbefige von Petſchau, einer 
Herrschaft der Herren von Plauen, Burggrafen von Meißen, Unter 
diefen Umftänden fam Erfinger nady. Böhmen, ohne deßhalb mit den 
Gzernahora’s irgend etwas gemein und aufgehört zu haben, ein frän- 
fiicher Abflämmling zu fein. Hingegen ift es Thatfache, daß ihn 
feine Theilnahme am Huffitenkriege mit den angefehenften Familien 
Böhmens in Berührung und nachgerade in ſchwägerliche Verbin⸗ 
dung bradıte. 


Deuten bereitd obige böhmifche Pfandſchaften auf materielle 
Verpflichtungen des Kaiferd gegen Erfinger, wozu die Wirren der 
Zeit und die Verlegenheiten Sigismund’s einen nur zu begreiflichen 
Eommentar liefern, fo bietet die Einräumung eines Theild von dem 
Würzburg'ſchen Weinzulle von Seite des Kaiferd eine urfundliche 
Beftätigung dafür. So vielfeitige und wichtige Dienfte, eine 1d 
treue, mit Gut und Blut und perfönlicher Aufopferung bewieſene 
Anhänglichkeit laſſen wohl die Angabe derjenigen Schriftfteller, die 
H. Erfinger als einen dem Kaifer befonders werthen Liebling jchil: 
dern, als feine Webertreibung erfcheinen. Ueberdieß ftand Erfinger 
durch feine nachmalige Vermählung mit Barbara von Abensberg, 


einer Tochter Jodok's, Grafen und Herrn von Abensberg, und 
3° 
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Agnefens, geb. Gräfin von Schaumburg,*) in näherer Beziehung 
zum Kaiſer. Jodok's Schweiter, Elifabeth, war an den Grafen 
Hermann von Eilly vermählt und Mutter der Gemahlin des Kaiſers 
Sigismund. (Na Andern foll die leptere eine Schwefter des 
Grafen von Cilly, Barbara und Elifabeth aber Schweftern geweſen 
fein, was jedoch wenig Wahrfcheinlichkeit für fi) hat.)**) Wenn 
daher Erfinger von Ritterhufius u. A. ein Verwandter des Kaijers 
(„Affinis“) genannt wird, fo rührt dieß von dieſem Verhältniffe ber. 

Schon aus dem bisher Dargeftellten dürfte auf den beträdht- 
lichen Befisftand Erfinger’s zu ſchließen fein; er war aber ein zu 
guter Hausregent und vorangfichtiger Mann, um felbft mitten in 
den Wirren der Zeit und argen Kriegstumulten die Erweiterung 
feines Güterbefiged außer Acht zu laſſen. Und fo fehen wir ihn venn 
1420 abermals zu einer neuen Erwerbung frhreiten, die neun Jahre 
fpäter zur Baſis einer neuen Zufunft feiner Yamilie werden follte. 
In dem genannten Jahre kaufte nämlich Erkinger die ftattliche Herr- 
ſchaft Schwarzenberg von den Herren von Veftenberg und Abene- 
berg, die, nebft dem altwäterlihen Edylofie Stephansberg und dem 
fpäter, 1435, von dem Bifchofe Johann von Würzburg und dem 
Domkapitel nebft dem Markte und Dorfe Dornheim für eine bedeu⸗ 


e) Erfinger’s erſte Gemahlin Anna von Bibra, Tochter Anton’s von B. und 
Neza's, geb. von Bikenbach, war bereits 1418 geftorben. Sie ruht in ber von 
ihr mitgeftifteten Karthauſe von Aftheim. 

®>) Richtiger Scheint die Annahme, die den Grafen Jedok von Abensberg und 
Elifabeth als Geſchwiſter anführt. Beide ſtammten von Johann II., Grafen und 
Herrn von Abensberg und Altmanftein (+ 1400), einem Nachfommen Babo’e, 
Grafen von Scheyern und Wittelsbach und Verwandten des churfürſtl. Bayer’fchen 
und Pfalzgräflichen Haufes. Deffen Gemahlin war Agnes von Liechtenftein und 
Murau. Sein Sohn Jodof Hatte fih mit Agnes, Gräfin von Schaumburg aus 
Defterreich, ciner Tochter Heinrich’6 von S. und Urfula’s, Gräfin von Goͤrz, vers 
mählt. Jodok's Schweiter Eliſabeth war Hermann’s III. von Cilly Gemahlin und 
Mutter Barbara’, K. Sigiemund's Gemahlin. Barbara, Erkinger's von Schwar- 
zenberg 2te Gemahlin, Jodof's Tochter, war demnach Gefchwifterfind der Ge⸗ 
mahlin bes Kaiſers. Demnach wird aud) Erfinger ven Schwarzenberg in der Regel 
des Kaiſers Schwager genannt. Jedenfalls war der Stammvater ber Schwarzen⸗ 
berge durch dieſe Ehe in eine erlauchte Familienverbindung getreten, — 
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tende Geldſumme gekauften Schloffe und Amte Hohenlandsberg den 
Kern der Erkinger’fchen Befigungen bifvete. (Hohenlandsberg follte 
nachmals unter einem Ur» Entel Erfinger’s eine tragifch = hiftorifche 
Rolle fpielen.) Bereits 1428 findet fi Erkinger veranlagt, feine 
lestwilligen Anordnungen in Betreff feines ausgedehnten und an- 
fehnlihen Güterbefiges zu treffen. Es find dieß mit großer Umficht 
und kluger Berechnung feftgeftellte fireifommiffarifche Beftimmungen, 
die einerfeitd einen richtigen Maßftab der Befigvertheilung unter die - 
Kinder aus beiden Ehen, andererfeitS aber — und dieß zwar mit 
gutem Brunde — die fortvauernde Erhaltung des Gefammtbefibes 
zum Zwede haben. Etephansberg mit einem entfprechenden Güter: 
complere fällt an die. Kinder aus der eriten, Schwarzenberg nebft 
anderen Befigungen an jene aus der zweiten Ehe, Hiermit war auch 
bereitö die Theilung des Haufes in zwei Linien (bie Stephans- 
- berg’fche, Vorläuferin der nachmals Nieverländ’fchen, jegt regieren: 
den, und Hohenlandsberg’fche oder Sränf’jche im engeren Sinne des 
Wortes) in Ausficht geftellt. Da fam das Jahr 1429 und mit ihm 
ein für Erfinger und feine Nachfommenfchaft wichtiges, in die Ge- 
ſchicke dieſes Haufes tief eingreifendes Ereigniß. In diefem Jahre 
hatte nämlich Erfinger fein neu acquirirtes Schwarzenberg nebft 
Trimberg, Werned, Ebenhaufen, Gerolzhofen und Stephansberg dem 
H. R. Reiche zum Lehen angetragen und wurde fammt feiner ganzen 
ebeligen Defcendenz am Et. Laurenztage von Kaifer Sigismund auf 
das Oberftjägermeifteramt des Stiftes Würzburg im Herzogthume 
Franken und das ihm eigenthümliche Haus Schwarzenberg mit Zu: 
fimmung der Stände des Reiches zu einem „rechten Frei- und 
Banierheren im Reihe und Herzogthum Branfen“ erhoben. Er 
erhielt Hierdurh Sig und Etimme auf den Reichötagen, das Recht 
roth zu fiegeln und jenes des freien Geleites in feinem Gebiete. 
Ausdrücklich hebt die von Preßburg aus datirte Faiferl. Urfunde*) 


— ——— 





0) Kurz vor feiner Standeserhebung erfcheint Brfinger noch als Zeuge in einer 
hiſtoriſch wichtigen, gleichfulls von Preßburg datirten Urkunde, nänlidy in dem 
Berfaufsinftrumente K. S’gismund’s v. I. 1429 über die an den deutfchen Orden 
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Erfinger's Vervienfte um Katfer und Reich hervor, „weil er in 
manchem Jahr in wälfchen Landen,*) gegen die Keger in Böhmen 
und in anderen Faiferlihen Gefchäften gegen des Kaiſers und des 
Reiches Feinde fleißig, ritterlich und ftreng gedient, und fi in 
vielen anderen Sachen tugendlich erwiefen u. |. w.,“ und betont den 
Umftand, „daß das Oberftjägermeifteramt im Stifte Würzburg in 
früheren Zeiten Immer von Grafen und Freiherren inne gehabt wor⸗ 
den.” Diefe markante Standeöveränderung hatte auch die faftifche 
Trennung des Erkinger’fchen Haufes von den übrigen Seinsheimen 
zur Kolge, denn wenn auch Erkinger felbft noch furtfuhr, fi) „von 
Seinsheim“ zu ſchreiben und diefer Namen unter ven Kalfern Sigis- 
mund und Friedrich III. noch im urfundlichen Gebrauche blieb, fo 
gefellte ſich doch bereits das Prädikat „Herr zu Schwarzenberg“ flete 
hinzu, bis unter den Söhnen Erkinger's und unter den Kaffern 
Martimilian I. und Karl V. der Namen „ Schwarzenberg“ in feine - 
felbftändigen Rechte trat. Begreiflicherweife ging audy mit Diefer 
Standeserhöhung eine Wappenveränderung infofern Hand in Hand, 
als die erften Schwarzenberge zwar die urfprünglichen Hausfarben 
(blau und weiß) beibehielten, aber ven drei Pfählen von jever der 
beiden Farben einen vierten ſymboliſch hinzufügten, wie dieß noch 
heute im erften Felde des fürftlich rel Then Wappens 
zu jehen. 

Der unverminderten Gunft des Raifere genoß Erfinger bis an 
fein Lebensende. Ein fprechendes Denfmal verfelben und feiner 
Vervienfte um das Reich ift wohl das Schreiben des Kaiferd aus 
Mailand (1431), in welchem derſelbe Erfingern die erfreuliche 
Kunde von feiner eben flattgehabten ital. Krönung und der bevor: 
ftehenden römifchen mit der heiteren Zuverficht bringt, daß Erfinger _ 
fo wie alle Getreuen des Reiches warmen Antheil an diefen Ereig- 


überlaffene Neumarf. Bekanntlich waren geraume Zeit früher (1415) die Branden- 
burg’fchen Marken an den reichen Burggrafen Friedrich VI. von Nürnberg vom 
Kaiſer verkauft worden. 


®) Bereits unter Kaiſer Ruprecht in deſſen italienifchen Kämpfen. 
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niffe nehmen werden. Dafür zeugt auch ferner die Erfingern im 
3. 1434 ertheilte neuerliche Beftätigung aller Lehen, Pfandſchaften, 
Rechte, Freiheiten, Wildbahnen und Privilegien. Hingegen hatte 
auch Erfinger im I. 1430 Mainz'ſche und Würzburg’fche Kriegs» 
ſchaaren dem Kaifer gegen die Huffiten in Böhmen zugeführt und 
fidy verpflichtet, die letzteren 6 Wochen fang auf feinem Schloffe 
Petfchau zu verpflegen. Dem Charakter der damaligen Zeit, ven 
mannigfachen, gegen willfürliche Eingriffe und Schmälerungen zu 
Ihügenden materiellen Intereffen Erkinger's und nachbarlichen Rei⸗ 
bungen, der Streitfucht jenes Zeitalterd überhaupt zufolge, darf es 
wohl nicht verwundern, einen fraftbewußten und ſtets fampfbereiten 
Mann, wie Erfinger, auch in mandjerlei Fehde verwidelt zu fehen. 
In einer ſolchen erbliden wir ihn mit Johann Burggrafen von Nürn- 
berg, die erft durch Vermittelung des Biſchofs Albreht von Bam: 
berg 1415 gefchlichtet worden. Ein ähnliches Vermittleramt mußte 
von 140 — 1422 Erzbifchof Konrad von Mainz In den Fehden und 
Serungen Erfinger’8 mit dem Bifchofe Johann von Würzburg (aus 
dem Geſchlechte „von Brunn“) übernehmen, und 1430 wird ein 
Friede zwifchen Erfinger und der Stadt Würzburg gefchloffen. In 
einen hartnädigen Kampf war Erkinger und deffen Sohn Hermann 
mit dem Stifte und Domkapitel von Würzburg gerathen, fo daß 
der Kaifer felbft mit einem befonderen Schiedsſpruche zwiſchen ven. 
ftreitenden Parteien entſcheiden mußte (1431). Indefien war ber 
friegerifche Erfinger auch den Künften und Segnungen des Friedens 
nicht fremd, wenigftens rühmt von ihm ein Schriftfteller, daß er ſich 
warm an dem vom Bifchofe Johann von Egloffitein gehegten, aber 
an den Etürmen der Zeit gefcheiterten Plane der Gründung einer 
wiffenfchaftlichen Afademie zu Würzburg betheiligt habe, was ein 
intereffantes Schlaglicht auf den zwar fampfgeftählten, aber aud) 
für das Gute und Echöne empfänglichen Charakter Erkinger's wirft. 

So war Erfinger, der erfte Freiherr zu Schwarzenberg, der 
Uranherr der heutigen Zürften diefes Namens. Man wird entſchul⸗ 
digen, wenn wir länger, als es vielleicht nöthig ſchien, bei der 
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Skizzirung dieſes Eharafterbildes verweilten. Haben wir ung ein⸗ 
mal die Aufgabe geftellt, einen biftorifch - genealogifchen Ueberblid 
des Schwarzenberg’fchen Haufes zu liefern, um der Gegenwart des⸗ 
felben gegenüber die Vergangenheit zu illuftriren, jo ift eine auf- 
merfjamere Würdigung der Anfänge ver legteren wohl von felbft 
gerechtfertigt, um fo mehr, als die bisherigen Auffaflungen ver: 
felben mehrfeitige Unrichtigfeiten bedauern laffen und die vorliegende 
Zufammenftellung die erfte überfichtliche diefer Art iſt. Ueberdieß 
dürfte fie Die Grundzüge eines in mehr als einer Beziehung interef= 
ſanten Zeitgemälves enthalten. 

Freiherr Erfinger zu Schwarzenberg ſchied aus feinem fo viel- 
feitig bewegten Leben am Mittwoch nah Marik Empfängniß im 
75. Jahre feines Alters und ruht in der von ihm geftifteten und 
reichlich bevachten Karthaufe zu Aftheim an der Seite feiner beiden 
Gemahlinnen, deren zweite ihm im Jahre 1448 folgte. 

Aus feinen beiden frudtbaren Ehen waren nicht weniger denn 
14 Kinder entfproflen, gleihjfam als Verheißung eines neuen kraͤf⸗ 
tigen Aufblühens feines uralten Gefchlechtes. Aus feiner erften Ehe 
überlebten ihn zwei Söhne, Micyael und Hermann, und eine Tod): 
ter, Margaretha; aus der zweiten Ehe mit Barbara von Abensberg 
vier Söhne: Erfinger II., Ulrich, Johann und Sigmund (zuge: 
naunt „der Aeltere“); und drei Töchter: Magdalena, Anna und 
Kunigunde. Drei Eöhne und eine Tochter waren in der Jugend 
geftorben. Michael, der Aelteftgeborne, war dreier Bifchöfe von 
Würzburg Rath (nad) Anderen auch Lanphofmeifter) und Befiger 
der väterlichen Güter Stephansberg, des halben Amtes Gerolzhoven, 
des Amtes Werne und fpäter aud) des Amtes Trimberg. Er 
pflanzte die ältere Stephansberg'ſche Linie fort, aus welcher nach: 
gerade die Nieverländifche, jest nod, blühende, hervorging. Ihm 
war Gertraud von Kronenberg (Tochter Hartmuth’8 Freiheren von 
Kronenberg und der Lorichia v. K., deren Mutter eine Gräfin von 
Runfel war), jeit 1412 vermählt. Michael ftarb 1469 und Gertraud 
1438. Auch ſie haben ihre letzte Ruheftätte bei den Karthäufern in 
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Aftheim gefunden. Bon Beiver Rachfommenfchaft fpäter. Aus einer 
angeblichen morganatifchen Ehe Michael's mit Urfula Frankengrü⸗ 
nerin oder Berwingerin follen Söhne entiprungen fein, von denen 
Schwarzenberge ihre Abftammung hberleiteten, die fich gleichfalls 
Sreiherren nannten, in Weitfriesland anfäßig waren und in den 
Dienften der holländifchen Republik anfehnliche öffentliche Stellen 
und Kriegswürben befleideten. Deren nachmaliges Auftreten mit 
Anfprücen nicht nur auf den Familiennamen und die Blutsverwandt⸗ 
Ihaft, fondern fogar auch auf die Fränfifchen Etammgüter, führte 
zu einem eben fo hartnädigen als langwierigen Proceffe, der endlich 
zu Gunſten der Grafen zu Schwarzenberg entfchieden worden. Einen 
nicht unbeträchtlichen Gewinn hat aus dieſem merkwürdigen, damals 
die Juriftenwelt in nicht geringe Bewegung verfegenden Rechts—⸗ 
ftreite die Gefchichte und Genealogie des Schwarzenberg'ſchen Hauſes 
gegugen, ta es ſich darum handelte, die Prätenventen nicht nur 
mit den Waffen der Rechtögelehrfamfeit, fondern mehr noch mit 
der vollen Wucht des Stammbaumes und mit den Fräftigften Wider: 
ftandsnuitteln aus dem Arfenale der Familiengefchichte zurüdzumeifen. 
Der Umfang und die Maffe der dießfälligen Arbeiten war im Laufe 
der Zeit unglaublich angewachſen. 

Michael’8 jüngerer Bruder Hermann hatte fih ven Beinamen 
des „Streitbaren” (bellicosus) erworben, ohne Zweifel als tapferer 
Kampfgenofle feines Vaters in deſſen Sehen und in dem Huffiten- 
friege, wenigftens wird fein Name in den erfteren mehrmals genannt 
und die Gefchichtfchreiber des Haufes laſſen ihn als unerfchrodenen 
Streiter unter den beiden Kaifern Eigismund und Friedrich II. 
erſcheinen. Leider ftarb er im beften Mannesalter, viel zu früh für 
feinen Ruhm und die Möglichkeit, feinen echt deutſchen Helden⸗ 
namen zur vollen Geltung zu bringen. Er war feit 1421 mit Eli: 
fabeth, Tochter Friedrich's von Kolowrat = Liebfteinffy vermählt. Ihre 
Mutter war eine geborne von Wartenberg. Durch diefe ehelige Ver: 
bindung kamen die Schwarzenderge mit den vornehmften Adels: 
familien Böhmens in verwandtſchaftliche Berührung. Beranlafjung 
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hiezu hatte Erfinger’d und Hermann’s Böhmifcher Kriegszug ge: 
boten. Hermann's einziger Sohn Georg ftarb unvereheligt, bie 
Töchter aber, Anna und Margaretha, wurden von den Herm von 
Weinsberg (Metternich) und Wallenfeld heimgeführt. Die Mutter 
des Erfteren war eine Gräfin von Hohenlohe, und ein Verwandter 
des Lepteren der Gemahl Margarethens Marfgräfin von Branden- 
burg, verwittweten Herzogin von Bayern. Man fieht, daß bei ven 
amilienverbindungen der Schwarzenberge ſchon in früher Zeit den 
alten Adel und Anfehen des Haufes volle Rechnung getragen worden. 
Eine dritte Tochter Hermann’s, Dorothea, fol, der Sage zufolge, 
von Theobald von Müffling entführt worden fein. — Hermann 
ftarb bereits 1448. 

Erkinger's Tochter aus erfter Ehe, Margaretha, erfcheint als 
Kontad's von Rofenberg Gemahlin. Sie ftarb 1468. Erkin— 
ger II., erfter Sohn aus Erkinger's zweiter Ehe, hatte ſich dem 
geiſtlichen Stande gewidmet, ward Domherr zu Eichſtuͤdt, zog ſich 
aber am Abende ſeines Lebens in die Aſtheimer Karthauſe zurück und 
ſtarb daſelbſt 1502. Sein jüngerer Bruder Ulrich hatte das ritter⸗ 
liche Gewand des deutſchen Orbens angenommen, ftarb aber früh: 
zeitig 1456. ALS erftem-Opfer des Schlachtengottes aus Erfinger’s 
Nachkommenſchaft begegnen wir Johann, Erfinger’s drittem Sohne. 
In dem bfutigen und langjährigen Kampfe Albrecht's (Achilles), 
Markgrafen von Brandenburg mit dem Bayernherzoge Ludwig von 
Landshut, hatte fih Johann von Schwarzenberg, zumal Albrecht im 
Auftrage des Kaiferd gehandelt und befonvers jeit dem Aufrufe bes 
Legteren an alle Stände des Reiches zur Unterftügung Albrecht's, an 
die Seite dieſes Faiferlichen Gewalttraͤgers geftellt und war mit noch 
Bielen vom Fraͤnkiſchen Adel gegen Ludwig ins Feld gezogen. Da 
war ed, daß er in dem Augenblide, als er dem feilartig eindringen: 
den Feinde an der Spige einer Schaar von Tapferen Widerftand 
leiftete, der Uebermacht. ver Gegner erlag. Er fiel auf dem Schlacht⸗ 
felde von Gingen am 16. Mai 1460. Bekanntlich befchreibt der 
Abt Trithem in feiner Sponheim’fchen Chronik jene Vorgänge im 
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Detail, wo denn auch über jenen blutigen Schlachttag Genaueres 
nachzulefen. Johann von Schwarzenberg wird auch u. A. ald „Ad- 
vofat“ (Bogt?) des Klofters Haugh bei Würzburg bezeichnet (1458). 
An ihn war nach) feined Vaters Tode Schwarzenberg übergegangen, 
das, den väterlichen Beftimmungen zufolge, nach feinem Tode an den 
jüngften Bruder Sigmund fiel. Seine Gemahlin war eine geborne 
Gräfin von Nellenburg (Runigunde) , verwitiweie Gräfin v. Lupfen, 
Landgräfin in Stühlingen, die Mutter der Lepteren aber eine Gräfin 
v. Monfort. Die einzige Tochter Johann's, Eva, reichte ihre Hand 
Ludwig d. Ä., Grafen v. Dettingen, deffen Mutter eine Gräfin 
v. Goͤrz war. Kunigunde ftarb 1476 und ruht mit ihrem Gatten in 
der Aftheimer Karthaufe. Sigmund der Ältere, Erfinger’s jüngfter 
Sohn, erfcheint als Rath Albrecht’8 von Brandenburg, Hauptmann 
zu Neuſtadt, Statthalter in dem damals zu Brandenburg gehörigen 
Oflfranfen, nach Anderen auch als General. Urkundlich feſtgeſtellt 
iſt (1492) fein Dienftverhältnig als Rath zu den beiden Markgrafen 
Friedrich und Eigismund von Brandenburg. Mit befonderer Aus: 
zeichnung gebenft feiner das Diplom K. Leopold's I. (d. d. 14. Juli 
1670) über die Erhöhung des Haufes Schwarzenberg in den Für: 
ftenftand,, welchem zufolge er als derjenige ausdrücklich genannt 
wird, der mit feinem Sohne Johann und mit feinen Vettern Mi⸗ 
chael II., Exrfinger II. und Sigismund d. I. über Aufforderung 
Kaifers Friedrich III. dem zu Brügge hart bevrängten Marimilian I. 
zu Hülfe gezogen und den Kaiferfohn aus den Händen der Aufrührer 
befreien half. *) Ihm war der väterlichen‘ Erbsdispofition gemäß 


°) „Iugleichen, daß ermeldten Erkinger's des älteren Sohn, Eigismund der 
Altere und Enkel Michael der Züngere , fammt ihren beiderfeits Söhnen, Erkingern 
dein Jüngeren, Sigismunden dem Jüngeren und Johannſen dem Mittleren, hoch⸗ 


. gedachten Kaiſer Friederiko in verfchiedenen Feldzügen, bevorab aber anno 1488, 


da Ihrer Maj. und Libden Sohn Maximilianus I. Röm. König bei feinen rebelli⸗ 
chen Unterthanen in Flandern, und zumablen bei dem Pöbel zu Brügge fich nicht 
allein in Schimpf, Angft und Noth, fondern auch Leibss und Lebensgefahr befun= 
den, auf Erfuchen mehr hochgedachtes Kaiſers Friderici bei Ihrer Maj. und Lbden 
auf's Stärffte und Beſte fie vermoͤcht, gerüftet, im Feld fich eingefunden, und bero 


& 
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Hohenlantsberg zugefallen, Schwarzenberg feinem Bruder Johann. 
Beide befaßen aber die väterlichen Güter anfänglidy gemeinſchaftlich, 
theilten dann, Schwarzenberg fiel jedoch nach Johann’ früh erfolge . 
tem Tode auch an Sigismund. Sein angeblihes Erbrecht auf Die | 
Graffchaft Abensberg fol er an Bayern cevirt haben. Er wurde der 
eigentliche Etifter der Fraͤnkiſch-Hohenlandsberg'ſchen Linie Schwar: 
zenberg, weldye fpäter in die jüngere Fraͤnkiſche Linie erlöfchend aus⸗ 
lief, nachdem fie fich noch früher in die ältere und jüngere, gleich: 
falls fpäter ausgeftorbene Bayer’jche Linie abgesweigt hatte. 

Wir werden gleidy unten wieder auf Sigismund zurüdfommen, 
wollen aber früher nur noch feiner zwei Echweftern, Erfinger’s 
jüngfter Töchter, erwähnen. Anna, die ältere von beiden, war 
vermählt mit Siegfried von Bappenheim, Sohn des Reichserbmar⸗ 
ſchalls Wilhelm von Pappenheim zu Biberach und deſſen Gemahlin 
Katharina, einer gebornen v. Koͤnigsegg. Kunigunde erfeheint 
feit 1437 al8 Gemahlin Mathäus von Schlit, Grafen von Baffaun 
und Weißficchen, Bruders des befannten faif. Canzlers Gafpar von 
Schlif und Sohnes Heinrich's v. Schlif. Seine Mutter Conftanzia 
war eine Marfgräfin von Tarvis und Gräfin v. Colalto. Mathäus 
ftand in hoher Gunft bei Kaifer Sigismund und beerbte in Oemein- 
ſchaft mit eines dritten Bruderd Söhnen den Älteren Bruder Gafpar, 
der unter andern auch die Stadt Ellenbogen fammt Gebiet befaß, da 
ihm diefelbe nach dem Verluſte von Baffano in der Tarvifer Marf 
(Benetianifchen Gebiets) vom Kaifer als Entfchädigung war einges 
räumt worden. Ald Erbe des Mathäns werden die drei Söhne ge: 
nannt: Rifolaus, Hieronymus und Caſpar. — Kunigunde ftarb 
1469. j 

Dieß aljo waren die unmittelbaren Nachkommen Erfinger’s, des 





in Erledigung hochgebachtes Maximiliani I. aus Hunden feiner untrenen Untertha⸗ 
nen, wie auch in Schaltung der beutfchen Nation bei ihrer Chr, Würden und Luns 
den mit ihren felbft Leibern und mit den Ihrigen fowohl im Feld vor Gent, als ans 
derer Enden in Slandern fonders angeuchme, getreue und nügliche Dienfte rühmlich 
erzeiget,” u. fe 10. — (Worte des obigen Fürftenbriefes.) 
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Schwarzenberg'ſchen Etamnivaters, und auf diefer breiten familien: 
geſchichtlichen Unterlage erhebt fi) der Stanımbaum des erlauchten 
Fürftenhaufes. Es ſchien nicht überflüffig, dieſelbe in ihrer vollen 
Urfprünglichfeit kennen zu lernen, um für die frühe Vergangenheit 
des Gefammthaufes ein möglichft anfcdyauliches Bild zu gewinnen. 
Bon diefem Standpunkte aus wollen wir nun, zuerft die erlofchenen 
Linien in's Auge fallend und und dann zu dem nod) blühenden Haufe 
und deffen Anteceventien zurückwendend, Die beventendften Perfön: 
lichfeiten, herrliche Männer und edle, liebenswürdige Frauen, an 
unfern Blicken vorüberziehen laffen und bei den herwortretendften 
Momenten der Faniliengefchichte überhaupt im Vorüberwandeln 
venveilen. | 

Eigismund hatte fi mit Eva Gräfin von Erbach, einer Toch⸗ 
ter Otto's, Grafen und Erbfchenfen von Erbach, und Amalieng, 
Gräfin von Wertheim, vermählt. Aus der Ehe mit diefer im Rufe 
ungemeiner Srömmigfeit und Tugend 1489 verftorbenen Dame wa- 
ren ihm der einzige Sohn und Erbe Johann Il. (zugenannt der 
„EStarke“, auch der „Tapfere*) und eine Tochter Kunigunde entfprof- 
fen. Letztere fol durd, Vermittlung Ludwig's Grafen v. Dettingen 
und Albrecht's von Limpurg mit Johann Freiherrn v. Schleinitz, 
Sohne des Sächſiſchen Obermarſchalls Hugo v. S., noch in zarter 
Jugend verlobt worden ſein. Andere Genealogen ignoriren die Exi⸗ 
ſtenz dieſer Tochter. Sigmund der Ältere ſtarb 1502. 

In Sigismund's einzigem Sohne Johann tritt uns eine in 
jeglicher Beziehung hervorragende Geſtalt entgegen, ein Mann der 
Kraft und der That, muthig und unerſchrocken auf dem Schlachtfelde, 
aber ebenſo weiſe und beſonnen im Rathe der Fürſten, ein Feind des 
Laſters und jeglicher Ausſchweifung, die in ihm einen ſtrengen und 
unermüdlichen Bekämpfer fanden, dabei ein warmer Freund der 
ernſten Wiſſenſchaft und lebenverſchoͤnernden Poeſie, und ſelbſt Dich: 
ter und Schriftſteller, ein treuer Verwalter ſeines Hauſes und über: 
aus zärtlicher und gemüthvoller Gatte und Yamilienvater, überhaupt 
eine impojante Erjcheinung in feinem vielbewegten Zeitalter, ein 
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Rede an Geſtalt und Förperlicher Stärfe — ein wahrhaft ebler, 
deutfcher Mann. — Johann hatte das Licht des Lebens 1463 zu 
Weihnachten erblidt, alfo 26 Jahre nach dem Tode feines berühm- 
ten Großvaters Erfinger. Dem adeligen Berufe der damaligen Zeit 
zufolge Fam er ald Jüngling an die Höfe mehrerer deutfcher Fürften, 
um ſich dort die dem ritterlichen Geifte und der Hoffitte angemeflene 
Haltung und ftandesmäßiges Benehmen anzueignen. In der That 
vermochte ed ihm auch im Turniere und fonftigen ritterlichen Uebun⸗ 
gen nicht leicht irgend Jemand an Gewandheit und Stärke gleich zu 
thun, und er legte hier zur Entwidelung jener ungewöhnlichen: För: 
perlichen Stärfe und Entfaltung jener Tapferfeit den Grund, die ihm 
nachgerade die traditionell gewordenen Beinamen des „Starken“ und 
„zapferen" erworben. Obgleich früh (bereits im 20. Lebensjahre) 
vermählt, konnte er doch, vom echten ritterlichen Geiſte und der reli- 
giös-poetifchen Sehnfucht getrieben, nicht dem Zuge des Herzens 
wiperftehen, der ihn zum Grabe des Erlöfers nach dem heiligen 
Lande rief *) und folgte hierin den Beifpiele mehrerer feiner Ahnen. 
Zurüdgefehrt von diefer heiligen Reife, begann er nun feine Wirk⸗ 
famfeit auf dem beveutfamen Gebiete deuticher Gefchichte. Zuerſt 
finden wir ihn als treuen Begleiter Marimiltan’s I., nicht mit Un- 
recht genannt des „letzten Ritters,“ auf deſſen deutjchen und italieni- 
ſchen Kriegezügen, namentlich aber an deſſen Seite in dem argen 
Tumulte zu Brügge ald Mitvertheidiger und Rächer deutfcher Ehre 
und deutfchen Namens, zugleich mit Mehreren feines Geſchlechtes. 
Nachmals begegnen wir ihm ald Land» Hofmeifter mehrerer Bifchöfe 
von Bamberg und Würzburg, in einer Stellung, die ihm Gelegen⸗ 
heit bot, aud) feine Eigenfchaften ald Staatsmann und vorzugs⸗ 
weiſe feinen Beruf als Gefepgeber auf hervortretende Weife an den 
Tag zu legen. Namentlich verdankt ihm die Bambergifche Halsge⸗ 
richtsordnung (diefogenannte ‚„„Bambergensis“‘ ) ihre Entftehung, 


9) Nach dem Zeugniffe der Borrede zu den von Johann zu Schwarzenberg 
überfegten ‚„‚Officiis Ciceronis.‘‘ 
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und infofern diefelbe dem übereinftimmenden Urtheile der Rechtshi- 
ftorifer zufolge, dem Griminalgefeße Kaiferd Carl V. (der„Earolina”) 
al8 Grundlage gedient, glänzt der Name Johann's Freiherrn zu 
Schwarzenberg in den Annalen diefes Faches. In diefer Beziehung 
bat auch Johann an mehr als einem Rechtögelehrten beredte Verthei- 
diger feiner DVervienfte gefunden, mögen auch Rotteck und Andere 
diefer hiftorifhen Scyule noch fo viel Dagegen einzuwenden haben. 
Namentlich ift der ausgezeichnete Rechtsgelehrte Malblank“) (Dr. 
Zul. Friedrich Malblanf, ordentl. Profeffor der Rechte und Beifiger 
der Juriftenfafultät zu Altvorf) als feuriger Verfechter diefer Ver: 
dienfte Johann's ald Reformators der peinlichen Halsgerichtsord⸗ 


°, ©, Dr. Jul, Friedr. Malblanf’s sc. „Geſchichte der peinlichen Gerichts: 
ordnung K. Carl V., von ihrer Entſtehnng und ihren weiteren Schidfalen bis auf 
unfere Zeit.” Nürnberg bei Ernft Chriftoph Srattenauer 1783. Gin fehr vervienft- 
liches, mit grünblicher Gelehrſamkeit, kritiſchem Scharfblide und firenger Gewiſſen⸗ 
hajtigfeit gefchriebenes Werfchen von zwar nur 274 Seiten, aber voll reichen beleh⸗ 
enden Inhalts. In den Bapiteln: „Vom Leben und Charakter des Freiherrn von 
Schwarzenberg," „von der Bambergifchen Halsgerichtsorbnung * und „von ber 
Garolinifchen peinlichen Gerichtserbnung ” (5. 38: „Ob Die Bambergeasis Mater 
oder Soror der Barolina ſei?“ ꝛc.) find genaue und authentifche Lebensdaten über 
den Freiherrn Johann, zuverläffige Angaben über feine Echriften, Verzeichniſſe 
der über ihn erfchienenen Arbeiten und Nachrichten enthalten, auf die wir, nebft 
Malblanf's eigener Zufammenftellung, bei diefer Gelegenheit gerne die Aufmerk⸗ 
famfeit lenken möchten, beſouders aber auf des Nürnber'gſchen, um die Reforma- 
tionsgefchichte verdienten Pfarrers Strobel Schrift: „Sohann’s Freiherrn von 
Schwarzenberg, eines zur Zeit der Reformation um die marfgräfiih Brandenburgi⸗ 
ſchen Lande hochvervienten Minifters, zween fehr merfwürbige Briefe, nebft einer 
kurzen Nachricht von deſſen Leben und Schriften.” Altborf, 1773. 8. 3268. In 
den erwähnten Capiteln find ferner gründliche Unterfuchungen über bie erfte Erſchei⸗ 
nung und Edition des Bambergifchen Halsgerichtsorbnung , über den Zweck diefer 
Conſtitution, deren Quellen ( Schwarzenberg’s eigener heller Verſtand und reiche 
Grfahrung , die Rechtspraris der aufgeflärteren Städte Deutſchlands, ausgebreitete 
Belanntfchaft Schwarzenberg's mit vielen Rechtsgelehrten feiner Zeit lu. A. Pirk⸗ 
heimer in Nürnberg] , und Schwarzenberg’s Studium der alten Claffifer, befonbers 
Gicero’6), ferner eine umfaſſende Würdigung der Verdienſte Schwarzenberg’6, dem 
die ausfchließliche Autorfchaft der Bambergensis vindicirt wird, und ber Beweis 
für die unmittelbare Abſtammung der Carolina von der erfteren burchgeführt. Auch 
der urfprüngliche Entwurf der Carolina wird für Schwärzenberg in Anſpruch 
genommen und über die älteften Ausgaben der Carolina gefprochen. 
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nung und weifen Verbeflererd der Lehre vom Beweis in peinlichen 
Saden, von den Anzeigen und von den peinlichen Fragen, in bie 
Schranken getreten, und fein Mund überfließt vom Lobe des herrli- 
hen, raftlo8 wirfenden und hell verftändigen Mannes. Er fagt von 
ihm: „Schwarzenberg hatte fich durch den mit feinem hellen Ber- 
ftande vereinigten Fleiß, durch eine unermüdliche Lektüre, fo weit er 
darin in Ermangelung fremder Spradjfenntniß kommen fonnte, und 
durch Erfahrung nicht nur zum gerechten Lobe eines der fchönften 
Geifter feiner Zeit, fondern auch des brauchbarften Gefchäftemannes 
geſchwungen. Die mannigfaltigen politifchen Verhältniffe, worein 
er trat, verdienten noch die befondere Unterſuchung eines eigenen 
‚Biographen. Die dahin gehörigen Quellen find Außerft zerftreut und 
die vorzüglichften Stüde dazu liegen wohl noch im Bambergifchen 
Archiv verborgen, um die fid) ein dortiger Gelehrter, der Gelegenheit 
und Muße hat, billig verdient machen follte. Daher ift Schwarzen⸗ 
berg von den wenigen Schriftftellern, die etwas Zuſammenhaͤngendes 
über fein Leben geliefert Haben, nach der Verfchienenheit des Zweckes 
inımer nur nad) einer Seite feines Lebens dargeftellt worden. Er 
trat vermuthlich ſchon frühzeitig in Bambergifche Dienfte, allwo er 
fünf Biichöfen nacheinander und bei. Einem von Würzburg die nad) 
den damaligen Landesverfaffungen oberjte Stelle eines Hofmeifters 
verfah. Man kann fhon aus feinen hervorragenden Fähigkeiten und 
aus feinem arbeitfamen Geifte vermuthen, daß er feine Rolle mei- 
fterhaft gefpielt und fi) das allgemeine Zutrauen des Herrn und 
Landes erworben habe. Er warb daher nicht nur auswärts zu den 
wichtigſten Gejchäften und Geſandtſchaften gebraucht, wie ſolches 
aus den bei H. Strobel gefammelten zerftreuten Briefen und anderen 
Beweisftellen erhellt, fondern machte ſich auch durch Verbefferung der 
inneren Landesverfaffung unvergeßlich berühmt. Unter feinen Wer: 
fen der leßteren Art verdient wohl eine der erften Stellen die von 
ihn unter Bifchof Georg (1507) *) zu Stande gebrachte „Bambergifche 


°) Den Borfchungen des gelehrten G. R. Kanzlers Koch zufolge ift die erſte 
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Halsgerichtsordnung,“ wodurch er fich zugleich um ganz Deutfchland 
ein unvergeßliches DVerbienft erwarb. Sein Anfehen war fo groß, 
daß er dem unter K. Karl V. zu Nürnberg 1521 angeftellten Reichs: 
regiment als Rath beivohnen mußte, und als Pfalzgraf Friedrich, 
der feiner Statthalterei dabei überbrüßig wurde, folche abzulegen 
ſich erklärte und Pfalzgraf Johannes vom Hundsrüd zum Statthal- 
ters Amtsverweſer ernannt wurde, fo ward fugar wegen beffen Ab» 
wefenheit unferem Echmwarzenberg der Interimsauftrag zur Verwal: 
tung dieſer Stelle ertheift (f. v. Harprechts Staatsarchiv C. IV. p. 
45), wie er vermuthlich auch ſchon dem Reichöregiment unter Mari- 
milian I. a. 1500 beigewohnt. *) Sein Einfluß in die damaligen 
ReichBangelegenheiten war außerorventlich groß." — Und weiterhin 
bemerkt er wieder: „In welchem hohen Ruhme einer brauchbaren 
und praftifchen Rechtögelehrfamfeit Schwarzenberg fonft geftanden, 
und wie tief er in die Fehler und Gebrechen feiner Zeit gefehen, da- 
von zeugen feine Schriften über’8 Reformationswefen und die bei 
H. Strobel gefammelten Zeugniffe und Elogien gleichzeitiger Schrift« 
fteller. Ich bemerfe nur noch, daß feine Stärfe In der deutfchen 
Sprache außerorventlich gewefen, und ihn gewiß vor den meiften 
Schriftftellern feiner Zeit auszeichnet. Wenn man den ungezwunge- 
nen fließenden Ton in feinen Gedichten mit der holperigen affeftirten 
Wortfügung in Brand’ „Narrenfchiff” vergleicht, fo glaubt man 
faum, daß beide zu gleicher Zeit gelebt haben, und die Halsgerichts⸗ 
ordnung übertrifft gewiß alle vermaligen Gerichtöbücher im deutlichen 
und hellen Vortrag“ u. ſ. w.“) Diefem Lobe fügt der gelehrte Vers 


— 


Ausgabe der Bambergensis bereits 1507, bei Hans Pfeyl zu Bamberg gebrudt, 
erfchienen, während die früher für die älteft gehaltene Epition von 1508 bei Johann 
Schäffer zu Mainz veranftaltet worden. 

°) Darım wird auch Freiherr Johann von mehreren Schrififtellen fowohl 
Marimilian’s I. ale Carl V. Rath genannt. S. u. A. Biedermann’6 „ Genealogie 
der hohen Fürftenhäufer in Franken.“ Tab. 117. — 

99) Diefe Anficht betont der Verfaffer wiederholt an einer anderen Stelle, ins 
dem ex bemerkt: „daß die Bambergifche Conftitution und die Carolina fich vor 
anderen durch eigentliche Mechtsgelehrte entworfenen, ober aus lat. Schriften gezo⸗ 


Berger, Felix Fürſt zu Schwarzenberg. 4 
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fafler, nachdem er von dem traurigen Zuftande des peinlichen Rechtes 
in Bolge der Eollifion des fremven und alten deutſchen Rechtes ge 
fprochen, noch bei: „daß Freiherr von Schwarzenberg unter den 
Helden, welche zu Enve des 15. und zu Anfang des 16. Säculi zur 
Ehre der Menfchheit gelebt und die unterprüdten Rechte des wieder: 
auflebenden gefunden Wenjchenverftandes durch ihre vereinigten 
Kräfte gerettet haben, eine der erften Stellen verdient, *) da er ed 
war, der in der Aufklärung und Berbefferung des peinlichen Rechtes 
eine merkwürdige und unvergeßliche Epoche angefangen hat.” — 
„Schwarzenberg gehört unter die großen Männer der damaligen Zeit, 
deren Charakter durd) das Studium der Alten ganz gebildet worben, 
denen Fein nahahmungswürdiges Mufter großer Thaten zu fchwer 
dien und die und auch zum Theil durch die abentheuerlichften Pro: 
jecte, womit fie ihr Zeitalter zu reformiren gefucht, Bewunderung 
und Ehrfurcht abnöthigen. Er hatte einen hellen Verftand und den 
thätigften Muth, dem er, ohne ſich durch Eigennug und Vorurtheile 
jeffeln zu laflen, gerade folgte. Daher feine lichtvolle Art, das 


geuen Scrmularbüchern, 3. B. von Riederer, Tengler, Brand, eben durch ihre 
große Deutlichkeit und Popularität außerſt ausgezeichnet und einen ganz praftifchen, 
im gerichtlichen Verfahren verfirten Mann, wie Schwarzenberg war, verräth,, der, 
ohne fih an Vorurteile zu halten, oder durch einen äußeren Schein einer Gelehr⸗ 
ſamkeit zu blenden, feinem geraden Verſtande folgte und nur brauchbar fein wollte 
u. ſ. w.“ — 


®) In dieſem Sinne wurde er auch von Joachim Samerarius gefeiert, der von 
ihm in einem befonderen Bevichte fagt: 


„Vir elarus armis, clarior fide, invicta 
Promtus manu, sapientia ınagis promtus, 
Heroica ingens membra , corda divina. 
Belli arte primus, floridae prior pacis, 
Pietatis ante cuncta nobilis cultu. 


Fecere damnum morte res viri talis 

Ingens quidem cunctae profecto germanae, 

Sed Francicae potissimum, ubi fere mansit. 
Quid te moror multis? Joanne defuncto 

Virtus fugam spectare foepit et credo, 

Quia ubi mancat, est nemo, persecuturam.‘ — 
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peinliche Recht zu behandeln, ſich gegen die verworrenen Arbeiten 
eines Tengler und Brand fo fehr auszeichnet. — Ein befonderes 
Gewicht legt Dr. Malblanf auf den Umſtand, daß Schwarzenberg es 
war, der „die al8 ein Heiligthum angebetete fremde Rechtstheorie 
zuerft mit der deutfchen PBraris ſchicklich zu vereinigen und feinen 
Richtern begreiflich zu machen gewußt,“ dann, daß vie von ihm 
durchgeführte und frühzeitig verfuchte Reformation der peinlichen 
Gefepgebung aus feiner Menfchenfreundlichkeit und feinem warmen 
Antheile an Allem, was das Wohl, die Breiheit und die Rechte ver 
Menſchen betraf, entfprungen. Inter den neueren Rechisgelchrten 
bat Freiherr Johann v. S. unferes Wiffens an dem H. Dr. Heinrich, 
Zöpfl, gegemvärtig großh. Baden’fchen Hofrath und o. ö. Profeffor 
der Rechte an der Univerfität zu Heidelberg, neuerdings einen wars 
men Bertheiviger gefunden, und ſchwerlich vürften ihm nunmehr feine 
unleugbaren legislatorischen Berbienfte wieder ftreitig gemacht wer: 
den fönnen. Die Bamberg’fche peinliche Haldgeridhtsorpnung wurde 
auch nachgerade von den Markgrafen Georg und Caſimir von Bran- 
denburg auf eine faft wörtlidy übereinftimmende Art dem dortigen 
peinlichen Rechte zu Grunde gelegt und dortfeldft als folches 1516 
promulgirt. Den Freiherrn Johann aber felbit finden wir in den 
Brandenburg’fchen Landen am Ende feines Lebens ald Landhofmeifter 
und Statthalter auf dem Gebirge. Er wird aud) unter den Landrich- 
tern des Burggrafenthums Nürnberg genannt. — Mit jener Ernen- 
nung des Freiherrn Johann zum Reichsregimentsrathe während der 
Abwefenheit Carl V. von Deutſchland hat es allerdings feine urkund⸗ 
lich erwieſene Richtigfeit, zugleich aber auch mit ven übrigen ihm zu 
Theil gewordenen Ehren und von ihm befleiveten Würden. Bereits 
1502 hatte ihn Marimiltan I. zum Reichsamtmanne, Schutz⸗ und 
Schirmherrn der Reichsſtadt Windsheim ernannt, und nachdem ihn 
Carl V. zu feinem Rathe erforen, ward er von feinem kaiſerl. Herrn 
und Gönner fammt feinen Söhnen Paul, Chriſtoph und Friedrich 
nebft Angehörigen in des Kaiſers und des Reiches „befonderen Ver⸗ 
ſpruch, Schug und Schirm“ genommen. In dem diepfälligen fait. 
48 
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Diplome wird auch auf die von Johann „dem Kaifer und Reiche in 
vielen Wegen geleifteten getreuen und erfprießlichen Dienfte” weſent⸗ 
licher Nachdruck gelegt. 

Auf feine literarifche Wirkſamkeit ift bereits oben hingedeutet 
worden. Sie war feinen übrigen Geſchäften und ſonſtigem Berufe 
gegenüber eine fehr fruchtbare. Seine Vorliebe für die Autoren der 
Haffifchen Vorzeit war eine außerorbentliche und hatte einen weſent⸗ 
lichen Einfluß auf feine ftaatsmännifchen Arbeiten und feine ganze 
Denkweiſe überhaupt. Des Lateinifchen nicht kundig, ließ er einen 
guten Theil der Werke Eicero’s (‚,de ofliciis,‘“ ‚,de senectute ,‘“ 
„de amicitia‘‘) und die Tuskulanifchen Fragen von feinen Capelan 
Reuber verdeutſchen und arbeitete dann dieſe Uebertragung in's reis 
nere Deutfch, oder in's „zierliche Fraͤnkiſch-Hochdeutſche“ um, feine 
eigenen Reflerionen in gebundener Sprache, worin er eine befondere 
Gewandtheit beſaß, ald Kommentar hinzufügend. Als felbftändige 
Arbeiten find zu betrachten: „das Memorial der Tugend,” „ein 
Büchlein wider das Zutrinken,“ „ein Lied wider das Morblaflter 
des Raubens,* und endlich „ver Kummertroft,* ein moralifches Ge: 
dicht, zur Seldfttröftung nad) dem ſchmerzlichen Verlufte feiner bis 
an's Lebensende tief betrauerten Gattin gefchrieben. Ferner find zu 
erwähnen : „ein Sendbrief“ (gedrudt zu Nürnberg bei Andreas Offian- 
der 1524) aus Beranlafjung der Zurüdführung feiner Tochter aus 
dem Klofter, feine „Beichwörnng der alten teufelifhen Schlange mit 
dem göttlichen Worte,“ dann eine Streitfchrift wider den Franziska⸗ 
ner- Provinzial Caſpar Schatzgeyer, fo wie denn aud) Freiherr Jo⸗ 
hann eine ausgebreitete Correſpondenz mit den beveutendften Män- 
nern feiner Zeit unterhielt.*) Die zuerſt angeführten größeren Schrif⸗ 
ten find nach des Berfaffers Tode bei Heinrich Steyner in Augsburg 
1531 und 1934, gefammelt, in Folio erfchienen und haben fpäter 
mehrere Ausgaben erlebt. Der Augsburger Evition von 1535 ift 


— — — 





) Ulrich v. Hutten, Lorenz Böhalm, Michael Kerper, Pirkheimer u. A. m. 
zählte er zu feinen genauen Üiterarifchen Freunden. 
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auch das Bildniß des Freiherrn in Holzfchnitt nad) Albrecht Dürer’s 
Zeichnung zu verdanken, worunter folgende charakteriftifche Verſe 
Schwarzenberg’s: 

„Die Sippfehaft, mer, ift dazu gut, 

Daß fie oft Tugend flärfen thut, 

Auch weifet,, wie man Erbe zeitlich Hab’; 

Und Jeder bei’ für die im Grab’, 

Bon denen ex ift gefliegen ab.“ 


Diefer Wahlfpruch des ritterlichen Dichters, ſowie er einerfeits 
bie zartefte Pietät gegen die Altwordern ausdrüdt, dient andererfeits 
unferen Eingangs dieſes Buches ausgefprochenen Anfichten über den 
Adel zur Betätigung. Schwarzenberg's außerordentliche Titerarifche 
Thätigfeit ift nur durdy feinen ungemeinen Fleiß und durch den wei: 
fen Gebraudy zu erklären, den er von der Zeit zu machen verflanden. 
Er ſoll fi) faum die nöthige Zeit zu Speife und Tranf gegönnt ha: 
ben, nur um feinen Augenblid für feine Studien zu verlieren, und 
befannt ift fein Ausſpruch: „daß es ihm fehr angenehm wäre, wenn 
die Natur nicht Schlaf und Nahrung von ihm forderte, weil er dann 
die nöthige Zeit zum Lefen nüglicher Werke und zum Niederfchreiben 
feiner Gedanfen verwenden koͤnnte.“) Gewiß ein merfwürbiges 
Beifpiel des Wiſſensdurſtes und geiftiger Arbeitsliebe in einer Zeit, 
wo ed Schwarzenberg für dringend nöthig fand, gegen die materia- 
tiftifchen Unfitten feiner Standesgenoffen und an den Höfen und ans 
dere damit verbundene Ausichreitungen mit flammenden Worten hei⸗ 
liger Entrüftung aufzutreten. Eeine tiefe Abneigung gegen das Lafter 
der Völlerei, des Spieles und deren Gefobge ging fo weit, daß er 
unverhohlen äußerte, „ed würde ihm fange nicht fo ſchmerzlich fallen, 
einen feiner Söhne auf ehrliche Weife erfchlagen, als trunfen fich 
entgegen getragen zu fehen.“ Mit viefen Gefinnungen ging feine 





— — 


©, Thrafibulus Lepta wendet anf ihn den Spruch des Ecipio Afrilanus an, 
ber zu fagen pflegte: „Er ſei nie weniger allein, als wenn er allein fei, aud nie bes 
ſchaͤftigter, als wenn er müßig fcheine.” 
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eigene außerorentliche Mäßigfeit und Selbfibeherrfhung Hand in 
Hand, die bei einem Manne von fo gewaltiger Körperbildung — er 
maß 6’ 1 300 — billig in Erftaunen fegen muß. Friſch gefchmiedete 
Hufeifen zu zerbrechen und fingerdide Stride zu zerreißen, fol ihm 
ein Leichtes gewefen fein, und wenn von ihm gejagt wird, daß nas 
gelartige Deden feine äußeren Fingergelenke bebedten, fo erinnert 
dieß an die fagenhaften Helden der grauen Vorzeit. 

Ein denkwürdiges Moment feines Lebens bildet auch ſeine aus⸗ 
geſprochene Hinneigung zu Luther's Lehren, obgleich er nicht allen 
Doctrinen desſelben unbedingt beigepflichtet haben ſoll. Genug, daß 
er ſich in Wort und That als Luther's Freund bekannte und Letz⸗ 
terer dieß wohl zu würdigen wußte. *) Aus dieſem Grunde ges 
ſchah wohl auch Johann's Uebertritt aus den bifhöflichen Dienften 
in die Brandenburg’fchen und die Verwandlung feiner Fräufifchen 
Lehen aus unmittelbaren Reichs⸗, in Brandenburg’fche Afterlehen, 
allerdings mit befonderer Bewilligung des Kaiſers (letztere 1514).**) 
Beides, fowohl jene Sympathie für die neue Lehre, als auch Die 
Veränderung der Leheneigenfchaft der Echwarzenberg’fchen Stamme 
güter in Franken, war in der Falge von verhängnißvollen Confe⸗ 
quenzen für die Familie des Freiherrn und brachte fein Haus unter 
Friedrich d. A., Johann's jüngftem Sohne und Nachfolger, nahezu 
an den Rand des gänzlichen Verderbens. Als erftes Vorzeichen des 
hereinbrechenden Mißgeſchicks fchien ſich bereits die zwifchen Johann 
und feinem älteften Sohne Chriſtoph aus der entſchiedenen Glau⸗ 


°) Luther bemerkt in feinem Buche von den „Goncilien und Kirchen“ (Wür⸗ 
temberg 1539): „Man müßte aus allen Landen fordern die recht gründlich gelehrten . 
Leute in der h. Schrift, die auch Gottes Ehre, den chriftlichen Glauben, bie Kirche, 
ber Seelen Heil und der Welt Friede mit Ernſt und vom Herzen meineten, Darunter 
etliche von weltlihem Stande (denn es geht fie auch an), die auch verfländig und 
treuherzig wären. Als wie Er Hans von Schwarzenberg lebete, 
bem wüßte man zu vertrauen.” 

°°) Nach der nicht ganz zu beſtreitenden Meinung Anderer wohl auch, um feine 
Süter durch diefen Schritt befier gegen Befehdungen zu ſchützen, denen er als ein 
firenger Ciferer gegen das herrſchende Zeitübel der Mänberei (@. „Buch wider das 
Zutrinken“) mehr als Andere ausgefegt war. (Koßmann, Eongolius, Malblank.) 
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bensdifferenz Beider entwidelnde Verſtimmung herauszuſtellen, eine 
Meinungsverfchievenheit, *) die endlich zum gaͤnzlichen Wegzuge 
Chriſtoph's aus Franken nad) Bayern führte, wo derſelbe in landes⸗ 
fürftliche Dienfte trat und Stifter einer befonderen Linie feines Hau: 
ſes — der Bayer’fchen — wurde. Uebrigens hatte Johann lange 
genug gelebt und ftand den Hauptereigniffen feiner Zeit zu nahe, 
um nicht bereits im ahnenden Geiſte das Wirrfal der naͤchſten Zu: 
kunft vorausfehen zu Fönnen. Unter feinen Augen war ſchon ber 
Sturm des Siding’schen Landfriedensbruches losgegangen und un- 
beilverfündend hatte der braufende Orkan des Bauernfrieges vie 
Zinnen feiner eigenen Stammfdylöffer umtobt. Den Ruin und den 
jahrelangen Verluſt verfelben follte er freilich nicht mehr mit eigenen 
Augen fehen; um fo härter trafen hingegen die Schidfalsfchläge fei- 
nen Sohn und Rachfolger. 

Richt lange vor feinem Tode hatte Johann noch’ der Vermaͤh⸗ 
lung des Deutfchorveng » Heermeifterd und Herzogs von Preußen, 
Albrecht, als Geſandter des Markgrafen Eafimir von Branvenburg 
(1525) zu Marienburg beigewohnt, und noch das Hinſcheiden des 
Lepteren zu Dfen während deflen Heerfahrt gegen die Türfen erlebt. 
Er feldft beſchloß am 21. Dftober 1528 zu Nürnberg, wo aud) feine 
irdiſchen Ueberrefte ruhen, fein vielbewegtes und merkwürbiges 
Leben. 

Seine heißgeliebte Gattin Kunigunde, Tochter des Grafen 
Philipp von Rheined und Anna's, geb. Gräfin von Wertheim, war 
ihm lange Jahre, bereits 1502, während er fich in Gejchäften beim 
Kaifer Marimilian I. zu Donauwerth befand, vorangegangen, nad): 
dem fie ihm 11 Kinder gefchenft. Der Hrühverlorenen die Treue bis 
zum Grabe bewahrend, hatte er fih nicht wieder vermählt. Von 
feiner zahlreichen Nachkommenſchaft überlebten ihn drei Söhne und 
fünf Töchter, und 40 Entel und Urenkel weinten an feinem Grabe. 


°, Zwifchen Johann und Chriſtoph wurden fürmliche Controverefchriften 
gewechſelt. 
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Bon den Töchtern war Barbara in's Klofter gegangen, fpäter aber 
wieder auf. Scheiß des Vaters aus demfelben getreten, Anna wurde 
Gattin Melchior's von Seinsheim auf Hohenfottenheim und Mutter 
des nachmals fo berühmt gewordenen Georg Ludwig von Seins: 
heim; Helene finden wir al8 Gattin des Freiheren Ulrich von Ho- 
henſax auf Borgeln und Forſteck, Sohnes Ulrich's d. A. v. H., des 
Helden, und Agnefens Gräfin von Lupfen; Agnes ald Gemahlin 
des Georg von Seckendorf; Kunigunde ward auf den Wunſch K. 
Marimilian’d I. mit dem kaiſ. Rathe und Truchfeß Walther von 
Zaubenberg vermählt. Dem älteften Sohne Ehriftoph werden wir in 
Bayern wieder begegnen; Paul, Johann’s zweiter Sohn, hatte ſich 
dem geiftlichen Stande gewidmet und ward Domherr und Probft ber 
Hochftifte zu Köln, Mainz, Bamberg, Würzburg und Augsburg 
(+ 1535), Friedrich, der jüngfte Sohn, war auserforen, die Fraͤnki⸗ 
ſche Linie feirtes Haufes fortzufegen, oder vielmehr der Stifter des 
jüngeren Zweiges derfelben zu werden. Dem väterlichen Teftamente 
zufolge, waren Ehriftoph und Friedrich zu Miterben eingefebt, Pau⸗ 
lus, der Priefter, mit dem Pflichttheile bedacht worven. Einem zu Do⸗ 
nauwerth abgefchloffenen Erbvergleiche gemäß, verwvaltete Friedrich 
fünf Jahre lang im gemeinfchaftlichen Intereffe die väterlichen Güter 
bis zu der im 3. 1534 flattgefundenen Erbtheilung, die ihn gegen 
Herauszahlung des Erbantheils an Ehriftoph in den Alleinbefig der 
Sränfifhen Stammgüter feßte. Allein er ward desfelben fein ganzes 
drang = und ſturmvolles Leben Hindurch nicht froh, denn durch eine 
eigenthümliche und verhängnißvolle Verfettung der VBerhältnifie wurde 
er in die politifchen und ſocialen Wirren der Zeit hineingerifien und 
es konnte nur der Außerften Kraftanftrengung und einer wahrhaft 
bewundernewürbigen Ausdauer gelingen, all das Ungemach zu über: 
winden und das faft unmiederbringlid, Verlorene vom Untergange 
zu retten. Da im Laufe der Zeiten, insbefondere während des drei⸗ 
Bigiährigen Krieges und gleich nach Beendigung desfelben, zu wies 
derholten Malen ähnliche Drangfale über das Schwarzenberg’fche 
Haus hereinbrachen, und felbft in der neueften Zeit, nämlich bald nach 
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dem Beginne unferes Jahrhunderts, Napoleon's Gewaltherrfchaft 
über den Stammbeſitz des fürftlichen Haufes verderbliche Maßregeln 
verhängte; fo ſcheint es, als ob dem Hinblide auf das beifpieloolle 
Ausharren jenes vielgeprüften Freiheren Sriedrich jener Muth und 
jene Standhaftigfeit entfprungen wären, womit alle Berfuchungen 
des Unglüdes bis zum Eintritte günftigeren Schickſalswechſels ertra- 
gen worden. | 

Schon zu Lebzeiten des Vaters wurde Friedrich mit der Ver: 
waltung der Etammgüter betraut, damals nämlich ale Freiherr Jo⸗ 
hann als Mitglied eines ftänbifchen Kriegsrathes zur Schlußfaffung 
über die beften Bertheidigungsmittel gegen den drohenden Erbfeind 
nach Wien deputirt worden (1922), und dann während feiner Theil- 
nahme am Reichsregimente. Friedrich benützte die Zeit zum völligen 
Ausbaue der Veſte Hohenlandsberg mit einem Aufwande von 80,000 
Fl., und als der verheerende Brand des Bauernfrieges lichterloh 
aufichlug, war er es, dem vom Vater die Bertheidigung des Schlof- 
fes Schwarzenberg gegen die meuterifchen Schaaren übertragen wor⸗ 
den, während Freiherr Johann fi) als Brandenburgifcher Dienft- 
und Lehensmann mit feinem Contingente den Bannern des Marf- 
grafen Caſimir zugeſellte. Hohenlandsberg wurde von den ftürmenden 
Bauernbanfen geplündert, fowie überhaupt dem Schwarzenbergifchen 
Gute vieler Schaden zugefügt; Schloß Schwarzenberg aber wider: 
ftand glüdlich, His es Friedrichen gelang, dem Heere der verbündeten 
Fürften mit feinen Reifigen und Lanzenknechten zuzuziehen.) — Im 
Jahre 1529, als die Kunde von dem Erfcheinen der Türken vor 
Wien im Reiche erfchollen, finden wir Friedrich unter den Fahnen 
bes Kurfürften Johann von Sachſen beim chriſtlichen Reichsheere 


9), Haimb in feinen ‚‚Gloriosa Schwarzenberga‘‘ läßt unferen Friedrich, den 
er jedoch irrthümlidh ale Sohn Chriſtoph's zu Schwarzenberg bezeichnet, auch rühm⸗ 
lichen Theil an ber Verteidigung der Veſte Frauenberg (, Arx Mariana ‘‘) gegen 
die aufftändifchen Bauern nehmen, was jedoch mit der Bergleichung der dyronologis 
ſchen Daten nicht zufammengeht. Sein verbienflicher Antheil an ber Bewältigung 
bes Bauernaufruhrs bleibt übrigens Friedrich unbeftteitbar. 
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und fomit unter den Befreiern Wiens vom drohenden Untergange. 
Seit diefer Zeit blieb Friedrich dem Kurfürften von Sachen gegen 
ein anfehnliches Jahrgeld zum Zuzuge mit feinem Kriegscontingente 
verpflichtet; ein Verhältniß, das jahrelanges Mühfal und die ärg⸗ 
ften Röthen im Gefolge hatte. Denn nur fo fonnte es fommen, daß 
Friedrich in die Reihen der Schmalkaldiſchen Bundesgenofien gerieth, 
daß nad) dem traurigen Unterliegen der letzteren die verberblichen 
Folgen der Reihsacht auf ihm Tafteten, daß fi der Marfgraf Al: 
breit von Brandenburg⸗Culmbach nad) der Entlafjung aus feiner 
Gothaer Oefangenfchaft gelegenheitlich der willküͤrlichen Beſitzergrei⸗ 
fung mehrerer fächfifcher und fränfifcher Lanvesgebiete auch Schwar- 
zenberge und Hohenlandsbergs bemädhtigte, erftered zwar in Folge 
des Paſſauer Vertrages (1552), ver Achtsaufhebung und anbefoh- 
(enen Güterreftituirung nach vielfältigen Bermittelungen 1553 zu⸗ 
rüdgab und ſich zu einer Schadenvergütung bereit finden ließ, Ho⸗ 
henlandsberg aber jo lange behielt, bis es von den fräntifchen Eini- 
gungsverwanbten belagert, genommen, verbrannt und bis auf den 
Grund zerftört worben. *) Sieben traurige Jahre hatte Freiherr 
Friedrich feines väterlichen Erbes entfegt hinbringen müſſen, ohne 
mehr die Realifirung feiner von Kaiſer Ferdinand I. dem Herzoge ' 
Ehriftoph von Würtemberg (1559) zum Austrage übergebenen Ente 
ſchaͤdigungsanſprüche zu erleben. Grund genug, ihm in der Fami⸗ 
fiengefchichte den Beinamen „des Unglüdlichen“ beizulegen. Dafür 
ſollte fhon feinen naͤchſten Nachkommen wenige Jahre nach feinem 
Tode ein ehrenvoller Erfag für all das erlittene Mißgeſchick zu Theil 
werben, eine glänzende Genugthuung für die ganze Familie nad 


0) Siehe über die geſchichtlichen Schickſale des Schloſſes Hohenlandsberg 
(„der fränlifche Spiegel” genannt), die durchweg aus archivaliſchen Quellen ges 
ſchoͤpfte und trefflich bearbeitete Monographie des fürfll. Schwarzenbergifchen Dos 
manialfanzleis Direktors Burkhardt zu Schwarzenberg über bie Burg Hohenlande⸗ 
berg, beſonders abgebrudt aus dem 14. Juhresbericht des hiſt. Vereins in Mittels 
franfen, 1845. Breih. Friebrich Hat zudem auch einen gut unterrichteten Bicgraphen 
im fürftl. Schwargenbirgijchen „Abnenfaale” gefunden, 
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ſchweren, weit über perſoͤnliche Verſchuldung hinausreichenden Pruͤ⸗ 
fungen. 

Friedrich erſcheint in verſchiedenen Urkunden als Rath des 
Markgrafen Georg zu Onolzbach, als Obervogt zu Seherrndorf und 
Pfleger zu Heidenheim. Er ſtarb ven 11. September 1561 und hin⸗ 
terließ aus feinen drei Ehen mit Walburga Gräfin zu Helfenftein 
(+ 1528), Gräfin Maria von Wertheim (deren Mutter eine Gräfin 
von Montfort war), + 1536, und Anna Gräfin von Dettingen, 
Tochter Ludwig's G. v. O. und Salome’s Gräfin von Hohenzol: 
lem, vier Söhne und eine Tochter, Johann den Jüngeren, Paul, 
Friedrich d. 3. und Albert, dann Walpurga. Baul blieb unvereheligt, 
Friedrich, Gemahl der Sabina Reuß von Plauen, ftarb 1570 und 
Albert fiel in dem daͤniſchen Kriege mit Erich XIV. von Schweben, zu 
Hadt auf der Seeküfte von Schonen (1564). Walpurga ftarb gleich» 
falls levigen Standes (1585). Auf Johann den Süngern fiel nach der 
Brüder frühem Tode der Alleinbefib der Stammgüter, und zwar mit 
um fo größerem Rechte, als er ſich ſchon zu Lebzeiten feines Vaters 
um die Revindifation derſelben aus den Händen der Vergewaltiger 
und Erlangung der Entſchädigung im Betrage von 300,000 Fl. kein 
geringes Verdienſt um dieſen Befig erworben hatte. Ueberhaupt fann 
er, der tm Rufe eines trefflichen Haushälters ftand, als der Wieder: 
herfteller feines Haufe betrachtet werden. Auch ihn umtobten bie 
Wirren der Zeit und jene in Kranken insbefondere, worunter die be⸗ 
fannten Grumbach'ſchen Händel mit ihrem tragifchen Ausgange eine 
heroortretende Rolle fpielen. Johann hielt aber mit unerfhütterlicher 
Treue am Kaiſer feft und erlebte die hohe Auszeichnung, auf demfel- 
ben Reichstage zu Augsburg, auf welchem die Landfriedens⸗ und 
Erekutionsorpnung durchgeſehen und beftätigt, die Adhtöfentenz ges 
gen Wilhelm von Grumbach erneuert und die Volftredung dem 
Ehurfürften von Sachen, Auguft, aufgetragen worden; mit feinen 
Brüdern Banl und Friedrich, fo wie mit feinen Vettern Otto Hein- 
rich, Chriftoph und Johann Gerwid von der Bayer'ſchen Linie 
Schwarzenberg in fchmeichelhafter Anerkennung des uralten Adels 
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und der glänzenden Verbienfte ihres Gefchlechtes um Kaifer und Reich 
in den Grafenftand erhoben zu werden und zugleich die Stammherr⸗ 
fehaft Schwarzenberg zur Reichögrafichaft erhöht zu fehen *) (21. 
Mai 1566). Natürlich mußten bei diefem Anlaſſe auch die ritterlichen 
Berbienfte Johann's und feiner Vorfahren in den Würtembergifchen, 
Franzoͤſiſchen und Burgundifchen Kriegen mit in die Wagfchale fal⸗ 
Ien. Namentlich full Johann auf einem jener Kriegszüge ſchwer vers 
wundet und in die Hände der Franzoſen gefallen fein, aus denen er 
nur durch ein anfehnliches Löfegeld erledigt wurde. Leider follte er 
der Letzte feiner Linie fein, da ihm feine Gemahlin, Marie Jakobe, 
geb. Gräfin von Dettingen (Schwefter feiner Stiefmutter Anna), 
verwittwete Pfalzgräfin von Simmern, feine Erben gebar. Die 
Fränkischen Stammgüter übergingen nad Iohann’s 1588 erfolg: 
tem Hinfcheiden nunmehr an die Grafen zu Schwarzenberg von ber 
Bayer'ſchen Linie, und zwar an Otto Heinrich, ven jüngften Sohn 
Chriſtoph's I., Stifters diefer Linie. 

Leptere hatte, ſeit Ehriftoph I., „ver Religion wegen“ fein 
fräntifches Heimathland verlafien (1519), fefte Wurzeln in Bayern 


®) Das kaiſ. Diplom fagt an betreffender Stelle: „ Weil wir denn glaubwürs 
dig erinnert werben umb eigentlich befinden , daß der Namen und Stamm der Frei⸗ 
herren zu Schwarzenberg und Hohenlandsberg feinen ehrlichen, adelichen, ritterlichen 
und herrlichen Stand von unerbenflichen Zeiten und etlich Hundert Jahren bei dem 
h. Reich rühmlich hergebracht, fich auch bei weiland unferen Löbl. Vorfahren, Rö⸗ 
mifchen Kaifern und Königen je und allmegen zu Kriegs = und Friedenszeiten unges 
fpartes Leibe, Vermögens, Guts und Bluts in anfehnlichen Aemtern und Befehlen 
unverbroffentlich gebrauchen laſſen und ehrlich, aufrichtig und wohl verhalten : fo 
haben wir gütlich angefehen, wahrgenommen und bebacht ſolch, ber Breiherren zu 
Schwarzenberg und Hohenlandsberg uralt adelich und loͤblich Herfommen und in 
Sonberheit die Ehrbarfeit, Nechtlichkeit, abeliche gute Sitten, Tugenden und Ber: 
nunft, darein wir die Edlen, Unfere und des Reiche liche getreue Johanfen, Otto 
Heinrichen, Pauluſen, Friedrichen, Johann Geberich (Gerwick) und Chriſtoffen, 
Alle Freiherren zu Schwarzenberg und Hohenlandsberg, Gebrüder und Veitern, er⸗ 
kennen; auch die angenehmen, getreuen und erſprießlichen Dienſte, ſo weiland ihre 
Borältern Unſeren Vorfahren Roͤm. Kaiſern und Koͤnigen, hochmilder Gedaͤchtniß, 
wie vorangeregt, und dann fie ſelbſt Uns und dem h. Reich in manuigfältiger Weis 
gehorfamlich erwiefen Haben und Soldyes hinfüran nicht weniger zu thun unter- 
thäniglich erbätig find, auch wohl thun mögen und ſollen. Und barım“ ıc. ıc. — * 
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gefchlagen und fich bereitS zu bedeutenden Würden und hohem An: 
fehen emporgefhmungen. Chriſtoph felbft war als Rath in Die 
Dienfte Herzog Wilhelm IV. von Bayern getreten und zum Hof: 
tichter des fürftlichen Hofgerichtes*) beftellt worden. Später finden 
wir ihn als Bayer’jchen Lanphofmeifter, alfo als erften Staatsdiener 
im Bayerlande. An der Erhaltung der Ordnung in Bayern während 
des Bauernfrieges wird mit Recht Chriftoph ein wefentlicher Antheil 
zugefchrieben und die Vertheidigung der Lehren der alten Kirche fan 
in ihm und dem Kanzler Bernhard von Ed feurige, felbft mit ge- 
druckten Denffchriften auftretende Kämpen. Das Lanphofmeifteramt 
verwaltete er bis an fein Ende (1538). Nach dem mit feinem Bruder 
getroffenen Erbvergleiche hatte er fih in Bayern angefauft ( Schloß 
und Hofmarf Traubling, dann Eis und Hofmarf Eggenhofen) und 
fomit feiner Nachkommenſchaft eine bleibende neue Heimath gegrün- 
det. Mit zwei Gemahlinnen, Eva von Montfort und Scholaftifa, 
Tochter des turnierberühmten Caſpar Rothhaft von Werenberg, einer 
geiftvollen und hochgebilveten Dame, hatte er eine zahlreiche Nach: 
fommenfchaft erzeugt. Sein ältefter Sohn Wilhelm (geb. 1517, 
+1552) war Kammerrath des Erzherzugs Ferdinand zu Insprud 
und fpäter Nachfolger des Vaters in der Bayer’fchen Landhofmeiſter⸗ 
würde, vermählt mit Maria, Tochter des Erbmarſchalls Leonhard 
v. Eck, Herten auf Randeck. Chriftoph’8 jüngerer Sohn Sebaftian 
ftarb als Landrichter zu Donauftauf (1588), vermählt mit Barbara 
von Frauenhofen, Vater des Domprobfte und Scholaftifus von 
Bamberg und Würzburg, fpäter Präfiventen des Reichskammerge⸗ 
tichtes zu Speyer, Johann Gerwid Grafen zu Schwarzenberg (geb. 
1546, + 1608). Paul, Chriſtoph's dritter Cohn (9.1529, + 1957) 
"ward Würzburgifcher und Paſſauer Domherr. Von Ehriftoph'e 


=), Das herzogl. Hofgericht zu München war das AppellationssObergericht für 
Bayern. Dasfelbe war aus des Herzogs Raͤthen, Marfchallen und Kanzler zuſam⸗ 
mengefekt; an deren Spitze ſtand jederzeit des Herzogs eriter Staatsbiener, „ Hof: 


meifter” betitelt. (Randt. Hand. 5. 181.) — ” 
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Töchtern begegnen wir Marien Jakoben ale Fürft-Webtiffin des 
freien adeligen Reichöftiftes zu Buchau am Federnſee in Schwaben, 
und Marien Magvalenen, verw. Gräfin von Montfort. Das Ans 
fehen des Haufes zu erhöhtem Glanze zu fteigern, war Chriſtoph's 
jüngftem Sohne, Dtto Heinrich (geb. 1535, + 1590), vorbe- 
halten, einem durch hervorragende Eigenfchaften des Geiſtes und 
Herzens, durch ungewöhnliche Bildung, echte Lebensweisheit und 
Welterfahrung, fo wie nicht minder durch eminente Tüchtigkeit und 
Brauchbarkeit in Staatsgefchäften, denen er fein Leben widmete, 
ausgezeichneten Manne. Wenn ihn gleichzeitige Schriftfteller ‚‚inter 
viros sui temporis illustres illustrissimum‘“ („unter den ausgezeich⸗ 
neten Männern ihrer Zeit einen der Ausgezeichnetſten“) nennen, fo 
ift Dieß durch feine ganze Laufbahn und durdy die ihm zu Theil ges 
worbenen Ehren und Würden mehr ald gerechtfertigt. Bereits in 
feinem 27. Lebensjahre erjcheint er ald Lanphofmeifter und Oberſt⸗ 
fämmerer in München, und nicht lange hierauf erbliden wir ihn auf 
einer wichtigen Sendung nach Rom, ohne Zweifel aus Veranlaf- 
fung der veutfchen Religionsverhältniffe. Nach dem tragiichen Ende 
des Iutherifchen Markgrafen Philipp von Baden in der Hugenot⸗ 
tenjchlacht von Montcontour war es Otto Heinrich, der die vom 
Schwager des Gefallenen, Herzog Albrecht von Bayern, über den 
jungen Marfgrafen übernommene Vormundſchaft faktifh führte, 
demzufolge er fih audy noch 1571 „von kaiſ. Maj. verordneter Bor: 
mund und Statthalter in Baden“ fchrieb. Als nach dem Abfchluffe 
der Utredhter Union 1579 zu Eöln ein Eongreß zufammentrat, um 
unter kaiſ. Vermittelung zwijchen Spanien und den Generalftaaten 
zu unterhandeln, nahm auch Dtto Heinrich neben den Exzbifchöfen 
von Trier und Coͤln, dem Biſchoſe von Würzburg und Herzoge von 
Jülich als kaiſ. Commiffaire an dieſen leider refultatlofen Debatten 
Theil. Eines vorzüglichen Anſehens genoß er am kaif. Hofe unter 
den beiden Kaifern Marimilian II. und Rudolf II. Erfterer berief. 
ihn an feinen Hof, ernannte ihn zum Reich&hofrathöpräfiventen und 
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Hofmarfchall, *) Aemter, in denen er von Rubolf IT. beftätigt ward. 
Allein nicht bloß feine Talente und Kräfte, feine ftaatsmännifche 
Gewandtheit und diplomatiſche Begabung widmete er feiner Stellung 
und feinem Berufe, ſondern er brachte venfelben auch beveutenve, 
feinen Bermögensverhältniffen ſehr nachtheilige materielle Opfer. 
Dadurch wurde er auch bewogen, ſich dieſen koſtſpieligen Eonjunftus 
ten zu entziehen und wieder in ausfchließliche Bayer’fche Dienfte zu⸗ 
rüdzufehren. Eine glänzende Genugthuung gewährte allernings 
feine, feiner Reffen und Bettern unter fo eclatanter Anerfennung ges 
leifteter Dienfte ftatigefundene Erhebung in den Grafenftand. Ein 
wichtiges Bamilienereignig wenige Jahre vor feinem Tode (1588) 
war die Vererbung der Schwarzenberg’ichen Stammgüter in Franken 
von Seite des finderlos hinfcheldenden Grafen Johann zu Schwar⸗ 
zenberg, dem Leßten der jüngeren Bränfifchen Linie, an ihn und fein 
Haus. Dadurch, und ald Befiger der Hofmark Eggenhofen (zufoige 
der Theilung der väterlichen Güter) wurde er Stifter der jüngeren, 
aber fhon mit feinem Sohne Wolfgang wieder erlöfchenvnen Bayer’: 
ſchen Linie Schwarzenberg. Unter ihm wurde aud) jener lang bera- 
thene, aber nicht zum entſchiedenen Vollzuge gelangte Familienver⸗ 
trag mit den Freiherren von Seinsheim angebahnt, demzufolge die 
Schwarzenberge ihrem Prädifate wieder den Namen „Seinsheim“ 
hinzufügen und in allen Bamilienurfunden die Gemeinjamfeit des 
Urfprungs, Namens und Wappens adoptiren follten. Leider brach 
in Betreff des von Georg Ludwig d. A. von Seinsheim geftifteten 
Fideikommiſſes zwifchen ven beiden Häufern eine Mißhelligkeit aus, 
die erft nach einem mehr denn Wjährigen Rechts » Streite durdy den 
Straubinger Vergleich beigelegt wurde. Yür den Genealogen und 


°) Der befannte Genealoge Imhof, Gauchen, Ritterhufius, Haimb und Ans 
dere führen ausdrücklich dieſe Würden an, welche von Anderen bezweifelt werben 
wollen. Er ſelbſt fchrieb fih 1582 : „Graf zu Schwarzenberg, Herr zu Hohenlandes 
berg, auf Randegkh, Gygenhofen und Winzer, Röm. kaiſ. Majeftät, auch fürftl. 
Bayer'fcher geheimer Rath, Land» und Oberfter Hofmeifter und oberfter Kämmes 
zer; “ was feineswegs gegen obige Annahme zeugt. Ueberdieß beftätigt der Fürſten⸗ 
brief des Schwarzenberg’fchen Haufes den Beſitz obiger Acmicr und Würden. 
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Töchtern begegnen wir Marien Jakoben als Fuͤrſt⸗Aebtiſſin des 
freien adeligen Reichöftiftes zu Buchau am Federnſee in Schwaben, 
und Marien Magdalenen, verw. Gräfin von Montfort. Das Ans 
fehen des Haufes zu erhöhtem Glanze zu fteigern, war Chriſtoph's 
jüngftem Sohne, Otto Heinrich (geb. 1535, + 1590), vurbes 
halten, einem durch hervorragende Eigenfchaften des Geiftes und 
Herzens, durch ungewöhnliche Bildung, echte Xebensweisheit und 
Welterfahrung, fo wie nicht minder durch eminente Tüchtigfeit und 
Brauchbarkeit in Staatsgefchäften, denen er fein Leben widmete, 
. ausgezeichneten Manne. Wenn ihn gleichzeitige Schriftfteller ‚‚inter 
viros sui temporis illastres illustrissimum‘‘ („unter den ausgezeich⸗ 
neten Männern ihrer Zeit einen der Ausgezeichnetften“) nennen, fo 
ift dieß durch feine ganze Laufbahn und durch die ihm zu Theil ges 
wordenen Ehren und Würden mehr als gerechtfertigt. Bereits in 
feinem 27. Lebensjahre erfcheint er als Landhofmeiſter und Oberft- 
kaͤmmerer in München, und nicht lange hierauf erbliden wir ihn auf 
einer wichtigen Sendung nad) Rom, ohne Zweifel aus Beranlafs 
fung der deutſchen Religionsverhältniffe. Nach dem tragiichen Ende 
des Iutherifhen Markgrafen Philipp von Baden in der Hugenot- 
tenichladht von Montcontour war es Dtto Heinrich, der die vom 
Schwager des Gefallenen, Herzog Albrecht von Bayern, über den 
jungen Markgrafen übernommene Bormundfchaft faktifch führte, 
demzufolge er ſich auch noch 1571 „von Faif. Maj. verordneter Vor⸗ 
mund und Statthalter in Baden“ ſchrieb. Als nad dem Abfchluffe 
der Utrechter Union 1579 zu Eöln ein Congreß zufammentrat, um 
unter faif. Vermittelung zwifchen Spanien und den Oeneralftaaten 
zu unterhandeln, nahm auch Otto Heinrich neben den Erzbifchöfen 
von Trier und Eöln, dem Bifchofe von Würzburg und Herzöge von 
Jülich als kaiſ. Commiffaire an diefen leider refultatlofen Debatten 
Theil. Eines vorzüglichen Anfehens genoß er am kaiſ. Hofe unter 
den beiden Kaifern Marimilian II. und Rubolf IL. Erfterer berief. 
ihn an feinen Hof, ernannte ihn zum Reichshofrathspraͤſidenten und 
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Hofmarfchall, *) Aemter, in denen er von Rudolf IT. beftätigt warb. 
Allein nicht bloß feine Talente und Kräfte, feine ftaatsmännifche 
Gewandtheit und diplomatifche Begabung widmete er feiner Stellung 
und feinem Berufe, . fondern er brachte denfelben auch bedeutende, 
feinen Bermögensverhältniffen fehr nachtheilige materielle Opfer. 
Dadurch wurde er auch bewogen, ſich diefen koſtſpieligen Conjunktu⸗ 
ren zu entziehen und wieber in ausfchließliche Bayer’fche Dienfte zu: 
rüdzufehren. Eine glänzende Genugthuung gewährte allerdings 
feine, feiner Reffen und Vettern unter fo eclatanter Anerkennung ge- 
leifteter Dienfte ftattgefundene Erhebung in den Grafenftand. Ein 
wichtiges Bamilienereignig wenige Jahre vor feinem Tode (1588) 
war die Vererbung der Schwarzenberg’schen Stammgüter in Franfen 
von Seite des kinderlos hinfcheidenden Grafen Johann zu Schwar- 
zenberg, dem Lebten der jüngeren Sränfifchen Linie, an ihn und fein 
Haus. Dadurch, und ald Befiger der Hofmark Eggenhofen (zufuige 
der Theilung der väterlichen Güter) wurde er Stifter der jüngeren, 
aber ſchon mit feinem Sohne Wolfgang wieder erlöfchenden Bayer’s 
fhen Linie Schwarzenberg. Unter ihm wurde aud) jener lang bera= 
thene, aber nicht zum entfchievenen Vollzuge gelangte Familienver⸗ 
trag mit den Freiherren von Seinsheim angebahnt, demzufolge vie 
Schwarzenberge ihrem Präbifate wieder den Namen „Seinsheim“ 
hinzufügen und in allen Samiltenurfunden die Gemeinfamfeit des 
Urſprungs, Namens und Wappens adoptiren follten. Leider brad) 
in Betreff des von Georg Ludwig d. A. von Seinöheim geftifteten 
Fideikommiſſes zwijchen den beiden Häufern eine Mißhelligkeit aus, 
die erft nach einem mehr denn Mjaͤhrigen Rechts » Streite durch den 
Straubinger Vergleich beigelegt wurde. Für den Genealogen und 


0) Der bekannte Genealoge Imhof, Gauchen, Ritterhufius, Haimb und Ans 
dere führen ausdrücklich dieſe Würden an, welche von Anderen bezweifelt werben 
wollen. Er ſelbſt ſchrieb fich 1582 : „Graf zu Schwarzenberg, Herr zu Hohenlandes 
berg, auf Randegfh, Eggenhofen und Winzer, Röm. kaiſ. Majeſtaͤt, auch fürfil. 
Bayer'fcher geheimer Rath, Lands und Oberfler Hofmeifter und oberfter Kämmes 
zer; “ was feinesroeg6 gegen obige Annahme zeugt. Weberbieß beftätigt der Fürſten⸗ 
brief bes Schwargenberg’fchen Haufes den Befig obiger Aemter und Würden, 
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Familiengeſchichtsſchreiber iſt aber die oben angedeutete Urſprungs⸗ 
anerkennung von beſonderem Intereſſe. — 

Außer feinen ſtaatsmaͤnniſchen Eigenſchaften ſchmückten aber 
unfern Grafen auch viele Vorzüge eines wahrhaft ausgezeichneten 
Privatcharafters. Er liebte die Künfte und Wiffenfchaften. Er erwies 
ſich als ihr Mäcen und fand in diefer Beziehung an dem in Würz- 
burg jegt noch nicht vergeſſenen Kürftbifchofe Julius einen gleichges 
finnten Freund. Er fammelte Münzen, Antifen und Medaillen, feine 
farge Muße auf fchönftnnige und geiftvolle Weife ausfüllend. Sein 
wohlgetroffenes Bildniß, von Johann Sadeler in Kupfer ausge: 
führt, ſtellt ihn als eine ernfte, wwürdevoll imponirende PBerfönlichfeit 
dar. Sein Wahlfprud) auf einem Blatte mit der Jahreszahl 1590 
(feinem Todesjahre): ‚‚Mors mihi fiat grata quies portusque salu- 
tis“‘ („Der Tod werde mir zur willlommenen Ruhe und zum Hafen 
des Heile8”) cdharafterifirt ihn als einen Mann, der chriftlid, mit 
dem Leben abgefchlofien. Bezeichnend ift auch feine Aeußerung, ale 
man ihn gelegentlich feiner zweiten Bermählung zur Heimführung 
einer verwitweten Herzogin von Sachſen veranlaflen wollte: „Ein 
großer Vogel braucht ein großes Neft, und weiß dennoch Niemand, 
was er für Eier legt;“ eine Anſicht, die auch den fpäteren Schwar- 
zenbergen bei ihren Bamilienverbindungen zur Richtſchnur gedient zu 
haben fcheint. 

Otto Heinrich war dreimal vermählt gewefen: mit Elifabeth 
von Buchberg und Winzer (feit 1555), mit Catharina, verwitweten 
Truchſeß von Waldburg, geb. von Freundsberg, aus dem berühmten 
Geſchlechte dieſes Namens (ſeit 1576), und zulegt mit Soachelina, 
Gräfin von Novo⸗Caſtro (Neuburg), Herrin zu Gargier und St. 
Albin (feit 1582). Otto Heinrich’8 ältere Tochter Sibylla war mit 
einem Freiherrn von Bemmelberg und Hohenburg, die jüngere Ma- 
rie mit Chriftoph Fugger, Grafen zu Kicchberg und Weißenhorn, 
vermählt. Sein einziger Sohn Wolfgang Jacob, churbayer- 
{her Rath und Kämmerer (geb. 1560, + 1618), obgleich mit Si: 
bylla, Gräfin von Fugger⸗Kirchberg und Weißenhorn, in einer mit O 
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Kindern gefegneten Ehe lebend, follte dennoch der Letzte der faum 
erblühten jüngeren Bayer’fchen Linie feines Haufes fein. Zwei feiner 
Söhne ftarben im Jünglingsalter auf Bildungsreifen, Carl zu Siena 
in Stalien und Ferdinand zu Rom, beide in bemfelben Jahre 1615. 
Vierzehn Jahre früher hatte er einen in Würzburg ſtudierenden Sohn 
verloren. Eine feiner Töchter, Renata, erfcheint als Gemahlin des 
Grafen Ferdinand von Törring. Dem Glauben feiner Bäter fenrig 
zugethan, hatte er fich an dem Zuge der Bayer’fchen Herzoge gegen 
den abtrünnigen Churfürften und Erzbifhof von Eöln, Gebhard, 
betheiligt, fo wie denn auch von ihm gerühmt wird, durch fein vor- 
anleuchtendes Beifpiel viele Glaubensconverfionen bewirkt zu haben. 
Das alte, durch eine Feuersbrunft eingeäfcherte Stammſchloß Schwar⸗ 
zenberg fand an ihm einen forgfältigen Wiederherſteller. 

Nach dem Ausgange dieſes Zweiges der Bayer’ichen Schwar⸗ 
zenberge fielen nun die Kränfifchen Stammgüter, an die das Geſchick 
des Gefammthaufes gefnüpft blieb und deren Geſchichte jene der Fa⸗ 
milie zurüdfpiegelt, an die ältere Bayer’fche Linie, und zwar an das 
jüngfte Glied verfelben, ven Grafen Georg Ludwig zu Schwar: 
zenberg, ben Urenkel Chriſtoph's I., des Ahnheren, und Sohn Ehri- 
ftoph’s II., Bayer'ſchen Rathes, Vicedoms in Straubing und Pfle⸗ 
gers zu Ratternberg (vermählt mit Anna Kärgl von Fürth). Auf 
ihm berubten nun die Hoffnungen des Hauſes, nachdem fein älterer 
Bruder Ehriftoph (vermählt mit Maria Barbara Freifrau v. Thum) 
bereits 1611 aus dem Leben gefchieden, und der andere zweitältefte, 
Friedrich, 1605 als Paſſauer Domherr verftorben war. Sichtlich 
näherte fih die Geſchichte des Hauſes einer Kataftrophe und nad) 
einem ganz eigenthümlichen Entwidelungsgange der Berhältniffe dem 
Punkte, wo die Seitenarme des familiengefchichtlichen Stromes wies 
der in ihr urfprüngliches Bette zurüdfehren ſollten, oder vielmehr, 
von mo nach dem Verfiegen der Rebengewäffer ber Hauptftrom feinen 
oft hochwogenden hiftorifhen Lauf mit erneuerter Kraft fortjegen 
follte, nicht ohne vorher die legte Sturzwelle des Seitenftromes in 


fi aufgenommen zu haben. Eine fid) im Kleinen wie im Großen 
Berger, Felix Fuͤrſt zu Echwarzenberg. 5 
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häufig offenbarende Erſcheinung, daran erinnernd, daß im providen⸗ 
tiellen Laufe der Dinge fein abfolutes Berfommen, daß aus bem 
Tode ſtets neues Leben keimt und dem untergehenden Tage neue 
Morgenröthen folgen. 

Gleich feinem Better Wolfgang Jakob follte aud) Graf Georg 
Ludwig der Epigone feiner Linie werden und mit dem Erlöfchen derſel⸗ 
ben nicht nur das feit mehr denn zwei Jahrhunderten bei den Nach⸗ 
fommen ber zweiten Urahnmutter des Gefammthaufes, Barbara von 
Abensberg, verbliebene Fränfifche Stammgut an die fpäten Enfel ver 
erften und älteren Ahnfrau, Anna von Bibra, zurüdgelangen und 
der urfprüngliche Wille des Stammvaters Erfinger feine, wiewohl 
ſpaͤte Erfüllung finden; ſondern es ſollte auch ein anſehnlicher Zu⸗ 
wachs ſowohl an wirklihem Beſitzthum als auch an eventuellen Be⸗ 
ſitzanſprüchen an jene gleichberechtigten Erben zugleich mit übergehen. 
Aber dieſes umfängliche materielle Erbe follte nicht minder ein ſchwer 
ſchwingendes moralifches an Ehren und Verdienſten im Gefolge ha⸗ 
ben, das, fich zu dem bereits felbft errungenen und jenem die Wage 
haltenden der Einpfänger gefellenn,, eine Fülle von glänzenden Res 
fultaten des Jahrhunderte lang fortwirkenven „hiftorifchen Familien⸗ 
bewußtfeins* repräfentirte. Ehe Georg Ludwig: in die Gruft feiner 
Väter, die Reihe der Ahnen ſchließend, hinabftieg, hatte fein raſtlos 
thätiges, in. unerfchöpflihen Opfern für dad Staatswohl und im 
Dienfte feines Herrn aufgegangenes Leben einen fo hellen Schimmer 
um feine hervorragende Perfönlichfeit verbreitet, daß er noch jetzt 
nad) fo mannigfaltigem Wechfel der Zeiten in der gefchichtlichen Ue⸗ 
berlieferung nichts von feinem urfprünglichen Lichte verloren. Ein 
bemerfenswerthes Zufammentreffen von Umftänden muß es wohl 
aud) genannt werden, daß der Moment der Bereinigung beider Linien 
des Haufed, der hinfterbenden Bayer’fhen und neu aufblühenven 
Niederlaͤndiſchen, ſowohl den Erblaffer der erfteren, Georg Ludwig, 
als auch den Erbsanwaͤrter der legteren, Johann Adolf, gleichzeitig 
in den Dienften des Defterreichifchen Erzhaufes finden und ven Let: 
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genannten als Stifter der jegt regierenden Riederländifch» Defterreis 
hifchen Linie begrüßen follte. 

Frühzeitig führte das Gefchid den jungen Grafen an den Hof 
des Erzherzogs Ferdinand von der Defterreichifch-Steyer’jchen Linie, 
nachmaligen Kaiſers Ferdinand Il. Den Khevenhüller’fcyen Annalen 
zufolge, ftach Georg Ludwig durch eine befondere geiftige Begabung 
und fonftige vorzügliche Eigenfchaften hervor und gewann fchon als 
Edelknabe die Vorliebe feines fürftlichen Herrn für fih. Als 19jäh- 
tiger Züngling begleitete er ven einflußreichen und nachmals fo 
glänzend ausgezeichneten Freiherrn Hans Ullrich von Eggenberg (des 
„KRaifers Herz“ genannt), kaiſ. Oberfthofmeifter und geheimen Rath, 
als Gefandten nach Madrid und legte auf feinen hierauf folgenden 
Reifen durch Frankreich, die Niederlande und Italien den Grund zu 
jener eminenten Bildung, die ihn zum Staatsmanne und Krieger 
gleich befähigte. Er wußte die Feder fo gut wie das Schwert zu 
handhaben (,,ambidexter‘‘) und verband mit einer Klarheit und 
Befonnenheit des Urtheils eine Gewandtheit in Gefchäften, die ihn 
nachgerade in einer der tüchtigen und ausdauernden Kräfte fo fehr 
bedürfenden Zeit bald zum unentbehrlichften Manne machte, wo es 
galt wichtige Aufträge zu vollziehen und großartige Aufgaben zu 
vollbringen. An Gediegenheit, Feſtigkeit und redlicher Offenheit des 
Charakters mochte er kaum von Anderen übertroffen werden, und feine 
bingebende Treue, fein unermüblicher Aufopferungsmuth in einer 
püfteren, wild verworrenen und leidenſchaftlich bewegten Zeit hatten 
ſchwere Proben überftanden. 

Bald nad) feinen vollendeten Bildungsreifen *) finden wir ihn 
als Kämmerer des Erzherzogs Ferdinand, etwas fpäter als Rath 
und Oberft:Stallmeifter der Erzherzoge Ferdinand und Carl. Aber 
fchon feit 1612 begegnen wir ihm auf verfchievenen diplomatischen 
Reifen. Zuerft im Interefie des Erzherzogs Carl rüdfichtlich des 


2) Er hatte auf denfelben auch Malta berührt und fell unter anderem auch 
einen Bug gegen bie Corſaren mitgemacht haben. 
5 8 
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Bisthums Breslau, dann auf einer Miffion nach Polen an König 
Sigismund und weiterhin an den Pfalzgrafen von Neuburg. Die 
Reihe der größeren Sendungen beginnt 1616 mit Georg Ludwig's 
Abordnung an die Fürften der Fatholifchen Liga um Beiftand gegen 
die mit den Türken und Griechen verbundenen Venetianer. (Eine 
Kriegsfubfidie von 275,000 51. und ein Darlehen von 30,000 Fl. 
des Biſchofs von Würzburg waren die Frucht feiner Bemühung.) 
Mit vem Jahre 1618 war befanntlicdy der Sturm des verhängniß- 
vollen SOjährigen Krieges losgebrochen. Georg Ludwig follte all die 
Schrecken und Drangfale diefer grauenvollen Zeit mit erleben, ohne. 
mehr das Erfcheinen des Friedensgeftirnes am gewittervollen Hori⸗ 
zonte Deutſchlands zu erbliden. Der ſchwierigen Aufgaben, undanf- 
barer Mühe und hohen Koftenaufwandes gab es da viel und nur der 
hingebende ‘Batriotismug, die unermüdliche Thatfraft eines Mannes, 
wie Georg Ludwig, konnten die raftlofe Arbeit bewältigen, die ſchwe⸗ 
ten Opfer ohne Widerwillen bringen. So finden wir ihn denn 
gleich im Beginne dieſes Zeitraumes auf einer Gefandtſchaftsreiſe 
nah England, um mit Jakob I., dem Schwiegervater des unglüd: 
lichen Pfeudofönigs von Böhmen, Friedrich von der Pfalz, zu ver: 
handeln. Ehe noch ein Refultat in London erreicht ift, muß Georg 
Ludwig ſchon wieder eilig einem Rufe nad) Brüffel folgen, um der 
Infantin: Statthalterin in den Verhandlungen mit Spanien und 
England „auf jedes Verlangen mit feinem räthlihen Gutbedünken 
beizuftehen.” Erſt nadı 22 Monaten ift e8 dem „bewährten und ge: 
treuen Minifter,“ wie ihn der Kaifer felbft nennt, „und den Se. Ma- 
jeftät der befannten trefflichen Gefchidlichkeit und Verftandes willen zu 
weiteren wichtigen Commifftonen zu gebrauchen, nicht umgehen Fön: 
nen,” „dem getreuen Minifter,“ wiederholen wir, vergönnt, die Rück⸗ 
reife anzutreten, nicht ohne die ausprüdliche Verficherung, ihm aus 
- „Kaif. Onaden und landesfürftlicher Hulden wegen feines angewandten 
fonderbaren Fleißes, Treue und Gefchidlichkeit je und allezeit wohl- 
gewogen zu verbleiben,“ zu empfangen. Richt weniger denn 105,624 
Gulden hatte die englijcheniederländifche Oefandtfchaftsreife dem Gras 
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fen gekoſtet, wozu noch überdieß ein baares Darlehen an den Kaiſer 
fam. Bald darauf begleitet er, „der Sr. Maj. noch niemals einen 
Dienft abgefchlagen und von dem man hoffe, daß er fich bei dieſer 
neuerlichen Occaſion wieder willfährig erzeigen werde,“ den Erzher: 
30g Carl, Bruder des Kaiſers ald Dberfthofmeifter nach Spanien, 
fi) von feiner ihm kaum angetrauten zweiten Gemahlin Iosreißend. 
Nach dem bald darauf erfolgten Hinfcheiden des Erzherzogs beftreitet 
er aus eigenen Mitteln die Yuneralien, ohne. jo glüdlich zu fein, das 
ihm beftimmte erzherzogliche Legat zu erhalten, oder auf fein Anfu- 
hen um die durch den Tod des Erzherzogs heimgefallene, ganz 
ruinirte Grafſchaft Glaz als Manns und Stammlehen in Betracht 
„feiner großen Bemühungen, unterfchiedlichen Reifen und angewand⸗ 
ten großen Unkoſten,“ Rüdficht genommen zu fehen. — Im Jahre 
1625 ſucht Georg Ludwig für das zum Schutze der italienifchen Be- 
figungen Philipp IV. in Deutfchland zu werbende Heer einen Mu- 
fterplag, und als ſich Ehriftian IV. von Dänemarf an die Spitze der 
evangelifchen Union Deutfchlands ftellt, wird Georg Ludwig „aus 
andringenden, erhebenden und rechtmäßigen Urfachen zur Verficher: 
ung, Schub und Rettung des löbl. Erzhaufes Defterreich, deſſen 
Anverrvandten u. f. w. bei ven weit ausſehenden feindlichen Bünd- 
niffen und Conföderationen, beftehendem Einfall und erwiefenen Ho: 
filitäten *) dringendſt zu einer abermaligen Sendung nach Brüffel 
beorvert, zugleich aber auch noch mit einer wichtigen Sendung an 
die Ehurfürften von Bayern und Sachſen beauftragt.“ Dreizehn 
Monate der raftlofeften diplomatifchen Thätigfeit und einer ausge- 
breiteten ftaatsmännifchen Borrefpondenz (befünders mit bem be- 


©), Woͤrtlich ans vorliegenden Originals Dokumenten. Wir beirachten es als 
eine ſchoͤne und dankenswerthe Aufgabe der Zufunft, das Leben Georg Ludwig's feis 
nem ganzen Umfange nach einer hiftorifchen Würdigung zu unterziehen. Im fürftl. 
„Schwarzenberg’ichen Ahnenſaale“ — einer leider nicht in's größere Publikum ges 
drungenen Samınlung von Bamilienportraiten mit biographifchem Terte (herausge⸗ 
geben von Kranz Stohl, bisher aber unvellendet) haben wir einen lebensgeſchichtli⸗ 
hen Charakterabriß des Grafen zu liefern verfucht und folgen hier den damaligen 
Aufzeichnungen. 


70 Das Fürftienhaus Schwarzenberg. 


rühmten kaiſ. Kanzler Queftenberg) fließen nun über den Brüfleler 
Aufenthalt Hin, die geftellte Aufgabe ift aber auch eine hochwichtige 
und entfcheidungsvolle. Es gilt das innigfte Einverftänpnig mit 
Spanien, die Entwaffnung Dänemarks und Unſchaͤdlichmachung 
Mansfeld's, der eine Verbindung mit dem Stebenbürger Fürften 
Bethlen Gabor fucht, Untervrüdung des hollänvifchen Handelsmo⸗ 
nopolg, Gewinnung eined Hafens am baltifchen Meere, überhaupt 
Wiederherftellung der Faif. Autorität im Norden, Wiederbelebung 
des Handels nady Indien, als dem „Eldorado alles Reichthums“ 
u. ſ. w. In dieſer Zeit iſt es, daß Georg Ludwig gleichzeitig mit 
Ulrich von Eggenberg dem Kaifer ein von großartiger, echt deutſcher 
Gefinnung und feuriger Baterlandsliebe, fowie von reiner Begei⸗ 
fterung für das Habsburg'ſche Kaiſerhaus zeugendes Gutachten 
(vielmehr Projekt) über die vier leptgenannten Punkte, namentlich 
aber über die Gründung einer deutſchen Kriegs- und Handelsflotte 
unter einer gemeinfamen deutfchen Flagge mit den Faif. Farben vor: 
legt, das leider bis zur Stunde nur ein befchriebenes Blatt ‘Papier 
geblieben ift. Aber die Priorität der Idee hat der erleuchtete Staats⸗ 
‚mann für die Ehre der Defterreidhifchen Diplomatie gerettet.*) Es 
bedarf wohl faum der Erwähnung , welch’ große Opfer dieſer aber- 
malige Aufenthalt in Brüffel gefoftet. (Der Graf mußte Damals vor 
feiner Abreife den Schmud feiner Gemahlin verpfänden!) Dießmal 
war aber dem Grafen ein glänzender Beweis vollfommener Anerfen- 
nung zu Theil geworden: vom Könige von Spanien das goldene 
Bließ **) und von feinem Kaifer die geheime Rath» und Hofmar⸗ 
ſchallswürde. 


) Bin Aufſatz hierüber nebſt dem mitgetheilten authent. Terte der beiden eben 
berührten Gutachten findet ſich im Oeſterreichiſchen Militairkalender, Jahrg. 1850, 
aus der Feder des Verfaſſers dieſer Blätter. 

08) In einer vertraulichen Mittheilung fehrieb damals der Graf: „Wegen 
bes Toiſon's bin ich längft in Ordnung, denn ich der Dritte bin. Der Erſte if der 
Graf von Naſſau, der Andere Graf Argeil, der Dritte foll ich fein, und ale ich 
glaube, hab’ ich hie Guad' und Sicherung vor diefen Allen gehabt. Auf des Herr 
3098 Wilhelm Toifon iſt nicht zu hoffen, weil der Erzherzog Leopold Wilhelm darum 
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Die beiden folgenden Jahre 1627 und 1628 finden ihn nun im 
Sinne feines obigen weit ausſehenden Projektes, und um die Opera: 
tionen Wallenfteind an der Oftjee zu unterftügen, bei der Hanfa in 
Lübef und Hamburg überaus thätig. Seine dortigen Gefchäfte 
brachten ihn mit dem flogen Friedlaͤnder in vielfältige, nicht immer 
freundliche Berührung (Georg Ludwig's fchriftliche Aufzeichnungen‘ 
aus jener Periode find ebenfo intereffant als bezeichnend), und zulept 
muß er, obgleich feine Negotiationen fpäter dennoch nicht ohne Erfolg 
fehend , mit bitterem Gefühle dem ftärferen Einfluffe des übermädh- 
tigen Herzogs weichen. Aber wie wenig der treue Dann einen wich: 
tigen Dienft abzufchlagen vermochte, beweift feine neuerliche Sen: 
dung 1629 nad) Mainz und zu nod) anderen drei Churfürften im 
ntereffe des Erzhaufes Defterreihh.*) Gleichwohl fcheint ihn der 
Gedanke an ein früheres oder fpätered Furüdziehen von der diploma⸗ 
tifchen Laufbahn ſchon länger befchäftigt zu haben, einmal um man- 
nigfacher herber Erfahrungen, befonvers der Wallenftein’fchen Un⸗ 
bilden willen, und dann feiner Bamilienangelegenheiten wegen, deren 
Beſorgung fein bisherige allzubewegtes Leben viel zu wenig erlaubte. 
Seinen Wunſch fah er erft im Juli 1631 realifirt ; **) aber der that: 


ſtehen thut. Sch bin ein Knecht des Herrn; gefchieht mir die Gnad', fo hab’ ich zu 
danken; wo nicht,“ feßt er humoriftifch=refignirt hinzu, „fo werde ich mich darum 
nicht hängen.” Gewiß ein Zeugniß unabhängiger Geſinnung und aufrichtiger Of: 
fenheit, — 

°) Ohne Zweifel im Zufammenhange mit dem hierauf (1630) gefolgten Chur: 
fürftentage zu Regensburg, wo die Wahl Berbinand III. zum röm. Könige auf nicht 
zu befeitigende Hinderniſſe ftieß. Es ift dieß derfelbe Regensburger Reichstag, auf 
dem die Entfernung Wallenftein’s dringend begehrt worden. — 

99), Von der damaligen Stimmung des Grafen zeugt folgende briefliche Aeuße⸗ 
rung an feinen Better, den Grafen Adam: „Und glauben Eiw, Liebden, daß ich zu 
flagen genug Urfache hätte; aber ich ſtelle Alles an feinen Ort, boffend : „, Quod 
animos quiescendo fieri sapientiores.‘* Das habe ich erfahren: je mehr wir ung 
in die weltlichen Händel eindrängen wollen, je ſchwerere Unruhe und Arbeit, auch 
Unficherheit uns ſolche gebären. ‚,Quia labores manuum tuarum manducabis, 
beatus es-et bene tibi erit.‘‘ Diefem Erempel, oder vielmehr Lehre, nachzufolgen, 
will ich mich aller Obliegenheiten in wenig Wochen gänzlich entledigen und wo nicht 
vielen Dingen, doch meinen Adler mit Fleiß abwarten umb mich nicht befümmern, 


72 Das Fürftenhaus Schwarzenberg. 


gewohnte Mann hatte nur feinen Abfchied vom Hofe genommen, 
um die Fever mit dem Schwerte zu vertaufchen. Aus dem Gabinete 
trat er auf den offenen Kampfplag gegen die Ungläubigen. Er hatte 
fi) um das Öouvernement in den windifchen Landen gegen die tür- 
fifchen Grenzen (Waresdiner Generalat) beworben, und e8 auch er⸗ 
haften. Daß er fich auch in diefer neuen Stellung mit voller Tüch⸗ 
tigkeit bewährt, - beweift Das Zeugniß der Khevenhüller’fhen Anna⸗ 
len, wo von ihm gefagt wird: „Seine Untergebenen halten ihn für 
einen Bater, der Türfe für einen wachfamen General und bie Laͤnder 
für ihren rechten Beſchützer.“ Zu wieverholten Malen hatte er als 
windifcher General Truppen geworben, 1636 3000 Dann, um fie 
nach Frankreich zu führen, und im nächſten Jahre abermals 3000, 
„ohne zu wiffen, was Ende oder Drt fie werden fommandirt werben.“ 
Indeſſen war audy feine diplomatifche Rolle nicht ganz ausgefpielt, 
denn nod) einmal — 1635 — mußte er fidy zu einer Geſandiſchafts⸗ 
reife entjchließen, und dieſe war e8, die die röm. Koͤnigswahl Ferdi⸗ 
nand II. (1. December 1636) bei den Churfürften von Sachſen 
und Brandenburg angebahnt. Tief ging ihm der Tod des Kaifers 
Ferdinand II., 1637, zu Herzen, und er „beforgte, daß feine Dienfte 
und aufgewandten Koften mit dem Kaiſer dürften geftorben und be= 
graben fein.“ In demfelben Jahre nahm er auch feinen Abſchied von 
der Armee. 

Mit Georg Ludwig's Eigenfchaften als Staatsmann und öffents 
licher Charakter waren aber auch hoͤchſt ſchätzbare Tugenden des Pri⸗ 
vatmannes und Menfchen gepaart, und fie find es eben, die fein 
ganzes Weſen fo liebenswerth, fo ehrwürdig machen und mit dem 
Haren Lichte fchöner Patrlarchalität umgeben. Er war ein pietätvol: 
ler Sohn, ein treuer, liebevoller Gatte, überhaupt ein Hausvater 
im eminenten Sinne des Wortes und ein die Intereffen des Schwars 


— — — 


was der Tag zu Leipzig Convent der evangel. Stände, 1631) Gutes oder Boſes 
gebären werde. Denn ich fehe, daß ich dahin nicht geboren und deßwegen Mehrerem 
nicht afpirien dürfe.” Diefe wehmüthigsteflgnirte Stimmung fonnte nur der troftlofe 
Zuftand der Dinge in Deutfchland dem vielerprobten Manne einflößen. — 
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zenberg’fchen Gefammthaufes mit ausgezeichneter Sorgfalt und in⸗ 
nigfter Verwandtenliebe umfaſſender Repräfentant desſelben.“) Nicht 
ohne Kampf hatte er den an. ihn gediehenen Befig der fränfifchen 
Stammlehen gegen die Beirningen von Seite der Markgrafen von 
Brandenburg, als Lehnsherren, und gegen die hartnädigen Anſprüche 
der auf den Orafenftand afpirirenden weitfriesländifchen Echwarzens 
berge, als Erbprätendenten, vertheidigt, mit Eifer die Geltendma⸗ 
Kung der Schwarzenberg’fchen Rechte auf das Seinsheim’fche Fidei⸗ 
fommiß zu realifiten gefucht, und 18 Jahre lang unter ven ſchwierig⸗ 
ften Verhältniffen und den drohendſten Gefahren für ven Schwar: 
zenberg’schen Befisftand, für die Mitbelehnung feiner Bettern, ver 
Grafen zu Schwarzenberg von der Nieverlänvifchen Linie, mit den 
Sränfifhen Stammguͤtern geftritten, bis fie endlich 1637 gelang. Es 
war dieß überhaupt eine Zeit ſchwerer Prüfung und Heimfuchung 
für das Schwarzenderg’fche Gefammthaus, deſſen Bayer’fche Linie 
mit Georg Ludwig zu erlöfchen drohte, und das in der naͤchſtverwand⸗ 
ten niederländifchen nach dem frühen Hinfcheiden des älteren Sohnes 
des Grafen Adam, Franz Hartard, nur auf zwei Augen ftand ; deſ⸗ 


9) Der jahrelange, fleißige Briefwechfel des Grafen mit feinen Bettern Adam 
and Johann Adolf Hefert zahlreiche Belegftellen zu dieſer Charakteriſtik. Aber eben 
fo treu fpiegelt er auch die ganz verwandten Charaftere der beiden letztgenannten 
Eorrefpondenten zurüd. Ueberhaupt ift diefer Briefwechſel von dem vielfeitigfien 
Intereſſe und geftattet einen tiefen Ginbli in die damaligen Zeitverhältuiffe über- 
Haupt und in die Situation des Schwarzenberg’fchen Haufes insbefondere. Hoffents 
lich wird er der Deffentlichfeit nicht für immer entzogen bleiben, um fo weniger, als 
er nur zum Ruhme des Haufes gereicht. — Als befter Sohn wird Georg Lubwig 
von feiner Mutter gefchildert. In ihrem Teflamente vom 15. December 1614 bes 
zeichnet fie ihn als denjenigen, „der ihr von allen ihren Kindern von Jugend auf 
bis auf die fegige Stunde allen Eindlichen Gehorſam, die ſchuldige Liebe und Treue 
und zu ihrem beften Gefallen jederzeit bewiefen und erzeigt , fie niemals, weder mit 
Worten, noch mit Werfen, vielweniger mit einiger Schuldenlaft, noch mit andern 
Ungelegenheiten beleivigt hat, u. f.w * — Das fchmeichelhaftefte Lob ertheilte 
auch Georg Ludwig's hochbetagte erfie Gemahlin ihrem jungen Gemahle in der 
Schenfungsurkunde vom 30. Oktober 1617 über die Herrfhaft Murau in Steyer⸗ 
mark. Er hatte die 82jähr. Matrone ale Mutter geehrt und geliebt und „aus ſchul⸗ 
diger danfbarlicher Wiedervergeltung bedenkt fie ihn nun ans dem ihr von Bott 
reichlichbeſchenkten Bermögen“ ıc. — 





TA Das Fürftenhaus Schwarzenberg. 
fen Fraͤnkiſche Stammlehen auf der einen Seite von unberufenen 
Prätenventen gierig umlauert, andererſeits von den Schweden gänz- 
fich verwüftet, confiscirt und in fremde Hände überliefert worden 
(an den Oberften Heinrich Wilhelm Grafen zu Solms 1632), wäh: 
trend Georg Ludwig frühzeitig feine einzigen zmei Söhne begrabend 
den Ausgang feiner Familie vor Augen fah und die gehäffigiten, 
wie ungerechteften VBerfolgungen das Haus feiner Bettern Adam und 
Johann Adolf an ven Rand des Abgrunds zu reißen fehienen. Zur 
Sicherung der fo allfeitig gefährdeten gemeinfamen Intereffen wurde 
bereits 1637 eine Erbeinigung zwifchen den beiden Echwarzenbergi- 
fhen Linien gefchloffen und wenige Jahre vor dem Tode Georg 
Ludwig's Graf Johann Adolf, auf dem nun ausfchließlich die Hoff: 
nungen des Haufes ruhten, in den Befit der Grafichaft Schwarzen⸗ 
berg, Herrſchaft Hohenlandsberg und der übrigen fränfifchen Güter 
und Nugungen eingeführt (1643). Zwei Jahre fpäter wurde dem: 
felben auch die Seinsheim’fche Erbsanwartfchaft förmlich abgetreten 
und der Seitenzweig der Niederländischen Linie, die fogenannte „Ed⸗ 
mund'ſche“ oder „Rüttich’fche“, von der erfteren für den Anſpruch auf 
die Fränfifchen Stammlehen mit Antheilen an der Grafihaft Wels 
und Morsdorf im Luremburg’fchen entfchäpigt. Die Berührung die- 
fer Familienarrangements geftattet einen Einblid in die inneren Vers 
hältniffe des Haufes und ift hier um fo weniger überflüffig, ale 
eben diefer Befipftand die Bafis der nadymaligen Erhebung des heu- 
tigen Haufes Schwarzenberg bildet. In feinem legten Willen er- 
nannte überdieß Georg Ludwig den Grafen Johann Adolf zum Uni- 
verfalerben auch in feinem Steyermärk'fchen Allovialbefige (Herrfchaft 
Murau, u. f. w.). Letzterer rührte von der erften Gemahlin des 
Grafen Georg Ludwig, Frau Anna Neumann von Wafferleonburg 
her, einer zu ihrer Zeit wegen ihres Neichthums und fonftiger Um: 
ftände willen weit und breit befannten Dame. *) In dem merkwür: 


2) Das Andenken diefer würdigen Matrone lebt noch jegt im Bollsmunde der 
Steyermarf fort. Welcher befonveren Aufmerkſamkeit fie ſelbſt von Seite des Kai⸗ 
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digen Leben unferes Grafen bildet dieſe Ehe nicht eben die kleinſte 
Merfwürbigfeit. Als fi Georg Ludwig 1617 mit diefer Dame ver 
mählte, war dieß bereits die 6. Hochzeitsfeier der Letzteren, ver 
Bräutigam 31, Die Braut zwei und achtzig Jahre alt. Frau 
Anna war nacheinander Witwe Johann Jakob's von Tannhaufen, 
Chriſtoph's zu Liechtenftein, Ludwig's von Ungnad, Carl's Freiherrn 
von Teufenbacd und des Grafen Ferdinand von Ortenburg geworden. 
Ihrem fechften, fie kindlich verehrenden Gemahle, Georg Ludwig 
3. ©., hatte fie Die von ihrem zweiten Gemahle überfommene Stadt 
und Herrfchaft Murau fammt allen Liegenfchaften, Barfchaften und 
Kleinodien als freiwillige Schenkung übergeben. Diefe anfehnliche 
Erbſchaft im ſchoͤnen Steyerlande ward nun ſeit 1646 zur Grundlage 
des nachgerade zu fo großartiger Entwidelung geviehenen und jept 
fo umfangreichen Schwarzenberg’schen Beſitzſtandes in den Oeſterr.⸗ 
Erblanden. 

Unmittelbar vor feiner fpanifchen Reife i. 3. 1624 hatte ſich 
Graf Georg Ludwig durch unmittelbare Procurirung des Kaifers*) 
mit Maria Elifabeth), Gräfin von Sulz, Tochter des Grafen Ru- 
dolph von Sulz, Landgrafen im Kleggau, und der Srau Barbara, 
geb. Freiin von Hohenftauffen, einer eben fo liebenswürbigen als 
höchſt religiöfen Dame, vermählt, die ihm zwei Söhne gebar, denen 
er jedoch zu feinem größten Schmerze in die Gruft nachfehen mußte. 
Georg Ludwig endete fein irdiſches Dafein am 21. Juli 1646, nicht 
ohne die Treue alter Diener belohnt, reicyliche Legate hinterlaſſen 
und geiftlihe Stiftungen in’s Leben gerufen zu haben. Er ſelbſt 


fers genoß, beweift der Umfland , daß derfelbe das lange, durch wichtige Urfachen 
veranlaßte Ausbleiben ihres Gemahls zu entſchuldigen und fie deshalb anf fehr 
herablafiende Weife zu tröften fuchte. 

©) Georg Ludwig fehreibt über diefen Punkt: „Sr. Maj. habe es gefallen, 
daß er ſich vor feiner Abrıife nach Spanien mit feiner nun hochgeliebten Gemahlin 
Maria Elifabeth vereheligen follte, und es fei Alles in folcher Eile vor fidy gegan⸗ 
gen, daß ihm zu aller Borfehung nicht gar acht Tage Termin gegeben geweien, 
und fo fel ihm der Gegen Gottes fo gnädig, daß er hoffe zu Weib und Kind (nach 
dem Sprůchwort) früher zu kommen, als von Spanien zurückzugelangen.“ 
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fen Fraͤnkiſche Stammlehen auf ver einen Seite von unberufenen 
Prätendenten gierig umlauert, andererſeits von den Schweden gänz- 
lich verwuͤſtet, confiscirt und in fremde Hände überliefert worden 
(an den Oberften Heinrich Wilhelm Grafen zu Solms 1632), wäh: 
rend Georg Ludwig frühzeitig feine einzigen zwei Söhne begraben 
den Ausgang feiner Familie vor Augen fah und die gehäfligften, 
wie ungerechteften Verfolgungen das Haus feiner Vettern Adam und 
Johann Adolf an ven Rand des Abgrunds zu reißen fchienen. Zur 
Sicherung der fo allfeitig gefährdeten gemeinfamen Intereffen wurde 
bereits 1637 eine Erbeinigung zwifchen ven beiden Echwarzenbergi- 
hen Linien gefchloffen und wenige Jahre vor dem Tode Gevrg 
Ludwig's Graf Johann Adolf, auf dem nun ausfchließlich die Hoff: 
nungen des Haufes ruhten, in den Beſitz der Grafichaft Schwarzen: 
berg, Herrfhaft Hohenlandsberg und der übrigen fränfifchen Güter 
und Nutzungen eingeführt (1643). Zwei Jahre fpäter wurde dem: 
felben auch Die Seinsheim’sche Erbsanwartfchaft förmlich abgetreten 
und der Seitenzweig der Niederländifchen Linie, die fogenannte „Ed: 
mund’fche oder „Rüttich’fche“, von der erfteren für ven Anſpruch auf 
die Fränfifchen Stammlehen mit Antheilen an der Graffchaft Wels 
und Morsdorf im Luremburg’fchen entfchädigt. Die Berührung die⸗ 
fer Familienarrangements geftattet einen Einblid in die inneren Ver: 
hältniffe des Haufes und ift hier um fo weniger überflüffig, als 
eben dieſer Befipftand die Bafis der nachmaligen Erhebung des heu- 
tigen Haufes Schwarzenberg bildet. In feinem letzten Willen er: 
nannte überdieß Georg Ludwig den Grafen Johann Adolf zum Uni- 
verfalerben auch in feinem Steyermärf’fchen Allovialbefige (Herrfchaft 
Murau, u. f. w.). Lepterer rührte von der erften Gemahlin des 
Grafen Georg Ludwig, Frau Anna Neumann von Wafferleonburg 
her, einer zu ihrer Zeit wegen ihres Reichthums und fonftiger Um: 
ftände willen weit und breit befannten Dame. *) In dem merkvür: 


2) Das Andenken diefer würdigen Matrone lebt noch jebt im Volksmunde ber 
Steyermarf fort. Welcher befonderen Aufmerkfamtleit fie felbft von Seite des Kai⸗ 
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digen Leben unferes Grafen bildet viefe Ehe nicht eben die Fleinfte 
Merfwürdigfeit. Als ſich Georg Ludwig 1617 mit diefer Dame ver⸗ 
mählte, war dieß bereits die 6. Hochzeitöfeier der Letzteren, ber 
Bräutigam IL, die Braut zwei und achtzig Jahre alt. Frau 
Anna war nacheinander Witwe Johann Jakob's von Tannhaufen, 
Chriſtoph's zu Liechtenftein, Ludwig's von Ungnad, Earl’ Freiherrn 
von Teufenbach und des Grafen Ferdinand von Ortenburg geworden. 
Ihrem ſechſten, ſie kindlich verehrenden Gemahle, Georg Ludwig 
z. S., hatte fie die von ihrem zweiten Gemahle überfommene Stadt 
und Herrfchaft Murau famnıt allen Liegenfchaften, Barfchaften und 
Kleinodien als freiwillige Echenfung übergeben. Diefe anfehnliche 
Erbſchaft im ſchoͤnen Steyerlande ward nun feit 1646 zur Grundlage 
des nachgerade zu fo großartiger Entwidelung gediehenen und jept 
fo umfangreichen Schwarzenberg’schen Beſitzſtandes in den Oeſterr.⸗ 
Erblanden. 

Unmittelbar vor feiner fpanifchen Reife i. 3. 1624 hatte fich 
Graf Georg Ludwig durch unmittelbare Procurirung des Kaifers*) 
mit Maria Elifabeth), Gräfin von Eu, Tochter des Grafen Ru⸗ 
dolph von Sulz, Landgrafen im Kleggau, und der Frau Barbara, 
geb. Freiin von Hohenftauffen, einer eben fo liebenswürbigen als 
höchſt religioͤſen Dame, vermählt, die ihm zwei Söhne gebar, denen 
er jedoch zu feinem größten Schmerze in die Gruft nadhjehen mußte. 
Georg Ludwig endete fein irdiſches Dafein am 21. Juli 1646, nicht 
ohne die Treue alter Diener belohnt, reichliche Legate hinterlaffen 
und geiftlihe Stiftungen in's Leben gerufen zu haben. Er feldft 


fers genoß, beweift der Umfland,, daß berfelbe das lange, durch wichtige Urfachen 
veranlaßte Ausbleiben ihres Gemahls zu entfchuldigen und fie deßhalb auf fehr 
herablaffende Weife zu tröften fuchte. 

9), Georg Ludwig ſchreibt über diefen Punkt: „St. Maj. habe es gefallen, 
daß er fich vor feiner Abr.ife nach Spanien mit feiner nun hochgeliebten Gemahlin 
Maria Glifabeth vereheligen ſollte, und es fei Alles in folcher Bile vor ſich gegan⸗ 
gen, daß ihm zu aller Vorſehung nicht gar acht Tage Termin gegeben geweien, 
und fo fei ihm der Gegen Gottes fo gnädig, daß er hoffe zu Weib und Rind (nach 
dem Sprüchwort) früher zu kommen, als von Spanten zurüczugelangen.* 
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begehrte „fonder Pomp und Gepränge, *) ohne Trompeten und 
Heerpaufen, nur im gemeinen Sarge“ zur ewigen Ruhe gebracht 
und in der Srabfapelle des von ihm geftifteten Kapuzinerflofters zu 
Murau beigefegt zu werden. Dort fchläft den langen Schlaf der 
Letzte der Bayer’fchen Grafen zu Schwarzenberg, aber fiherlich nicht 
der Letzte unter ihnen an Berdienften, Ehren und Würden. Mit 
Recht nennt ihn Johann Heinrich Haimb ‚„‚magnum universae fami- 
liae ornamentum‘‘“ („eine große Zierde der ganzen Familie”), und 
rühmend gedenkt feiner „herrlichen Thaten und der ausgezeichneten 
koſtſpieligen Gefandtfchaftsreifen“ das Fürftendiplom K. Leopold 1. 
Mit fichtlicher Vorliebe haben wir bei diefem feſſelnden Lebens: 
bilde eines hervorragenden Stantsmanned von folcher Gediegenheit 
des Weſens und Reinheit des Herzens verweilt, und dennoch nur die 
äußeren Gonturen zu zeichnen vermocht. Nichts defto weniger find fie 
die Grundlinien, der Achte Typus des Schwarzenberg’fchen Fami⸗ 
liencharafters, der gerade damals in den drei gleichzeitig lebenden 
und zu einer beſonders hervortretenden Role in Staatsgefchäften 
mitten in einer hoͤchſt merfwürbig beivegten Zeit beftimmten Schwar: 
zenbergen: Adam, Johann Adolf und Georg Ludwig, 
zur prägnanten Erſcheinung geworden. Dem eingeweihten Kenner 
diefer Höchft intereffanten Perfönlichkeiten,, die unerfchütterlichen Fel⸗ 
ſen gleich in der ſturmvollen Brandung ihres Jahrhunderts feſt ſtan⸗ 
den und ſowohl durch dieſe Ausdauer, nicht minder aber durch ein 
nie wankendes Gotwertrauen, ſtrengſte Pflichterfüllung und reines 
Bewußtſein am Ende alle Schwierigkeiten überwanden und aus den 
hartnaͤckigſten Kämpfen fieggefrönt hervorgingen ; dem eingeweihten 
Kenner werden diefe ſprechende Bamilienähnlichkeit, dieſe urfprünglich 
verwandten Charafterzüge und die pfochologifchen Elemente dieſer 
Affinität nicht entgehen und fie werben ihn zu intereffanten Schlüffen 
führen. Indem wir das Bild des Grafen Georg Ludwig wenigftens 
in den Hauptumriffen nady dem Leben zu zeichnen verfuchten, haben 


0) „Der Ketten und Kleinodien hatte er fich niemals befliffen. “ 
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wir zugleich auch fhon zum Theil die Aufgabe gelöft, das Verſtänd⸗ 
niß der Charaktere der beiden anderen vorgenannten Grafen unferen 
Lefern nahe zu rüden, ja ter Grundton dieſer typifchen Eigenartigfeit 
der eben bezeichneten Trias klingt in den fpäteren Schwarzenbergen 
bei mehr als einer Beranlafjung vernehmlic, wieder, und hat nament⸗ 
lich in dem verewigten Fürſten, deſſen Leben uns befchäftigen wird, 
einen unferer Zeit und ihren Verhältniffen angemefjenen, harafteri- 
flifchen Ausdruck gefunden. 

Nun wir die Nachkommen Erfinger’s, des Stammvaters, aus 
defien zweiter Ehe bis zur Gruft geleitet, die fich über dem Epigonen 
diefer edlen Männerreihe 1646 fließt, nicht ohne daß ihre düftere 
Pforte von dem Glanze ver zulegt hinabgeftiegenen Perfönlichkeit 
leuchtend verflärt würde, erheifcht e8 unfere Aufgabe, uns zu den 
Dejcendenten des Stammvaterd aus deffen erfter Ehe zurückzuwenden. 
Auch hier wird fi uns eine Scene voll intereffanter Erſcheinungen 
öffnen und Geftalten an unferen Blicken vorüberjchreiten laffen, die 
es werth waren, „geweien zu fein. — Michael l., des erftgebor- 
nen Sohnes Erfinger’8, und feiner leiblichen Gefchwifter haben wir 
bereit8 früher gedacht. Seiner erften Ehe mit Gertrude Freiin von 
Kronenberg waren ein Sohn Michael der Jüngere und zwei Töchter, 
Anna und Margaretha, entfprungen. Erſtere ward dem Peter Ho- 
lidy von Sternberg, aus dem Gefchlechte des berühmten Tartaren- 
fehreders Jaroflaus von Sternberg, vermählt. Dieſes Peter Vater's⸗ 
fhweiter war Gemahlin Georg’s von Podiebrad und Kunftadt, des 
nachmaligen Königs von Böhmen. Margarethe heirathete den Gra⸗ 
fen Theodor von Pleſſen, deſſen uraltes Geſchlecht im Laufe des 16. 
Jahrhunderts erlofh. Michael Il. oder der Jüngere erfcheint als 
Brandenburgifcher Rath und Hauptmann zu Kigingen und gemeins 
fchaftlich mit feinen Söhnen Erfinger d. I. und Sigismund Il., dann 
mit feinen Bettern Sigismund d. A. und Johann II., beide letztere 
von der Hohenlandsberg'ichen Linie, als derjenige, der an dem denk⸗ 
würdigen Befreiungswerfe in Brügge Theil genommen und ſich um 
das Habsburg'ſche Kaiferhaus ein wefentliches Verdienſt erworben, 


73 Das Fürftenhaus Schwarzenberg. 


wie dieß auch in Faiferl. Diplomen und in anderen Urfunden aner- 
fennend ausgefprochen wird, unter anderen namentlich in der Beftätts 
gungsurfunde K. Friedrich III. vom 18. Juli 1488 über die Karthaufe 
DOftheim, deren Stiftung Michael II. erneuert und anfehnlich erwei⸗ 
tert hat, fo daß er ſich ven Namen eines „zweiten Stifter’8“ derſelben 
erworben. Diefer Umstand darf wohl aud) als Zeugniß für feine res 
ligiöfe Denfart gelten. Er hatte Margarethe von Hutten, Tochter 
Ludwig's von H. und Sufanna’s von Bickenbach, zur Oattin. Letz⸗ 
tere ftarb 1503, ihr Gemahl aber bereits 1499, hundert Jahre nach 
dem Tode feines Urgroßvaters Michael's von Seinsheim. Ihn über- 
lebten zwei Söhne und eine Tochter, Erfinger d. J., Sigismund und 
Era, welche letztere ald Braut des Reichs⸗Erbſchenken Friedrich von 
Limpurg-Spedfeld geftorben. Ueber die Eriftenz einer zweiten Tochter 
Margaretha, verm. v. Brandenftein, wird geftritten. Mit Sigismund, 
dem jüngeren Sohne, Rathe mehrerer Fürften, Hauptmann zu Kigins 
gen und Theilnehmer an dem nieverländifchen Zuge, ftarb Die Ster 
phansberg’fche Linie aus, zumal er feinen einzigen Sohn Ernſt über: 
lebte (die Genealogen ermähnen audy zweier Töchter) und das Schloß 
Stephansberg, wiewohl gegen die urgroßväterliche Satzung, an 
Brandenburg verfaufte. Er war mit der Witwe des Grafen Eber⸗ 
hard von Sonnenberg, Anna, Tochter des Landgrafen Conrad von 
Fürftenberg in der Bahr, und der Gräfin Stunigunde von Märfch 
und Mofat vermählt, und ftarb 1529, 

Mit Erfinger, Michael's älterem Sohne, follte die Gefchichte 
des Schwarzenberg’schen Haufes in eine neue Bhafe treten. Ihm war 
es nämlich befchieven, durch feine Söhne Wilhelm und Edmund im 
eigentlichen Sinne des Wortes Stammvater der nieverländifchen Lie 
nie, oder des jetzt noch regierenden Hauſes, und der Nebenlinie des⸗ 
felben, der Lüttichy’fchen, zu werden. Dadurch nämlich, daß er Mari: 
milian I. auf defien Brautzuge nad) den Niederlanden begleitete und 
ſowohl zufolge feiner dienſtlichen Stellung, als der Anfnüpfung bes 
fonders fefjelnder Samilienbande dort eine neue Heimat fand, ver: 
pflanzte er feine Zaren und Penaten auf einen neuen Boden und öffs 
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nete feinem Haufe eine veränderte und in vielen Beziehungen eigen: 
thümliche Zufunftsperfpeftive. Hiftorifer und Genealogen bezeichnen 
ihn ale einen in jeder Hinficht berühmten Mann (,,ex omni parte 
celebris‘‘) und nennen ihn bald im Allgemeinen Hofmann, bald 
Rath Marimilian’s, heben aber zugleich hervor, daß er fowohl in Gi- 
vil⸗ Als Kriegsdienften die erften Stellen befleivet.*) In letzterer Be: 
ziehung wird ihm der Titel eined Generallieutenants beigelegt. Daß 
übrigens in den verfchiedenen Faiferl. Diplomen des Fürftenbaufes 
Schwarzenberg, die von der ruhmvollen Vergangenheit desſelben 
handeln, überall diefes Erkinger's ehrende Erwähnung gefchieht, ha⸗ 
ben wir bereitö zum Theile früher berührt. Auf feine auegezeichnete 
Stellung läßt auch feine glänzende Verbindung mit einer der erften 
Familien des Landes fchließen. Er hatte nämlidy Apollonia, die 
"Tochter des Grafen Johann von der Marf, Herrn von Aremberg, 
und der Anna Gräfin von Virneburg, Witwe des Freiherrn Theopo» 
rich von Pallant, **) als Gattin heimgeführt und hiermit eine Wahl 
getroffen, die dem alten Adel feiner eigenen Abitammung den Stem: 


°) Dieß beftätigt auch der Fürftenbrief K. Leopold I. mit den Worten: „Nits 
weniger, daß nach felbigem Zug” (zur Befreiung Marimilian’s I.) „vorernannter 
Grfinger der Jüngere, Michaelis d. J. Sohn, fih hochgedachts Marimiliani I. pers 
fönlicher Bedienung ergeben und aubei von feiner Tugend und Tapferfeit folche vor⸗ 
zugliche Proben gethan, daß Se. M. und Eben Urfach genommen, unter dero Bes 
felch durch Ihne hernach die vornehmbifte Niederl. Ghrenämter, fos 
wohl in Kriegs- als Staatsſachen verſehen zu laſſen.“ Mit dieſer Stelle 
ſtimmt auch die Angabe des Johann Jakob von Weingarten in defien „Bürftenfpiegel” 
überein, der gleichfalls auf jene „vornchmiten Ehrenämter in Krieges und Staates 
fachen“ mit dem Bemerken hinweift, daß Marimilian feine Befreiung aus den Häns 
den ungefreuer Unterihanen vorzüglich Erkingern zu verdanken gehabt habe. 

20) Here auf Wildenburg und Witten ıc. Das uralte Haus der Freiherren von 
Pallant (feit Friedrich dem Schönen Reichefreiherren) foll, der Anführung des Bu⸗ 
celinus in feiner „‚ Germania sacra et profana‘‘ und der Berufung desfelben auf dus 
Zeugniß des obengenannten Fürften zufolge, von den Königen von Polen abgeſtammt 
fein. Durch ein befonderes Zufammentreffen der Umflände wurde ein direkter Sprofle 
diefer alten hiſtoriſchen Familie Mutter Johann Adolfs, des erſten Bürften zu 
Schwarzenberg, die Fruifrau Margarethe von Pallant, Erbin von Weibelsfirchen. 
Möglich, daß Genealogen auf diefen Umftand die Berwandtfchaft des Schwarzen: 
berg’fchen Haufes mit den Königen von Boten gründen. 


» 
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pel der Anerkennung aufprüdt. Und merkwürdig genug, dieje Urahn⸗ 
mutter des heutigen Fürftenhaufes follte die frühe VBorläuferin jener 
Princeffin aus demfelben Belgifchen Gefchlechte werden, die das Ge: 
[hi unferem Fürften-Minifterpräfidenten zur Mutter gab: Pauli⸗ 
nens von Aremberg! — Erfinger ftarb 1510, feine Gemahlin 1520, 
Beide ruhen zu Mecheln in ver Pfarrkirche zu Witten, wo denfelben 
ein prächtige Grabmahl errichtet worden fein foll. 

Aus diefer Ehe hinterließ Erfinger die beiden oben genannten 
Söhne: Wilhelm I. und Edmund I. Xepterer ward im Erzſtifte 
Lüttich feßhaft, woher auch ver Name der von ihm geftifteten Linie. 
Er war unter Carl V. Oberfter über ein Regiment zu Buß. Auch ihn 
fehen wir nad) dem väterlichen Beifpiele eine neue glänzende Fami⸗ 
(ienverbindung ſchließen, naäͤmlich mit Eleonore von Coswaremme, 
Gräfin von Ni, Herrin von Berfez, einem Abftämmling der alten 
Grafen von 2008. Unter Edmund's Kindern ziehen Edmund IT. und 
defien Brüder Erhard und Jafob die Blide auf fi. Der Erftere von 
den beiden Letztgenannten eilte 1546 aus Belgien Carl V. gegen bie 
Schmalkaldiſchen Bundesgenoſſen zu Hilfe, alſo zu derſelben Zeit, 
als Freiherr Friedrich zu Schwarzenberg von der Hohenlandsberg'⸗ 
fchen, refp. jüngeren franfifchen Linie, von dem unglüdlichen Friedrich 
von Sachſen unfreiwillig mit in den Kampf gegen den Kaiſer geriffen 
worden. Erhard bezahlte feine Treue mit einem ehrenvollen Tode auf 
dem Schlachtfelde. Er fiel bei Giengen. Jakob, der jüngere Bruder, 
ward Maltheferorvensritter, vertheidigte als folcher das Caſtell Et. 
Elmo gegen die anftürmende Uebermacht der Türken (1565) und fiel 
mit denjenigen, die bis zum legten Blutstropfen im Kampfe gegen 
die Bebränger ausharrten. Bekanntlich gaben ſich die Türken nad) 
der Erftürmung der lang vertheidigten Mauern allen Ausichweifun: 
gen wilder Graufamfeit hin. Wilhelm Tyrius in feiner Gefchichte 
des FJohanniterordens nennt die mit Jafob von Schwarzenberg Ge⸗ 
fallenen, worunter auch der deutfche Ordensritter Neinek. Der ältefte 
Bruder Edmund II. vereinigte Kriegs- und Civilämter in feiner 
Perfon. Er wird als Oberft zweier Regimenter zu Buß und Roß 


n | 
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bezeichnet, zudem als Churfölnifcher Rath, Statthalter bei der Lehen⸗ 
fammer in Lüttich, dann ald Gouverneur von Stodhum. Er hatte 
zwei Ehen eingegangen, die erfte mit Claudia Freiftau von Barban- 
son und Billemont, und die andere mit Margaretha Tferflas Gräfin 
von Tilly, Schwefter des berühmten oberften Feldhauptmanns der 
fath. Liga und faif. Generald. Aus der erften Ehe erblühten ihm 
zwei Söhne und eine Tochter, Edmund II. und Gerhard, dann 
Anna, legtere an Edmund vonReufchenberg verheirathet und Mutter 
des Feldmarfchalld von Reufchenberg. Gerhard ragt alsein in Kriegs⸗ 
und Friedensdienſten ausgezeichneter Mann hervor. Wie feine Bor: 
gänger war er Spanifcher Kriegsoberft, überbieß aber Präfident und 
Richter des Ritterordens in Quremburg, zudem ein Mann, deſſen 
man fid) bei verfchiedenen außerordentlihen Miffionen bediente. Die 
wichtigfte darunter war wohl feine Sendung mit dem Herzoge von 
Archott zu dem Spaniſch⸗Holländiſchen Friedensſchluſſe. Mit feiner 
Gemahlin Dorothea von Nawes, Erbin von Ehiveri und Fiſchbach, 
hatte er feine Nachkommenſchaft gezeugt. Edmund III., den Fort⸗ 
feßer der Linie, finden wir als fpan. Kriegsoberften und Lüttich'ſchen 
Gouverneur zu Stodhum. Er hatte feinen Sit zu Fiſchbach (drei 
Meilen von Luremburg) und fchrieb ih: „Graf zu Schwarzenberg, 
Herr zu Hohenlandsberg, Fiſchbach, (das vermuthlid von feinem 
Bruder Gerhard an ihn überging,) Berfez, Hierges, St. Lamp: 
recht, Humaning, Hoftouvilfe, Campion, Marenne, Verdenne und 
Menny. Den Grafentitel fcheint er nach der Standeserhebung ſeines 
berühmten Zeitgenofien, des Grafen Adolf zu Schwarzenberg, von 
der älteren Niederländifchen Linie (jeit 1599 Graf), angenommen zu 
haben.*) Aus feiner Ehe mit Maria Gräfin von Archott, Tochter 


&) Auffallend bleibt es nur, baß er nicht auch das neue „vermehrte und ges 
befierte” Wappen bes Grafen Adolf zu Schwarzenberg (dem Türenfopf mit dem 
Raben) angenommen, fondern ſich der altſchwarzenberg'ſchen vier blauen und filber- 
nen Pfähle im erften und vierten Felde des Wappenfchildes bediente und mit denſel⸗ 
ben den Seinsheim’fchen „Ipringenden Eber“ im zweiten und dritten Felde verband, 
denfelben fpringenben Eber, der mit dem Befige von Sinchingen und feit der Er⸗ 


Berger, Felix Fürft zu Schwarzenberg. 6 
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des Grafen Richard von Rividre und Heere und der Antoinette Kreis 
frau von Merode, Houffalife und Bury (aus diefem alten Geſchlechte), 
erblühte ihm zwar eine zahlreiche, leider aber bald erlöfchende Nach⸗ 
fommenfchaft. Zwei feiner Söhne, Ferdinand Aloys und Georg 
Ludwig, hatten ſich dem Kriegsdienſte gewidmet, der Leptere war K. 
- Spanifcher Oberft über ein Infanterieregiment, der Erftere trat in das 
Regiment feines Vetters, des Generals vonReufchenberg, und fiel im 
Felde (1643). Vier der Töchter finden wir in adeligen Damenftiften 
und Klöftern, die fünfte, Juftine Marla, als Bemahlin des Grafen 
Marimilian von Dietrichftein, den dritten Sohn Johann Karl aber 
al8 Domkapitular zu Edln und Abt von La charıte in Burgund. 
Er beſchloß 1667 die Reihe der Nachkommen Edmund I. in einem 
Augenblide, wo fid) die Abftämmlinge Wilhelm's I., Bruders des 
Ahnheren der Luttich’fchen Linie, dem Culminationspunfte des Glans 
zes der Gefammtfamilie mit taſchen Schritten zu nähern anfingen. 
Hatte ſich aud) übrigens dieſer Zweig der Schwarzenberge nicht zu 
jener Höhe des hiftorifchen Ruhmes emporgeſchwungen, wie deren 
Borfahren in Branfen und Balern und wie die ihnen naͤchſtverwandte 
Wilhelminifhe Linie, fo hatten fie doch jedenfalls in ihrer Adoptiv: 
heimat die altererbte Ehre ihres Samillennamens bewahrt und eines 
bedeutenden Anfehens genoffen, wie dieß die oben angeführten noto⸗ 
rifchen Umftände und fonftige Samilienverhältniffe füglich voraus: 
fegen lafjen.”) Uebrigens dürften die Belgifchen Archive noch fo 
manches Dokument bewahren, das als, verwehtes Blatt“ der Ge: 
ſchichte dieſer zu früh erlofchenen Linie angehört. 


hebung der Seinsheime in den Freiherrenftand (1580) in das Seinsheim’fche Wars 
pen fam. 

°) In dem Grafendiplome K. Rudolf II. v. J. 1599 wird ausdrücklich auf 
den Umſtand hingewieſen, daß bie mit Kaiſer Maximilian I. nach den Niederlanden 
gefommenen Schwarzgenberge „in fürnemen Kriegsbefehlen treulich gedient, in ben 
Herzegthümern Jülich und Friesland, wie zugleich auch In dem Stift Lüttich fich 
anfehnlich begütert, mit dem Grafen von ber Mark, auch in anderen Grafen⸗ und 
Herrengefäylechtern durch Heirathen befreundet” sc. 


. 
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Nach Belgien haben wir und zu. wenden, um dort Erfinger’s d. 
3. anderem Sohne und direftem Ahnherrn des jegigen Fürftenhaufes, 
Wilhelm I., zu begegnen. Er tritt ung zuvoͤrderſt als Befehlshaber 
eines Reitertrupps von 1500 Mann und eines Wallonifhen Fußre⸗ 
giments entgegen. Allem Anfcheinenach hatte er fich unter K. Karl V. 
in früher Jugend dem Kriegsdienfte gewidmet und, in Anbetracht der 
ausgezeichneten Leiftungen feines Vaters und der übrigen Schwar- 
zenberge in der nächftvergangenen Zeit, bald zu einer hervorragenden 
Stellung emporgefhwungen. Auch follte die Gelegenheit, in die 
rühmlichen Sußtapfen feiner Vorfahren zu treten und feinen eigenen 
Nachkommen mit einem neuen befeuernden Beifpiele voranzuleuchten, 
nicht lange auf. fi) warten laſſen. Sie bot fi) in dem berüchtigten 
Bauernaufruhr in Lothringen, Elfaß und in den benachbarten Lands 
ſtrichen, ald das fchwellende und die Echreden der Verwüſtung vor 
fich her tragende Heer der Rebellen die an Zahl bei Weiten fchwächeren 
Kriegsheere des Herzogs Anton von Lothringen zu erdrücken drohte. 
In dieſem kritiſchen Augenblide war es, al8 Freiherr Wilhelm zu 
Schwarzenberg dem bevrängten Bürften aus Belgien zu Hilfe gefen- 
det worden. Seinem ungeftümen Muthe, feinen taftifchen Dispofitio- 
nen und raſchen Bewegungen konnten die zwar gewaltigen, aber un- 
geordneten Haufen der Aufrührer feinen ebenbürtigen Wiverftand lei- 
ſten und erlitten bei Elſaß-Zabern eine gänzliche und grauenvolle 
Niederlage. Siegreich führte Wilhelm feine Krieger nach Belgien zu⸗ 
rück und erntete, wie berichtet wird, lautes Lob aus dem Munde des 
Kaiferd.*) Auch erwarb ihm diefe glüdliche und raſch vollführte Er- 
pebition ein ſo hohes Zutrauen des Letzteren, daß er fofort zum Feld: 
marfhall ernannt und mit dem Commando über das fall. Heer in 


9), Darauf wird an mehreren Orten hingebeutet, wie 3. B. in Wallius‘: ‚‚Car-- 
mine beroico.‘* Ueber ven Bauernaufruhr in Elſaß, Lothringen u. f. w. berichtet 
umftänblich Betrus Gnodalius in feiner: ‚‚Seditio repentina Vulgi,‘‘ gebr. in Ba⸗ 
fel. Wilhelm von Schwarzenberg fchlug zu berfelben Zeit diefen Bauernaufſtand 
im Elſaß nieder, als Friedrich und Johann zu Schwarzenberg in Franken gegen die 
Aufrührer zu Felde zogen und der Erſtere die fränfifchen Stammgüter gegen bie fa= 
natifirten Haufen vertheidigte. 

6” 
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Friesland betraut worden. Auch entfprad) er dieſer neuen friegerifchen 
Sendung, indem ed ihm gelang, fid) gegen den in Friesland einges 
fallenen Herzog von Geldern fiegreich zu behaupten und jene Provinz 
wieder der faiferl. Herrfchaft zu unterwerfen. Nicht ungegründet ift 
die Bermuthung, daß Wilhelm auch in den übrigen auswärtigen Feld⸗ 
zügen K. Karl V., namentlidy in Italien, tapfere Kriegsdienſte geleiftet 
und die Aufmerffamfeit des Kaifers auf ſich gelenkt, was feine beſon⸗ 
dere Sendung nad) Elfaß unter fo Eritiichen Zeitverhältniffen zu be: 
ftätigen ſcheint. Uebrigens wird der vorzüglichften oben angeführten 
Lebensumftände Wilhelm’s ſowohl in dem Orafenviplome K. Ru: 
dolf's II. v. 3.1599, als auch in dem Fürftenbriefe K. Leopold I. v. 
J. 1670 auf rühmliche Weife gedacht. Bei der Belagerung von 
Sternwigf (Stainwegf) in Friesland endete Wilhelm feine heroifche 
Laufbahn 1526. Wilhelm eröffnet eine neue Reihe von Schwarzen: 
bergen, die als mannhafte Kämpfer in unerfchütterlicher Anhänglid): 
feit an das Habsburg’fche Kaiferhaus ihr Leben auf dem Schlacht⸗ 
felde verhaucht. Aus feiner Che mit Katharina, des Freiherrn Wil 
helm von Neffelrode und Eliſabethens, der Legten aus der Familie 
von Bürgeln und Marfchalferode, Tochter und Erbin von Boven⸗ 
berg, iſt die Eriftenz zweier Söhne conftatirt, Wilhelm II. und Gott⸗ 
fried’8, welcher Letztere Oroßhofmeifter des Herzogs Wilhelm von 
Jülich und Statthalter zu Kladbach und Graffenbröck geweſen. Er 
fol mit Anna von Metternicdywinneburg in finverlofer Ehe gelebt 
haben. Ein anderer Sohn Bertram foll in der Jugend, eine Tochter 
Katharina als Stiftsdame zu Münfterpilfen in Brabant geſtor⸗ 
ben fein. 

Bon feinem Vater hatte Wilhelm Il. nicht bloß den Namen, 
jondern auch den heroifchen Muth, ven Drang nad) friegerifchen Tha- 
ten und die treue Anhänglichfeit an den angeftammten Herrn geerbt. 
Letztere hatte er and) wie der Vater mit feinem Blute befiegelt. Vie: 
[en übereinftimmenden Zeugniffen zufolge, hatte er bereits in den ver- 
ſchiedenen Feldzügen K. Karl V. mit Auszeichnung gedient, nament- 
lich in den fpanifchsfranzöfifchen Kriegen und ſich fomit frühzeitig feine 
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titterlichen Sporen verdient. Indem fowohl das Grafendiplom ale 
aud) der Fürftenbrief des Schwarzenberg'ſchen Hauſes den Friegeris 
(hen Ruhm Wilhelm II. verfünden, fprechen fie ausprüdlich von den 
„vielen vollbrachten Feldzuͤgen“ diefes hervorragenden Schwarzenberg’ 
hen Vorfahren. Nach erfolgtem Waffenftillftande (wahrfcheinlich 
jenem von Vaucelles, wenn nicht ſchon nach dent früheren Friedens⸗ 
Ichluffe von Erespi (1544), foll Wilhelm die Churköfnifche Statthal- 
terfchaft jenfeits des Rhein's befleivet haben. Gewiß aber ift, daß er 
in dem nad) Philipp II. erfolgten Regierungsantritte wieder entbrann= 
ten Kriege al& „oberfter (General-) Lieutenant über alle Bände der 
Niederländifchen Ordonnancen“ und als Oberfter der von ihm felbit 
am Rhein geworbenen 1000 veutfchen Reiter erfcheint, Die er dem 
Feind entgegenführt. Bald erbliden wir ihn in der großen Schladht 
von St. Duintin (1557), wo er Angefichts beider Heere Proben er: 
ftaunlicher Tapferkeit liefert. Dort ift er Einer der Erften, der ſich 
dem Keile des feindlichen Heeres entgegenwirft, mit feinem Gefolge 
lange den ſich „ſturmwindartig“ (quasi turbine quodam) auf ihn ftür- 
zenden franzöfifhen Maſſen Widerftand leiftet, mit eigener Hand Lei- 
henhügel um fich ber aufthürmt und endlich zu Tode verwundet der 
Uebermacht erliegt, „mit feiner Todeswunde die angeerbte Treue ge⸗ 
gen das Defterreich’iche Herrſcherhaus befiegelnd.* Ein nicht geringer 
Theil des glüdlichen Erfolges jenes blutigen Schlachttages wird der 
reckenhaften Tapferkeit Wilhelm’8 von Schwarzenberg zugejchrie- 
ben.*) Bekanntlich verdankt das ebenfo riejige ald prächtige Esfurial 
einem feierlihen Gelübde Philipp’s II. vor der Schladyt von St. 
Duintin feine Entitehung. Als Siegesmonument ift es fomit aud) zum 
folofjalen Denfmahle Wilhelm’8 von Schwarzenberg geworden. — 


©) So verfichern wenigftens mit Imhof (In not. Imp. Germ,), Haimb und 
Andere. (‚‚Fecit ibidem Wilbelmus noster cum Germanis suis ad fanum (uia- 
tini a. 1557 in conspectu utriusque exercitus tantasimpressiones ut, attestante 
Imhoflo, non exigua reportatae victoriae pars fuerit.‘‘ Haimb.) Der Schrecken 
nach der obigen Schlacht foll, dem Zeugniffe des Ichannes Palatıns zufolge, in 
Paris fo groß geweſen fein, daß die Bürger zınn Theile die Flucht ergriffen, nicht 
anders, als wäre Hannibal vor den Thoren. 
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Er hatte mit Anna von der Harff zu Alstorff, Erbin von Gim⸗ 
born-Neuftadt im Weftphäliichen Kreife, einen einzigen Sohn, aber 


. einen bes ahnherrlihen Ruhmes vollkommen würdigen Nachfolger, 


Adolf, den berühmten Helden von Raab, und eine Tochter, Elifas 
beth, *) erzeugt, die Wilhelm's von Neſſelrode Gemahlin geworben. 
Fühlt man fi) verfudht, Wilhelm II. ven „getreuen Eid“ feines kö⸗ 
niglichen Gebieters zu nennen, fo möchte man feinen gefeierten und 
in den Annalen der Kriegsgeſchichte glorreich auftretenden Sohn 
Adolf als den Hannibal bezeichnen, der den gefürchteten türfifchen 
Halbmond zum erftenmal erzittern machte und den fünftigen Ball der 
osmanischen Uebermacht in Ungarn, fomit aber aud) das dereinftige 
Vetrſchwinden diefes Schredbildes für das weitliche Europa vorandeu: 
tete. Wenn Iemand, fo war Adolf von Schwarzenberg der Mann 
dazu, jene Uebermacht gänzlich zu brechen und dem nächften Jahr: 
hunderte die Schmach zu erfparen, den „allechriftlichften König“ im 
fchlecytverfchleierten Buͤndniſſe mit dem Erbfeinde des hriftlichen Na: 
mens gegen das Faiferl. Oberhaupt der Ehriftenheit zu fehen. Daß 
es ein Held wie Adolf nicht vermochte, haben nur die unfeligen Ber: 
hältniffe feiner Zeit verſchuldet, fo wie denn auch fein frühzeitiger 
tragifcher Fall diefem Berhängniffe zuzufchreiben. — Durch ven 
früben Tod feined Vaters wurde Adolf wohl ſchon im 10ten Lebens: 
jahre verwaiftz aber bald jehen wir ihn denfelben Fahnen folgen, 
unter denen Wilhelm, der Vater, fein Helvenleben ausgehaucht. An 
der Spige deuticher Krieger Fämpft er in den Schlachten Philipp I. 
gegen die empörten Niederlande und in jenen ver fath. Ligue unter 
den Guiſen gegen die Hugenotten unter Coligny und Heinrich von 
Navarra. „In einer Zeit,“ fagt mit Recht fein Biograph im fürfl. 
Echwarzenberg’schen Ahnenfaale, „in welcher man haltlos von einer 
Partei zur andern überfprang und ohne Bedenken feinen Degen dem 





— 


°) Diefe von mehreren Genealogen, felbft von Ritterhuſius, ignorirte Tochter 
exiſtirte wirfiich Taut urkundlichen Zeugniffen. Ihre Tochter Anna, geb. v. Neffels 
rode, ward nachmals Gemahlin eines Herrn von Binsfeld. — 


Das Fürftenhaus Schwarzenberg. 87 


Meiftbietenven feilbot, ift er ver Fahne, die er als junger Mann er- 
griffen, und dem Beifpiele feiner Väter und feiner eigenen religiöfen 
Ueberzengung folgend — treu geblieben bis zum Tode.” — So wie 
wir ihn in Frankreich an der Seite Ehriftoph’8 von Baffompierre und 
des Herzogs von Öuife finden, fo fpäter al8 Oberften eines deutſchen 
Reiterregiments unter den Befehlen Karl’ v. Mansfeld und bes ber 
rühmten Alexander von Parma. Mit Auszeichnung wird fein Name 
bei der Belagerung von Berg im Hennegau genannt.”) Unverwelk⸗ 
liche Kriegslorbeeren follte er’ audy im Often auf den Ungarifchen 
Schlachtfeldern pflüden. Dahin war er nämlich nad) dem verhäng« 
nißvollen Verlufte von Raab, dem Hauptbollwerfe ver Chriftenheit 
nad Ofens alle, 1595 mit 2000 felöftgemorbenen Wallonifchen 
Reitern gezogen, um bald „für die Tartarenfchwärme eine gefürchtete 
Geißel“ zu werden. Er hatte ſich fofort an der Belagerung von Gran 
auf energifche Weife betheiligt und im folgenden Jahre bei ver Er⸗ 
oberung von Hatvan und in der fchon fiegreich geavonnenen und nur 
durch unzeitige Plünderungsgier der Soldtruppen wieder verlorenen 
Schlacht von Kerestes feinen Namen mit Palfy gu einem furdhtbaren 
gemacht. Das Jahr 1597 fah ihn nad) vorangegangener Ernennung 
zum Kriegſrath und Stadtguardia » Oberften (Gommandanten) von 
Wien bereits als Feldmarſchall an der Spitze des chriftlihen Heeres 
in Ungarn mit alleiniger Unterordnung unter den Kaifer und den 
Erzherzog Mathias als oberften General. Bon nun an befchäftigte 
ihn ausfchließlich der Gedanfe an die Wiedereroberung von Raab, 
an deſſen Wiedergewinn die Ruhe und Sicherheit Europa's gefnüpft 
war. Hiermit beginnt aber aud) jene zwar nur kurze, aber allgefeierte 
Ruhmeslanfbahn Adolf’s, die ihn zum Helden des Jahrhunderts 
machte und beweifen follte, wie viel ein Mann auch mit den bes 
ſchraͤnkteſten Mitteln, unter den ungünftigften Umftänden und im 


..—.—_ 


o) Nicht umpin fönnen wir zu bemerken, daß Adolf noch vor feinen Ungari⸗ 
ſchen Kriegszuge, in den Jahreu 1389 und 1590, auch als „churfürſtl. Eölnifcher 
sch. Rath, fürſtl. Lüttich’fcher Marſchall, Statthalter, General und Landhofmeifter 
im Stifte Cöln” erfcheint. 


! . 
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Kampfe mit den größten Schwierigfeiten zu leiften vermag, wenn be: 
geifterte Hingebung an eine hohe Aufgabe, flammender Muth und 
unerfchütterliche, mit inniger Ueberzeugung gepaarte Ausdauer feine 
Führer find. Nur fo konnte Adolf von Schwarzenberg das kühne 
Problem der Wiedereroberung von Raab löjfen und der Fall von 
Raab trug feinen und Palfy’s, des treuen Mitgenofjen, Namen bis 
zu den Sternen. Mit fchlichten, aber warm lebendigen, wahrheitöge: 
treuen Worten fchilvert das Grafendiplom Adolf's und das Fürften« 
diplom feined Enkels Johann Adolf dieſe von der europäifchen Ehri- 
ftenheit gefeierte Großthat, die von ihrer Ruhmwürdigkeit nicht ver: 
liert, wenn auch durdy eine verhängnißvolle Verfettung von Umftän- 
den und durch eine unbegreiflicye Verblendung Anderer die Früchte 
jener foftbaren Errungenfchaft nachgerade verloren gingen. Adolf 
hatte fein Wort gelöft, den zum Hohne der Ehriften von den Türfen 
auf vem Thurme von Raab aufgerichteten metallenen Hahn frähen 
und die fteinernen Verzierungen am Wafferthore Elingen gemacht. *) 
Unermeßlichen Jubel verbreitete die blisfchnell weit in die Welt hin- 
austönende Kunde von dem großen Ereignifle in der Ehriftenheit; 
Danfgebete ftiegen in allen Kirchen zum Himmel auf, Denffäulen 
mit dem Namen Adolf’8 von Schwarzenberg und dem Mahnſpruche: 
„Sagt Gott dem Herrn Lob und Danf, daß Raab ift gefonmen in 
der Ehriften Hand“ wurden auf allen Kreuzwegen**) errichtet, das 


°) Einer Sage zufolge hatten die Türken nach der Einnahme von Raab jenen 
metallenen Hahn mit dem höhnenren Motto aufgepflanzt: „Nicht früher würden bie 
Chriſten Raab wieder befommen, als bis diefer Hahn zu frähen begänne.” Und er 
hat gefräht, als Graf Adolf am frühen Morgen bes 29. März 1598 die Türken mit 
dem Krachen feiner hölzernen Petarde aus dem Schlafestaumel wedte. 
29) Manche diefer Denffänlen haben fich bis auf ben heutigen Tag erhalten. 
Auch auf der fogenannten „Spinnerin am Kreuz” auf dem Wiener Berge war vorz 
mals jene Injchrift zu lefen. Die Erbauung jener Denkfäule ſelbſt will übrigens von 


Geſchichtsforſchern in eine frühere Zeit, von der romantiſchen Sage gar bie in die _ 


Zeit der Kreuzzüge zurüdverfegt werden. Jedenfalls foll fie bereits vor 1598 beftgns 
ben haben, aber noch nicht 1529 zur Zeit der erfien Türfenbelagerung Wien’s. Auch 
auf die glüdliche Beendigung des dreißigjährigen Krieges durch den weftphälifchen 
Frieden enthielt dieſe Denffäule einige Gcdächtnißverfe vom 3. 1650. Auf die Er⸗ 
oberung von Raab durch Adolf von Echwarzenberg befigt aber das k. k. Münz⸗ und 
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geängftigte Wien athmete wieder frei auf und, Tauſende von Wie⸗ 
ner Bürgern wallfahrteten nach der wieder gewonnenen Vormauer 
ihres heimathlichen Heerdes.” In dankbarer Anerkennung des erwor⸗ 
benen glänzenden Verdienſtes und zur Wiedervergeltung der gebrach⸗ 
ten fchweren Opfer ertheilte der Kaifer feierlich vom Throne herab 
dem Helden den Ritterfchlag, verfchrieb ihm nebft der Stadt Hofto- 
pruz (Aufpis) in Mähren 30,000 (nad) Anderen 100,000) Gold⸗ 
gulden*) und erhob ihn und feine Nachkommenſchaft im folgenden 
Jahre, 1599, mit den ehrendften Ausvrüden in den Orafenftand des 
Reiches, fein angeftammtes uraltes Familienwappen mit einem neuen 
finnigen Emblem, dem Türfenfopfe, „welchem der Rabe das Auge 
ausfragt, und anderen Zuthaten, insbefondere mit den Faiferl. Barben 
an den Helmdeden, für ewige Zeiten ſchmückend. Aber noch ehe dieß 
feßtere erfolgte, hatte der „Vezier mit der hölzernen Petarde“ (fu 


Antifenfabinet nicht weniger al6 7 Denfmünzen. S. „Archio für Gefchichte, Stati⸗ 
fit, Literatur und Kunft,” 1823 Nr. 24 u. 25. Dort fagt der Verfafler des betref⸗ 
fenden Artikels (3. @.Arnetb, geg. Direktor des E. £. M.⸗ u, Ant.⸗Cabinets): „Urs 
alt ift der Glanz des fürftl. Schwarzenberg’fchen Haufes ; doch zwei Männer haben 
defien Ruhm unter allen am meiften gehoben, bei beiden fcheint die Hand der Vor⸗ 
fehung fihtbarer ale in anderen, menfchlichen Dingen fich gezeigt zu haben; beide 
haben zur Rettung der europäifchen Menfchheit beigetragen, der Eine gegen bie 
Weltſtürmer des Oſtens, ber Andere gegen bie des Weftens ; fie find Adolf Graf 
zu Schwarzenberg, der unter Rudolf II. Raab durch Lit und Tapferkeit den 
Türfeh in der Nacht des 29. März 1598 entriß, und Carl Fürf zu Schwar⸗ 
jenberg, der am 29. März 1814 in Paris einziehende Sieger von Leipzig! Der 
flerreich war in den Kämpfen gegen den Halbmond in harter Lage, und ohne den 
Muth feiner Regenten, feiner Feldherren, feiner Bürger und den Schug der Bors 
fehung hätte Suropa jeßt vielleicht ein traurigeres Ausfehen denn Aften. Ofen war 
durch 160 Jahre und noch vor 130 Jahren ein türfifches Pafchalif.* U. f. w. 

©) Dei der traurigen Beichaffenheit der kaiſerl. Kaffen in jener Zeit fonnte der 
auf jene Derfchreibung gegründete Anfpruch des Schwarzenberg’fchen Haufes erft 
fpät, nämlich erft unter dem Enkel Adolf's realifirt werden, nicht ohne daß von dem 
legteren und feinen unmittelbaren Vorgängern (man erinnere fi) des bei Georg 
Ludwig Grafen zu Schwarzenberg Gefagten) neue patriotifche Opfer an Geld und 
Gut gebracht worden wären, Opfer im großartigen Maßftabe, wozu unter ben fpä= 
teren Schwarzenbergen neuerdings bebentende, auf den Altar des Baterlandes nie- 
bergelegte Gaben famen, Und dennoch entgingen die hiefür empfangenen, fo gerech⸗ 
ten Entſchädigungen den ſchnoͤden Berbächtigungen der VBerläumbung nicht! — 
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nannten von nun an die Türken ihren Schreckensmann, den Grafen 
Adolf, von der explodirenden Maſchine, womit derſelbe die Thore 
von Raab fprengte), im rafchen Siegesfluge das fefte Dotis — Die 
zwifchen Raab und Gran gelegene Zeitung Tata, — gleich darauf 
Geſtes ven Türfen entriffen und „innerhalb 6 Tagen (vom Iten bie 
Iten Auguft) donnerten feine Geſchütze vor Tſchohobay, Pallota und 
Vesprim.“ Jet begann der Sultan für feine &roberungen in Ungarn 
zu zittern, leider aber auch zugleich wie durch ein däämoniſches Wis 
derfpiel Die in dem ohnehin Keinen und täglid) mehr zufammenfchmel: 
zenden, überdieß mit allem Ungemach kaͤmpfenden Ehriftenheere ein⸗ 
reißende Noth*) und der ſich in ihrem Gefolge äußernde Geift der 
Meuterei den Siegerfchritt Schwargenberg’s zu hemmen. Dieß hatte 
bereit die Unternehmung des Grafen auf Stuhlweißenburg verei⸗ 
telt, und nur feinem perfönfichen Anfehen und unbeugfamen Muthe 
gelang die Eroberung der untern Stadt Ofen (am 10. Oft. 1598). 
Mit ſchwerem Herzen fah ſich der thatkräftige Feldherr im folgenden 
Jahre in der Ausführung feiner fühn entworfenen Pläne gehindert ; 
eine natürliche Folge der täglich fühlbarer werdenden Auflöfung feis 
nes aus allen Nationalitäten zufammengewürfelten Heered und ber 
in demfelben wegen gänzlihem Mangel an Sold und fehlender Nah⸗ 
rungsmittel einreißenden Disciplinlofigfeit. Nichte deſtoweniger hielt 


9) Das chriftliche Heer litt an dem Unentbehrlichftien und Nothwendigſten 
gänzlichen Mangel. Die Kriegskaſſe war leer und der das Heer begleitende Reiches 
pfennigmeifter Beisihoffler Flagte: „Es fei auch nicht ein Kreuzer, Heller oder Pens 
nig vorhanden,” die fargen Bewilligungen der Stäude waren im Voraus veraus- 
gabt, die Hoffammer wußte feinen Rath und felbit um 50 Procent war kein Anlchen 
aufzutreiben. Vergebens waren alle Mahnungen und taufeudfältigen Vorftellungen 
bes Feldherrn, man blieb taub und die Armee befand fich im Zuftande der traurig- 
fien Bernachläffigung. „Städte, Geiftlichfeit und Adel fchienen ſich in der Sorglos 
figfeit um das allgemeine Wohl zu übertreffen, und hätten nicht Männer wie Palffy 
und Nadasdy durch die ebelfte Hingebung ihrer Berfon und Habe eine befiere Ge⸗ 
finnung beurfundet, fo wäre das Land (Ungarn) ber großen Anfirenguugen unwür⸗ 
dig gewefen, die Defterreich durch Jahrhunderte geinacht hatte, um es vom ſchmaͤh⸗ 
lichen türfifchen Joche zu befreien.“ Die Folgen folder Zuftände fonnten daher auch 
nicht ausbleiben und Graf Adolf zu Schwarzenberg warb ihr beflagenswerthes 
Opfer. — 
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er für feine Perfon felbft in der Außerfien Roth treu aus, feft ents 
ſchloſſen, „Alles daran zu wagen, ja gar die Haut dazu.” Wie wahr 
dieß werden follte, hatte die nächfte Kolgezeit bewiefen. Zur fchlim- 
men Vorbedeutung ward feine ſchwere Berwundung durch) eine Stück⸗ 
fugel bei dem Sturme auf Pefth im Auguft 1599. Schlimmeres 
follte noch das naͤchſte Jahr 1600 bringen. Die menterifche Befagung 
von Papa — 1200 Franzoſen — hatten die verrätherifche Ueber⸗ 
gabe diefes feſten Plages an den Feind beſchloſſen; da eilt ver zür⸗ 
nende Feldherr herbei, um die Treulofen zu güchtigen, mit unbebedter 
Bruſt wirft er fi) den verzweiflungsvoll Ausfallenden entgegen und 
haucht, von einer Walloniihen Kugel zu Tode getroffen — feine 
Heldenfeele aus (am 29. Juli 1600). Ein lauter Aufichrei des ge: 
rechten Schmerzes’ begleitet ven allzufrühen Fall foldy unerfeglichen 
Mannes, den nur der Verrath zu befiegen vermochte. Mit glängenven 
friegerifchen Ehren wurden die irdiſchen Ueberrefte des Gefallenen in 
der Klofterfirche zu St. Auguftin in Wien zu Grabe gebracht, wo fie 
in einem zinnernen Sarge noch heutzutage unter dem Hochaltare 
ruhen. Laͤngſt verſchwunden aber ift das prächtige Grabdenfmal aus 
weißem Marmor, das die Dankbarkeit des Kaiferd dem bie in den 
Tod Getreuen fegen ließ, unverloren aber das Epitaph, das im La⸗ 
pidarftgle ven vollen Werth des Mannes mit den Worten ausvrüdt: 
„Hic jacet et stare jubet, qui stando cecidit: Adolphus Gomes a 
Sehwarzenberg, a lapsu fortior, vivus castra, morluus aslra pene- 
travit. Rudolphi Caesaris supremus belli Dux, vonsultore Deo sagi 
et togae consilia secutus. Cum vitam sciret esse militiam, inter 
arma vixit. In Germania et Belgio bello clarus, Jaurini demum a 
Turcis vindex. Caesari quae Caesaris, Deo quae Dei sunt, utrique 
fidem, utrique anımam inter arma servavit, inter arma reddidit, 
cum ad papense praesidium pro Deo ac Caesare stans occubuit. 
Anno M. D.C. Julii die XXIX.* („Hier ruht und heißt dich ftehen 
bleiben, der ftehend gefallen, Adolf Graf zu Schwarzenberg, gewalti- 
ger noch im Kalle. Im Leben Feldlager flürmend, drang er im Tode 
zu den Sternen empor. Als oberfter Heerführer des Kaiſer's Rudolf 
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wußte er, von Gott berathen, im Krieg und Frieden Rath zu fchaf: 
fen. Da er das Leben als fteten Kampf kannte, lebte er auch beftän- 
dig unter Waffen. Ein ausgezeichneter Kriegsheld in Deutſchland und 
in den Niederlanden, warb er endlich bei Raab Bezwinger der Tür- 
fen. Dem Kaifer was des Kaiſers, Gott was Gottes ift, mitten im 
Kampf bewahrend, beiden die Treue und beiden die Seele, gab er 
diefe auch dem Echöpfer zurück, als er bei der Behauptung von Papa 
für Gott und den Kaifer ftehenven Fußes fiel, im Jahre 1600 ven 
29ten Juli.) Sehr richtig wird der Graf Adolf ald „ver Wende: 
punkt des Defterreichifchen Waffenglüdes gegen die Gefahren aus 
Dften und als der Marfftein der verfallenden Türfengröße” bezeichnet. 
„Wie fpäter Stahremberg in den treuen Mauern Wiens dem ſchwel—⸗ 
lenden Halbmond das erfte donnernde: „Halt!“ zurief, fo lehrte 
Schwarzenberg die Defterreich’schen Belpherren wider die Osmanen: 
„Vorwärts!“ rufen, welches auch fortan, wenige Augenblide ausge: 
nommen, ihr Lofungswort in diefen Kämpfen blieb.“ 

Noch während Adolf unter ven Fahnen Philipp II. von Spa⸗ 
nien und der kathol. Ligue focht, ward ihm von feiner Gemahlin 
Margaretha, geb. Freifrau von Metternich zu Gracht, ein Sohn ge⸗ 
boren -- Adam — der einzige Erbe feines Ruhmes. Es war ein 
eigenthümliched Gefchid des Schwarzenberg’fhen Haufes, daß das: 
felbe fhon von Wilhelm Il. an durch fieben Generationen immer nur 
auf zwei Augen ftehen follte, bis ſich fpäter wieder ein reicherer 
Segen an Nachkommenſchaft einftellte, 

Sp groß und ausgezeichnet die Verdienfte der bisher gefchilver- 
ten Schwarzenberge an und für ſich geweſen, fo eröffnet doch eigent- 
lih Graf Adolf, im Sinne der heutigen Auffaffungsmeife gefprochen, 
die Reihe der Männer „von europäifhem Rufe* aus feinem 
Haufe. So geläufig ward der Name dieſes „Türfenbändigers“ ver 
ganzen zeitgenöffifchen Chriftenheit, daß er noch heute, umgeben 
vom Nimbus dankbarer Popularität, im Munde der Tradition fort: 
lebt. Unvergefien ift auch der Name feines hochftehenven, folches Urs 
ſprungs vollfommen würdigen Sohnes Adam, unvergefien, wenn 


—— — —— 
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gleich mehr in den oppofitionellen Kreifen der Politik, Diplomatie 
und der gefhichtsfundigen Welt. Auf's Innigfte mit der Gefchichte 
des dreißigiährigen Krieges verwebt, wird er auch in ihr und durch 
fie fortleben. Unter den Aufpirien diefer Hiftorifchen Popularität 
wird diefer Rame bei verfchiedenen Gelegenheiten oft und immer wie: 
der genannt, und dadurch, daß ein unverjährter Haß von einer ges 
wifien Seite her demjelben ſtets auf8 Neue fein charakteriftifches 
Stigma aufprägt, erhält der tragifche Anklang dieſes Namens einen 
erhöhten myfteriöfen Reiz. Spielte doch einige Zeit nach den Tode 
des Miniiterpräfidenten Fürſten Belir zu Schwarzenberg ein Berliner 
Artikel der Augsburger Allgemeinen Zeitung abſichtlich oder unmill- 
fürlich auf diefes eben angeregte Moment an, indem es dort heißt: 
„Preußen hätte den feligen Fürſten als einen feiner gefährlichften 
Gegner und Widerfacher angefehen, und der Name „Schwarzen: 
berg” hätte in Erinnerung an eine ‘Beriode der älteren Preußifchen 
Sefchichte dem Preußiſchen Ohre nicht angenehm geflungen.” Soll⸗ 
ten fi) an diefe Erinnerungen ununterbrüdbare Gewiflensbiffe über 
zugefügtes fchwered Unrecht, Stimmen des Vorwurfs über bitteren 
Undanf fnüpfen: dann findet jener „Mißklang im Preußiſchen Ohre“ 
eine leichte und natürlidye Erklärung. Ebenfo erflärlich und natürlich 
wäre aber auch eine allenfällige, aber noch erft zu enmweifende Antipa= 
thie des hingefchievenen Bürften gegen Preußen, wenn er jenen „Ers 
innerungen an eine Periode der älteren preußifchen Geſchichte Raum 
gegeben und denfelben irgend einen maßgebenvden Einfluß auf feine 
höheren politifchen Erwägungen und ftaatsmännifchen Brincipien ver: 
ftattet hätte. Dann würde man vielleicht Preußifcher Seits, im Be⸗ 
wußtfein verdienter Wiedervergeltung, allerdings einigen Grund ges 
_ habt haben, den Fürſten für einen der gefährlichften Gegner und 
Widerſacher anzufehen. Es wird ſich wohl noch ®elegenheit bieten, - 
auf diefen delifaten Punkt fpäter noch einmal zurüdgufommen. 
Eicherlicy gehört Graf Adam zu Schwarzenberg nicht mur 
zu den bedeutendften Männern feiner Familie, fondern auch zu den 
intereffanteften feiner Zeit, ganz gewiß aber zu den „Beftverläumbdets 
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ften“ unter ven legteren. So mächtig und unverſöhnlich war der für 
ein ohnmäcdhtiges Darnieverliegen während den Leibzeiten des Grafen 
fih nachgerade entichädigende Haß ver Gegenpartei, daß er lange 
nach dem Tode des giftig Angefeindeten nody immer nicht die ge: 
wünſchte Sättigung zu finden vermochte und daß es erft fpät gelang, 
das dichte Lügengemwebe zu zerreißen, weldhes er um das Andenfen 
des Grafen gefponnen. Zu diefem Alte der Gerechtigkeit bedurfte es 
erft des Auftretend namhafter proteftantifcher Schriftfteller und uns 
partetifcy denfender ‘Preußen felbft, die ehrlich genug waren, dag, 
was Graf Adam gethan, weßwegen er verfolgt und verleumbdet wor- 
den, „für die einfachfte Pflicht ver Rationalehre und gegen das Reich“ 
zu erffären und die verunglimpfte Ehre feines Ramens in den Augen 
aller wahren, groß und edel denkenden Deutfchen zu rehabilitiren. 
Wie treffend und wahr bemerkt 3. B. der Beurtheiler einer Gefchichte 
der Stadt Frankfurt an der Over’) von F. W. S. Sadıfe in Lebe: 
bur’8 „Allgemeinen Archiv für die Gefchichtöfunde des Preußiſchen 
Staates“ (VII. B. p. 1 —93, 1832): „Schwarzenberg, der Mini- 
ftet des Churfürften Georg Wilhelm, bleibt (S. 66 des Sacyfe’fchen 
Werkes) fo ganz der ausgemadhte Böjewicht, wie ihn die meiften 
Brandenburg’fhen Gefchichtichreiber ſchildern, als ob nichts 
zur Widerlegung diefed ungeredhten Urtheile ge: 
[heben wäre. Doch es ſcheint, als ob es noch ſchwe— 
rer wäre, einen in der Gefhichte einmal angenom- 
menen Begenftand des Haffes und Abfcheues aufzu: 
geben, als einen liebgewonnenen Gegenftand der Be- 
wunderung.“ Und was waren denn die Verbrechen viefes in der 
preußiſchen Gefchichte zu einer hervorragenden Rolle deftinirten und 
in die Gefchichte Deutſchlands mit Fraftvoller Hand eingreifenden 
Minifters? Sein lebendiger, echt großdeutfcher Sinn, fein treues 
Befthalten am Kaifer und Reich, fein nie verhehltes antipartifulariftis 


9, „Geſchichte der Stadt Frankfurt an der Ober, nebft topographifchsftatiftis 
ſchen Bemerkungen ihrer vorzüglichften Merkwürdigkeiten. Bon F. W. S. Sachſe. 
Srankfurt an der Ober, 1830, bei F. I. Tempel,“ 8. VIll u. 344 S. — 
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ches Streben, feine entichievene Auflehnung gegen die Einmiſchung 
der Fremden in Deutſchlands Angelegenheiten, feine aufopfernve 
Hingebung im Dienfte feines Bürften und Herrn und, im Berhält: 
niffe hlezu, eine vielbeneidete Gunſt des Lepteren, hohes Anſehen 
bei Hofe und ins Auslande, unmittelbare Leitung aller Regierungs⸗ 
maßregeln, endlidy der mißgönnte Beſitz einer hohen Ordenswürde 
(de8 Johannitermeiftertbums in Sonnendburg), vor allem Anveren 
aber feine ausgeſprochene Sympathie für das Haus Oeſterreich und 
ein ungeheuchelter Katholicismus. Mas Wunder, daß ein folches 
Denfen, Wollen und Wirken angefeinvet, daß am Abende vieles raft- 
(08 thätigen Lebens die Sonne ftaatSmännifcher Glorie zum Unter: 
gange ſich neigen und vie elfige Nacht. des Todes ihre finfteren 
Schleier um das Andenken des Verblichenen legen mußte. Und fo 
nachhaltig ift Die Gewalt des Hiftorifch eingewurzelten Haſſes, daß 
bie enragirten Gegner des fpäten Enfel’s jenes großen Brandenburg’: 
(hen Minifter’s ſelbſt jest noch inftinftartig ihre Waffen gegen den 
Crfteren aus dem Arfenale der Beindfeligfeit gegen den Legteren ho⸗ 
len. War es doch wieder ein Schwarzenberg, mit Eigenfchaften, die 
ihn al8 Gefinnungs = und Charaftererben jenes verhaßten Ahnherrn 
legitimirten, und ähnliche Urſachen gebären unter gleichen Umftänden 
ähnliche Wirkungen. Indeß, die Wahrheit kann wohl eine Zeit 
lang getrübt und verfälfcht, aber nicht für immer verdunfelt werben, 
und fiegend bricht fi) am Ende ihr Licht freie Bahn durch das ver: 
düfternde Gemwölfe. Dieß war aud) mit dem befudelten Andenfen des 
Grafen Adam der Fall, das zuletzt, oder vielmehr zuerft in Preußen 
ſelbſt muthige Vertheidiger gefunden, namentlidy an Cosmar, der dem 
bisherigen Zerrbilde des Grafen wahre, geſchichtlich treue Züge ent⸗ 
gegengehalten. Das Urbild felbft in feiner vollen Originalität und 
ungetrübten Klarheit wird dann erft aus den täufchenden Rebeln her: 
vortreten, wenn eine fundige und pietätvolle Hand aus den zahlreich 
vorhandenen Papieren des Grafen, namentlich aus feinem höchſt in» 
terefianten Briefwechfel mit ven hervorragendften Zeitgenofjen, feinen 
beiden Söhnen, mehreren feiner treueften Diener, insbeſondere aber 
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mit dem ihm fo geiftes- und charakterverwandten Grafen Georg 
Ludwig*), endlich aus feinen eigenen Denf: und Rechtfertigungs- 
jchriften ein Tebensgetreues Gemälde gefchaffen haben wird, und eine 
ſolche wird fi wohl bald finden. Eine volle und glänzende, aber 
freilich an betreffender Stelle unbeachtet gebliebene Genugthuung 
war dem Grafen Adam bereits 30 Jahre nad) deſſen Tode von dank—⸗ 
erfenntlicher Seite geworden, durch das faif. Reichsoberhaupt felbit. 
In dem goldenen Ehrenbuche des Haufes Schwarzenberg — im 
Fürftendiplome v. 3. 1670 — rühmt nämlich Kaifer Leopold I. vom 
Grafen Adam wortgetreu: „Welchergeftalt aber durch obberühmtes Hel⸗ 
dens Graf Adolf's Sohn, Adam Grafen zu Schwarzenberg, Herrn zu 
Hohenlandsberg, Gimborn wc. gewefenen Gevollmädhtigten Churbran⸗ 
denb. Statthalter und Meifter des ritterlichen Johanniterordeng zu 
Sonnenburg, deffen anererbte, dem h. r. Reid, fowohl, als Vnſerem 
loebl. Erzhaus beharrlich zugetragene Devotion fortgeführt und com: 
probirt hat; ſolches ift neben Anderen förderift auch aus dem über: 
flüffig abzunehmen, daß er bei vier Markgrafen und Churfürften zu 





0) Diefer Briefivechfel ift von dem vielfeitinften und umfaſſendſten Intereffe. 
Er geftattet nicht nur einen genauen Einblick in die gefammten inneren Verhältnifie 
des Schwarzenberg’fchen Haufes, fondern rollt auch den Borhang ver Zeitbühne auf, 
wo der wildeſte Tumult und eine gruuenhafte Verwirrung aller öffentlichen und Pri⸗ 
vatzuftände herrfchen. Nichts rührender, als die Klagen der beiden Grafen Adam und 
Georg Ludwig über die verhängnißvollen Sonjunfturen ihrer Zeit, und nichts erhe⸗ 
bender, als die Art und Weife, wie fich die beiden raſtlos thätigen und vielgeprüften 
Männer über die allgemeine Berwilderung, die unheilbare Zerriffenheit Deutſch⸗ 
lands, den fichtlichen Untergang von Treue und Glauben, den Verfall der guten 
alten deutfchen Sitte und ihre perfönlichen Leiden, fo wie ihres Haufes ſchweres 
Ungemach wechfelfeitig zu teöften fuchen. Georg Ludwig ermuntert feinen Better 
mit bem Zufpruche: „Beruhigung in dem Gedanken zu finden, daß er nur um feiner 
Treue, feiner Ehrbarkeit und feines Glaubens willen leide.” In dem Briefwechſel 
mit feinen Dienern, namentlich mit dem Oberamtmanne und gräfl. Rathe von Hers 
ding, früheren Hofmeiſter der jungen Grafen zn Schwarzenberg, zeigt ſich Graf 
Adam als gerabfinniger, ehrenfefter und bieberber Charakter, dabei aber auch als 
firenger, auf gute Ordnung haltender Gefchäftsmann. Wenn der obengenannte Her: 
ding von dem Grafen fügt: „Der Graf von Schwarzenberg habe das hohe Lob, 
daß er feine Diener beffer begnadige, als ein Chnrfürft nes Reiches“ ; fo ift hiermit 
das Berhältniß des Herrn zu feinen Dienern auf fehr begeichnende Weife charakte⸗ 
rifirt. 
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Brandenburg fucceffive und ohne Unterlaß der vornehmſte Rath und 
Minifter geweien, auch von Anfang feines Minifterii alle feine Ac⸗ 
tiones und vernünftige Rathichläge je und allezeit dahin ditigirt und 
gerichtet hat, wie nach dermahls fich echobener, ſowohl Böheimifcher 
Unruhe und darauf gefolgtem deutichen Krieg, als auch wegen ber 
Zülichischen Succeffion entftandener Trennung und ſchweren Zerrüttuns 
gen das allgemeine Baterland aus denen damaligen hoͤchſt 
gefährlichen Empörungen zu einem figeren Ruheſtand gebracht wer: 
den möchte, und ihme Solches fo treu und eifrig angelegen feyn 
kaſſen, daß ehe und bevor er feines Orts ichtwas eingerathen oder 
nachgegeben hätte, welches nicht zu des Reiches allgemeiner 
Wolfarth und fowohl zu Unferes Erzhaufes, als vorbefagter 
Ehurfürften gu Brandenburg Lbden Dienft und Beten nug» und er 
fprießlich geiwefen wäre, er lieber fih und die Seinigen, 
und was ihm fonft auf diefer Welt angenehm feyn 
tönnen, der allerfchwerften Verfolgung und mehr: 
maligen Leib» und Lebensgefahr‘) unterwerfen wols 
len. Allennaßen dann nach dem erften bei Leipsig vorgegangenen 
(diefer Seits unglüdlichen) Treffen erfolgt, daß, als die Schwedi⸗ 
ſchen und andere reichswiderwaͤrtige Waffen weiter in's Reich ges 
drungen, biefelbe unter diefem währenven Fürbruch aller Orten und 
Enden, wo Sie nur befagtes Gravens zu Schwarzenberg Güter 
mächtig werden können, umb veßwillen, daß er ſowohl dem Reich 
und Unferem Erzhaus, als vorbefagtes Ehurfürften von Branden- 
burg Lbden mit beharrlicher Treue zugethan geweſen, eingezogen und 
confiscirt, oder verfchenft, verhergt (verheert) oder verberbt haben. **) 


9) Damit hat es feine volle Richtigkeit. Die Schweden hatten dem Grafen in 
einem Hinterhalte aufgelauert, in der Abſicht, fich feiner um jeden Preis zu bemaͤch⸗ 
tigen. Nur wie durch ein Wunder entging er der Gefahr. Die vorhandenen Fami⸗ 
lienpapiere geben darüber Kunde. 

eo, Die anfehnlichen Echwarzenberg’fchen Güter im Brandenburg'fchen, in den 
Zulich⸗ Cleve ſchen Landen, Lothringen und Luremburg waren dem Berberben gänzs 
lich preisgegeben. Freund und Feind hatten fidh ihrer bemächtigt, diefelben ausge⸗ 
fogen, geplündert und durch Brand verheert. Darin fchienen Schweden, Branzofen 
Berger, Selir Fürft zu Schwarzenberg. 7 
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Deſſen allen unerachtet aber er in feinem befannten rühmlichen Bor- 
haben unausgefegt continuirt, und nicht allein bei denen damaligen 
zu Rettung des h. Reichs aus ſolchem hoͤchſt gefährlichen Zuſtand 
angefehenen churfürftlichen Conventibus des Reichs und Unſeres Erz: 
hauſes Intereſſe bet möglichft beobachten helfen; ſondern auch bei 
der fowohl anno ſechzehnhundert neunzehn erfolgten Tail. Wahl Un: 
feres in Gott ruhenden Anherrns Kaiſer's Ferdinandi des Andertens 
fehr nüß- und erfprießliche Dfficia beigetragen, als zu dem auno 
1636 in Unfer und des h. Reichs Stadt Regensburg angeftellten 
Wahltag feines Orts, als hierzu gevollmädhtigter churfürftl. Bran- 
denburgifcher Haupt: und Brincipalgefandter dieſes allerwichtigfte 
Werk zum Standt zu bringen, vor allem Anderen ſich dergeftalt be⸗ 
müht, daß, als er darüber in Leibesfchwachheit gerathen, Unſeres 
Ahnherrn Majeftät und Lbden für defien Reconvalescenz eine fo gnd- 
digſte Dbforg getragen, daß fie zu deren fürderfamfter Erlangung 
fonderbare Gelübde und Opfer thun laflen, *) wozu dann der Aller: 
höchfte feinen göttlichen Segen dergeftalt verliehen, daß er deſto ehen⸗ 
der zu voriger Gefundheit gelangt, und mithin die Wahl an feinem 
Drt, wie reichskundig, auf höchft felig ermelbts Unferes Herrn Ba: 
ter’ 8 Maj. und Liebden befürdern und zu glüdlichem Ausgang brin- 
gen helfen.“ -- | 





und die Soldateſka der Generalſtaaten zu wetteifern, ja felbft die Kaiferlichen mach⸗ 
tem es nicht beſſer, ohne daß es ber Kaiſer zu hindern vermochte. Die Geſchichte 
biefer Devaflationen allein ſchon bietet ein treues Zeitbild des 30jährigen Krieges 
dar. Diele diefer bedeutenden Güter waren brandenburg’fche und churpfälzifche 
Pfandſchaften theils für gemachte baare Darlehen, theils ale Recompens für geleis 
ſtete wichtige Dienſte; aber fie wurden nachgerade ihrem rechtmäßigen Beſitzer anf die 
ſchnoͤdeſte Weife entriffen und erſt nach langwierigem und aͤrgerlichem Streite durch 
vertragsmäßige Entſchaͤdigungen erfeßt. Der Confiskation der Schwarzenberg ’fchen 
Stammpgüter in Sranfen durch die Schweden haben wir bereits früher einmal ges 
dacht. 

2) Dieſer Thatſache gedenken auch Spener in feinem heraldiſchen Werke, 
Haimb, Wilhelm Lamormain (,, de Virtute Ferdinandi‘‘), Wallius in feinem he⸗ 
roiſchen Gedichte, u. A. Der Kaiſer that ein Gelübde zur göttlichen Jungfrau und 


lieg in den Deftere. Erblanden äffentliche Gebete für Adam's Wiederherftellung vers 
richten. 
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Dieß beredte Lob aus Faiferlichem Munde dürfte genügen, auf 
die Stellung, den Einfluß und die Wirkfamfeit, aber auch auf die 
Schidfale des Grafen Adam ein helles Schlaglicht zu werfen. Seit 
dem Fahre 1619 — alfo gerade ſeit dem Beginne der verhängniß- 
vollen Wirren des 30jaͤhrigen Krieges — von dem Churfürften 
Georg Wilhelm, dem Nachfolger Johann Sigismund’s, in richtiger 
Würdigung feiner im Jülich'ſchen Erbfolgeftreite in der Eigenſchaft 
eines Brandenburg’fchen Bevollmächtigten Adminiſtrators der Jülich- 
Eteve’ichen Lande (1610-1619) *) um das Ehurhaus erworbenen 
hohen Bervienfte, als dirigirender Minifter („Direktor des geheimen 
Rathes“) und Statthalter an der Spipe der Regierung der gefamm: 
ten Ehurlande geftellt und durch das unbedingte Vertrauen Georg 
Wilhelm’s ausgezeichnet, genoß er durch mehr denn 20 Jahre alle 
Ehren und Vorzüge einer fo eminenten Stellung, mußte aber aud) 
den bittern und zulegt tödtlich gewordenen Keldy aller unter den da: 
maligen Umftänden daraus fließenden und mit der ganzen Trübfal 
einer heillofen und wüften Zeit gemifchten Leiden bis auf die Hefe 
leeren. Wär’ es und vergönnt, das getreue Lebens - und Charafter- 
bild diefes merfwürdigen, viel- und ſchwergeprüften Mannes in allen 
feinen einzelnen Zügen und mit feiner gefammten, nidyt minder in- 
tereffanten Umgebung auszumalen: ed würde unwillfürlih zum 
Spiegelbilde einer wild bewegten Zeit und aus den Fugen zu gehen 
drohenden Welt. Nur ein fo durch und durch gebiegener, innerlich 
gefeftigter und vom unerfchütterlichen Gottvertrauen getragener Cha: 
rafter, wie Graf Adam, vermochte das nicht enden zu wollen 
fcheinende Elend einer troftlofen Zeit, den Grimm der Verfolger, 
die ſchwere Wucht des Undankes und die täglich augenjcheinlichere 
Gefahr des gänzlichen Ruin’s feines Haufes bis zur plöglicy herein- 
brechenven Kataftrophe zu ertragen, die fchnell das Herz des deutſche⸗ 


9) Bereits 1610 war Graf Adam zum churbtandenburgſchen geheimen Kam⸗ 
merrath und Oberkammerherrn ernannt worden, nachdem er ſeine ſchwierige Jülich'⸗ 
ſche Miſſion mit Eifer und Gewandtheit begonnen. 

7* 
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fien Mannes brach und den einzigen Sohn der rüdhaltlofen Gewalt 
des Haffes preisgab. Inmitten der bitterften Anfeindungen farb 
Graf Adam am 14ten März 1641 am Schlagfluffe in Folge einer 


heftigen Gemüthsaufregumg —*) (5 Jahre früher als jein Ebenbild, 
Graf Georg Ludwig v. S., der Lehte von der Bayer'ſchen Linie, 
mit ver bereits feit 1637 ein Erbeinigungspakt rüdfichtlich ber 
Schwarzenberg’ichen Stammgäter in Yranfen gefchlofien worden 
war). Seine in haftiger Eile geſchehene Beifegung in einer Sakriſtei 
der Spandauer Kirche läßt auf das Wirrfal in feiner Todesſtunde 
fchließen. Graf Adam (geb.26ten Auguit 1584) hatte fi 1613 mit 
Margarete von Ballant**) auf Dalenbroch, Erbin von Weibelskir⸗ 
chen in Lothringen, vermählt, Die ihm frühzeitig (1615) durch den 
Tod entriffen worden, nachdem fie den zweiten Sohn Johann Aoolf, 


9) Lange erhielt fig die Sage von des Grafen geheimer Hinrichtung, unters 
fügt von dem Gerüchte, gelegentlich einer Deffnung des Surges den Kopf vom 
Numpfe getrennt gefunden zu haben, und wahrjcheinlich gemacht durch die Bemühuns 
gen der Feinde des Tobten, fein Anbenken durch ſchändliche Berbächligungen, ja 
felbR durch Hindeutungen auf Felonie und Hochvercath zu verunchren. Die Zeit, 
eine gerechtere Nachwelt und unumftößliche Begenbeweife haben dergleichen Ankla⸗ 
gen Lügen geftraft. Nebft der ſchriftlichen Aufzeichnung von Zeugenausfagen über 
das Begräbniß des Grafen, „bem viele Leute nud alle Officiere der Feſiung Span⸗ 
bau beigewohnt ,‚” bat fich auch eine eigenhändige Deduftion des Fürſten Johann 
Adolf zu Schwarzenberg, Sohnes des Grafen Adam, über den Tod feines Vaters 
und die fich hieraus ergebenen Felgen erhalten. Die Leiche war anfänglich in einer 
Sakriſtei der Spandauer Kirche, rechts vom Altare, beigefeßt worden, wo fie Jahres 
lang geftanden; nachgrade wurbe fie mitten auf dem Chore unter einem flattlichen 
Orabdentmale, welches ein Augenzeuge vom Jahre 1662 genau befchreibt, zur ewi⸗ 
gem Ruhe gebracht. 

60) Sie wurde ihm am Hochzeitotage durch Adrian Balthafar von Flohdorf 
auf gewaltfame Weife entführt. Auch das gehörte mit zu den mannigfachen ſchwe⸗ 
ren Mißgeſchicken des Grafen. Trog der eclatanteften Beleidigung durch ein fo ofs 
fenkandiges Attentat konnte der Graf, dem vielfeitig protegirten Entführer gegens 
über, in dem hierüber anhängig gemachten Proceſſe kaum Genugihuung finden. Der 
Rechieftreit,, erft vor der Jülich ſchen Regierung geführt, kam ſpaͤter vor.den hohen 
Rath zu Mecheln und wurde endlich durch einen Vergleich 1617 beigelegt. Her v. 
Flohdorf auf Wehl wurbe insbefondere von den Generalſtaaten begünftigt und fand 
an dem Bringen Moriz von Dranien einen warmen Befchüger. Die angenfcheinliche 
Verſchleppung der Gerechtigkeit verftimmie den Tlagenden Grafen Adam fo, daß er 
aus den Brandenburg’fchen Dienften fcheiden wollte. 
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nachmals den einzigen Stammhalter des Hauſes, geboren. Adam 
hatte ſich nicht wieder vermaͤhlt, ſondern nahm das Johanniterkreuz 
und ward 1625 zum Heermeiſter des Ordens in der Mark Branden⸗ 
burg, Sachſen, Pommern und Wendland erwählt, nicht ohne früher 
mit dem um biefe, vor ihm in der Regel nur ven Mitgliedern des 
Brandenburg’schen Regentenheufes zugängliche Wuͤrde rivaliſirenden 
Marfgrafen Sigiemund in harte Kämpfeverwidelt worden zu fein. Zu 
der oft gebegten Abficht (bereits 1616), ſich ganz vom Staatsdienfte 
zurüdzugiehen, *) gejellte ſich auch der Wunſch, ganz dem weltlicgen 
Treiben zu entjagen und fich ausfchließlid der Kirche zu winmen, 
(ver Sarbinalshut**) war ihm in Ausficht geftellt worden,) wenn 


°) Zuerft tauchte diefer Gedanke aus ber fo eben erwähnten Urfache 1616 
auf und würde vielleicht realifirt worden fein, wenn ber Churfürft Georg Wilhelm 
den Grafen nicht mächtig an fich zu feffeln gewußt hätte. Im Jahre 1635 trat dies 
fes Borhaben neuerbings In den Vordergrund , und der Graf berieth ſich ernſtlich 
mit feinen vertrauteften Freunden über die Rechtzeitigkeit dieſer Maßregel. Damals 
wäre fit allerdings an der Zeit geweſen und würne dem Brafen vielleicht Die ſchwe⸗ 
ren Kränfungen am Lebensende erſpart haben; aber fie würde auch zugleich den 
Grafen der Gelegenheit beraubt haben, dem Kaiſerhauſe jene wichtigen Dienfte 
zn ertveifen, die im Yürftendiplome fo glänzend gerühmt werben. 

98) Diefer war ihm zwar verheißen worden; aber Adam felbft machte fich 
feine Illuſion über die Erfüllung des Verſprechens. Bar ihm doch das Bisthum 
Berden vom Kaifer förmlich zugeſagt, und doch nachgerade dem Grafen von Tilly 
zur Derfügung geftellt worden. Das Stift Rageburg, ihm gleichfalls in Ausficht 
geſtellt, Ichnte ex felbft mit den beſcheidenen, ihn ganz charafterifirenden Worten ab: 
„Der jebige Bifchof lebt noch und bat fich gegen Ihre kaiſ. Majekät in nichts ver⸗ 
greifen. Sollte ich das Etift nehmen und dieſen alten Herm verdrängen, fo haben 
&w. Liebden zu erachten, was es für eine üble Nachrede geben würde.” Das wid 
tigfte Bedenken gegen ein gänzlichee Scheinen aus dem Hcfs und Staatsbienfte fand 
Graf Adam in der Möglichkeit des Erlöfchens feines Haufes im Falle des frühzeiti« 
gen Berluftes feines neh einzigen Sohnes Johann Adolf; eine Möglichkeit, die 
ihn fogar auch an die Eventualität denken ließ, ſich am Ende nochmals vereheligen 
zu mücſſen. In dieſem fo höchft Hoffuungsvollen Sohne concentrixte ſich feine ganze 
Baterforge und nur um ber Zulnuft diefer einzigen Stube des wanfenden Hauſes 
willen befehäftigte ex fich noch mit weltlichen Projeten unb weit ausſehenden Plas 
nen. Gerne hätte er ihn mit einer reichen Gräfin von Anhalt vermählt gefehen, 
Uebrigens hätte «6 vielleicht ſelbſt gelingen künnen, ihn mit einer churfürftlichen 
Princeſſin zu vermaͤhlen; aber wie fehr er die Heiligfeit der She achtete, bezengen 
die Worte: „Als alter Mann fehe ich auf das Geſchlecht der Mutter und auf das 
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ihn nicht nach dem frühzeitigen Tode feines erftgebornen, höchſt hoff: 
nungsvollen Sohnes Franz Hartard (geb. 1614 + 1636) und bei 
der anfcheinenden Körperfchwächlichkeit feines zweiten, nun einzigen 
Sohnes und Erben Johann Adolf die Beforgniß nor dem möglichen 
Erlöfchen feines Haufes von diefem Schritte abgehalten hätte. Wie 
wenig der Weltfchimmer über ihn vermochte, beweift fein Ablehnen 
glänzender Anträge von fremden Höfen und die lange Lifte zurückge⸗ 
wiefener Geſchenke währenn feiner Statthalterfchaft. Nur ein echt 
deutfch gefinnter Mann konnte dem Könige von Frankreich auf lo⸗ 
ende Anerbietungen antworten: „Es gebühre ihm nicht, von frem- 
den Herren etwas anzunehmen, fo lange er einen fo reichen und 
gnädigen Churfürften habe.” Den St. Michaelsorden trug er als eh: 
tenvolled Andenken feines im Jünglingsalter bewieſenen ritterlichen 
Muthes. Zu beneiden wäre Deutichland geweſen, wenn es viele 
Männer feines Gleichen gezähft hätte. Nur zu ſchnell hatte der große 
Churfürft Friedrich Wilhelm vergeffen, wie viel er ihm aus früherer 
Zeit zu verdanfen hatte. Und wie viele von des Grafen ftaatöflugen 
Einrichtungen und politifchen Ideen traten unter Friedrich Wilhelm 
in's Leben, ohne daß man ihres erften Urheber mehr gedachte! Das 


But; aber Ew. Lden haben fi) wohl zu bedenken , denn ein Weib nehmen iſt nicht 
cine ſchlechte Sach, die Sie nehmen, müflen Sie behalten und Sie all’ Ihr Lebes 
tage lieben.” — Die Bermählungsfrage des Sohnes blieb eine offene, ſelbſt nach 
dem Gintritte besfelben in den Johanniterorden; denn vier Jahre fpäter (1639) und 
furz vor feiner Grwählung zum Coadjutor und eventuellen Nachfolger feines Vaters 
im Heermeifterthume erhielt Johann Adolf die päbflliche und großmeifterliche Diss 
pens, felbft im verheitatheten Stande das große Kreuz: uud Orbensfleid tragen zu 
dürfen. Wenn Graf Adam nach einem erweiterten Befipftande im Reiche, wo mögs 
lich nach reichsunmittelbaren Herrfchaften trachtete, fo gefchah dieß nur im Hins 
blide auf eine-zu fihernde Stellung feines einzigen Sohnes und mit Rüdficht auf 
alte und unverjährte Anfprüche feines um Kaifer und Meich hochverdienten Hauſes. 
War ja ſchon feinem eigenen Bater, dem berühmten Grafen Adolf, eine Grafichaft 
oder ein reichsunmittelbares Lehen in Ausficht geftellt worden. Uebrigens trug ſich 
in den lebten Lebensjahren des Grafen Adam das Gerücht mit der bevorftchenden 
Erhebung desfelben in den Fürftenftand, und im Zufammenhang damit mochte wohl 
ſchon damals das Abſehen Johann Adolf's auf die Erwerbung eines Fürſtenthum's 
ftehen. So viel zur Erläuterung der Verhaͤltniſſe und zum Berfläubniffe des Nach⸗ 
folgenden. — 
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iſt Menſchenſchickſal! „Wehe der Zeit,“ möchte man mit Goethe 
(Goͤtz von Berlichingen“) ausrufen, „pie ihn verftieß, und wehe ver 
Nachkommenſchaft, die ihn verfennt!? — 

Mit dem Tode des Grafen Adam war das Schwarzenberg’fche. 
Haus in eine entfcheidende Kriſis getreten. Es war für dasſelbe eine 
Zeit der fchwerften Prüfungen und fchmerzlichfien Heimfuchungen 
gefommen und alle Zeichen deuteten auf den nahen Untergang des⸗ 
jelben. Mächtige Feinde waren gegen dasfelbe in die Schranken ges 
treten, mit der Glut der Leidenfchaft lang verhaltener Neid und Haß: 
gegen dasfelbe losgebrochen, nicht zu erwähnen, daß übervieß alle 
Galamitäten einer troftlofen Zeit gegen dasſelbe losftürmten. Alles 
fchien verloren, wenn nicht die Vorfehung in diefer Außerft Eritifchen 
Lage dem allfeitig beprohten Hanfe in Johann Adolf, dem Sohne 
und Nachfolger des Grafen Adam, ein der ruhmvollen Vergangens 
heit feines Gefchlechtes in jedem Betrachte vollfommen würdiges 
Oberhaupt, einen Mann der Weisheit und That, voll Kraft und 
außerorbentlicher Begabung, einen Erben aller angeftammten Tugen- 
den und Familieneigenfchaften im potenzirten Grabe gegeben hätte. 
Auf's Genauefte mit der Gefchichte dieſes ausgezeichneten, mit ven 
feltenften Gaben des Geiſtes und Herzens ausgeftatteten, leider viel 
zu wenig gefannten und von der vaterländifchen Geſchichtſchreibung 
nicht in dem verdienten Maße gewürdigten Mannes vertraut, findet 
der Berfafier diefes nicht Worte, um eine Perſoͤnlichkeit zu fchilpern, 
die nicht nur zu der bervorragendften Rolle ihrer Zeit geboren und 
die bewundernde Liebe aller Zeitgenoffen ald natürlichen, hoher Be⸗ 
fähigung und außerorventlichen Verdienften gezollten Tribut zu ern» 
ten berufen war, fondern eine leuchtende Zierde jeder Zeit und jedes 
Standes feyn würde, um fo mehr aber eines Standes, in welchem 
der Glanz der Geburt und des Ranges feine blendenden Strahlen 
dem hellen Lichte eben dieſer Perfönlichkeit zu verdanken hatte. Jo⸗ 
hann Adolf, ver .erfte Fürft feines Haufes, war in der That ein 
Fürft im vollften Sinne des Wortes, geboren „zum Boranftehen.“ 
In ihm kam gewiffermaßen das „hiftorifche Familienbewußtſein“ ſei⸗ 
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ned utalten Geſchlechtes zum lebendigſten Durchbruche, und fo er⸗ 
fheint er denn auch ald der reinfle und ebelfte Träger desſelben. 
Seine faktifche Erhebung in den Yürftenftand war nur ba® äußere 
noihmwendige Wecefforium, die formelle und concrete Darftellung jenes 
Durchbruches, und daß fie es geworden, war ein feierlicher Aft der 
fiegenpen Gerechtigkeit, der providentielle Lohn für muthiges und 
treues Ausharren im langen Kampfe, der ftrahlende Sonnenſchein 
nad, Sturm und Gewiltern. Es wäre uns ein Leichtes, das Gefagte 
mit unzähligen authentiſchen Altenftüden zu belegen, die eben ſo viele 
Zengniffe ind für die eminenten Bigenfchaften und feltenen Talente 
des erlauchten Ahnherrn des Fürftenhaufee ; allein auf engbegrenzten 
Raum beichränftt, müflen wir auf diefe gründliche Beweisführung 
vor der Hand verzichten, ohne Beforgniß des Banegyrismus geziehen 
zu werben, deſſen es bier nicht bedarf. Die Gewißheit genügt, daß 
der erfte Fürft zu Schwarzenberg das volle Bewußtſein der vers 
pflichtenden Macht des Adelsbegriffes in ſich trug, Daß er es ald 
moralifches Vermaͤchtniß in Ear ausgefprochener Vorſchrift auf feine 
Nachkommenſchaft vererbte und mit der Weihe einer heiligen Trabis 
tion umgab, ja noch mehr, ihm den Etempel eines unverbrüchlichen 
Familiengeſetzes aufprüdte. Rein und unverleht, wie er das Palla⸗ 
dium des Hauſes von feinem ehrwürdigen‘) Vater überfonmen, 
übertrug er es auch an feine Erben und fpäten Enfel, nur noch von 
hehrem Glanze umleuchtet. Wie fehr fi auch Haß und Mißgunft 
mühten, Adam's Bervienfte und helles Andenken zu verbunfeln: fie 
vermochten es nicht. Des Baterd Ruhm zu überftrahlen war nur 
dem Sohne vorbehalten. 

Aber unter den träbften Aufpicien übernahm ver Letztere Die 
Berwaltung des Hauſes. Widerrechtlihe Eonfiöfation der ſaͤmmt⸗ 
lihen wohlerworbenen Befigungen in ven Churlanven, in Jülich, 


*) Diefes Epitheton war auch ein faktifcher Titel des Grafen Adam, bemfels 
ben durch ein befonberes kaiſ. Refcript 1628 verliehen, ohne Zweifel im Zufammens 
hange mit feiner hohen Ordenswurde. 


Das Fürtienhaus Schwarzenberg. 105 


Eleve und Berg, und nicht mur harinädige Verweigerung der Eins 
fegung in das väterliche Erbe, ſondern auch willfürliche Vorenthal⸗ 
tung der Johamniterorbendgüter in der Balley Sounenburg trotz der 
rechtmäßigen und mit Beobachtung aller Formlichkeiten ſtattgefunde⸗ 
nen Wahl Johann Adolf's zum Coadjutor und Nachfolger feines 
Vaters im Heermeiſterthume (1640), ein dießfaͤlliger, endloe zu 
werden drohender Streit mit Churbrandenburg und ein nicht minder 
ſchwieriger Rieſenproceß mit Pfalz⸗Neuburg (nachmals Churpfalz) 
aus gleichen Urſachen; ein aͤrgerlicher Injurien⸗ und Realſtreit mit 
den Cleve'ſchen Ständen; zwar (feit 1642) faktifcher Beſitz der durch 
Schwedische Eonfisfation gänzlich zu Grunde gerichteten, vom Gra⸗ 
fen Georg Ludwig von der Bayer’fchen Linie aus Ueberdruß nad 
jahrelangen Brandenburg - Onokzbach’fchen und Würzburg’schen Les 
henverationen im Erbvertragswege abgetretenen Stammgäter in 
Franken, aber damit verfnüpfter alljettiger Kampf mit ven Erbsan- 
wärtern von der Lüttich’fchen Linie und den petulirenden Freiherren 
von Schwarzenberg aus Weftfriesland als Namens⸗- und Standes» 
nfurpatoren, nebit Austragung eines SOjährigen Proceſſes wegen 
Revindifation des Seinsheim’fchen Fideikommiſſes (feit 1590); ein 
langwieriger Streit mit Churfachfen wegen willfürlicher Beſchlag⸗ 
nahme und Borenthaltung des Schwarzenberg’schen Bamilienftlber’s, 
zudem ein verwidelter Rechtöftreit mit den Erböprätendenten auf die 
mütterliche Erbſchaft in Lothringen und Luremburg ; Eollifionen mit 
Frankreich's König als Lehensheren über die Lothring’fchen Güter; 
| mehrere ältere ſchwebende Familienproceſſe, fruchtlofe Geltendmachung 
begründeter Anfprüdye auf der Bars väterlicher und ahnherrlicher 
Verdienſte und großer pecunieller Staatsopfer, und zu alle dem ein 
bitterer und hoͤchſt aufregender Kampf mit unverföhnlichen politifchen 
Feinden, Berleumdern und Pasquillanten, verbunden mit den allge: 
weinen Drangjalen der Zeit und dem fücchterlichen Wirrfal im Reiche, 
immer neue Wunden jchlagend, neue Verlufte bereitend und Opfer 
heiſchend: das war Die Lage des Schwarzenberg’fhen Haufes zu 
Beginn der Regierung Johann Adolf's. Um das ſturmumbrauſte, 
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flippenumrungene Schiff aus allen Gefahren zu retten und in ben 
fhügenden Hafen zu bringen, bedurfte es der Fräftigen, gewanbten 
und unermüblichen Hand eines eben jo muthigen als umfichtigen 
"und vielbegabten Steuermannes, wie er ſich eben in Johann Adolf 
gefunden. Binnen 30 Jahren war nicht nur der Sturm befchworen, 
die Klippen umſchifft und die firudelnde Untiefe im Rüden, fondern 
die freie Meereshöhe mit weiter, heller Bernficht, beglängt vom Son: 
nenlichte, gewonnen. Zwar fehlen, als felbft der Culminationspunkt 
erreicht war, von Zeit zu Zeit noch immer nahende Gefahr jchreden 
zu wollen und düfteres Gewoͤll — Ungnade genannt — am fernen 
Horizonte aufzufleigen; indeſſen erwiejen fich dieſe Erfcheinungen 
mehr als Iuftige Phantome, denn wefenhafte Gebilde, von nie ruhen» 
den, heimlich wühlenden Feinden aus dem Pfuhle des Neides und 
boshafter Nievertracht argliftig heraufbeſchworen.“) Johann Adolf 


5) Bine foldye Harpie, dem Sumpfe prämebitirter Gefchichtsverfälfchung ents 
fliegen, hat fich fogar bis in unfere Tage herüber verloren. Der bekannte Verfaſſer 
der „Lebensbilver und Ancmonen“ hat es in einem der lepten Jahrgänge feines „His 
for. Taſchenbuches“ (wenn wir nicht irren 1847) gewagt, einen Stein des Bors 
wurfs auf das Andenfen des Fürften Johann Adolf zu ſchleudern, ohne bisher eine 
gebührende Entgegnung gefunden zu haben. Es wirb nicht ſchwer halten, mit fchlas 
genden Dofumenten in der Hand einen gründlichen Gegenbeweis durchzuführen und 
die trübe Duelle aufzudecken, aus welcher Herr v. Hormayer feine Behauptungen ges 
fhöpft, denn gerade diefe find durch Johann Adolf felbft auf einleuchtende Weife 
längft widerlegt. Die leidenfchaftliche Animofität des Herm v. Hormayer gegen 
Defterreich glaubte nichts fehonen zu dürfen, was nur irgend Defterreichifch heißt, 
und fo waren ihm felbft die Bräber ber Todten nicht heilig. Ein Interpolator und 
Urkundenfälfger nimmt es auch mit dergleichen Dingen nicht genau. Wie gem 
hätte wohl Hr. v. H. feine „Deufwürbigleiten aus der Gefchichte Wien’s” und was 
ihn fonft noch aus früherer Zeit mit fich ſelbſt in Widerfpruch gebracht, ungefchrieben 
machen mögen! — Wie, ſchrieb er nicht in der Vorrede zu feiner „Allgemeinen Ge⸗ 
fehichte der neueften Zeit vom Tode Friedrich d. ©. bis zum zweiten Barifer Frieden“ 
(Wien 1817—1819. 3 Bde) von feiner zu „Mark und Blut gewordenen Parteis 
licfeit für das, weil es gewollt hat, über Alles emporragende Oeſter⸗ 
reich, dem er aus Pflicht und aus Leidenſchaft ewig angehöre?” Aber Herr 
v. Hormayer hat diefes Gelobniſſes vergefien wie man im Liebesraufche geleifteter 
Gide zu vergefien pflegt, und die Pflicht ward der Leivenfchaft zum Raube. Er hat 
fich felbft gerichtet in den Mugen Aller, denen bie Wahrheit mehr ale ein Hauch, der 
die Luft bewegt. 
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wußte ihnen den Edhild des reinen Bewußtſeins, unerfchütterlichen 
Gottvertrauens und treuefter Pflichterfüllung entgegenzuhalten, und 
fie hatten Feine Gewalt über ihn. Als er im Jahre 1659 fein Tage- 
buch über die Verhandlungen des geheimen Faif. Conſeils, in dem er 
als einer der erften Räthe des Kaiſer's ſaß, wieder aufnahm, ſchrieb 
er: „Die Gründe der Wiederaufnahme dieſes Diariums find mannig- 
fa, und u. 9. erftens: die Untreue des eigenen Gedaͤchmiſſes; 
zweitens: die Bosheit Anderer, die Thaten und Gefinnungen einem 
feinpfeligen Urtheile unterwerfen und fie dem Ununterrichteten anders 
darftellen, als fie gethan oder geäußert worden find; brittens: um 
der eigenen Ruhe willen und wegen der nothwendigen Selbfiverthei- 
digung gegen Berleumbungen, denen idy mein Xeben lang unterwor- 
fen geweſen. Gottes Wille gefchehe! Möge meine Mühe überflüffig 
geweſen fein und ein reines Bewußtfein der Bertheidigung nicht bes 
dürfen!“ — Nah) dem Auftauchen des falfchen Gerüchtes von der 
über ihm ſchwebenden Ungnade ſchrieb er (1681) an pen Reichshof⸗ 
rath Nikolai: 

Ich getroͤſte mich meines guten Gewiſſens und ſupponirten 
Sicherheit, daß ich Niemand das Geringſte zu Leid oder Unrecht ge⸗ 
than habe. Si gratis odisse velint, haheant sibi und mögen es bei 
Gott verantworten, ich verzeihe e& vom Herzen.“ . .... Und über 
den Punkt, daß, möge gefchehen was da wolle und möge man fich 
wie immer anftellen, den Kritifern und Uebelwollenpen nichts recht 
ift, bemerkt er: „Dir aber ift fhon Alles recht, wenn ed allein dem 
Kaifer und dem Publiko recht ift und wohl geht... .. „Ob id 
meine Nota dubiose und unlauter oder Flar und deutlich ablege, kann 
ich zwar nicht verfichern, weil die Verftänpniß und Begreifung der 
Sachen nicht bei mir, fondern bei denen Auditoren beftcht. Ich vers 
muthe aber, es ihun Ihre kaiſ. Maj. meine wenige Nota genugfam 
begreifen, weilen Sie deren Erplifation bis dato von mirniemahlen, 
von Anderen aber zu Zeiten begehrt haben.“... „Daß der Herr eine 


mahl mit mir in Arreft kommen folle, fteht bei Gott und dem Kaifer. 


Gott kann mich verlaffen und fallen laſſen, der Kaifer auch Innocen- 
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tissimes aggrabiren ; sed neutrum sapponitur, und auf ſolchem Sups 
pofito fönnen wir, recte agendo, getröftet eben und ruhig fchlafen. 
„Quis ex vobis arguel me de peccato ?*: ifi eine gewaltige Herz: 
flärkung und Antidotis contra hoc genus veneni, wobet id) mid, bis 
dato wohl befunden und durch Gottes Gnade confervirt habe u. ſ. m.“ 
— Ein Mann, der fo dachte und auf folden Grundlagen fußte, hatte 
vor leiner Ungnade zu zittern. Eine ſolche Zumuthung waͤre zu laͤ⸗ 
cherlich; er eine Ungnade fürchten, der keinen geringeren Herold 
feiner Tugenden, Verdienſte und Vorzüge hatte, als ven Kaiſer ſelbſt! 
— Anerkennungsvoll und vor aller Welt verkündet Letzterer im Für: 
ftenbriefe ven Preis Johann Adolf’s: 

„Unter welchen Allen“ — fährt jene Urkunde, an Adam's Ber: 
dienfte anfrüpfend, fort — „erftbefagtes Graf Adamen nachgelafjener 
eheleibliher Cohn, Unſer geheimer Rath, Reichshofrathopraͤſident 
und Ritter des Ordens vom goldenen Fluß (Bließ) Johann Adolf 
Graf zu Schmgrzenberg, Herr zu Hohenlandsberg, Gimborn, Mus 
rau, Wittigau und Frauenberg ıc. mit foldhen heroifchen Tugenden. 
fürtrefflicher Vernunft und Erfahrenheit, fowohl in Kriege: als 
Staats» und politifchen Sachen dermaßen herfürgeleuchtet, daß nicht 
allein hoͤchſt felig ernannt Unfer Anherr denfelben zu feiner Anfunft 
an den kaiſ. Hof in wirflicdhe Dienfte ald Kammerer*’) gnaͤdigſt an 
und aufgenommen, fondern aud) nach dero gottfeligen Ableben Un⸗ 
feres Herm Vaters Majeſtaͤt umd Liebden ihn dergeſtalt qualifiziet 
befunden, daß Sie bei Antretung dero Faif. Regierung denſelben nicht 
nur zu dero wirklihem Reichshof⸗“) und Hoffriegerath, ***)fondern 
auch mit dero kaiſ. geheimen Ratheftel-+) gewürdigt und fich feiner 
vernünftigen Conſiliorum nicht allein in allen Fürfalienheiten zu 
Hof, fondern auch in anderwertlicyen hochwichtigen Commiſſionen 


©), Definitiv 1637. 
»2) 1640. 
000) 1546, 
+) 1648 und nenerbings von K. Leopold I. beflätigt 1657. Seit 1646 auch 
erzherz. geh. Rath. 
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und Gefandtichaften ins und außerhalb des Reichs fehr näh: und er» 
iprießlich gebraucht haben; bevorab aber, nachdem höchffelig ernannt 
Unferes Hrn. Baters Maj. und Lbden Unferes freunplich gelichten 
Better’ Erzherzog Leopold Wilhelm’s zu Deſterreich Lbden nadı dem 
in anne 1645 bei Janfau vorgegangenen und unglüdlichen Treffen 
dahin disponirt und vermoͤcht gehabt, daß Sie ſich nicht allein der 
Direktion Dero kaif. Waffen im Rei nochmahls, fondern folgendes 
auch des Ihro angetragenen Gubernements der Burgundtichen Lan⸗ 
den, da Alles in höchſter Eonfufion und Gefahr beſtunde, untere 
nommen, Ihrer Loden Er aud) als Dero refp. geh. Rath und Obri⸗ 
fier Kämmerer,”) hernach Obrifter Hofmeifter”*) feiner ſowohl im 
Kriege», als polittfchen und Staatéſachen erlangten fürtrefflichen 

Erfahrenheit nach bei allen Dccafionen unausſetzlich am wie Hand 
| gegangen und feine Gelegenheit aus Handen gelaflen, feine Uns und 
Unſerem Erzhaus devovirte Treu mit freudiger Darbiet: und Aus⸗ 
fegung Leib⸗ und Lebens, fo oft es die Rothdutft und Gelegenheit 
erfordert, zu contefliren und zu Restabilirang des damals fehr zer⸗ 
rätteten allgemeinen Zuſtands ein Merfliches beigetragen und coo⸗ 
perixt hat. Nachdem aber Unferes H. Vaters Maj. und Lbden am 
anderen Aprilis verwichenen 1657 Jahr's und eben zu der Zeit diefe 
Welt geiegnet, da nicht allein Unfere eigene Erblönigreich und Lande 
nnd das h. r. Reich faft aller Orten mit fremden Kriegsverfaffungen 
gleichſam umgeben, fondern auch bie benachbarten norbiichen Kro⸗ 
nen, bevorab in Bohlen und Dänemarf und denen angrenzenven Pro» 
vinzen, zu Waffer und zu Lande auf’s Heftigfte zu ven Waffen gegrif: 
fen, und wir bei damaligen gefährlichen Conjunkturen Uns dem gött« 


°) 1645. 


29) 1656, und Berbindung diefer Würde mit dem Oberfllämmereramte. 
Grund der Ernennung wie bei jener zum Kriegerathe: „Vortreffliche Qua⸗ 
fitäten und Talente, mit denen der Graf zu Schwarzenberg von Bott den Allmächs 
tigen begabt und condecorirt worden. Das goldene Bließ erhielt Zohann Adolf 
1650, zum Reihehofrathepräfidenten wurde er 1670 ernannt. Auch als f. Span. 
Kdegsrath fungirte 3. Adolf feit 1650 oder bereite 164%. 
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lichen Willen nach mit der Bürde des Regiments erftbefagter Unjerer 
Erbfönigreih, Erzherzogthumb und Landen beladen lafjen, und da: 
hero Unfer Abfehen dahin richten müffen, wie eines Theils dieſelbe 
mit denen damals entjtandenen gefährlichen Motibus nicht implicitt, 
anderen Theil aber und in Sonderheit, wie auf jo geftalten Unferes 
in Gott rubenden Herrn Vaters erfolgten feligen Hintritt das h. 
Reich mit einem anderweitigen höchftgeehrten Oberhaupt je eher je 
beffer verfehen werden möchte; ift mehr ernannter Johann Adolf 
Graf zu Schwarzenberg einer von Unferen geheimften und vornehm⸗ 
ften Räthen geweſen, vermittelft deren getreuen Einrath und Aſſiſtenz 
wir nebft göttlichem Beiftand die uns bei der damahls ausgeichriebe: 
nen Wahl eines Röm. König’s und Kaiſer's gleichfam unüberwind» 
(ih gemachte difieultäten überwunden und zu glücklichem End ges 
bracht haben; alfo, daß Ihm nicht unbillig das rühmliche Zeugniß 
zuzulegen ift: Gleich wie Er fein von Gott erlangtes Talentum iy 
währenver höchftfelig ernannt lnferes in Gott ruhenden Hrn. Ba- 
ters Regierung durch feine, fowohl in Krieges, als Staatsfachen er- 
worbene treffliche Erfahrenheit in Ihrer Maj. und des allgemeinen 
Weſens Dienften zu folcher Perfektion gebracht, daß auch Wir Uns 
von Anfang Unferer angetretenen Regierung bis anhero feines vers 
nünftigen Anraths in denen vorgefallenen wicdhtigften Sefchäften je: 
derzeit ganz nütz⸗ und erfprießlich bedient haben, dergeftalt, daß Wir 
Ihm bei denen Uns vorgefallenen und außer Lands angeftellten Reis 
fen, zumahlen aber bei dem entftanvenen legten Türfenfrieg, bei Un⸗ 
ferem Aufbruch von binnen nad) Regensburg die Direktion 
aller inUnferer Abwefenheit vorfommener Gefhäfte 
und Saden vor Anderen anvertrauet haben, welchen er 
dann mit folder Vigilanz und Emfigfeit obgelegen, daß Wir ob 
feiner punttuellen Berrichtung jevesmahls alle vollfommene Satis: 
faftion empfunden haben. Mit nicht geringerem Eifer und Sorgfalt 
bat Er in allen anderen, fowohl des h. römifchen Reichs und des 
allgemeinen chriftlichen Weſen's Eicherheit, als Unferer Erbkönig: 
reich und Landen Aufnehmen und Beftes betreffenden Angelegenhei: 
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ten wie bishero in allen vorigen Decafionen, alfo und in Sonderheit 
auch bei der neulich durch wunderbarliche Schidung des Allerhöchften 
entdedtter, von etlichen meineidig⸗ und pflichtvergefienen Ständen 
und Untertanen Unferes Königreichs Ungarn angefponnenen Re: 
bellion, Berufung des Erbfeindes und anderer fremder Gewalten 
und daroh entftandenen faft allgemeinen Abfalls jegt gemeldtes Kö- 
nigreichs, feine Devotion abfonderlicy bewährt und erwielen; alfo, 
daß es an Werffiellung ihres, der Rebellen, vorgehabten blutdürſti⸗ 
gen Willens nicht ermangelt haben würde, die wider unfere eigene 
faiferl. Perſon machinirte abfcheuliche Mordthat in's Werf zu ſetzen; 
“wenn nicht zuvörverit der allerhöcdhfte Gott jo mild väterlidy über 
uns gewaltet und Unferer hierzu deputirter Miniftrorum, und unter 
denfelben vornehmlid, auch fein, Grafen zu Schwarzenberg, getreue 
Rathſchlaͤge dergeftalt gefegnet hätte, daß alle ſolche grauſame Un: 
thaten, befanntermaßen, zernichtet, die in gedachtem unferen Königs 
reich Ungarn entftandene Unruhe mit unglaublicher Geſchwindigkeit 
gedämpft und dasjelbe nad) eingenommenen Feſtungen und zerftreuten 
Mebellen zu vorigem Gehorſam und Ruheftand reducirt worden 
wäre.*) Bei welchem Allen dann, und weil viel ernannter Unfer 
Geheimer Rat, und Reihshofrathpräfident Johann Adolf Graf. zu 
Echwarzenberg feine tapferen Qualitäten, Vernunft und Geſchicklich⸗ 
feit jederzeit vergeftalt an ven Tag gelegt hat, vaß er vielen An- 
deren, und zumablen aud feinen eheligen Deſcen— 
denten zum rühmlichen Erempel der Nachfolge wohl 
vorgeftellt werden kannz; und in diefem feinen loeblichen Vor: 
haben unausgefegt zu continuiren geneigt und erbietig ift, auch wohl 
thun fann, mag und fol: So haben Wir” ıc, (Es folgt nun hier: 
auf die feierliche Erhebung in den Fürftenftand nach dem Rechte der 
Erftgeburt.) In diefem Lichte erfchien Johann Adolf feinem Katfer, 


9) Unwillfürlich erinnern biefe Zuflände an bie Breigniffe der jüngften Zeit, 
wo e8 wieder ein Schwarzenberg war, ber im Rathe des Monarchen ſaß und buch 
feine Rathichläge und energifche Entfchloffengeit einen der koſtbarſten Epelfteine in 
der Kaiſerkrone Oeſterreich's erhalten und bewahren half. 
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und bie Mächtigen der Erde haben nicht nöthig zu ſchmeicheln. Die 
Erhebung Iohann Adolf's in den Fürſtenſtand war nicht mur bie 
natürliche Folge der perjönlichen Vervienfte des Grafen, frines auf: 
opfernden, den Begriff gewöhnlicher Thätigfeit*) weit überfteigenden 
Wirkens und einer beifpiellofen Hingebung; fondern auch das Re 
fultat der Geſammwerdienſte feines Haufes, bie Einlöfung einer 
alten Ehrenſchuld gegen dasfelbe und die Befriedigung längft begrün: 
deter Anſprüche, zudem die Erfüllung einer früheren kaiſ. Zufage. 
Zu dem alten Ruhme des Namens gefellte fi) nun auch ver Olanı 
der äußeren Weltftellung, die durch die fich nachgerade immer groß: 
artiger geſtaltende Entwidelung der materiellen Berbältuiffe des 
Haufes eine breite Grundlage erhielt. Der Etanveserhöhung am 
L4ten Juli 1670 folgte am Mten Dftober 1671 die Erhebung der 
Grafſchaft Schwarzenberg und Herrfchaft Hohenlandsberg zu einer 
gefürfteten und unter Einem die Ertheilung des größeren Palatinats⸗ 
briefes (die goldene Bulle über eine Summe koſtbarer Privilegien, 
worunter auch das Recht Ritter zu fchlagen,) oder die Ernennung 
des Kürften und feiner Nachfolger in dieſer Würbe zum Pfalz⸗ und 
kaiſ. Hofgrafen. Iener Standeserhöhung und dem nunmehr gefür⸗ 
fteten reichSunmittelbaren Beſitzthume zufolge nahm Johann Adolf 
bereits 1672 auf dem Fraͤnkiſchen Kreistage, wo er auch ſchon wegen 
des Beſitzes der altwäterlichen, durch neue Acquifitionen vermehrten 


9) Diefe Thätigfeit war eine außerordentliche. Man muß jene Taufende, ent« 
weder von eigener Hand des Fürften gefchriebener,, oder wenigftens reteuchirter Pas 
piere gefehen haben, um fich einen Begriff von dem raftlofen Gifer diefes Hertn als 
Hofs, Staats: und Privatmann machen zu koͤnnen. Seine Eorrefpondenz nach allen 
Richtungen und in allen damals gangbaren Sprachen war die ausgebreitetfte, und 
dennoch merft ınan feiner dieſer zahlreichen Schriften Eile oder Oberflaͤchlichkeit an. 
„Er arbeitete Tag umd Nacht,” Heißt es von ihm, „and mit Entziehung des noͤthi⸗ 
gen Schlajes, um nur Jedermann ohne Berzug, befonders den Nothdürftigen, die 
Gerechtigkeit widerfahren zu lafien. Johann Adolf mitten unter Gejchäften vers 
gaß fich felbft, nur um für bie Wohlfarth des Staates und vorzüglich des gemeinen 
Weſens nichts zu verabfäumen.” — Diefer finpende Fleiß erinnert lebhaft an Jo⸗ 
hann Adolf’ Ahnherrn, den unermüdlichen und flarten Johann von der Fränfifchen 
Linie, den Enkel Erkinger's des Stammvater’s. Gr fehten mit Johann unter einem 
Geſtirne geboren zu fein. — 
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Seinsheim’fchen Güter (feit 1655) Sit und zwei Stimmen hatte, 
auf der Fürftendanf Plag, und wurde 1674 feierlich in das Fürften« 
collegium eingeführt. Das Eigenthum ver Herrichaft Gimborns 
Reuftadt °) im Weftphälifchen Kreiſe verfchaffte vem fürftlichen Haufe 
au Sig und Stimme auf den dortigen Kreistagen und zufolge der 
Einführung der Weitphältfchen Grafen in ven Reichsfürſtenrath auch 
eine Curiatſtimme im leßteren. Als nachmals die Landgrafichaft 
Kleggau durch die gleichfalls von Johaun Adolf bewerfitelligte Vers 
mäblung feines einzigen Sohnes Ferdinand mit der Erbtochter von 
Sul an das fürftl. Haus fam, wurde auch Sig und Stimme im 
Schwäbiſchen Kreife und eine Euriatftimme im Fürftencollegium ge: 
wonnen, ſo daß alſo auf Grund des reichsunmittelbaren Beſitzes das 
fürſtl. Haus Schwarzenberg auf den Fürſtentagen im Beſitze einer 
Viril⸗ und zweier Curiatſtimmen war. Der Poſſeß von Gimborn⸗ 
Reuftabt wurde für dasfelbe nachgerade in foferne wichtig, als durch 
die Conftituirung des legteren zu einem Fideikommiß der Jweitgeburt 
das fürftl. Haus eigentlich zwei reichsfürftliche Familien repräfen- 
tirte. Als Befiger reichsunmittelbarer Herrfchaften hatte bereits Graf 
Adam das Münzrecht auegeübt und in Folge der neuen fürftlichen 
Prärogative trat nun das Münzregal felbftverftändlich in den Bor: 
dergrund. **) Aniverfalerbe des 1646 kinderlos hingeſchiedenen 


— 


0) Gimborn kam durch Anna von Harf auf Alstorf, Gemahlin Wilhelm II., 
Johann Adolf's Urgroßvater, an das Schwarzenberg'ſche Haus. Das Amt Neuſtadt, 
erſt theilweiſe, ſpaͤter ganz, wurde unter dem Grafen Adam als Brandenburg'ſche 
Schenkung (,,ob bene merita‘‘ ) in der CEigenſchaft einer freien unmittelbaren 
Reichöherrlichfeit mit affen landesfürſilichen Rechten damit vereinigt (1630 , durch 
Vergleich beitätigt 1649). Obgleich bereits 1651 die Aufnahme Gimborn⸗Neuſtadts 
in die Reichsmatrikel angeordnet und 1653 die Sinladung zum Weftphälifchen 
Kreistage veranlagt wurde, ward der Schwarzenberg’fche Bevollmachtigte doch erft 
1682 auf dem Kreistage zu Duisburg fürmlid eingeführt. Seit 1703 gehörte 
Gimborn-Neufadt zum ES chwarzenberg’ichen Sekundo-Genitur⸗Fideikommiß, und 
als 1782 diefe Reichsherrfchaft cunı voto et sessione an den Grafen von Wallmo⸗ 
den verfauft worden, mußte die fideifommiffarifche Verpflichtung auf die fürfll. Des 
fisungen in Böhmen als Fideicommissum pecuniale übertragen werben. 

99, Ehwarzenberg’fche Münzen von gebiegenem Gehalte und mit fchönem 
Gepraͤge cirkuliren jept noch, werden gefncht und wie ein Schag gehütet. 

Berger, Zelir FJürſt zu Schwarzenberg. 8 
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Grafen Georg Ludwig, des Lepten von der Bayer’ichen Linie, war 
Johann Adolf vorlängft in den Befig der Steyermärffchen Güter 
desfelben gelangt und fügte fpäter neue Erwerbungen binzu. Hier: 
mit war denn auch das Steyermärffche Incolat verbunden. (Jenes 
in Kärnthen hatte bereitö Georg Ludwig 1631 erworben.) Bon im- 
pofanter Bedeutung follte das Böhmifche Landsmannfchaftrerht (bes 
reits 1654 erlangt) werden, dem ein ausgebreiteter Güterbefig zu 
Orunde liegt. Auch diefe Bafis warb von Johann Adolf gefchaften, 
zunächft durch die remuneratorifche Acquifition der großen (nachmals 
zu einem Umfange von 15 IM. angewachfenen) Herrfhaft Wit 
tingau, dann durch Kauf der nachbarlichen (8 IM. großen) Herr: 
ſchaft Frauenberg, und durch) noch mehrere andere Befigerwerbungen. 
(Hierunter die Herrfchaften Kornhaus, Wildſchütz, verfchiebene 
Heinere Güter und die Pfandherrfchaft Pürglitz, letztere jure anti- 
eretico vom kaiſ. Hofe an Johann Adolf für defien Forderung an 
Ehurbrandenburg pro 300,000 Rthlr. pfandweife überlafien.) Wit⸗ 
tingau erhielt Johann Adolf vom Erzherzog Leopold Wilhelm, ver 
diefelbe anfänglich pfandweife, dann erbeigenthümlic, befaß, 1658 
remuneratorio nomine, d. h. als Entfhädigung und zugleich Bes 
lohnung für lange, ebenfo ausgezeichnete als uneigennüßige Dienfte, 
für jahrelang rüdftändige Befoldungen, Penſionen und anderweitige 
Eompetentien, beftehend in geleifteten Borfchüflen, Kriegsfubfidien, 
Beftreitung des erzherzogl. Haushaltes u. dgl., mit einem Worte 
alfo für fehr namhafte Guthabungen. Bereits früher wollte der 
Erzherzog dem Grafen Johann Adolf die Herrfhaft Hohenftein im 
Bisthume Halberftadt aus obigen Gründen verleihen; da viefelbe 
aber durch den Weftphältfchen Frieden verloren ging, fo wies er ihm 
jährl. 5000 fl. auf feine Pfanpherrfhaft Wittingau an und cebirte 
ihm fein Pfandrecht auf dieſelbe; Alles dieß flatt der reſervirten nie» 
derf. Befoldungen und Benfionen, dann „rüdfichtlich der dem Erz⸗ 
herzoge feit vielen Jahren mit Hintanfegung des eigenen Privatvor: 
theils geleifteten treuen Dienfte und der wegen langer Abmefenheit 
von feinen Gütern erlittenen Verlufte, Entfegung von denfelben, und 
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in Anfehung der ftatt einiger wohlmeritirter Gnadenrecompens aus⸗ 
geftandenen unverdienten Verfolgung“ u. f. w. Dieß die Anteceben- 
tien der Schenfung. Als fpäter vie Schwanberg'ſchen Töchter, verm. 
Gräfinnen von Paar, geſtützt auf ein rofenberg’fches Teftament, 
Rechtsanfprüche auf Wittingau und die anderen vormals rofenberg’- 
[hen Beltgungen erhoben, mußte das fürftl. Schwarzenberg’fche 
Haus in Folge Rechtsſpruches nicht weniger als 233,725 fl. an die 
Paar'ſchen Erben, salvo regressu an den übrigen Compoſſeſſoren der 
rofenberg’fchen Güter, bezahlen. Der Beſitz von Wittingau ward 
alfo mit fchweren Summen aufgewogen. rauenberg aber ward 
1661 um 385,000 fl. gefauft. Der frühere Befiger war ver Faif. 
General Don Balthafar de Maradas. So verhält es fich alfo that- 
fählih mit den erften Echwarzenberg’fchen Befiterwerbungen in 
Böhmen und dahin find die bezüglichen Anführungen des Herrn Dr. 
Behfe in feiner „Gefchichte des Defterr. Hofes, Adels und der Des 
fterr. Diplomatie,” theils zu berichtigen, theils zu erläutern.*) Es ift 
wenigſtens eine fehr zweideutig Flingende Behauptung, wenn Her 
Dr. Vehſe fagt: „Die neue kath. Defterr. Ariftofratie, die an bie 
Stelle der im Sturme des 30jähr. Krieges umgebrochenen alten pro- 
teftantifchen Landherrengefchlechter trat, ward mit den Gütern der: 
felben dotiert, ſowohl im Rande Defterreich, als im Lande Böh- 
men, Mähren und Schleften”.... „Die beiden Gejchlechter, denen 
der reichfte Theil aus dem Boͤhmiſch⸗Maͤhriſch⸗Schleſiſchen Rebellen: 
gute zufiel, waren die Fürſten Liechtenftein, die jest fogar fouverain 
find, und die Fürften Schwarzenberg.“ — Den legteren wenig: 
ftens fiel nichts zu, was nicht rechtmäßig erworben und mit ſchwe⸗ 
rem Gelde bezahlt, oder mit bedeutenden Opfern erfauft worden 
wäre. Die Alterirung früherer Beſitzverhaͤltniſſe durch Confiskatio⸗ 
nen ändern an der Sache nichts. Solche Antecedentien hat die Ger 


*) Der Berichtigungen und Erlaͤuterungen wäre das obengenannte Werk übers 

haupt noch in mehr als einer Beziehung bebürftig ; fa wir fehen uns in Folge deſſen, 
und befonders ſeit uns die weiteren Bände vesfelben bekannt geworben, ſelbſt zur 
Zurücknahme der S. 30 unferes Buches ausgefprochenen theilweifen Anerkennung 
aus zureichenden Gründen veranlaßt. — g- 
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ſchichte allein zu vertreten und es wäre traurig, die Nachkommen 
dafür verantwortlich machen zu wollen. — Den Befig des Herzog: 
thume Krummau in Böhmen anlangend, auf den Herr Dr Behfe 
zugleich anfpielt, fo gründet ſich derfelbe ebenfalls auf ein klares, 
gerichtlic) entfchievened und gefeglich gefchügtes Erbrecht. Auch zu 
biefer großen Acquiſition hat Johann Adolf durch die Vermählung 
feiner einzigen Tochter Erneftine mit einem der legten Yürften von 
Eggenberg die Fundamente gelegt, im Sinne einer weifen Providen- 
tia majorum handelnd. Doch davon fpäter. — Das Ungarifche 
Incolat und Indigenat wurde dem Fürften Johann Adolf aus dank⸗ 
barer Erfenntlichfeit für die großen Verdienite feines Großvaters 
Adolf verliehen. — Nicht nur ein würdiger Liebling, fondern aud) 
der treuefte Freund und innigfte Vertraute des langbetrauerten Erz: 
herzogs Leopold Wilhelm — zahlreiche Schriften geben von Diefem 
und Jenem Kunde — fonnte er Ilniverfalerbe feined erlauchten 
Herrn fein, was er auch laut teftamentl. Verfügung bereits definitiv 
war; aber ebenfo uneigennüßig als vorausfichtig verzichtete er feier: 
lich auf eine jo Auffehen erregende, Neid und Mißgunſt aufftachelnde 
Begünftigung, *) ohne ed doch, „trog feinen bringenden Bitten,“ 
verhindern zu können, mit einem anfehnlidhen Legate bedacht zu 
werden. Es war eine Danfesfchuld, die er nicht ablehnen vurfte. 
Für fein Verhältniß zum Kaifer, zu deſſen gefammten erlauchtem 
Haufe und ebenfo zu den Defterreichfchen Erblanden, wie zum Reiche 
fpricht feine Standederhebung zu deutlich, als daß es einer weiteren 
Erläuterung bebürfte. Die zuverläßigite Kunde von feinen genauen 
Beziehungen zum Kaifer (Leopold I.) gibt die jahrelange vertraute 
Correſpondenz des Lebteren mit Johann Adolf in den wichtigften 
Haus, Hof-, Staats: und Perfonalangelegenheiten, nicht minder 
jeine in diefem Betreffe forgfältig ausgearbeiteten Vota und Gut⸗ 


°) Johann Adolf hinterließ hierüber ein eigenhändiges, fehr interefiantes und 
charakteriſtiſches Promemoria, worin er die Motive dieſer Berzichtleiftung mit der 
ihm eigenen Prägnang entwidelt, um ſich feinen fpäten Nachkommen gegenüber 
wegen biejer feiner, fo erhebliche Vortheile verſchmaͤhenden Refignation zu rechts 
fertigen. 
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achten. Wohl fuchten Neider und Feinde dieß intime Verhäftniß zu 
trüben und zu ftörenz aber e8 gelang nicht, und nur Einer fonnte 
es zerreißen — der alle Bande löfende Tod. — *) 

Johann Adolf befaß eine vielumfaffende und tiefe Bildung, 
wozu auf feinen Reifen in der Jugend durch Deutfchland, die Nie: 
derlande, Frankreich und Italien, namentlich aber während eines 
längeren Aufenthaltes in Paris, wo ihn ber Sranzöftfche Hof als 
Sohn eines einflußreihen Vaters und fünftigen Vafallen, zudem als 
vielverheißenden Süngling für immer zu feffeln fuchte, ver Grund ge: 
legt worden. Er fprady und fchrieb ein marfiged Deutfch, ein klaſſiſches 
Latein, und wußte fid) gewandt franzöfifch, italieniſch, felbit ſpaniſch 
auszubrüden. Ein Mäcen der Künfte und Wiſſenſchaften, verbiente 
er audy die ihm von diefer Seite gewordenen Huldigungen und auf 
vielen gleichzeitigen Werfen prargt fein Namen als Danfeszeugniß 
debicirender Echriftfteller. Mit ven Elaffiichen Alten war er vertraut. 
Bor allen Anderen zogen ihn aber vie ernften moralifchen, dann 
juripifch-politifchen Wiffenfchaften an. Bon allgemeinen Geſchichts⸗ 
ftudien fand er bald den natürlichen Uebergang zu ver Gefchichte 
feines Haufes, mit der er fich viel befchäftigte und die feinen for- 
fhenden Bemühungen viele Aufhellungen verdankt. Mit dieſer 
gediegenen Wiflenfchaftlichkeit ging aber als herorftechender und 
angeerbter Zug feines Charafters eine tiefe und innige, in allen 
Lagen des Lebens bewährte und durch zahlreiche fromme Stiftungen 
und Widmungen bethätigte Religiofität Hand in Hand, wovon der 
Ruf, Aufmerkſamkeit erregend, felbft in Rom erſcholl. Gewiß würde 
Johann Adolf auch im geiftlichen Stande, fir den er urfprünglid) 
beftimmt fchien, eine hervorragende Stelle eingenommen haben. 
Wie wenig es ihm übrigens am ritterlichen Muthe gebrach, hat er 
in den Affairen mit dem General Lieutenant von Budiljin und den 
Dberften Ribekh, perfönlichen Gegnern und Beleidigern feines edlen 
Vaters, bewiefen, indem er zugleich hierdurch feine kindliche Pietät 


9) Diefes vertraute Berhältniß des Fürften gu Leopold I. erinnert an bie ähn⸗ 
lichen Beziehungen Erkinger's I. v. ©. zu Kaiſer Eigiemunt. 
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gegen den Berunglimpften an den Tag legte. Einen Augenblid ging 
Johann Adolf auch fogar mit dem Gedanken um, die Friegerifche 
Laufbahn zu wählen, welche allerdings bei den damaligen Zeitläuf- 
ten günftige Ausfichten zu bieten ſchien. Wenigftens hatte er fih um 
das Buitler'ſche Regiment beworben. Er mochte wohl das in feinen 
Adern rollende Blut der Erfinger, Wilhelme und Adolf's von 
Schwarzenberg fühlen. Der Tod feines Vaters, die ſich bald darauf 
entwidelnden Verhaͤltniſſe zum kaiſ. und erzberzoglichen Hofe, end: 
li feine VBermählung *) i. 3. 1644 mit Maria Juſtina, Tochter 
des Grafen Ludwig von Starhemberg und Barbara’s, geb. Gräfin 
von Herberftein, gaben feinem Streben eine veränderte Richtung. 
Obgleich ihm feine Gemahlin mehrere Kinder fchenfte, jo über: 
lebten ihn doch nur Ferdinand, der Nachfolger in der Yürften- 
würde, und Erneftine, (1649 geb. zu Brüffel) feit 1666 Ge- 
mahlin des Fürften Johann Ehriftian von Eggenberg, Herzogs zu 
Krummau und Befigerd großer und ausgevehnter Herrſchaften in 
Böhmen, Ober⸗ und Nieveröfterreih. Das auszeichnendfte Lob 
diefer Princeffin tönt einftimmig aus dem Munde aller Zeitgenoffen. 
Wenn die fchönften Gaben des Geiftes **) und Herzens, perfönlicher 
Liebreiz, herablaffende Güte, wahre Engelömilde, unbegrenzte 
MWohlthätigkeit und fürftliche Munificenz, innigfte Oattenliebe und 
Zärtlichkeit (ihre Ehe durfte in dieſer Hinficht als unnachahmliches 
Vorbild gelten und galt audy dafür) — einen Frauencharafter mit 
unvergänglicher Schönheit fchmüden, und dieſe weiblichen Vorzüge 
überdieß Verftandesfchärfe, ruhige Befonnenheit und faft männliche 
Entſchiedenheit, gepaart mit praftifchem Sinne, nicht ausschließen ; 
fo befaß Fürftin Erneftine diefe Eigenfchaften in unbeftreitbarem 


9) Diefe fand auf Grund der päpftllihen und großmeifterlichen Diepens 
ftatt,, al Adolf noch dem Iohanniterorben angehörte, aus dem er erſt 1649 defi⸗ 
nitiv ſchied. 

92) Haimb (. Sehwarzenberga Glorinsa‘‘) nennt fie „die hohe Beſchuͤtzerin, 
eine zweite Pallas der Gelehrtenrepublik.“ Bon ihrer liter. Befchäftigung zeugt 
bie noch vorhandne eigenhändige Meberfeßung der auserlefenen Briefe Seneka's. 


“- 
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Grade. Sie war die echte Tochter Johann Adolf's. Ihr Gemahl, 
Sohn des Fürften Johann Anton von Eggenberg und einer Bran⸗ 
denburg’schen Princeflin, (Graf Adam hatte auf diefe Familienver⸗ 
bindung Einfluß genommen,) Enfel jenes berühmten Ulrich von Eg⸗ 
genberg, der feiner Zeit „das Herz des Kaiſers“ genannt worden, 
(1623 in den Fürftenftand, 1628 als Befiger von Krummau zur 
Herzogswürde erhoben,) hatte mit feinem Bruder Johann Seifried 
den Befig der väterlichen Allovialberrfchaften in den Defterr. Erb: 
ftaaten (Böhmen, Ober⸗ und Nieder » Defterreih, Steyermarf und 
Krain) getheilt*) und als feinen Antheil das Herzogthum Krummau 
und die übrigen Befigungen in den drei erfigenannten Erbländern 
erhalten (1665, definitiv 1672). Er refivirte zu Krummau und 
lebte an ver Seite feiner vortrefflichen Gemahlin fchöne Tage einer 
glüdlichen,, leider aber finvderlofen Ehe. Dem Bamilienvertrage zu⸗ 
folge zur freien Dispofition über feine Güter berechtigt, ernannte er 
in feinem Teftamente v. 3. 1696 und laut Codizill v. J. 1710 zur 
Univerfalerbin feines gefammten Bermögend und lebenslänglichen 
Rupnießerin des Herzogthum’s Krummau fammt Appertinentien, 
dann anderer Allode, feine Gemahlin, nad) deren Hintritte aber zu 
Nachfolgern in den letztgenannten Befigungen feines Bruders Sohn, 
Johann Anton II. und deſſen männliche Nachkommenſchaft, für den 
Fall aber des gänzlichen Erlöfchens des Eggenberg’ihen Manns⸗ 
ftammes vor feiner Gemahlin, deren Neffen Adam Franz Fürften zu 
Schwarzenberg. Da diefer problematifche Fall wirklich 1717 eintrat, 
fo fuccedirte Apam Franz, von feiner Tante zum Univerfalerben 
ernannt, nad) dem Hinfcheiden derfelben 1719 auf vollfommen redht- 
mäßige Weife im Herzogthume Krummau. Auf diefe Art fam das- 
felbe an das Fürftenhaus Schwarzenberg nebft anderen bedeutenden 
Adneren und zwar ‚‚ratione fideicommissariae substilutionis.‘‘ Bel 


9) Nicht mit einbegriffen in die urfprüngliche Theilung waren die Fideikommi ß⸗ 
herrſchaft Ehrenhaufen, die Erbmarfchallamtsgüter in Nieder⸗ und Oberöfterreih 
und bie feit 1647 den Eggenbergen mit Heimfallsrecht an das Erzhaus Oeſterreich 
gehörende gefürflete reichsunmittelbare Grafſchaft Gradiska. 
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der Bermählung Erneftinens 1666 konnte zwar Johann Adolf diefe 
im Schooße der Zufunft verhüllten Eventualitäten nicht vorausfchen 
(er hatte übrigens bereits auf den erften Eggenberg’fchen Theilungs⸗ 
vertrag, 1665, confultativen Einfluß genommen) ; aber gleichwohl 
leitete ihn bei diefer für fein Haus fo folgenwichtig gewordenen Fa⸗ 
milienverbindung eine richtige Anfchauung, vielleicht eine innere 
Stimme, und hätte Erneftine fic eines Kinderſegens zu erfreuen ges 
habt, fo trügen wenigftend Schwarzenberg'ſche Abkömmlinge den 
Herzogshut von Krummau. Indeſſen, ed kam noch beffer und Jo⸗ 
hann Adolf's Enkel follten für fchwere Verlufte aus früherer Zeit 
durch des Himmels Kügung reichliche Entſchädigung finden. 

Eben im Begriffe fih zur Rathefigung im kaiſ. Luftfchloffe 
Larenburg zu begeben, wurde dieſer mit Recht gefeierte Ahnherr des 
Fürftenhaufes am 26. May’ 1683 plötzlich vom Tode ereilt und es 
blieb ihm erfpart, die Schrecken der Belagerung Wiens durdy Die 
Türken im felben Jahre mit zu erleben. Er ftarb im Berufe und 
mitten im Wirken wie fein fpäter Urenkel, Fürſt Felix zu Schwarzen⸗ 
berg. Sein Andenfen bleibt im Segen. Die Trauer um feinen Ber: 
luft war eine allgemeine und tiefgefühlte. Bon feinen Zeitgenofien 
erhielt er die ehrenden Beinamen: ‚‚Cato in foro, Cicero in rostris, 
Fabius in armis, providus patriae, prodigus sui;‘‘ das fchönfte 
Zeugniß, das die Welt einem Staatsmanne und öffentlidyen Eha- 
rafter zu geben vermag. ine gleichzeitige Parentation (von Georg 
Andreas Störinger) feiert fein Andenken mit den Epitheten: „Meine 
hohe Eiche ;* das „große Licht 5“ wie Drigenes im Schreiben demant⸗ 
feft, wie Aurelius der Römer Lebensfriſt; Feind der Müffiggänger 
wie Antoninus ; in der Gedächtnißfraft ein Erbe Hadrian’s. Er hat 
wie Trajan die gelehrte Welt geliebt; Plinius ſollte fein Grabmahl 
Ichreiben; ein Plutarch betrübt um ihn fein. Er war ded Kaifer’s 
Sonathan , des Reichshofraths Sofrates, Seneka, des Unterthan’e 
Ulpian, des Hofes Ealomo.“ — Go panegyrifch dieß auch Flingt, 
fu drüdt ſich doch ein gerechter Schmerz in diefen bezeichnenden Sät- 
zen aus. 
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Es bedurfte feines Plinius, um fein Epitaph zu fchreiben. Er 
fam ihm zuvor, indem er, eben fo groß als befcheiden noch im Tode, 
ſelbſt fchrieb: 

„Siste viator et lege! Joannes Adolphus, S. R. I. Princeps 
a Schwarzenberg, Divo Caesarı Leopoldo a cubiculo et arcano 
consilio, supremi imperialis in aula dicasterii praeses, eques aurei 
velleris. Certus mori, incerlus quando, fidens Deo, difhdens 
mundo, praesentia spernens, fulura sperans, huic tumulo, exili- 
que urnae magnorum nominum ienues reliquias, leve foenum — 
folium — nihil, olim tamen resumendum depositum intulit. Anno 
1683, die 26 Maji. — | 

(„Wanderer, fteh’ HU und lies ! Johann Adolf des h. R. R. 
Fürft zu Schwarzenberg, des glorreichen Kaifer’s Leopold geh. Rath 
und Kämmerer, Reichshoſraths-Praͤſident, Ritter des goldenen 
Vließes. Des Sterbens gewiß, aber unbekannt mit der Todesftunde, 
Gott vertrauend , aber der Welt mißtrauend, das Irdiſche verfchmäs 
hend, ein Jenſeits hoffend: übergab er dieſem Grabeshügel, dieſer 
engen Urne hoher Titel winzige Ueberreſte — leichtverwehende Spreu 
— ein Blaͤttchen nur — ein Nichts — einft aber wiedererftehend — 
zur Ruhe.“) 

Diefen, die ganze Lebensanſchauung des Verewigten bezeichnen 
ausſprechenden Zeilen fügte eine andere Hand folgende nicht minder 
treffende Worte hinzu: 

‚„‚Quae legisti huic incisa marmori, qui hic situs est, scripsit. 
Metire ex paucis lineis magnum animum, mir6re in magna fortuna 
morlis memoriam, disce eruditionem ex principe, virtulem ab 
aulico, bene praecare tantae virtuti, abi et plaude!‘‘ (Die Mar: 
morinfchrift, die Du bier gelefen: der hier ruht, er hat fie felbft 
gefchrieben. Ermeſſe an diefen wenigen Zeilen feine Seelengröße, 
des Todes Eingedenffein mitten in Glüdesfülle, lerne Weisheit 
von einem Fürften, Tugend von einem Hofmanne, fegne ſolch' eine 
Tugend, geh’ hin und lobpreife!*) — 

Den beiten Commentar zu diefem Epitaph liefert wohl das 
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ganze Leben des Fürften, dem wir biefe ausführliche Schilderung 
aus mehrfachen Gründen ſchuldig zu fein glaubten. Iſt doch Johann 
Adolf der zweite Stammvater ded Haufes! Bon ihm gilt wohl zu 
fagen: „Per aspera ad astral‘‘ Aber er hatte fi, die aufrechten 
Pfähle feines Familienwappens finnig deutend, für ven Wahlſpruch 
entfchieden: „Nil nisi reetum | *“ Und das ift aud) das Motto feiner 
Nachkommenſchaft geblieben. 

Er ruht in der von ihm geftifteten Yamiliengruft (Teßtere feit 
den ofefinifchen Zeiten aufgehoben) bei den P. P. Auguftinern in 
Wien. Seine Gemahlin war ihm 1681 vorgeftorben. — 

Ferdinand Wilhelm Eufeb, das nunmehrige fürftliche 
Oberhaupt des Haufes, war, wie feine Schweiter Erneftine, zu 
Brüffel geboren (1652), wo er auch die erften Jahre feines Lebens 
zubradhte. Große Hoffnungen ruhten auf diefem fürftlichen Jüng⸗ 
linge, und er bat fie auch auf ausgezeichnete Weiſe gerechtfertigt. 
Er hätte nicht der wohlbegabte, trefflich geleitete*) und vielfeitig 
ausgebildete Sohn eines fo vortrefflichen Vaters fein müflen, um 
fie nicht zur Erfüllung zu bringen. Ueberdieß ward ihm durch die 
wahrhaft weifen, die fernfte Zufunft feines Haufes in's Auge faſſen- 
den teflamentarifchen Weifungen Johann Adolf's eine fo fichere 
Richtung vorgezeichnet, daß er diefelbe um fo weniger verfehlen 
fonnte, als ihn eine tiefe Pietät gegen das Andenken des Verewig- 
ten befeelte, den er nie anders ald den „Auguftus” („Mehrer“ im 
wahrhaft fürftlihen Sinne des Wortes) feines Hauſes nannte. 
Mehrjährige Bildungsreifen, ernfte Studien zu Befangon, Rom 
und Prag in allen philofophifchen Disciplinen und in fämmtlichen 
Zweigen des Rechtes (mehrere Manufrriptfolianten von der Hand 


9) Kein unrichtig angewandtes Wort, wenn man weiß, daß Johann Adolf 
den Lehrern und Erziehern feines Sohnes zur Aufgabe machte, bei dem Lebteren 
dahin zu wirfen, daß er ſei: „‚amans recti, affabilis, misericors erga inferio- 
res, magnanimus et cautus, liberalis, at non profusus.‘‘ („Rechtsliebend, zus 
gänglich , theiluehnend gegen Untergeorbnete, hochherzig und vorfichtig, freigebig, 
aber nicht verſchwenderiſch.“) 
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des Fürſten find fprechende Zeugen großer Lernbegierde nnd eifernen 
Fleißes), nicht minder mathematifche, felbft die Kriegswifienfchaften 
umfafiende Studien bereiteten den Eintritt des jungen Mannes in 
die große Welt und defien Fünftige Laufbahn vor. Die Stellung des 
Vater's am kaiſ. Hofe begründete indefien bereits frühzeitig auch des 
Sohnes Berhältniß zu demſelben und feffelten ihn nachgerade dauern 
an den legteren. Schon im 16. Jahre zum kaiſ. Kämmerer ernannt 
(1668), fungirte er 10 Jahre fpäter bereits als Oberſtſtallmeiſter ver 
verwitweten Kaiferin Eleonore, die ihn hoch hielt. Kurz vorher er« 
fheint er als k. D. Regimentsrath im Herrenftande und als wirfli« 
her Hofrath im Reichshofrathe mit freiwilliger Dienftleiftung. Das 
verhängnigvolle Jahr 1683 erwarb ihm die geheime Rathswürde, 
eine unter den Auszeichnungen, die der nach glüdlich überftandener 
Türfenbelagerung Wiens bierher zurüdfehrende Kaijer den verdien« 
teften Staatsmännern zu Theil werden ließ. Ferdinand hatte es bis 
zu diefem Augenblide nicht verfäumt, zum Theile noch unter den 
Augen feines erhabenen Vaters, ſich unverwelfliche Lorbeeren zu 
pflüden. Als die Bert, damals nody die furdytbare Geifel der euro» 
pätichen Menfchheit, in den Jahren 1679 und 1680 von Ungarn aus 
in Wien eingedrungen und auf entfegliche Weiſe gehauft (vom Jaͤn⸗ 
ner bis Rovember 1680 waren derfelben 122,000 Menfchen erlegen); 
als ver kaiſ. Hof; der Adel und Alles, was zu flüchten vermochte, 
die Stätte des Jammers floh; mar es Ferdinand zu Schwarzenberg, 
der in Wien zurüdblieb, der augenfcheinlichften Gefahr trogend und 
der ſchwer heimgefuchten Stadt „in der milden ©lorie eines wohl: 
thätigen Schußgeiftes leuchtend.“ In der allgemeinen Auflöfung der 
gejellfchaftlichen Bande erfaßte er mit männlicher und glaubengftarfer 
Hand das verlafiene Steuerruder und handhabte, an der Spitze der 
Regierung, die vorgefchriebene Peftinftruftion. Ueberall war er, auf 
den öffentlichen Straßen und Plägen, in den Lazarethen, felbit bie 
in die Hütten der Armuth dringend, überall half, rettete, ſpendete, 
ermunterte und ftrafte er (die plündernden Räuber in den Wohnun: 
gen des Todes), bis der grauenhafte Würgengel überwältigt floh. 
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Fürft Ferdinand hat fi in den Annalen Wiens durch dieſe hoch⸗ 
berzige, lebhaft an Carolus Boromäus erinnernde Selbftaufopferung 
ein unauslöfchliches Andenken gegründet, *) und eine That, wie 
dieſe, wiegt Heldenthaten auf. Auch aus der Zeit der Türfenbela: 
gerung tönt fein Namen gefeiert herüber. „In der größten Angft 
und Noth halfen Fürſt Ferdinand zu Schwarzenberg, der Helfer in 
der Peſtzeit, und Graf Szechenyi, Fürftprimas von Ungarn, mit 
fo fürftlicher Freigebigfeit, daß e8 zum Sprüchworte wurde, fie hät- 
ten Wien ebenfo durch Gold erhalten, wie der berühmte Starhem⸗ 
berg durch Waffen.” Soldye Berdienfte verlieren audy nach Jahrhun⸗ 
derten nicht ihren Demantglanz. Uebrigens ift es notoriih, daß 
Ferdinand überdieß zur Führung des Türfenfrieges bedeutende Geld⸗ 
ſubſidien vorgefchoflen, fo wie er denn überhaupt für die Nöthen des 
Staates ftetd offene Hand und einen freigebigen. Sädel hatte. » 
Sein wärnıfter Lobredner in dieſer Hinficht, fo wie der Schwarzen⸗ 
berg'ſchen Verdienſte im Allgemeinen, war daher niemand Geringerer, 
als der Kaiſer ſelbſt und die Verleihung des goldenen Vließes von 
Seite des Königs von Spanien (1688) war nur eine natürliche 
Folge diefer rühmlicyen Aupreifung. Drei Jahre früher hatte er das 
kaiſ. Oberfthofmarfchallamt überfommen, 1602 aber jenes eines 
Dberfthofmeifters der regierenden Kaiferin Eleonora Magdalena 
Iherefiaz eine Würde, die er bis an fein Ende mit glänzenden Eh⸗ 
ren befleivete. Ueberhaupt hat er die ſchwere Kunft verftanden, fürſt⸗ 


°) Nuch in neueren Geſchichtswerken wird jenes aufopfernden Wirkens mit 
danfbarem Rückblicke gedacht. So 3. B. unter andern auch in dem Buche: „Wien 
und feine Landesfürften.” (Herausgegebeu von der Mechitariften = Conaregation, 
Wien 1531.) Als im I. 1836 die Cholera Bayern’s Haupfftadt heimfuchte und 
König Ludwig in der Mitte der Seinen trog der Gefahr auszuharten beichloß, 
glaubte eine Münchner Volfszeitung, die „Bayer’fche Landboͤtin,“ an das erhes 
bende Beifyiel Ferdinand's zu Schwarzenberg rühmend erinnern zu follen. 

98) Die vom Fürften Ferdinand fir das allgemeine Beſte gebrachten Geld⸗ 
opfer betrugen Hunderttaufende von Gulden. In einem vertraulichen Briefe an ſei⸗ 
nen Sohn und fpäteren Nachfolger Adam Franz, worin er demfelben die inneren 
Berhältniffe bes fürfil. Haufes, an die Vergangenheit aufnüpfend, entwidelt, be: 
rührt er auch mit ziffermäßigen Angaben viefen interefianten Punkt. 
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liche Munificenz und ftandesmäßigen Aufwand mit weiler Sparfam- 
feit zu vereinigen; ein Refultat feines eigenen richtigen Taftes und 
der goldenen Lehren und Anorbnungen feines unvergleichlichen Va⸗ 
ter’d. Nur fo war er im Stande, nicht nur die großen Ausgaben 
eines fürftlichen Haushaltes zu beitreiten,, fondern auch bedeutende 
Güteracquiſitionen in den Defterr. Erblanden (Böhnen und Steyer: 
marf) zu machen und reiche Summen als Opfer auf dem Altare des 
Baterlandes -niederzulegen. Zudem vereiwigen viele Anvenfen der 
edelſten Wohlthätigkeit, Spitalftiftungen und religiöfe Inftitutionen 
(u. 9. aud) eine fath. Miffion) feinen Namen, inden fie ihn zugleich 
als treueften Sohn der Kirche charafterifiren, als den er fid über: 
haupt durdy ein ganz makelloſes Leben bewährte. Im Bunfte der 
Frömmigkeit und Religiofität konnte er nur durch feine Gemahlin 
Maria Anna, geb. Gräfin von Sul, Landgräfin von Kleggau, 
(verm. 1674) übertroffen werben. Ihr reines Bild leuchtet in der Fa⸗ 
miliengefchichte im milden Glanze der innigften Gatten: und Mut- 
terliebe, in der hellen Slorie einer unübertroffenen Pietät. Das be: 
tätigen noch vorhandene fchriftliche Denfmahle, *) und dafür fpricht 
jelbft das glänzende Zeugniß des kaiſ. Hofes, wo fie als Mufter der 
erhabenften Srömmigfeit galt. Es hieß dort von ihr: „daß fie von 
Keiner ihres Gefchlechtes an Religiofität übertroffen werde, und daß 
ſelbſt diejenigen Brauen am Hofe, die ald Erempel der Gottſeligkeit 
geachtet werden, noch von ihr lernen Fönnten.“ Es ift dieß eine ver- 
bürgte Tradition. Maria Anna war die Tochter Johann Ludwig’, 
des legten Grafen aus dem uralten und berühmten Haufe der Grafen 
von Sulz, Kandgrafen von Kleggau ıc., und Maria Elifabeths geb. 
Gräfin von Königsegg-Anfendorf. In Folge der vom Kaiſer beftä- 
tigten Suß’fchen Primogenitur’sdispofition von 1676, welche die 
Landgraffhaft Kleggau in ein Reichserbfunfellehen verwandelte, 


®) Unter Anderen ihr noch vorhandenes tägliches Abendgebet, das an Innig⸗ 
feit des Gefühls, an Schwung und Erhabenheit der Gedanken bei größter Ginfachs 
heit des Ausdrucks alle Andachtsmufter diefer Art übertrifft. — 
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wurde Maria Anna, als erigeborene Sulz'ſche Tochter, Erbin nicht 
nur diefer alten Habsburgifchen Beſitzung (an Sulz gebracht durch 
Urfula von Habsburgstauffenberg, Gemahlin Rudolf's von Sulz), 
. fondern aud) der übrigen Sulz'ſchen Güter, durch fie aber das fürfll. 
Haus Schwarzenberg nachmaliger Befiger dieſer ſchoͤnen Reichsterri⸗ 
torien. So kam aud) das Erbhofrichteramt von Rothweil — dieſes 
uralte Sulz'ſche Prärogatio — (entweder ſchon feit Kaifer Conrad III., 
dem Errichter desfelben, oder doch feit 1360 unter Rudolf v. Sulz, 
bei diefem Haufe)*) an die Fürften zu Schwarzenberg, und die Söhne 
Ferdinand’s, Adolf Ludwig und Adam Franz, wurden gleichzeitig mit 
demfelben belehnt, nad) des Erfteren frühem Tode führte dann Adam 
Franz diefen Titel allein. Nach dem Hinſcheiden ihres Vaters wurde 
Maria Anna 1688 in den erblichen Beſitz der Sulz’fchen Stammgü⸗ 
ter eingeführt, wozu noch 1697 Laut kaiſ. Lehenbriefes der Blutbann 
von Thiengen durch Uebertragung vom Stifte Conſtanz an die Herr: 
fhaft Thiengen in qualitate feudi promiscui fam. In Bolge teftamen- 
tarifcher Verfügung fuccedirte Adam Franz (1698) feiner Mutter im 
Beſitze des Sulz’fhen Erbes, das bis zum Jahre 1812 bei feinem 
fürftl. Haufe blieb, **) ohne daß die Fürften zu Schwarzenberg deß- 
halb aufgehört hätten, den Namen „Grafen zu Sulz, gefürftete Land» 
grafen zu Kleggau” zu führen, wozu fie fowohl zufolge kaiſ. Di⸗ 
ploms v. 3. 1688, als auch gemäß der dießfälligen, nach dem Ber- 
faufe von Kleggau mit Baden getroffenen UWebereinfunft berechtigt 
find. In dem erfigenannten Jahre (am 8. Sebruar) wurde nämlich 
der gefammten eheligen Defrendenz des Fürften Ferbinand die Bewil: 


— — — —— — 


9) Demſelben Rudolf von Sulz, der der Habsburgiſchen Urſula Gemahl 
wurbe. Er war ein Sohn Hermanns von Sulz und Margarethens Gräflr von 
Hobenberg. Jenes Reichstribunal war von Conrad II. für den Schwäblfchen, 
Rheinifchen ac. Kreis creirt worden. Der jeweilige Erbhofrichter hatte das Recht, 
aus dem Grafen⸗ und Herrenftande einen Bicehofrichter zu beftellen. 

o0) In diefem Jahre wurden die Landgrafichaft Kleggau ( Klettgau), dann 
bie Herrfchaften Riegel, Forchheim und Schellingen, oder Lichtenegg, an den Baden⸗ 
ſchen Hof verfauft. Die Beränberungen der ehemaligen reicheunmittelbaren Ber: 
haltniſſe des fürfll, Haufes waren ber nächfle Antrieb zu dieſer Alienation. 
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ligung zur Führung der obigen Namen ertheilt und die Vereinigung 
des Schwarzenberg’ihen Familienwappens mit dem uralten Sulz’: 
[chen verfügt, fomit aber die Fortdauer des legteren garantirt. Seit 
diefer Zeit prangen im Schwarzenberg’fchen Wappenſchilde die drei 
rubinfarbenen Zinfen im zweiten filbernen Belde (von den fränfifchen 
Herzogen herrührend), der brennende, urfprünglich freiherrl. Bran⸗ 
dififhe, ſchwarze, dreiäftige Querbalfen, gleichfalls im filbernen 
Felde, und im getheilten Herzſchilde neben dem vreihügeligen ſchwar⸗ 
zen Berge mit filbernem Thurme (Schwarzenberg bedeutend) bie drei 
goldenen Korngarben der Landgrafichaft Kleggau im blauen Felde. 
Ueber dem erften Turnierhelm aber blinkt die weiße bifchöfliche Imfel 
mit drei rothen Spigen, als Erinnerungszeichen der Statthalterfchaft 
eines Sulz zu Ierufalem unter dem Kaifer Heraflius. Die Schwie: 
tigfeiten wegen Einführung in das Fürftencollegium rüdfidytl. Kleg⸗ 
gau’s wurden bald, nämlich ſchon 1696, befeitigt, in welchem Jahre 
das fürftliche Haus auf der weltlichen Kürftenbanf im Schwäbifchen 
Kreife Sit und Stimme erhielt. Ein hartnädiger Streit hatte fich 
aber mit den Bognaten des Sulz'ſchen Haufes und mehreren ver- 
fhwägerten Familien (Montfort, Manderſcheid-Gerolſtein⸗ und 
Blankenheim, Khun und Zeyl und mit der Fürftin - Abtiffin von 
Buchau) wegen des Sulz'ſchen Erbes entfponnen, der lange Jahre 
währte und durch verſchiedene Inftanzen ging, endlich aber zu Gun: 
ften des fürftl. Haufes entfchieden wurde. 

Zu diefer anfehnlichen Erweiterung der Reichsbeſitzungen kamen 
nun aber auch noch beträchtliche Güterfäufe des Fürſten Ferdinand 
in Böhmen und in der Steyermarf (unter den erfleren die fchöne 
Herrſchaft Poftelberg in damaliger Schätzung um 600,000 fl.), 
dann die Acauifition des heutigen Schwarzenberg’fchen Palaftes am 
Neumarkte in Wien; lauter fprechende Zeugniffe für das mufterhafte 
Hausregiment diefes Fürften. Nur ein fo erafter Haushälter wie er 
konnte fi) in einem intereffanten NRechenfchaftsberichte über feine 
20jährige Regierung rühmen: den von feinem Vater — „dem der 
unfterblihe Ruhm eines forgfältigen und treuen Patris familias ge- 
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bührt“ — überfommenen Vermögensftand von 1,733,029 fl. (nach 
Abzug beftrittener Auslagen effektive von 976,213 fl.) binnen 19 
Fahren 7 Monaten auf 3,170,399 fl. gebracht, alfo um 2,149, 186 
fl. vermehrt zu haben, „ungeachtet der höchft beſchwerlichen theuern 
Zeiten und der aus eigenem Sädel fi) auf ein Immenſum ertendi- 
renden ErtraordinarisKriegsgaben.“*) — Mahnend verweift er feine 
Nachkommen auf das väterliche und großväterliche Exempel und ruft 
denfelben zu: „Es fei nicht genug, Daß der Regent einer fürftlichen 
Familie herrlich und ftandesmäßig lebe und der ererbten Güter ge: 
‚ nieße, fondern er müffe aud) die feinen Händen anvertraute Verlaf: 
fenfchaft durch gute Wege und Mittel erweitern und auf eine dis⸗ 
crete Defonomie denken.“ In dem furz vor feinem Hintritte zu 
Stande gebrachten Fiveifommißftatut, in welchem bereits für eine 
allenfällige Sefundogenitur vorgefehen worden, bat er ſich neuer= 
dings als der echte Sohn feines weifen und wahrhaft patriarchalifch 
denfenden Vaters eriwiefen. Alle möglichen Eventualitäten berüdfich- 
tigend und Flug erwägend, iſt diefes Denfmahl väterlicher Sorgfalt 
das eigentliche Bundamentalgefeg des Haufes. War Johann Adolf 
der neue Gründer des legteren, fo ward Fürft Ferdinand deſſen Ber 
feftiger auf lange hinaus und defien Exrhalter. Er überlebte feine Ge⸗ 
mahlin (+ 1698) nur bis zum 22. Oftober 1703. Bon 10 Kindern 
überdauerten ihn der einzige Sohn Adam Franz Earl, (der Erft: 
geborne Johann Adolf Ludwig Anton Eufeb, geb. 11. Apr. 1676, 
farb ale Kämmerer des nachmaligen Kaifers Joſef I., damals Kö: 
nigs von Ungarn, 1690) und 4 Töchter: Maria Franzisfa Juſtina 
(geb. 1677 + 1737), vermählt mit dem Feldmarſchall Egon Land- 


°) Man darf nicht vergefien, in welch’ fchlimmen Zeiten Fürſt Ferdinand 
lebte: der erft 1699 endende Türfenfrieg, die Branzofenfriege vor den Ryswider 
Frieden, und endlich der ausbrechende ſpaniſche Succeſſions- und große nordifche 
Krieg! — Bemerken wollen wir auch bei diefer Gelegenheit, daß Fürſt Ferdinand 
während dieſer ganzen bewegten Beriode mit den hervorragendften Staatsmäniern, 
Geſandten, Feldherren und ven höchften Würventrägern der Kirche im ausgebreite- 
ten Briefiwechfel fand. — 
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grafen v. Fürftenberg-Stühlingen; Maria Anna Philippine, geb. 
23. Novbr. 1683, Gemahlin des Grafen Franz Carl von Kolowrat⸗ 
Liebſteinſty; Maria Johanna Louiſe, geb. 16. Dezbr. 1689, +1739, 
verm. mit Ferdinand Auguft Fürften zu Lobkowitz, Herzog zu Sagan, 
und Maria Johanna NRothburga, geb. 1692, Gemahlin des Grafen 
Franz Leopold von Sternberg, Statthalterd in Prag. Wir begegnen 
bier wieder Ehen, wie fie in den erften Zeiten des. Schwarzenberg’ 
fhen Haufes gefchloffen worden. 

Hätte Fürft Ferdinand fein anderes Andenken feiner Gefinnun- 
gen und feines hausväterlichen Waltens Binterlaffen, als jene fivei- 
fommiffarifchen Dispofitionen und feine ‚, Paterna monita ‘‘ an den 
hoffnungsvollen Sohn, und lägen nur die vielfältigen, einen tiefen 
Einblid in feine Lebensanfhauungsweife geftattenden Proben feiner 
außerordentlihen, bis in's Fleinfte Detail eindringenden Sorgfalt 
um die geiftige und moralifche Bildung und Entwidelung feines Er- 
ben und Nachfolgers vor; fo Fönnte man nicht umhin, wenigftene 
den hochachtbarſten Privatmann in ihm zu verehren. Wie bei ihm 
felbjt, beruhten auch auf Adam Franz die Hoffnungen des Haufe 
und die glänzende Rativität, die ihm geftellt worden, durfte die Zus 
kunft nicht Rügen ftrafen. Auch follte der verhängnißvolle Augenblid, 
in welchem Adam Franz am 25. Septbr. 1680 zu Linz, wohin feine 
Mutter mit dem faif. Hofe wegen der in Wien wüthenven Peft ge- 
flüchtet war, das Licht des Lebens erblidte, Feine trübe Vorbedeutung 
haben, e8 wäre denn, man wollte ihn mit dem ſchmerzlichen und 
ungeahnten Ende dieſes Fürften in eine gewiſſe fataliftifche Verbin- 
dung bringen. Als Fünftiger Regent eines fo hochſtehenden Haufes 
und Herr nicht nur ausgedehnter Befißungen, fondern aud) zahlrei= 
her Diener, als Standesgenofje des höchften, durch Reichthum, 
Geiſt, fchimmernden Aufwand und durd) ein ausgefuchtes Raffines 
ment conventioneller Formen glänzenden Adels, überdieß für eine 
eminente Earriere am faif. Hofe beftimmt, durfte der einzige Sohn 
des Haufes feines jener Bildungselemente entbehren, die den Begriff 
eines echten Cavalier's vollendeten, „denn“ — fo lautete der väterliche 

Berger, Felix Fürſt zu Schwarzenberg. 9 
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Wunſch — „Adam Franz follte e8 nicht nur den ausgezeichnetften 
feiner Standesgenoflen gleich-, fondern wo möglich zuvorthun.“ Ein 
feutiges Temperament, leichte und ſchnelle Auffaffung und eine für 
alles Große und Echöne empfängliche Seele in einem fein organi⸗ 
firten Körper erleichterten diefe Aufgabe, die unter Außerft umſichti⸗ 
ger Leitung des Vaters auf mehrjährigen Reifen durch die damaligen 
Eulturländer Curopa's und durd) forgfältig überwachte Studien in 
Prag, Angers, Paris und Rom glüdlich gelöft worden. Ausgerüftet 
mit pofitiven Fachkenntniſſen, vielfeitiger Sprachenfunde und früh 
eingeweiht in die Myſterien der Politif ging Adam Kranz feiner 
künftigen Beftimmung entgegen. Eine dankenswerthe Frucht feiner 
Reifen, nicht minder als feines offenen Auges und fenfibeln Gemü- 
thes war feine früh erwachte Kunftliebe, die, verbunden mit einer 
edlen Achtung vor den Wiffenichaften, nachmals viele ſchoͤne Blüthen 
trieb. In beiden Beziehungen hat er feiner Nachkommenſchaft die 
fprechendften Denkmahle hinterlaffen, insbejonvere eine durch ihn 
gefhaffene Gemäldegallerie — den Hamiltonfaal im Yrauenberger 
Jagdſchloſſe — beſtehend aus einer reihen Sammlung von in feinem 
Auftrage gemahlten, äußerft werthvollen Thier⸗, Jagd» und Hetz⸗ 
füden, ausgeführt von dem berühmten Thiermahler 3. G. Hamil- 
ton,*) den er auf feinen Böhmifchen Schlöffern jahrelang beſchäf⸗ 
tigte; zudem die Gemählde von der kunſtreichen Hand des vielfeitig 
gebilveten Daniel Gran, Mahlers und zugleich fürftl. Gartendiref: 
tor’8, durch den er fein neues Gartenpalais am Rennwege in Wien 


9) Wir finden Johann Georg von Hamilton, einen ber beiden berühmten Brü⸗ 
der und fpäteren kaiſ. Hoflammermahler, von 1706 — 1718 ausfchlieglich für die 
Jagd⸗Galerie des Fürſten Adam Franz beichäftigt, und erhalten durch defien waͤh⸗ 
rend biefer Periode gefchriebenen Briefe einen intereffanten Ginblid in defien ziemlich 
vereinfamtes, aber fehr emfiges Künftlerleben. Zahlreiche Werke feiner Meifterhand 
ſchmücken den großen Saal des fürfl. Iagpfchloffes zu Brauenberg in Böhmen 
(erbaut von Adam Franz); desjelben, wo ſich auch gegenwärtig ein reichhaltiges 
Forſtmuſeum mit dem auserlefenften Mufterftüden der böhmifchen Fauna und eine 
Forſtbibliothek — beide eine Schöpfung des jegt regierenden Fürften Johann Adolf 
3. S. — befinden. — 
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fünftlerifch ausfchmüden ließ und deſſen ingenieufer Geift die Waf- 
jerfünfte im dortigen Garten durch eine finnreich erfundene Dampf: 
maſchine trieb; dann die Schöpfung diefes fhönen Sommerpala⸗ 
ftes felbft (ein Werk. Fifchere von Erlach, des Erbauer's der Karls: 
firhe in Wien), zudem: die vielen gefchmadvollen und großartigen 
Schloß: und öfonom. Bauten auf den böhmifchen Befigungen, ent: 
worfen und ausgeführt von ital. Architekten; endlich die bedeutende 
Bereicherung der fürftlihen, feitvem auf mehr ald 40,000 Bände 
angewachfenen Bibliothek. Jedenfalls gehört Adam Franz, fowohl 
den Sejagten zufolge, als auch rüdjichtlich der energifchen Leitung 
feiner Regierungs-, Haus- und Familienangelegenheiten, die ihn als 
einen kraftvollen Erhalter und Vermehrer des überfommenen väter: 
lihen Erbes dharakterifirt, dann durch feine Stellung bei Hofe und 
die befondere Gunſt, deren er fi) namentlich von Seite Kaiſer's 
Carl VI. zu erfreuen hatte, fo wie durch fein imponirendes, wahr« 
haft fürftliches Auftreten, ohne eine weife Sparſamkeit am rechten 
Orte aus den Augen zu laffen, zu den glänzenden Repräfentanten 
feines Haufes. Auch fein Leben fiel in kritiſche, Opfer heiſchende 
Zeitläufte, aber er wußte durch ein kluges Regime und eine mufters 
haft geregelte Gefchäftsführung die Schäden auszugleichen und den 
Ausfall zu deden, ohne genöthigt zu fein, den fürftl. Aufwand feines 
Haufes zu befchränfen. Ein befonderes Verbienft hat er fid) um das 
letztere theils durch energifche Förderung mehrerer großen ſchwebenden 
Bamilienprocefie, theils durch glüdliche Beendigung verfelben eriwor- 
ben, hierunter namentlich durdy die rafche Durchführung des Krumm⸗ 
auer Succeffionsproceffes mit den Gräfinnen von Leslie, geb. 
Fürftinnen von Eggenberg, als Erbsprätendentinnennad) dem Erlö- 
Ichen des Eggenberg’ihen Mannsſtammes und in Bolge der Einfüh- 
rung des Fürften Adam Franz als eventuellen Erben nad) dem Tode 
feiner Tante Maria Erneftine Fürftin von Eggenberg in den Beſitz 
von Krummau und anderer Eggenberg’fchen Güter (1719).*) Hun- 


9) Diefer Erbfolgeſtreit wurde durch Binalfentenz vom 22. December 1727 
9* 


132 Das Fürftenhaus Schwarzenberg. 


dert Jahre nad) der Erhebung der Eggenberge in den Fürftenftand 
und faft ebenfo viel nach jener der einft roſenberg'ſchen, fpäter Fönigl. 
Herrfchaft Krummau zum Herzogthume, nämlich) 1723, während der 
Krönungsfeierlichfeiten zu Prag, erfolgte die neuerliche Erhebung 
Krumman’s zum Herzogthume mit der Beftimmung, daß ber jewei⸗ 
lige effektive Allodialbefiger von Krummau aus dem Haufe Schwar: 
zenberg den Herzogstitel mit den damit verbundenen Vorrechten (Taut 
böhm. Landesorbnung) zu führen habe. So ward denn Adam Franz 
der erfte Herzog von Krummau aus der Samilie Schwarzenberg und 
der Lüftre der leßteren gewann dadurch an neuem Glanze. Zu dies 
fem großartigen Erbe und feinen übrigen böhm. Beflgungen fügte 
aber Adam Franz noch eine Reihe von Güter: und Herrſchaftsacqui⸗ 
fitionen in demfelben Lande, eingedenf der Verpflichtung, für die 
Vergrößerung und Machtentwidelung feines Haufes zu forgen. Den 
Planen feines Vaters zufolge hätte die leßtere durch moͤglichſte Ge⸗ 
bietderweiterung im Reiche ftattfinden follen, wozu allerdings die 
Verbindung des Sohnes mit einer reichen Erbin aus einer reihsun: 
mittelbaren Bamilie hätte die befte Gelgenheit bieten können (Ferdi⸗ 
nand hielt fi in diefer Beziehung Defterreihs Wahlſpruch: „Tu 
autem, felix Austria, nube!‘* gegenwärtig); aber dazwiſchen tres 
tende Umftänve gaben dieſen Wünfchen eine veränderte Richtung und 
Adam Franz entſchied fi (1701) für die Princeffin Amalia Eleonora 
von Lobfowig, Tochter feines nachmaligen Schwager Ferdinand 
Auguft Leopold Fürften zu Lobkowitz, Herzogs zu Sagan, und Ma: 
ia Anna’s, geb. Marfgräfin von Baden, eine der liebenswürdig⸗ 
ften, geiftvollften und unftreitig auch fchönften Damen ihrer Zeit. 


auch in Revisorio gefchloffen. Giner irrthümlichen Auffaffung des wahren Sachs 
verhaltes in einem Artikel der „Allg. Encyflopätie von Erſch und Gruber,” Th. 31, 
1838, ift in neuerer Zeit H. Joſef Kutſchera, fürftl. Schwarzenberg’fcher Wirths 
fhafteinfpeltor in Krummau, einer der verdienteften Beanıten des Bürftenhaufes 
und wohlunterrichteter Mann, mit authentifchen Daten in der Brochüre: „Zur 
Geſchichte der Fürſten von Eggenberg,“ Wien, bei Earl Gerold, 1844, entgegens 
getreten. ©. bortfelbft. — 
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Durch eine eigenthümliche Fügung des Geſchicks wurde Adam Franz’s 
Schwefter, Maria Anna Elifabeth Louiſe, feit 1706 Gemahlin jenes 
Fürften von Loblowig, Stiefmutter ihrer eigenen Schwägerin, und 
Adam Franz Schwiegerfohn feines Schwager’s. Eine Tochter, 
Maria Anna, feit 1721 Gemahlin des regierenden Markgrafen Lud⸗ 
wig Georg Wilhelm von Baden-Baden, ward dem fürftl. Paare 
1706 geboren, aber der heißerfehnte männliche Erbe erft 16 Jahre 
jpäter, wie es fcheint als Segensgefchent andachtsvoller Gelübbe. 
Es war dieß Iofef Adam (geb. 1722), ver nachmalige Stammerbe. 
Wie feine Voräftern war auch Adam Franz ein Liebling und 
perjönlicher Breund feines Kaiſer's, fo wie als feiner und würde: 
voller Hofmann, zudem Prototyp eines vollendeten Cavalier's, eine 
der Zierden des kaiſ. Hofes. Bereits feit 1694 kaiſ. Kämmerer, 
1700 Hofrath, 1711 faif. Oberſt-Hofmarſchall, Später auch Oberft- 
ftallmeifter, 1713 wirklicher geh. Rath (nad) Anderen geh. Staats: 
minifter 8. Carl VI.), übervieß feit 1712 mit dem Orden des golve- 
nen Vließes gefhmüdt, nahm Adam Franz eine Stellung am kaiſ. 
Hofe ein, die ihm ein hohes Anfehen ficyerte und den Antecedentien 
feines vielverbienten Haufes angemefien war. Gelegenheitlich ver 
Vermählung fener Tochter Maria Anna mit dem Marfgrafen von 
Baden wurde ihm die Auszeichnung zu Theil, den Letzteren im Namen 
des Kaiſer's und als Stellvertreter desfelben zum Ritter des golde⸗ 
nen Bließes zu fchlagen. — Stets an des Kaifers Seite, war er 
auch — wie diefer ein leivenfchaftlicher Freund der hohen Jagd ) —- 





.u 0m 


°) Davon zeugen bie vielen Jagdtrophäen — «ine koſtbare Sammlung von 
Hirfchgeweihen im Jagdfchloffe zu Frauenberg. Bezeichnend für jene Zeit ift auch 
die Grifteng der hochadeligen Geſellſchaft der ‚‚Diana caceiatrice‘‘ („Dianenor: 
den"), deren Mitglied auch Adam Franz war und deren Statuten die Jagd für eine 
noble Befchäftigung erflärten, die Pflege derfelben nach allen Regeln der Waid⸗ 
mannsfunft zur Pflicht machend, Auch die Fürfliin Eleonore Amalie theilte das Jagd⸗ 
vergnügen ihres Gemahls und fchrieb mit Heiterer Laune in ein Jagdgedenkbuch: 
„Ber feyn will von Unluft frei, der thu fih mit Diana üben; 
Ich lieb die edle Jägereiz drum kann mich nichts betrüben.“ 
Aber fie follte leider dennoch, und gerade durch die „edle Jaͤgerei,“ tief betrübt 
werben. 
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deſſen Gefährte auf jener unglüdlihen Hirſchjagd bei Brandeis 
in Böhmen (nicht wie Herr Dr. Vehfe meint, auf einer der Frauen 
berger Jagden) am 10. Juni 1732, vie fein plößliches und trau: 
riges Ende herbeiführte. Dort war ed, wo er, verhängnißvoll ges 
nug, durd einen aufipringenden Hirfchen in die Echußlinie des 
Kaifers gerieth und zu Tode getroffen wurde. Er verfchiev am Mor: 
gen des folgenden Tages. Ebenſo groß als die Trauer des fürfil. 
Haufes, war die fehmerzliche Beftürzung des Kaiſer's, der in Adam 
Franz „einen feiner treueften Diener und Bafallen“ verloren. Tages 
lang nad) diefem unglüdlichen Ereigniffe in fein Gabinet eingefchlof- 
fen, ließ er Niemand vor fid) kommen und ward nicht wieder heiter. 
Durch unmittelbare Einflugnahme auf die vormundfchaftlichen Ge⸗ 
ichäfte und die Erziehung des verwalten 1LOjährigen Erbprinzen Jo⸗ 
jef Adam beichloß ‚er Vaterſtelle bei dieſem zu vertreten, und um die 
Trauer der tiefgebeugten Fürftin- Witwe „vurd) einen außerorbentlichen 
Aft Faiferl. Huld zu mildern ‚” ließ er — ein unerhörtes Ereigniß in 
der Gefchichte Des goldenen Vließordens! — die fürftliche Waiſe 
dur) eine eigens deputirte Faif. Commiſſion mit derjelben Ordens⸗ 
folane fchmüden, die der verblichene Vater am Frankfurter Kaifer: 
frönungstage aus des Kaiferd Händen empfangen. 

Adam Kranz farb mit wahrhaft chriftlicher Ergebung in Gottes 
Rathſchlüſſe. „Stets fei es feine Schulvigkeit geweſen, für den Kai⸗ 
fer fein Leben hinzugeben“; dieß waren die rechtfertigenden Worte in 
Bezug auf die unfreiwillige That des Kaiſer's. Sein Leben lang 
hatte er eine wahrhaft ungeheuchelte Srömmigfeit und den eifrigiten 
Katholizismus an den Tag gelegt und durch zahlreiche Akte der 
Wohlthaͤtigkeit und Großmuth, durch Stiftungen, Kirchen und 
Klöfterfundationen, Gelübde und Geſchenke der Pietät bethätigt, 
eingedenf der teftamentarifchen Verordnung feines Vaters: die hu: 
manen Stiftungen des fürftl. Haufes zu erhalten und zu vermehren. 

Mit treuefter Hingebung und anfopfernder Mutterliebe erfüllte 
die Fürſtin-Witwe bis an ihr Ende, 1741, die Pflichten der Bormün- 
derin, und mit pünftlicher Gewiffenhaftigfeit, aber auch mit männ- 
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licher Kraft und Befonnenheit leitete fie die großartige Adminiſtra⸗ 
tion der fürftlichen Beſitzungen. Geſchmückt mit Anmuth und echter 
Frauenwürde, war fie zugleich ein fchönes Vorbild der chriftlichen 
Demuth. „Hier ruht die arme Sünderin Eleonore; betet für fie!” 
fo ließ fie auf das Grabvenfmahl fchreiben, das ihr die Pietät des 
Sohnes errichtete. 

Im neunzehnten Lebensjahre trat Bürft Joſef Adam die Res 
gierung feines Haufe und die Verwaltung feiner ausgedehnten 
Befitzungen an. Der Beginn diefer neuen Periode fällt mit dem 
Regierungsantritte der großen und unvergeßlichen Kaiſerin Marta 
Therefia zufammen. Bebrängnißvolle Zeiten waren über Defterreih . 
hereingebrochen , der böfe Eucceflionskrieg mit feinem Trübfal und 
der nachträgliche fiebenjährige Krieg ſchwangen ihre Geißel über dem 
Defterreichfchen Erbe troß pragmatifcher Sanftion und deren euro- 
päifchen Garantien, und was der Krieg ewa verfhont, richteten 
Mißwachs und Hungersnoth zu Grunde. Bon allen dieſen Uebeln 
und Drangfalen wurden die Schwarzenberg’fchen Herrſchaften, zu⸗ 
mal jene in Böhmen, fchwer heimgefucdht und Fürſt Iofef Adam 
hatte große Mühe den bisherigen Wohlftand feines Haufes aufrecht 
zu erhalten. Es gelang zwar, aber nicht ohne bedeutende Opfer und 
langjährige Nachwehen. Nichtsveftoweniger behauptete er das fürfte 
fiche Deforum und die alte Ehre feiner Familie; zur neuen Erpro⸗ 
bung der angeftammten Treue gegen das ehrwürdige Katferhaus 
gaben gerade die fchlimmen Zeiten nur zu viele Gelegenheit. So 
finden wir denn aud) den Fürften die ganze Regierungsperiove Maria 
Therefia’8 hindurch im fuccefliven Beftge al’ der Ehren und Wurden 
am fatjerl. Hofe wieder, die bereits von feinen Vorfahren befleidet 
worden. Das goldene Vließ war ihm bereits in der Kindheit Juges 
falten, im blühenden Mannesalter geſellt ſich Hierzu die geh. Raths⸗ 
würde (1753) und das Oberfthofmarfhallamt, dem endlih jenes 
eines erften Oberfthofmeifters (1776) folgt. Dabet fehlt es überdieß 
nicht an vielen perfönlichen Auszeichnungen ſowohl von Seite Maria 
Therefin’s, als deren kaiſ. Gemahls, fo u. A. ein höchfteigener Bes 


136 Das Fürftenhaus Schwarzenberg. 


ſuch der Kaiferin nach einer ſchweren Erkrankung des Fürſten, und 
fonftige Beweife kaiſ. Huld. Mit diefen Zeichen der Achtung von 
Oben fteben vielfältige Darlegungen der Liebe und Anhänglichkeit 
von Unten im geraden Verhältniffe, denn Fürſt Joſef ift ein milder 
Herr feiner zahlreichen Diener und ein liebreicher, vorſorgender, 
wohlthätiger Gebieter feiner noch zahlreicheren Unterthanen. Auch 
die Kirche weiß feine Verdienfte um fie zu rühmen, er baut Kirchen, 
fpendet Liebeswerfe, unterftüßt die ſtudirende Jugend, befonders 
junge Theologen, und zeichnet die Priefterfchaft bei allen Belegen: 
heiten aus und leuchtet mit warmer Andacht voran. Beranftaltet er 
. auf feinen Schlöffern Fefte, fo vergißt er auch des Bürgerftandes 
nicht und zieht ihn an fich heran. Große Gütererwerbungen zu 
machen, ift ihm zwar nicht Dergönnt ; aber er erweitert und arrondirt 
dennoch feinen Böhmifchen Beftsftand durch neue Anfäufe, und das 
ift in fo fehweren Zeiten genug. Cine große Errungenfchaft verdan⸗ 
fen ihm indeſſen dennoch feine Nachlommen: die 1746 erwirkte. 
Ausdehnung der Fürftenwürde auch auf die gefanımte männliche und 
weibliche Defcendenz feines Haufes, während bis jegt nur der Erſt⸗ 
geborne des fürftl. Ranges genoß. Ein anderer wichtiger Gewinn 
für das Gefammtintereffe des Haufes ift die Umwandlung des Her: 
zogthums Krummau in ein unveräußerliches, an vie Primogeni- 
tur gefnüpftes Allod. Durch Beides aber hat er ſich ein danfbares 
Andenken in der Gefchichte feiner Familie gegründet. 

Fürft Joſef Adam war feit 1741 mit Maria Therefia, Tochter 
des Fürſten Joſef v. Liechtenftein und der Maria Antonia Katharina, 
geb. Gräfin von Dettingen-Spielberg , vermählt, einer allverehrten 
‚Dame, die nad) 12jähr. Ehe ftarb, nachdem fie ihm neun Kinder 
geboren. 

Veberlebt ward der Bürft nur von feinem Nachfolger Johann 
Nepomuf (geb. 3. Zuli 1742) und vier Töchtern. Zwei erwach⸗ 
jene Söhne waren ihm im Tode vorangegangen: Prinz Joſef Wenzl 
(geb. 1745), kaiſ. Kämmerer und Oberft des Terziſchen Regiments 
(+ 1781), und Prinz Anton (geb. 1746 + 1764), Iohannitteror- 
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dengritter und Hauptmann. Er ftarb zu Würzburg auf der Reife 
zur roͤm. Königswahl nad) Frankfurt und ruht, der Erfte und Ein- 
zige von den Kürften zu Schwarzenberg, in der vom Stammvater 
Erfinger geftifteten SKarthaufe zu Aftheim. — Die überlebenden 
Töchter Joſef Adam's waren vermählt: Maria Anna (geb. 1744 
+ 1803) mit Ftiedrich Julius Grafen von Zingendorf » Bottendorf, 
e. E. geh. Rath und Rechnungsfammerpräfiventen; Maria Therefia 
(geb. 1747 + 1888) mit Sigmund Rubolf Grafen v. Goes, k. geh. 
Rath; Maria Erneftine (geb. 1752 + 1801) mit Franz Grafen 
v. Auersperg; Maria Eleonore (geb. 1748) ftarb unvermählt als 
Stiftspame zu Mons 1786. — 

Fürft Jofef Adam felbft aber verſchied am 17. Februar 1782. 

Die empfindliche Erfchütterung, welche die materielle Bafis des 
fürftl. Haufes durch die Galamitäten der Zeit erlitten, machten bie 
fräftige Hand eines Reſtaurators zur unabweislichen Nothwendig⸗ 
feit, und ber legtere hat fich in Joſef's Nachfolger, Johann Ne: 
pomuf, gefunden. Seinem Haufe einen fo tüchtigen Regenten 
hinterlafien zu haben: auch das ift ein indirektes Verdienſt, ein 
größeres aber allervings, binnen einer verhältnigmäßig fo furzen 
Zeit, als e8 diefem Chef feines Haufes vergönnt war zu wirken — 
er ftarb bereits 1789 — fo Vieles und nachhaltig Gutes geleiftet zu 
haben. Mit felbfiverläugnenver Hingebung und dem vollen Auf: 
wande feiner Kraft hatte fich Fürft Johann der Aufgabe unterzogen, 
nicht nur die Schäden der jüngften Vergangenheit wieder gut zu 
machen und die geſchlagenen Wunden zu fchließen,, fondern auch auf 
dem neu befeftigten Fundamente ein dauerndes Gebäude aufzuführen. 
Zu diefem Ende widmete er fein ganzed Augenmerk ven dfonomifchen 
Intereſſen feiner weiten Beflgungen und den finanziellen Zuftänden 
feines Hauſes, von der richtigen Anficht geleitet, daß die Errungen⸗ 
ichaften in diefen beiden Beziehungen mittelbar aud) dem allgemeinen 
Beften, dem Wohle feiner Diener und Unterthanen, der Landwirth⸗ 
fhaft im Großen und Ganzen, der Induftrie, dem Handel und 
Verkehre, den Eulturinterefjen des Landes überhaupt, bei ven inni⸗ 


RZ 
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gen Wechfelbeziehungen der legteren zu den Beftrebungen eines ver 
größten Grundbeſitzer und einflugreichften Privaten, zu Statten kom⸗ 
men müßten. Er dachte in diefen Beziehungen wie fein Faiferlicher 
Zeitgenoffe, Joſef II., von dem er hochgefchägt und ausgezeichnet 
wurde, ohne bei Hofe eine andere Würde, als die eines k. Kaͤm⸗ 
merers und geheimen Rathes zu befleiden.*) Aber freilich, ein jo 
praftifcher und erfahrungsteicher Mann, wie Bürft Johann, wußte 
auch gewiß gut zu rathen. Ohnehin war die faft ausfchließlich in 
eigene Hand genommene Oberleitung der Verwaltung fo ausgedehn- 
ter und quellenreicher Territorien, die Mannigfaltigfeit und Wichtig: 
feit der Regierungsgefchäfte nur ſchwer mit einer Stellung bei Hofe 
vereinbar, und Katfer Joſef war zu einfichtig, um in diefer Hinficht 
Dpfer zu verlangen. Ald Haupt einer zahlreichen Familie mußte 
Fürft Johann übervieß die Zufunft derſelben ernſtlich in's Auge fafs 
fen und die legtere dauernd zu begründen ſuchen. Alles zureichende 
Gründe für jene raftlofe öfonomifche Thätigfeit, die diefer Kürft 
entwidelte und in welcher er jetzt noch als nachahmungswürdiges 
Mufter gilt. Auf diefem Gebiete war er praftifcher Politiker und, 
vielleicht in Vorahnung Fünftiger veränderter Zeiten, ein vorbereis 
tender Bahnbrecher der großen ſtaatswirthſchaftlichen Intereffen. 
Wenn er die Agricultur: und Korftwirthfchaft feiner umfangreichen 
Güter mit fcharfem Auge überwacht und das Darniederliegende mög: 
licht zu heben fucht; wenn er nad neuen Quellen forfeht und die 
entdedten rührig ausbeutet; wenn er Moräfte ableitet und verfumpfte 
Länder ertragsfähig macht und in lachende Gefilde umwandelt; wenn 
er fogar bis in die Unvälder dringt und, mit einem Aufwande von 
Hunderttaufenden einen Schwemmkanal fünftlich eröffnend, den Weg 
bis zur Donau fuht, um Wien mit reihen Holzvorräthen zu ver: 
feben; wenn er durch vortheilhafte Güterverkäufe ) Schulven tilgt 


®) Die einzige diplom. Mifflon, welcher ſich Yürft Johann umterzug, war 

1764 feine Sendung nach Rom mit der Notififation der röm.sdeutich. Koͤnigowahl 
Sofef IT. an Clemens XIIT. 

*o) Bin folcher war der bereits früher berührte Verkauf von Gimborn⸗Neuſtadt 
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und andererſeits durch Kauf, Tauſch, Vergleiche und wohl aud 
durch Erbfchaften *) feinen Befitzſtand erweitert, abrundet und vers 
befiert; wenn er ſich endlich als Oberbireftor und Hauptaftionaire 
felbft an die Spite eines Zukunft verheißenven großen Handels⸗ und 
Finanzinſtitutes (der oftroyirten Xeih- und Commerzialbank gemeins 
ſchaftlich mit dem Fürften Franz » Gundafer v. Colloredo⸗Mansfeld 
und dem Grafen Friedrich von Roftiz als Mitobervireftoren) ftellt, 
und feine fonft fich darbietende Gelegenheit zu großem, gemeinnüßis 
gem Wirken verfäumt: fo find dieß Aufgaben, völlig hinreichend, ein 
Menschenleben auszufüllen, auf den Namen eines hochvervienten 
Staatsbürgers vollgiltigen Anfpruch machen zu dürfen und das 
goldene Vließ — dieß Symbol fieghafter Errungenfchaft und hohen 
Breifes — mit Ehren zu tragen. Yürft Johann beiaß es feit 1782, 
Hatte wohl Kaifer Jofef II. Unrecht, einen Johann von Schwar⸗ 
zenberg — den fpäten, aber würdigen Nachkommen eines gleichnas 
migen und nur in anderer Weife gleichthätigen Schwarzenberg — 
dem Adel ald Mufter vorzuftellen? Und ein Lob gerade aus ſolchem 
Munde wiegt ſchwer! Diefer vieljeitigen Ihätigfeit fügte Fürſt 
Johann auch noch Werke der Philanthropie, Stiftungen, Stipendien 
n. dgl. hinzu, und machte ſich namentlich feiner zahlreichen Diener: 
ſchaft vurd) die neue Conftituirung des bereitd von feinem Vater 
gegründeten Penfionsfonds (nicht zu verwechjeln mit dem allgem. 
Benfionsinftitut für Witwen und Waifen, defien Mitbegründer und - 


im Weftphälifchen Kxeife an den Grafen von Wallmoden. Der Bidelfommißtitel 
wurbe, durch ein Gapital furrogirt, auf den boͤhm. Herrfchaften verfichert. 

®) Durch Bergleich und Uebereinkunft erhielt er von feiner Bafe, dee Marf- 
gräfin Eliſabeth, Tochter Marla Anna’s zu Schwarzenberg und des Marfgrafen 
Ludwig Georg Wilhelm zu Baden, Enkelin des Fürften Adam Branz, die Herrſchaf⸗ 
ten Lobofip und Werſchowitz nebft den Gütern Mohr und Kamaik in Böhmen, dann 
den Nupgenuß der Herrſchaft Schladenwerth ; durch Erbſchaft aber von derſelben 
Markgräftn die Herrfchaft Lichtenegg nebft Riegl im ES chwäbifchen Kreife. Im 
Reich erwarb er auch die Herrichaften Illereichen, Kellmünz und- Unterroth. Zu 
den Steyermärffchen Befibungen fügte er neue Käufe von Herrfchaften und Gifens 
bämmern. Ueberdieß fanden in Böhmen durch ihm noch mehrere andere Acquifitios 
nen flatt. — 
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erfter Proteftor fein Sohn und Nachfolger, ver edle Fürſt Joſef, wurde) 

unvergeßlich. Durdy feine Bermählung mit Maria Eleonora Gräfin 

von Dettingen Dettingen und Wallerftein ( Tochter des Grafen 

Philipp von D:D. ‚und der Gräfin Caroline Juliane, geb. Gräfin 

von DettingensHohenbaldern und Svetern) bereicherte er die Ahnen- 

galerie feines Haufes um ein anmuthvolles, tugendverffärtes Bild 
und gab feinen Kindern eine angebetete Mutter. Marie Eleonore 
hieß allgemein die „Gütige und Leutfelige.“ Sie folgte ihrem Ge⸗ 
mahl 1797.25. Dezbr., in die Gruft. Angefichts der nun wirklich 
vorhandenen, vom Fürften Ferdinand bereit vorgefehenen Sekundo⸗ 
genitur verorbnete Fürſt Johann in feinem Teftamente u. A. die 
Uebertragung des Sefundogeniturverbandes von den Steyermärfi- 
fchen Befigungen auf eine der großen Herrfchaften in Böhmen, wozu 
denn die bereitd von ihm durch Zufäufe erweiterte, aus dem Eggen- 
berg’fchen Erbe herrührende Herrſchaft Worlif unter feinem Nach⸗ 
folger Joſef gewidmet ward. Wenn einft in einer neuen, längft pro⸗ 
jeftirten Familiengruft (in der gegemwärtigen zu Wittingau ruhen 
jeit Johann interimiftifch alle Schwarzenberge, auch der verewigte 

Fürft-Minifterpräfident an der Seite feines Vaters und Großvaters, 

und ber gefeierte Feldmarſchall Carl); wenn einft dort ein präcdhtiges 

Marmordenkmal Johann's Ruheftätte ſchmücken wird, fo ift es zu- 

gleich ein Monument der Pietät feines Sohnes und Radyfolger’s 

Joſef, der e8 von der Meifterhand Tripel’s in Rom aus carrarifchem 

Marmor verfertigen ließ. — Eine Schaar blühenvder Söhne und 

Toͤchter weinte an Johann's frühem Grabe. Bon nicht weniger als 

13 Kindern waren am Leben: 

Fürft Joſeph Johann Nepomuf, geb. 27. Juni 1769 + 19. 
Dezbr. 1833, der nachmalige Chef des Haufes. 

Fürft Earl Philipp, geb. 15. April 1771, + 15. Oftbr. 1820; 
f. k. Defterr. Feldmarſchall und Generaliffimus der verbündeten 
Heere bei Leipzig, Defterreih8 Hort und Deutfchlands Befreier 
vom Fremdlingsjoche und eigener Entwürdigung, eine der beiden 
europäifhen Größen, die das Fürſtenhaus Schwarzenberg im 
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Laufe eined und desfelben Jahrhunderts aufzumweifen hat. Ohne⸗ 
hin kaum der Aufgabe gewachſen, ven Lebensabriß der zweiten, 
eben erft den Blicken entſchwundenen Größe zu zeichnen, fann es 
nicht unfere Aufgabe fein, das Bild der erften in ihrer herrlichen 
Totalität zu malen; das wäre eine allzufühne Vermeſſenheit. 
Was Fürft Carl zu Schwarzenberg that und im erften Viertel 
dieſes Jahrhunderts vollbracht: es ift mit unauslöfchlichen Zü⸗ 
gen den Geſchichtstafeln des Iegteren eingegraben und lebt in 
danfbarem Andenken der befreiten Bölfer fort. Ueberdieß hat fich 
der würpigfte Biograf in dem Verfaſſer der „ Denfwürbigfeiten 
aus dem Leben des Feldmarſchalls Fürften Garl zu Schwarzen: 
berg“ (von Anton Profefh, damals Oberlieutenant im kaiſerl. 
Defterr. Generalftabe; Wien bei Carl Schaumburg und Eom- 
pagnie, 1823) bereitd gefunden, und was wir auch jegt hinzuzu⸗ 
fügen verfuchen wollten, es wäre jedenfalls eine Ilias post Ho- 
merum. Un fi den Ruhm und die unfterblichen Berbienfte 
dieſes Mannes lebendig zu. vergegenwärtigen, bedarf es von 
Seite des Gefchlechtes, dem er entfproffen, nur eines Blickes auf 
das durd) ihn nen geſchmückte und verherrlichte Wappen feiner 
Familie. Das (feit 1817) hinzugekommene, neben dem Seins» 
heim’fchen Urwappen prangende Herzfchild des Faiferl. Defterr. 
Wappens und das aufrechte Schwert find redende Zeichen einer 
thatenreichen Vergangenheit. In einfamer Glorie verfünbet der 
einfache Sranitblod auf dem Monarchenhügel in Leipzig's ſchlach⸗ 
tenreicher Nähe mit Lapivarfchrift die Pietät der Hinterlaffenen 
des großen Vaters. Wann wird ſich das Monument hinzugefellen, 
das Defterreich und Deutfchland einem ihrer größten Maͤnner 
fhulden?*) Auch die Manen des unvergeßlichen Erzherzogs Earl 
von Defterreich harren lange fehon der Köfung einer gleichen 





°) Ein des Fürften würdiges Monument follte Thorwaldfens Werk werben. 
Es fam nicht zur Ausführung, wohl aber eine Medaille auf Veranftaltung einer 
Geſellſchaft von Freunden des Verewigten mit der Widmung auf dem Revers: 
„„Marti paciſero.“ — 
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Dankesſchuld entgegen. Man fcheint ihr jet wieder Die verdiente 
Aufmerkſamkeit zu fchenfen; auch das Andenken des Fürſten Earl 
Schwarzenberg darf fie beanfpruchen. — 

Zufolge brüderlicher Vereinbarung ward Fürſt Earl erfter Be: 
figer des nach Böhmen übertragenen Fideifommifjes der Schwarzen: 
berg’fchen Sekundogenitur und fomit Stifter der zweiten Linie des 
fürftf. Haufes. Aus feiner glüdlihen, durch den reinen Einklang 
zweier liebenden Seelen verfchönten Ehe mit Maria Anna, geb. 
Gräfin von Hohenfeld, yerwitweten Fürftin von Efterhägy (geb. 
1768, + 1848), einer geift= und gemüthvollen Dame, waren ihm 
drei Söhne erblüht, des Vaters Ebenbilder an männlicher Kraft 
und reicher Begabung. Es find dieß: 

Fürft Sriedrih Earl, Ioh. Rep. Joſ., (geb. am 30. September 
1800) *) Majoratsherr des fürftl. Sefundogeniturfideifommifjes 
in Böhmen und Befiger von Marienthal in Ungarn, Malthefers 
prdenßritter, E. k. Generalmajor in der Armee, Inhaber vieler 
hoher Orden ıc. Ein tapferer Degen (Spanien und Aftifa und 
wohl auch Italien wiffen davon zu erzählen), voll ritterlicyer 
Geſinnung, herzendgut und edel, Dichter und Schriftfteller (wer 
fennte den fangesfundigen Romancier und „verabfchieveten Lands» 
fnecht” nicht! ): was bebarf es wohl mehr, um ebenjo liebens« 
würdig, als geliebt zu fein? — 

eu Carl Borom., Philipp, geb. 21. Jänner’ 1802, k. k. Feld: 
marfchallsLieutenant, vordem Civil: und Militargouverneur von 
Mailand, jept in gleicher Eigenfchaft an der Spige von Sieben- 
bürgen, tapferer Führer auf Italiens Schlachtgefilden, geſchmückt 
mit Ehrenzeichen hohen Verdienſtes, vielbegabt und Freund der 
Künfte und Wiffenfchaften. Er ift vermähft mit Iofephine Ma: 
tie, geb. Gräfin Wratiflam von Mitrowig (geb. 1802), Stern- 
kreuzordens⸗ und Palaftvame 3. M. der Kaiferin. Sein einziger 
Sohn Cart, k.k. Rittmeifter, ift die Hoffnung diefer fürftl. Linie. 


°) Alfo wenige Tage vor ber Geburt feines Coufins, Felix F. z. S. — 
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Zürft Edmund Leopold Kriedrih, geb. 19. Rov. 1803, k. k. Feld⸗ 
Maricyall» Lieutenant, Commandirender des A. Armeeforps in 
Galizien sc. Daß er in den Kämpfen auf Ungarn’s Boden rit: 
terliche Lorberen gepflüdt, davon zeugt der a yerekenoinen auf 
feiner Bruft. Er ift unvermählt. 

Die die lebenden Repräfentanten der zweiten Linie des fürftl. 

Hanfed und des Feldmarſchalls Carl würdige Söhne. 

Die weiteren überlebenden Kinder des Bürften Johann waren: 

Ernft Iofef Johann, geb. 29. May 1773, wiomet fi) dem geiſtli⸗ 
hen Stande, Dompräbendar zu Cöln, Canonicus von Lüttich), 
Salzburg, Paffau und Gran, befteigt 1818 dort den bifchöflichen 
Stuhl, wo vor 220 Jahren fein Ahnherr Adolf die Mauern er: 
ftürmt — in Raab. Ein würbdevoller Briefter, Bildner des. Ele: 
rus und Förverer der religiöfen Jugenverziehung, Erweder und 
Läuterer des Kirchengefanges (überhaupt Freund der Mufik), 
feuriger Prediger und eifriger bifchöflicher Hirt; gütig, berab- 
laffend und freigebig. Stirbt vielbetrauert 1821. Der reizende 
Park zu Aigen im Salzburg'ſchen, eine der fehönften Gartenan- 
lagen Defterreidy’8, wird die Erinnerung an feinen Schöpfer 
fefthalten. Ernſt's Zwillingsbruder, Franz de Paula, Dom: 
präbendar zu Göln, ftarb im fchönften Sünglingsalter, wenige 
Monate vor feinem Bater. — Friedrid Joh. Nep., geb. 1774, 
Sohanniterordend-Ritter, fällt, nad) Thatenruhm dürſtend und 
bereits im Feldzuge 1793 Proben ver Tapferkeit liefernd, 1798 
am Schlachttage von Mannheim beim Sturme auf die Redar- 
Ihanze, als Rittmeifter und Eskadronskommandant bei Lobko⸗ 
witz⸗ Chevaux⸗Legers. Widmet fein väterliches Erbtheil demjeni- 
gen aus feiner Familie, der, „ein würbiger Sohn feiner Aeltern 
und Großältern, fi dem Kriegeritande widmet und verfpricht, 
ein rechtichaffener Mann zu werden.” Ruht feit 1804 in der Fath. 
Pfarrkirche zu Weinheim, wo die brüderliche Liebe Joſef's ihm 
ein Maufoleum errichtete. — Maria Carolina Therefia, geb. 
1775 + 1816, Gemahlin des Fürften Stanz Iofef Mar von 
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Lobfowig, Herzogs zu Raubnig. Ihr Tod raubt dem Helden⸗ 
bruder Earl für immer die Heiterfeit. — Elifabeth Therefta 
Carolina, geb. 1778 + 1791. — Maria Therefia, geb. 
1780, Sternfreugordens- und Palaſtdame, zudem Oberfthofmet- 
fterin 3. M. der Kalferin Maria Anna Pia, vermählt mit dem 
Landgrafen Friedrich Egon zu Würftenberg in der Bar und zu 
Stühlingen, E. k. wirfl. geh. Rath und Kämmerer, Oberft:Hof: 
Geremonienmeifter, Oberſt in ver Armee, Ritter und Großfreus 
ins und ausländifcher Orden, “Präfivent der Geſellſchaft der 
Mufiffreunde des Defterr. Kaiferftaates, Mitglied der Landwirth⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft in Wien, Verordneter des N.-D. Hertenftandes 
u. ſ. w. — Eleonore Sophie Therefe, geb. 1783 + 1846, 
Stiftöbame zu Effen und HonorarftiftSpame des herzogl. Sa⸗ 
voy’ihen Damenftifts in Wien. Eine liebevolle Schweiter, 
zweite Mutter ihrer frühverwaiften Nichten und Neffen und echtes 
Prototyp hoher weiblicher Tugenden. — 

Seinem, mitten im thätigften Schaffen und Wirken (1789) hin- 
geſchiedenen Bater folgte Fürft Joſef als 2Ojähriger Jüngling, aber 
ein Mann an Geift und Herz und zudem audy ein Bild männlicyer 
Schönheit und fürftlicher Hoheit, in der Regierung. „Seinem Bater 
ähnlich zu fein, betrachtete er als das größte Glück, welches er ſich 
von Gott zu erbitten und zu verbienen tracdhten, und als das Ziel, 
das er zu errreichen ftreben wollte, den Verblichenen zu erfegen.“ 
Und er warb ihm ähnlich und hat fein Wort redlich gelöftl. Bedarf 
ed mehr, als fich unvergeßlich zu machen und mit dem Bewußtfein 
der allgemeinen Hochachtung, der aufrichtigen Liebe und Dankbarkeit 
aller Naͤherſtehenden „ verklaͤrt vom milden Lichte der Humanität und 
gefchmüdt mit dem Kranze hoher Bürgertugenden der Ewigfeit ents 
gegenzufchreiten? Dieß war bei Fuͤrſt Joſef der Fall. Erfcheint fein 
Bruder im leuchtenden Glanze des Kriegsgottes auf den blutigen 
Feldern der Ehre (fo weich und fanft auch übrigens feine Seele ge: 
bildet war), fo tritt ung Fürſt Joſef in der heilen Glorie eines Fries 
densgenius entgegen, fchübend und erhaltend, Glüd und Segen um 
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ſich verbreitend. Da ihm die Aufgabe zugefallen war, das unterbro- 
dene Werk feines Vaters fortzufegen, fo widmete er ſich auch dem⸗ 
felben mit der Hingebung eines treuen Sohnes, mit dem ernften 
Eifer eines Familienoberhauptes und mit der Liebe eines Vaters , zu 
dem viele Kinder mit innigem Vertrauen aufbliden. Als Regent 
feines Haufes und Gebieter über große Beſttzungen erfcheint er durch: 
aus als Fortfeger der Bemühungen feines Vaters und Vollender 
feiner begonnenen Unternehmungen. Frühzeitig in die Gefchäfte 
einer der großartigfien Güterabminiftrationen eingeweiht und mit 
vielfeitigen Kenntniſſen ausgeftattet, zudem von einem heiligen Eifer 
für alles Gute und Gemeinnüßige befeelt, leitet er, wie Jener, bie 
Güterverwaltung im Großen und Ganzen, cultivirt, baut, pflanzt 
und verfhönert, legt in noch durchgreifenderer Weife die Art an die 
Wildniß der Urwaͤlder, erweitert und verlängert fünftlih Schwemm⸗ 
fanäfe und macht Gewäfler dem Verkehre dienſtbar ( Krummauer 
Schwemmkanal, Stubenbach-Prager Holzſchwemme ıc.), vergrößert 
und vervollſtändigt feinen Beſitzſtand, ermuntert und unterſtützt — 
wenn auch mit Opfern und Verluſten — den Bauer und Gewerbs⸗ 
mann, Wiſſenſchaften und Künfte (Wiener Theatergeſellſchaft, ꝛc.), 
ſpendet taufendfältige Wohlthaten und ftreut unzählige Keime des 
Guten und Edlen aus, ift nie der Letzte, wo ed gilt, ſich ald Fürft, 
in der hehren Bebeutung dieſes Worte, zu ermweifen, und fteht 
überall an der Spige, wenn das Vaterland ruft, oder die Menſchen⸗ 
liebe winft. So als treuer Anhänger feines Monarchen in den be: 
brängnißvollen Zeiten Defterreih8 während der franz. Kriege, fo 
als Oberbireftor der oftroy. Leih- und Wechſelbank (die mit unge- 
heuren Berluften zu Grabe ging), dann als Repräfentant der Stände 
Böhmens bei der Bankfozetteltilgungs:Hoffommiffton, als Präfivent 
der Wohlthätigkeitstommilfton (zur Regulirung und Leitung aller 
Mohlthätigkeitsanftalten feit 1801), *) ferner als erſter Proteftor 








0) Das Präfidium diefer erſt 1815 aufgelöften Hofkommiſſion wurde dem Fürften 
mittelft Faiferl. Handbillets „wegen feiner milbthätigen Geſinnung 
und rehtfhaffenen Denkungsart” übertragen. 


Berger, Felix Fürft zu Schwarzenberg. 10 
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des allgemeinen Witwen- und Watfen-PBenfionsinftituts, und endlich 
als unterftügendes, wirkendes und Ehrenmitglien fo vieler gemein- 
nügigen, humaniftifchen,*) Kunſt⸗ und wiffenfchaftlichen Vereine und 
Anftalten. Ihre Zahl ift Legion und wir müflen darauf verzichten, fie 
bier alle anzuführen. Und als in den Jahren 1805 und 1806 das 
h. R. deutfcher Nation in Trümmer geht, der fouveraine Fürſt zu 
Schwarzenberg der lodenden Sirenenftimme des Rheinbundes nicht 
folgt, darüber aber die Landeshoheit über Schwarzenberg in Franken 
und Kleggau vernichtet wird, **) gleich darauf überbieß auch noch bie 
Rechte der mediatifirten Reichöfürften mehr und mehr gefchmälert, 
und in Folge des Unglüdsjahres 1809 die Schwarzenberg’schen Gü- 
ter im ehemaligen Reiche confiscirt und fequeftrirt werden: war es da 
nicht Joſef's wahrhaft großveuticher Patriotismus und unerfchütter 
liche Anhänglichkeit an das alte Kaiſerhaus, die. diefe fchmerzlichen 
Opfer brachten? Noch mehr, ald 1810 bei der verhängnißvollen Ver⸗ 
mählungsfeier Napoleon's mit Oeſterreich's Kaifertochter das dem 
Herzen des Fürften Theuerfte — die eigene Gattin und Mutter feiner 
zahlreichen . Kinder — den qualvollften Tod — in den Flammen 
— ſtirbt: war nicht auch dieß ein entfehliches Opfer, das der zwang⸗ 
vollen Eonftellation der Verhältniffe fiel? Ueberblidt man die ganze 
Summe der Verdienſte und Thaten diefes Mannes, fo kann wohl 
feine Frage fein, ob fein Haupt nicht mit ebenfo vielem Rechte als 
Glanze die Fürften- und Bürgerfrone trug. — Wie fein verewigter 
Bater befleidete audy er Fein eigentliches Hof oder Staatsamt; aber 
außerordentlichen Sendungen hatte auch er fich unterzogen ; zuerft 
1790 als Ehurböhmifcher Wahlbotfchafter nach Frankfurt, und von 
dort ald Krönungsverfünder an die Höfe von Barma und Modena 
und an den päpftlichen Stuhl, im 3. 1816 aber als Großbotſchafter 


— 


©) Der Fürft war auch Bräfident des nach der Rückkehr des Kaiſers Franz 1914 
gebildeten Invalivenfonde und des 1817 entflandenen Gentralunterftügungsvereins. 
99) Die Herrſchaften Illereichen und Kellmünz wurden exft furz vor dem Tode 
des Fürften verkauft. Die Beſitzverhaͤltniſſe in Deutfchland waren dem Kürften in 
Folge der früheren Greigniſſe verleidet. 
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und Brautwerber des Kaifers Franz an ven Münchner Hof, wo ihn 
die auszeichnendſten Ehren erwarteten. . Dort warb zu dem goldenen 
Bließe, deſſen Ritter der Fürſt bereits feit 1808 war, und zum Groß» 
kreuze des St. Stefansordens jened des St. Hubertusordens gefügt. 
Nie find Orden mit größerem Verdienſte getragen worden. Der Fürſt 
war übervieß T. k. Kämmerer und E. k. wirklicher geheimer Rath (feit 
1804). — Gleich nad} feinem Regierungsanttitte hatte er, eingevenf 
des väterlichen Wunfches, mit feinem Bruder Earl die Fideicommiß- 
angelegenheit der Serundogenitur in nahahmungswürbiger Harmo⸗ 
nie zu Dauerndem Beſtande geordnet. Meberhaupt erfcheinen dieſe beis 
den Brüder als ein ſchoͤnes Diofcurenpaar brüderlicher Liebe und Ein- 
trat. — Im Mai 1794 ward dem Fürſten auf dem herzogl. Aren- 
berg'ſchen Luftichloffe Heverle in ven Niederlanden — alfo dort, wo 
einft auch feine Ahnen freiten — die herrliche und unvergepliche 
Pauline Charlotte Iris, Tochter des regierenden Herzogs Ludwig 
Engelbert von Arenberg, Herzogs zu Arfchott und Croy, und ber 
Herzogin Louiſe Pauline, geb. Herzogin von Villar⸗Brancas, Grä- 
fin von Lauragais ıc., angetraut. Wie fehmerzlich warb dieſe ſelbſt 
von Dichtern gefeierte Ehe 16 Jahre fpäter zerrifien! — Als ſich am 
19ten Dezember 1833 auf dem Schloffe Srauenberg in Böhmen aud) 
Joſeſ's Augen zum ewigen Schlummer ſchloſſen, waren die fürftlichen 
Herrichaften in ein Trauer» und Bethaus umgewandelt, und wenn 
ein warmer Refrolog in der Augsburger Allg. Zeitung der Welt ver: 
fündete: „Defterreich habe einen empfindlichen Verluſt erlitten — 
einen großen Bürger, die fürftl. Familie einen trefflichen Vater, die 
Unterthanen einen edlen Fürſten, — alle Redlichen einen Gegenftand 
der Verehrung verloren“; fo war dies Feine panegyrifche Schmeiches 
lei, beherzigenswerth aber das Schlußwort: „So ftand er da, eine 
Wahrheit aus alter Zeit — das würdige Mufterbild eines Syſtems, 
nach dem unfere Enfel, wenn die Zerftörung gelungen fein wir, 
mit Recht wie nad) einer Heimat von Glüd und Frieden mit vergeb- 
lihem Verlangen zurüdbliden werben.“ 
10* 
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Mit neun Kindern hatte Bauline — diefe Heroine der Mutter: 
liebe — ihren Gemahl beglüdt. Diefe find: 


Marie Eleonore (Bhilippine Louife), geb. 1796, Sternfreugorvensdame und 
Dame du Palais 3. M. der Kaiferin, 16ten Juni 1817 vermählt mit Alfred 
Fürften zu Mindifchgräg, damals Oberfien und Commanbanten des F. k. Qui: 
raffterregiments Großfürſt Conftantin, gegenwärtig E. k. Feldmarſchall. Sein 
Name gehört der Gefchichte an. Fürſtin Eleonore fiel in der traurigen Pfingfts 
woche Prags 1848 als beflagenswerthes Opfer ber Parteiwuth. 

Marie Pauline (Therefe Eleonore), geb. 1793, vermählt mit Heinrich Cduard 
Fürften von Schönburg- Waldenburg, damals f. k. Rittmeifter und Gokadrons⸗ 
fonmandanten im oben genannten Guiraffierregimente, Zu Baris 1810 wie 
durch ein Wunder an der Seite ihrer unglüdlichen Mutter dem Flammentode 
entriffen,, flarb fie den 18ten Suni 1821. 

Johann N. Adolf Goſef Auguft Friedrich), geb. 22ften Mai 1799, der jept 
tegierende Fürft. 

Felix Ludwig (Iohann N, Friedrich), geb. ?ten Oktober 1800, + 5ten April 
1852, Oeſterreich's gefeierter Minifterpräfident. — 

Aloifia Eleonora (Brancisfa Walpurgis), geb. Sten März 1803, Palaſtdame 
J. M. d. K., zweite Gemahlin des Fürften Eduard von Schönburg. Bin geifts 
volles Ebenbild der verflärten Mutter. 


Mathilde Therefin (Walpurgis Franciska), geb. Iten April 1804, die treue 
Gefährtin und innig befreundete zweite Seele ihres früh verblichenen Bruders 
Felix, zudem befannt wegen ihrer merkwürdigen Heilung vom langen Leiden. 


Karoline (Antonie Eleonore), geb. I5ten Jänner 1806, Palaftvame J. M. 
d. K., vermählt feit 27ften Juni 1831 mit Ferdinand Karl Erescenz Fürſten zu 
Bretzenheim⸗Regecz, E. f. Kämmerer. Bine hochgebildete Frau. 

Maria Anna Bertha (Eleonore Stephanie), geb. 2ten September 1807, Paz 
laſtdame I. M. d. K., feit 1842 Witwe des Fürften Auguft Longin von Lob⸗ 
fowig, Herzogs zu Raudnig, gefürfteten Grafen zu Sternftein und Nenftadt in 
ber Pfalz, ehedem Landesgouverneurs von Galizien und Lodomerien, nachher 
Präfidenten der & k. Hofkammer in Münze und Bergweien, k. k. Rämmerers, 
wirfl. geh. Raths ıc. Eine treue und liebevolle Mutter ihrer verwaiften Kinder. 


Friedrich (Johann Joſef Eoeleftin), geb. 6ten April 1809. Gardinafpriefter 
ber Röm. kath. Kirche, Bürfterzbifchof von Prag und Dr. der Theologie, vors 
dem Garbinal:Erzbifchef von Salzburg, legatus natus und Primas von 
Deutſchland; zu letzterer Würde duch allgemeine Wahl vom Ganonifus 
am 23ften September 1835 erhoben (inthrenifirt am Iten und 2ten Mai 1836) ; 
eine fefte Säule der Kirche, eine Bierde der Priefterfchaft und der Stolz feines 
Hanfes, ein hochfinniger Freund der Künfte und Miffenfchaften, wohlthätig aus 
Herzensbevürfniß und tiefer Religiofität, und mie einft fein Oheim Bifchof 
Ernft gütig und allverehrt. An ihm iſt das prophetifche Wort zur Wahrheit 
geworben: „Er werde einft ein großer Mann werden, denn er liebe die Wiſſen⸗ 
ſchaften.“ 
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Treu dem Beifpiele feiner Väter und eingedent des berühmten 
Namens, den er trägt, ift der jebige Regent des Haufes, Fürft Jo⸗ 
hann Adolf, in ihre Kußftapfen getreten. Wie fie, fennt er feinen 
fhöneren Beruf, als der würdige Enkel gefeierter und hochverbienter 
Ahnen, ein großer Bürger des Staates, treuer Anhänger feines Kai- 
fer’8, raftlojer Foͤrderer aller wichtigen Interefien des großen, zukunfts⸗ 
vollen Vaterlandes, ein Mitverwirflicher des Faif. Wahlfpruches : 
‚„‚Viribus unitis‘“ und fomit eines „einigen, freien und mächtigen 
Oeſterreich's,“ zudem ein Menfchenfreund in erhabenfter Bedeutung 
des Wortes, ein fürftlicher Repräfentant des Adels und feines ural- 
ten Haufes Erhalter, Mehrer und Verherrlicher zu fein. Schon ift 
feit feinem Regierungsantritte (1833) Vieles vollbracht und errun- 
gen, Anderes angebahnt und vorbereitet. Was er ald Chef feines Haus 
fe 8 mit raftlofem Eifer bisher für das Befte des letzteren gethan, was 
er als Defonom im großen Style geleiftet und angeftrebt, als Patriot 
Hohes und Gemeinnüßiges unternommen, als Präfivent der f. Böhmi⸗ 
ſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft, Proteftor und Mitglied fo vieler und 
verſchiedener Vereine und Inftitute gearbeitet und geopfert: einft wird 
es die Gefchichte des Haufes zu feinem Ruhme den Nachkommen ver- 
fünden. Bei ſolcher Verdienſtlichkeit ift das goldene Vließ, deſſen Rit⸗ 
ter Fürft Johann Adolf ift, Fein bloßer Außerer Schmud und man 
begreift, wie dieſer höchfte ver europälfchen Orden feit Generationen 
im Schwarzenberg’fchen Haufe zur erblichen Auszeichnung werden 
mußte. Die ritterlichen Infignien des F. preuß. rothen Adlerordens 
I. Claſſe trägt Fürft Johann Adolf feit feiner Großbothſchaftsreiſe an 
den Preußifchen Hof nad) dem Hinfcheiden des Katfers Franz I. von 
Defterreih (1835). Diefer außerordentlihen Mifiton folgte 1838 
die Sendung des Fürften als kaiſ. Großbothſchafter zur Kroͤnungs⸗ 
feier der Königin Viktoria von England. Im felben Jahre erhielt er 
auch, bereits F. k. Känımerer, die Würde eines Faif. wirklichen ge: 
heimen Rathes. Seiner Ehe mit Eleonore Marie, geb. Fürftin von 
und zu Liechtenftein, Sternkreuzordens- und Palaftvame 3. M. d. 
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K., geb. 1812, einer geiftwollen und hochgebildeten Dame, find als 
hoffnungsvolle Nachkommen entiproffen: der Erbprinz 


Adolf (Joſeph Johann Ehuard), geb. 18ten März 1832, Oberlicutenant im k.k. 
Uhlanenregimente Baron Civalart, Ritter des k. Ruſſiſchen St. Annenordens 
II. Cl. und des k. Hannover'ſchen Guelphenordens. Ihm gehört die Zukunft 
feines Haufes. — Dann 

Marie Leopolvine, geb. ten Novbr. 1833, feit 2Iften Juni 1851 Gemahin des 
Grafen Ernſt Anton von Waldftein-Wartenberg,, k. f. Kaͤmmerer's, Huſaren⸗ 
rittmeifter’6, Iohannitterorbeneritter'8 und Inhabers des Militairverdienſt⸗ 
kreuzes; in erfter She vermählt mit Anna Prinzeffin zu Schwarzenberg, Toch⸗ 
ter des Fürſten Karl zu Schwarzenberg (von der Sefundogenitur). 


Bon diefen Kindern und Enfeln ift in diefem Augenblide die 
Primogenitur des fürftlichen Haufes repräfentirt; im engeren Sinne 
aber von dem Fürften Johann Adolf und deflen unmittelbarer 
Deſcendenz. 


Dieß alſo im Hauptumriſſe die Geſchichte eines ebenſo thaten⸗ 
als ehrenreichen Hauſes; eine Geſchichte, die auf jeder Blattſeite 
glaͤnzende Kundgebungen des ſtets lebendig und unverſehrt gebliebe⸗ 
nen hiſtoriſchen Familienbewußtſeins aufzuweiſen hat. 

Und dieſem Geſchlechte iſt Fürſt Felix zu Schwarzen— 
berg entſtammt. 

Sein Leben im Zuſammenhange mit der achthundertjaͤhrigen Ge⸗ 
ſchichte ſeines Hauſes darzuſtellen, iſt das Ziel unſerer Aufgabe. 
Möchte doch dieſe innige Wechſelbeziehung nicht überſehen werden! 
Wollte man auch behaupten, jene Geſchichte koͤnne ſeinen eigenen 
ſelbſtaͤndigen Verdienſten nichts hinzufügen; fo läßt ſich doch die 
Vermehrung der Ehrenfumme der erfteren durch den Ruhm der letz⸗ 
teren nicht in Abrede ftellen, felbft abgefehen davon, daß der Genius 
der einen in der Kraftentfaltung der andern als mächtiger Geifter« 
hauch der Vergangenheit weht. Das eben ift ja wahrer Adel und des 
hiftorifchen Familienbewußtſeins reinfte Blüte, wenn die Geichichte 
eines Geichlechtes rühmenp von ſich melden darf: Die Enkel feien 
der Väter würdig geblieben. — 


II. 


Fürſt Selig zu Schwarzenberg. 
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Fürſt Selig zu Schwarzenberg. 


Zweiter Abfchnitt. 


sürſt Selix zu Schwarzenberg. 


Geburt. — Erziehung. Bildungss und Entwickelungsgang. — Charakteriſtik. — 
Eintritt in den Kriegerfland. 


— — — 


Das neunzehnte Jahrhundert, deſſen mithandelnde und mitlei⸗ 
dende Genoſſen wir ſind, ein Jahrhundert, das ſo viele große und 
bedeutende Perſoͤnlichkeiten über die Weltbühne ſchreiten ſah und 
einem der gewaltigſten Kämpfe zum Ausgangspunkte diente, ſollte 
feinen Lauf nicht beginnen, ohne gleich im erften Jahresftanium des 
(esteren einem Manne das Leben gegeben zu haben, dem die Beſtim⸗ 
mung geworden, mit Fräftiger Hand in den jaufenden Schwung des 
Zeitrades einzugreifen und auf die geihichtliche Entwidelung der 
Dinge einen pofitiv mitwirfenden Einfluß zu nehmen. Wenn es das 
lebhaftefte Bedauern erwedt, dieſe Thätigfeit und energifche Mitbe⸗ 
tbeiligung am Geftaltungsprocefie der Zeit ſchon nad) Ablauf der 
erften Hälfte des Jahrhunderts plöglich unterbrochen zu ſehen, fo ge⸗ 
währt es Doch andererfeits Befriedigung, den ausgeprägteften Theil 
diefes raſch und ungeahnt abgefchlofienen Lebens mit feinem vollen 
Inhalte an Kraft und Begabung als unbeftreitbares Eigenthum der 
Gegenwart und Glüd verheißende Erbſchaft der Zufunft zu wiflen. 
Je größer aber die Genugihuung im Elaren Bewußtfein dieſes Ge⸗ 
winnes und je beruhigender die Gewißheit des Befiges, deſto beflii- 
fener wendet fich der Blid zu den Tagen der Vergangenheit, um in 
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der erften Dämmerung eines nachgerade heil aufleuchtenden Dafeins 
mit angelegentlichem Eifer nad) der Duelle des Lichtes zu forjchen 
und die Spuren des Urſprungs aufzufinden. Es ift ein ebenfo natür« 
liches als begreifliches Verlangen, bei voller Kenntniß des Endes ſich 
auch mit dem Anfange vertraut zu machen und den urfächlichen Zus 
fammenhang beiver zu verfulgen. Scheinbar zufällige Momente, an 
fi unmefentliche Umftänve gewinnen oft bei diefer Verknüpfung des 
fern auseinander Liegenven eine Bedeutung, die freilich erft bei ge⸗ 
nauerem Hinfehen in die Augen fällt, und da kann e8 denn geichehen, 
daß Geburtsftunde und Namen eines beveutenden Menfchen unter 
einem ganz anderen Geſichtopunkte erfcheinen, als nad) der gewoͤhnli⸗ 
chen Weiſe falendarifcher Auffaffung. An fich mögen vielleicht beide 
gleichgültig und wie man gemeiniglich anzunehmen pflegt, als bloße 
Fügung des Zufalles erfcheinen ; aber bei hervorragenden Menfchen 
geroinnt Alles an Bedeutung und ein dunkler Trieb drängt, aud) dort 
durchſchimmernde Winfe eines providentiellen Waltens zu entveden, 
wo es ſich den profanen Blicken im Schleier des Geheimniffes vers 
bergen zu wollen fcheint. Schon den Alten galt das Nomen auch al 
Dmen und der Brauch des Horofcopftellen’8 wurzelt eben in jener 
Begierde des Wahrfagens. Treffen nun Geburt und Ramen mit der 
Derfnüpfung äußerer eigenthümlicher VBerhältniffe wie in einem 
Sceitelpunfte zufammen; dann gewinnt die Verfuchung zu deuten, 
an Berechtigung. Die Gefchichte mißt Die Dinge und Erfcheinungen 
allerdings nach ganz anderen Maßftäben, als nach Jahren und Jahr⸗ 
zehenden und fchäßt ihre Heroen nad) anderen Graden ab, als nach 
den feinen Segmenten des individuellen Menfchenlebens ; aber fie 
regiftrirt Doc auch die Zahlenverhältniffe des letzteren, wenn Aufs 
und Niedergang, Erfcheinen und Verſchwinden hiftorifcher Perfönlich- 
feiten mit irgend einem Hauptpunfte ihrer eciyptifchen Linien zufam: 
menfallen. Dieß möchte auch bei vem Fuͤrſten Felix zu Schwarzenberg 
der Fall fein. Seine Geburt trifft mit dem Wenvepunfte zweier Jahr: 
hunderte zufammen, und das genügt, um auf dieſes beveutfame Mo» 
ment einiges Gewicht zu legen. Der große Sturm im Welten Euro⸗ 
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pa's, defien entfefielte Gewalten mit unheilverkündendem Braufen an 
das Ohr des ganzen Welttheils fchlugen, war zum Orkane gewor- 
den, Alles vor ſich her nieverwerfend, Höhen erfchütternd und Tie⸗ 
fen durhwühlend, die Herricher auf den Thronen, wie den Landmann 
in der Hütte bevrohend. Zwar hatte fih ein Magus gefunden, der 
mit Zauberfräften die rafende Windsbraut befchwören zu koͤnnen 
fhien, und Europa wäre ihm zu großem Dante verpflichtet geweſen; 
aber er hatte den Orkan nur gebändigt, um nachgerabe ſelbſt als 
dräuende Gewitterwolke am Horizonte emporzufteigen und mit ihren 
zündenden Bligen und ſchreckenden Donnern über die offenen Länder 
nach allen Richtungen der Windroſe herzufahren. War es auch Frank⸗ 
reich's erftem Eonful gelungen die Anarchie in feinem neuen Vater: 
lande zu bewältigen und wie im Auslande den Sieg, fo auch hier den 
finfteren Dämon an feinen Triumphwagen zu fefieln ; fo hatten ohne 
den größeren und ſchwereren Sieg über ſich felbft und die lodernde 
Leidenſchaft in der eigenen Bruft der Friede und die Sicherheit Euro: 
pa's nicht viel — kaum eine Erhohlungsfrift gewonnen. Denn fchon 
begannen die Riefenfchrwingen des gigantifchen Adlers ſich auszufpan- 
nen, um den Himmel Europa’s für lange zu verfinftern, fchon die 
ſcharfen Faͤnge mit den Donmnerfeilen zu bewaffnen, die den verhees 
renden Brand entzünden follten. Marengo, Hochftäpt und Hohen 
linden, Unglüd weisfagend hatten diefe Namen ihre blutige Bedeu⸗ 
tung in die Gefchichtsblätter Deutſchland's und Defterreich’& gezeich⸗ 
net; aber wie vüfter auch die Zufunft vor den Bliden lag, das unab⸗ 
fehliche Wirrſal der kommenden Jahre, Deutfchland’s tiefe Schmach 
und Entwürbigung konnten Doch nicht geahnt werden. Auf flolgen 
Kriegstrophäen und auf noch fühneren Plänen und foloffaleren Ge⸗ 
danken künftiger Weltherrfchaft erhob ſich in kurzer Frift das neufrän« 
kiſche Kaiſerthum, während andererfeits bald darauf die Welt das 
Zufammenbdrechen der Schöpfung Karl's des Großen, des uralten Reis 
ches der roͤmiſch⸗deutſchen Cäfaren fchauen follte. Aber inmitten dies 
fer Kataſtrophe ward auf der Baſis der frhönen Oſtmark, dem alten, 
herrlichen Erbe ver Babenberger, von einem fpäten Enkel ver Habe» 
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burger Oeſterreich's Kaiſerthron aufgebaut, ald Warte und Leucht- 
thurm einer neuen Voͤlkerzukunft, wie fehr aud) im Augenblide um⸗ 
brandet von wogenden Gefahren. Eng dem Geichide des Ganzen ver: 
bunden und mit Kaifer und Reich ftets Glück und Mißgeichid thei⸗ 
fend, mußte auch das Fürftenhaus Schwarzenberg den Sturz des 
Reiches in feinen Grundveften fühlen und mit dem Berlufte der alten 
welthiftorifchen Herrlichkeit des legteren den Nimbus jenes Glanzes 
verfchwinden jehen, den es urfprünglicy als Reflex der heiligen Kai: 
ferfrone empfangen. Dafür jollte ihm aber vergütenbe Entfhädigung 
durch den Schimmer neuer Verdienſte feiner ruhmgetreuen Söhne 
werben. Eingedenk des Beifpield gefeierter Ahnen und fefthaltend an 
Vaterland und Pflicht, Fämpften zwei Schwarzenberge in den Reihen 
deutfcher Heere mit dem Ungethüm der frangöfifchen Republif. In die 
Lorbeeren, die der Eine der beiden Brüder (Earl) bereits im lebten 
Türfenkriege unter Laudon und Lascy gepflüdt, fchlangen ſich feit den 
Tagen von Jemappes und Neerwinden, beſonders aber bei Cateau, 
dem Schauplatze des Fühnften Reiterangriff’s feit den Tagen Seid⸗ 
litz's und Sziethen’s, frifche Siegesreifer, denn der jugendliche Held 
hatte das außerordentliche Beifpiel geliefert, wie man in einem Jahre 
zweimahl das Therefienfreuz verdienen könne. Schon damals ließen 
die glänzenden Proben wohlgewürdigter Tapferkeit die große Zukunft 
eines Mannes ahnen, den feine Gefahr fchredte und dem fein Feind 
zu mächtig fehlen. Schon damals reifte in dem jungen Feldmarſchall⸗ 
lieutenant (im September 1800, alfo unmittelbar vor Felir's Ge⸗ 
burt) der fünftige Feldherr, der nicht Armeen allein, der Völker in 
die Schlacht mit dem gefürchteten Kriegsgotte des 19ten Jahrhun⸗ 
derts führen follte, un Deutfchland’s Befreier zu werden. Dem an 
deren, nicht minder hoffnungsvollen Bruder aber (Friedrich) war das 
2006 des Kriegers befchieven, den fchönen Tod für's Vaterland zu 
fterben, während das fühn geftedte Ziel des Tapferen von ferne 
winfte (beit Mannheim an der Nedarfchanze). In ven Freudenhym⸗ 
nus über die Triumphe des Einen miſchte ſich fo im Schooße der 
fürftlihen, durch die innigften Bande der Liebe und Eintracht ver- 
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bundenen Familie, die Nänie über den Ichmerzlichen Verluft des An- 
deren, der nur erft einige Jahre fpäter durch die hierauf folgenden 
frohen, Erſatz verheißenden Bamilienereigniffe eine mildernde Aus: 
gleihung finden, obgleich nicht in Vergeflenheit begraben werben 
fonnte. 

Unter den Zeichen jener europäifchen und dieſer familiengeſchicht⸗ 
lichen Bonftellation erblidte Fürſt Felix zu Schwarzenberg das Licht 
des Lebens. 

Es war am Abende des 2ten Oktobers 1800 als dem damals 
regierenden Fürften Joſef zu Schwarzenberg von feiner Gemahlin, der 
Fürftin Pauline, gebornen Herzogin von Arenberg, auf dem herzog- 
lichen Refidenzichloffe zu Krummau ein Sohn gefchenft ward. Dort, 
wo vom mahlerifchen Belfenufer der im nahen Böhmerwalbe des ſüd⸗ 
weſtlichen Böhmens*) entipringenden Moldau die ftoßen Mauern 
des Herrengebäudes auf die zu ihren Füßen liegende alterthümliche 
Stadt in der Thalfchlucht nieberbliden, durch die ſich der genannte 
Fluß in eigenthümlicher Krümmung windet, und ihre altersgrauen . 
Zinnen in den braunen, einft perlenreichen Wellen desſelben fpiegeln ; 
dort hatte jener zweite Oftober dem erlauchten Schloßherrn eine glück⸗ 
liche Stunde bereitet. Es ift dieß dasſelbe Krummau, wo einft, wie 
damals der fürftliche Gebieter aus dem Haufe Schwarzenberg, die 
mächtigen Abftämmlinge der römifchen Urfinis, dieRofenberge, Bal⸗ 
bins Roſenkönige (,,Reguli rosenses‘‘) vom hohen Söller des 
Schloſſes weit hinaus in’s Land ſchauten, wo noch fo mande ro- 
mantifche Sage mit poetifchen Geifterfchwingen Thurm und Mauern 
umfreift, wo Wilhelm von Rofenberg, der Vorlebte feines Stam⸗ 
mes, Böhmens Oberftburggraf und Finderlofer Gemahl dreier Prin- 
zeffinnen und Polyxena's von Pernftein, fein großartig Tururiöfes 
Hodhzeitögelage hielt; dasfelbe Krummau, das im erften Losbruche 





®) Bine der romantifcheften Wald» und Gebirgsregionen Böhmens, die durch 
Adalbert Stifter's farbenreiche und finnige Feder in deſſen „Stubien” eine poetifche 
Berherrlichung gefunden. 
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der böhmifchen Rebellion, diefem Signale zu einem breißigjährigen 
Blutvergießen, mit nur noch wenigen Stäbten Böhmens treu am 
Kaiſer hielt, bis e8 von Mathias von Thurn überwältigt ward, und 
wo fpäter die Schweden zu einem fehr überläftigen Befuche erfchienen. 
Durch jene Thore hatte Ferdinand II. ausgezeichneter Liebling und 
hochvervienter Minifter Johann Ulrih von Eggenberg als Freiherr 
feinen Einzug in das kraft Faiferl. Schenkung fein eigen geworbene 
Schloß gehalten, um ſchon im nächſten Jahre dort einen noch glän- 
zendern Beweis kaiſerl. Huld und Gnade — den Fürftendrief zu em⸗ 
pfangen, dem wenige Jahre fpäter auch der Herzogshut folgte. Durch 
diefelben Thore führte auch Ulrich's Sohn und Nachfolger, Johann 
Anton von Eggenberg, feine Gemahlin aus Brandenburgiſchem 
Stamme in die Brautgemächer ein, und letzteren war es vorbehalten 
in fpäteren Tagen audy die Tochter des erften Fürften zu Schwarzen: 
berg, die holpfelige und geiftvolle Maria Erneftina, als Gemahlin 
des drittleßten Bürften von Eggenberg und Herzogs von Krummau 
. aus diefem Gefchlechte zu empfangen. In jenen Sälen und weitläu- 
figen Schloßräumen hatte diefe allgeliebte Tochter eines gefeierten 
Vaters ihren geräufchlojen, aber dabei doch immer fürftlidyen und 
ringsumher Glück und Segen verbreitenden Hofhalt aufgefchlagen 
und dreiundfünfzig Jahre, die legten neun derſelben als allein regie- 
rende Witwe, im Geifte einer wahrhaft erhabenen, jegt nöch nicht 
vergeffenen Humanität gewaltet. Nur ver Tod Eonnte fie von diefer 
liebgewonnenen Stätte ihres ftillen Wirkens und Schaffens trenıen, 
und als fie ſchied, gab fie derſelben in ihres geliebten Bruders Ferdi⸗ 
nand einzigem Sohne Adam Franz einen neuen glüdbringenven 
Herrn und Gebieter. Schon zwei Jahre fpäter war dasfelbe Schloß 
Zeuge einer feltenen und merkwürdigen Doppelfeier: der Bermählung 
Maria Anna's von Schwarzenberg, Tochter Adam Franzens, mit 
dem Markgrafen Ludwig Georg Wilhelm von Baden, und des Rit- 
terſchlages, den ber fürftliche Schwiegervater feinem zum Ritter des 
goldenen Vließes ernannten Eidam an Kaiſer's Statt ertheilte. Und 
nach Verfluß abermahls eines Jahres wieverhallten diefe Schlogräume 
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von den Feſt⸗ und Jubeltönen*) über die nach 16 Jahren vergeblichen 
„Wünfchens und Hoffens, Betens und Sehnens“ endlich erfolgte 
Geburt des Erbpringen Joſef Adam zu Schwarzenberg (1722). Aber 
einen fhmerzlichen Contraft zu diefer Freudenfeier bilvete gehn Jahre 
hierauf die in demfelben Krummau Eleonoren Amalien ereilende Trau⸗ 
erfunde von dem urplöglichen Berlufte ihres Gemahls Adam Kranz 
durch den verhängnißvollen Schuß des Kaiſers auf der Hirfchjagd 
bei Brandeis. Um den erfehütternden Eindruck dieſer Schmerzensbut- 
[haft durch einen glänzenden Akt faiferlicher Huld zu mildern, follte 
das Außerorbentliche gefchehen, und fo fah denn Krumman im Juli 
1732 eine eigens deputirte kaiſ. Commiſſion, den Oberftburggrafen 
von Prag an der Spige, mit dem goldenen Bließe für den verwaiften 
10jährigen Erbprinzen von Schwarzenberg in feinen Mauern ein: 
ziehen. Und jo fmüpft fich denn-an die Geburtsftätte des fürftlichen 
Sprößlings, der zu Anfang diefes Jahrhunderts feinem Baterlande 
geichenkt worden, mehr als eine hiftorifche Erinnerung und unzählige 
Andenken deuten auf eine längft verflungene Vergangenheit zurüd. **) 
Noch bliden von den Wänden der einfamen Schloßgemaͤcher die ern- 
ften Bildniſſe der Rofenberge, „die dort gleich, Königen geherricht und 
von dort aus mehr als einmal das Schickſal Böhmens entichieden. 
Noch beftehen ihre foloffalen Werke, fortgeſetzt won den jebigen Bes 
ſitzern; noch lebt ihr Name im Munde des Volfes, noch hängen ihre 
Wappenfchilde über mancher Pforte, unangetaftet bei allem Wechſel 
der Zeiten und ihnen zur Seite die glänzenden Infignien des neuen 





2) Das bießfällige noch erhaltene Diarium entwirft ein lebendiges Bild von 
jenen außerordentlichen, ungehenchelter Freude entfprumgenen und der Beranlaffung 
volllommen entfprechenden Feſtlichkeiten. 

0) Das fürftliche Schloß zu Krumman birgt in feinen Mauern ein in vielfeiti« 
ger Hinficht intereffantes, durch bie pietaͤtvolle Bedachtnahme und reichliche Munis 
ficenz des gegenwärtigen hohen Beſitzers bebeutenb erweitertes, vollftändig georbnes 
tes hiſtoriſches Muſeum und numismatifches Cabinet, welche der Vergangenheit 
Krummau’s, fo mie auch der anderer fürfllichen Schlöffer, befonders aber der 
Schwarzenberg’fchen und Eggenberg'ſchen Bamiliengefchichte ale charakteriſtiſche 
Illuſtrationen dienen. 
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Stammes, an deffen Nanıen fich die großartigften Erinnerungen rei: 
hen und die Dankbarkeit eines Welttheild knuͤpft.“ — 

Dort verweilte, wie alljährlich vom Hochſommer an in einem 
der fehönen Schlöffer der großen fürftl. Befigungen im Südweſten 
Böhmens, in den Herbfttagen 1800 Fürft Joſef an der Seite feiner 
liebenswürdigen Gemahlin, umgeben von drei blühenden Kindern, 
als die Hoffnung auf den Beſitz eines vierten durch die Geburt eines 
zweiten Sohnes zur erwünfchteften Wahrheit ward. Der ältere Sohn 
und Stammerbe Johann Adolf war dem Fürftenpaare im Mai des 
nächſt vergangenen Jahres durd) des Himmels Gunft befcheert wor: 
den als neues Unterpfand für eine durch die Geburt zweier Töchter 
Marie Eleonore und Marie Pauline feit 1796 und 1798 in Ausficht 
geftellte zahlreiche Nachkommenſchaft. Es verfteht ſich von felbft, daß 
ein Ereigniß, weldyes im Schooße jeder anderen Familie einen Feft- 
tag bereitet hätte, von den fürftlichen Aeltern mit um fo größerer 
Freude begrüßt werden mußte, ald das Dafein eines zweiten Sohnes 
nun ficherere Garantien für die Erhaltung und den Fortbeftand des 
Haufes bot und demjelben eine neue Zufunftsperfpeftive öffnete. Als 
ein providentieller Winf mußte es zudem erfcheinen, daß wenige Tage 
zuvor (am 3Often September) auch dem Fürften Karl, jüngerem Bru⸗ 
der des regierenden Fürften und Haupte der zweiten Linie des 
Schwarzenberg’fchen Haufes, ein Sohn, und zwar der Erftgeborene, 
gefchenft worden; Umftände, die als Bürgfchaften für einen neuen 
Flor des in früheren Zeiten fo oft dem Ausfterben nahen Oefchlechtes 
gedeutet werden Fonnten. Wenn nun in der am Morgen des Iten 
Dftober von dem PBrälaten und Erzvechant Anton Gaſtko von Sad): 
jenthal zu Krummau vollgogenen Taufhandlung dem Neugebornen 
die Ramen Belir, Ludwig, Johann Nepomuf, Friedrich bei- 
gelegt worden, fo liegt der Gedanke nahe, die Wahl derfelben, we» 
nigftens des erften Namens, durch Die oben angeregten Conjunkturen 
motivirt zu finden. Erhöhtes Glück und vermehrter Segen follte 
durch diefen neuen männlihen Sprofjen in die Familie fommen ; 
dieſer Wunſch und Sinn lag fo ganz in dem zum erften Male adop⸗ 
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tirten Namen Felix eingefchloffen. Yür den anderen Namen Ludwig: 


mochte wohl die Pietät gegen ven Großvater mütterlicher Seite, ven 
regierenden Herzog Ludwig Prosper von Arenberg entſcheiden; aus 
demfelben Grunde war wohl auch die Wahl auf den dritten Namen 
Johann Nepomuf gefallen (mit Rückſicht auf den unvergeßlichen 
Großvater von väterlicher Seite), zunädhit aber auch mus großer 
BVerehrumg des h. Johann von Nepomuk, des traditionellen Schuß- 
patrons des Haufes. An den Namen Friedrich knüpfte ſich aber eine 
wehmüthige Erinnerung an den in der Blüte der Jahre bei Mann» 
beim gefallenen jüngſten Bruder des Fürften Joſef, deſſen leer gewor⸗ 
dene Stelle im Familienkranze nun der neugeborne Sohn ded Haufes 
ausfüllen jollte; ja, um den Yrühverlorenen gewiflermaßen doppelt 
zu erfeben, wurde auch Karl’ Erftgeborner Friedrich getauft. 

Jenem patriarcyalifchen Verhältniffe*) zufolge, welches damals 


Herren und Dieper, Yürften und Untertbanen mit dem gemeinfamen. 


Bande väterlicher Güte und innigfter Anhänglichfeit umſchlang, 
beide Theile zu einer großen Familie vereinend, einem Berhältnifle, 
das jet noch im dankbaren Andenken der Zeitgenofien fortlebt, von 
dem aber fchon die nächfte Generation faum eine deutliche Vorftellung 
bewahren wird; jenem wohlthuenden Verhältniffe zufolge ift es be- 
greiflih, daß das oben gefchilverte frohe Ereigniß über den engeren 
Familienkreis hinaus ein lautes Echo finden und ſich zum Freuden⸗ 
fefte geftalten mußte. Dieß war befonders in Krummau, der unmit- 
telbaren Stätte des glüdlichen Begebniffes, inmitten einer gahlteichen 


=) Ebenſo wahr als warm fehildert der bereits früher angeführte Nekrolog in 
der Augsburger Allg. Zeitung biefes Verhältnis. „Wenn er feine Güter bereifte,“ 
Heißt es dort vom Fürften Joſef, „Io war es, als zöge er von Kindern zu Kindern ; 
alle freuten fi den gemeinfamen Bater zu ſehen, defien Herz das Glück, wie ben 
Jammer verſtand, umd das für beide zu Mitgenuß und Tröftung Zeit hatte. Durch 
das alldurchwärmende, in jeder Gelegenheit werfthätige Mohlwollen, das von ihm 
ausging, fchloß er Alle an fich , und durch fich wieder an den Staat, zu dem er mit 
gleicher Liebe aufblidte, mit der er zu den Seinigen nieberfah.” — So war der er⸗ 
lauchte Vater des Fürften Felir, und mit gleich warmen Farben müßte das Bild der 


edlen, unglüdlichen Diutter gemahlt werden, deren Andenken jetzt noch in unver: 


blichener Friſche fortlebt. — 
Berger, Felix Fürft zu Schwarzenberg. 11 
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Dienerſchaft und einer nicht unbedeutenden Stabtbevölferung ber 
Fall. Man wetteiferte in finniger Erfindung von fprechenden Bewei⸗ 
fen huldigender Aufmerffamfeit und in Darlegung von ungeheuchel⸗ 
ten Freudenbezeugungen. Es gewährt eine eigenthümliche Genug⸗ 
thuung folchen Kundgebungen aufrishtiger Liebe zu begegnen und 
das Andenfen derfelben auch nad) 52 Jahren aufbewahrt zu fehen, 
als redendes Merfmahl des Werthes, den man feiner Zeit darauf 
legte. Wie wenig dem hellen Auge zartfinniger Liebe das Bedeutfame 
und Hoffnung Gemwährende entgeht, vrüden charakteriftifch ein paar 
Ehronographifa aus, die jener Geburtsfeier ihre Entftehung ver- 
danften und fi bis heute erhalten haben, gleichſam als jollten fie 
dem thatfählic in Erfüllung ‚gegangenen prophetifchen Wunſche zum 
Belege dienen. Unter mehreren, den Grundgedanken oftmahl varii= 
renden Infchriften lautet die eine: „CresCe Deo et hoMInl, VI- 
VeqVe FeLIX, V Vera spes ViVrl‘‘; und die andere: „‚FLoreat 
patrl et patrlae FeLIX neonatus DVX CrVMLOWII.“ Ohne auf 
Glafficität Anfpruch zu machen, find in beiden Chronogrammen wie 
Wunſch und Hoffnung, fo auch im prophetifchen Geifte Hindeutun⸗ 
gen auf eine erfüllungsreiche Zufunft ausgefprochen, und e8 muß 
überrafchen, wie getreulich die leßtere Wort gehalten. Der fo warm 
zuverfichtliche Zuruf: „Tu vera spes futuri !“ durfte ja auch nicht 
Lügen geftraft werden! — Zu diefen Aeußerungen der Freude und 
danfbarer Anhänglichkeit. gefellten fid, nun noch herzliche Glückwün⸗ 
[he und zahlreiche Zeichen aufmerffamer Theilnahme von nah und 
ferne, den Ehor der naͤchſten Freudenſtimmen harmoniſch vervollftän: 
bigend, und nichts bfieb zu wünfchen übrig, als vie ungefährdete Er: 
haltung des theueren Reugefchenften. | 
Freundliche Genien wachten über feinem Leben und dedten feine 
zarte Kindheit mit den ſchirmenden Fittigen des häuslichen Glückes 
und eines heiligen Familienfriedens. Sichtbar erfchien einer diefer 
Schutzgeiſter in der Geftalt der Fürftin-Mutter Pauline, einer Dame, 
ſo ganz gefchaffen, um einen ebenfo hochfinnigen al8 gemüthvollen 
Gatten zu beglüden, und den Segen reinfter Mutterliebe über hoff: 
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nungsvolle Kinder auszugießen. Einem der evelften Gefchlechter ent⸗ 
fproffen, vereinte Fürftin Pauline mit der feinften Bildung des Gei⸗ 
fles — dem Refultate ihrer urfprünglicy franzöftfhen Erziehung — 
und einer unnachahmlichen Orazie des Weſens, welcher die würbe- 
volle Hoheit nicht ferne ftand, alle Eigenfchaften jener heh’ren Weib- 
lichkeit, die ebenfo ſehr begaubern und fefleln, als erquiden und wohl 
thun, einer Weiblichkeit, die der plaftifchen Schönheit nicht bedarf, 
um in dem Begriffe vollendeter Anmuth aufjugehen. Mit allen Ga⸗ 
ben ausgeftattet, um in der heh'ren Gefellichaft als Repräfentantin 
des Standes zu glänzen, dem fie angehörte, und jeden Salon zu 
fhmüden, wo Rang und Geburt nebft den ausſchließlichen Forderun⸗ 
gen der conventionellen Sitte maßgebend in die Wagichale fielen, bes 
faß aber auch Zürftin Pauline die feltene Befähigung , fich auch in 
untergeoroneten Lebenskreiſen zurechizufinden, durch herablaffenve 
Büte und herzliche Theilnahme nicht minder, als durch ungefuchte 
Natürlichkeit und liebenswürdige Einfachheit Vertrauen zu erweden, 
die Annäherung zu erleichtern und die einmal gewonnenen Herzen 
dauernd zu erobern. Ihr „hoher Geift und reiches Herz,“ für die u. 
A. auch Hr. von Prokeſch in den, Denkwürdigkeiten des Feldmarſchalls 
Fürſten Karl“ als kundiger Zeuge einſteht, wußten in jeder Sphäre 
Reſſourcen zu finden und, der Biene ähnlich, jeder Blume den Honig- 
Rektar abzugewinnen, und da fie nur Liebe und Dank und die zutraus 
lichfte Innigfeit empfing, fo fiel es ihr nicht fchwer, das Dargebotene 
wieder im überreichlihen Maße zurüdzugeben. Je unfichtbarere 
Schranken fie zwifchen fid) und Anderen 309, in deſto magifchere 
Bande jchlug fie die Seelen und einen defto freiwilligeren Tribut un: 
geheuchelter Huldigung empfing fie von den Tieferftehenden. Daher 
fam es, daß ihr Befuch auf den fürftlihen Schlöffern wie ein frohes 
Kinderfeft gefeiert wurde, nicht andere, wie das Erfcheimen des feen- 
haften „Mädchens aus der Ferne,“ das Schiller mit fo reizenden poe⸗ 
tifchen Farben mahlt. Für even hatte fie eine Gabe, „und wer fie fah, 
der mußt’ fie lieben.” Weberzeugt, wie jehr freundliche Zugänglichkeit 
und edle Milde die Gemüther feffeln und, zumahl in den Verhält- 
11* 
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niffe zwiſchen Herrn und Diener, das Verftänpnig vermitteln und die 
ernfte Pflichterfüllung zur freudigen Aufopferung fteigern, hielt fie 
es nicht unter ihrer. Würde, die Frauen der fürftlichen Beamten in 
ihre Nähe zu ziehen und blickte mit gleicher mütterlicher Güte auf die 
wohlerzogenen Kinder der Iegteren als Befpielen ihrer eigenen Kinder 
nieder. In folchen und ähnlichen Beziehungen erfchien fie in der vol: 
(en Lieblichkeit einer echten deutfchen Frau und verflärte mit der mil- 
den Glorie dieſer perfönlichen. Anmuth ihre ganze Umgebung. Nir⸗ 
gends glüdficher als im Kreife ihrer Familie, wußte fie während ihres 
jevesmaligen Landaufenthaltes mit reinem Sinne den Freuden dieſes 
ſtillen Glückes die lodendften Genüffe abzugewinnen, überdieß aber 
auch ſich durch die heitere Luſt des Landlebens für den conventionellen 
Zwang der Hauptfladt und die jelten befriedigenvden Zerftreuungen 
der großen Welt zu entfchädigen. Dabei kamen ihr ein helles und 
offenes Auge und eine hohe Empfaͤnglichkeit für den göttlichen Zau⸗ 
ber der Natur und ein Tunftgebilveter, reich entwidelter Schönheite- 
finn trefflid) zu Statten. Die reigenden landfchaftlichen Umgebungen 
einiger der fürftlihen Schlöffer boten ihr willfommene Gelegenheit, 
fowohl jene Naturliebe, ald diefen Afthetifchen Sinn auf vielfältige 
Weiſe zu befriedigen und mit fehöpferifchen Entwürfen zu befchäfti- 
gen. Sie pflanzte, baute, umftaltete und verfchönerte, den durch fie 
geichaffenen Gehegen, Luftwäldchen und fchattigen Promenaden den 
Typus ihres idylliſchen Geſchmackes aufprüdend. Mit diefem frifchen 
Raturfinne, der fih mit himmlifchem Behagen im Grünen badete, 
ging felbftverftändlich aud) warmes Gefühl für Boefte als ungertrenn- 
licher Gefährte Hand in Hand, und Damit zum vollfommenen Drei⸗ 
Hang nicht das harmonifche Dritte fehle, gejellte fih auch noch die 
Liebe zur Muſik hinzu. Die bildende Kunft zählte aber die Fürſtin 
jelbft zu ihren begabten Priefterinnen; denn nicht nur daß die Fürftin 
gewandt und gefchmadvoll zeichnete, fo wußte fie auch den Grabſti⸗ 
chel und die Radirnadel mit Gefhid und Empfindung zu handhaben. 
Noch hat ſich eine Anzahl von Kupferplatten erhalten, denen ihre 
funftfertige Hand Leben einzuhauchen verftanden, und ein Heft radir⸗ 
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ter Blätter mit pittoresfen Anfichten der fchöniten Punkte auf den 
fürftl. Beiigungen in Böhmen gibt Zeugniß von ber glüdlichen 
Wahl, zarten und finnigen Auffaffung und anfpredyenden Darftel- 
lungsgabe der geiftvollen Dilettantin. — Ein fo feltener Verein von 
edlen Eeelenvorzügen, durch reiche Geiftes: und Herzensbildung zur 
vollften Blüte erfchloffen und erquidenden Duft ausftrömend, Fonnte 
nicht verfehlen, audy auf die ganze Umgebung der Fürftin einen nach⸗ 
haltigen Einfluß auszuüben und fid) namentlich den Nächftftehenden 
in unerfchöpflicher Fülle mitzutheilen; um fo mehr, als es Kürftin 
Pauline verftand, von ihrem eigenen Ueberfluß reichlich auf Andere 
zu übertragen. Die fchaffende Natur hätte ihrem eigenen Geſetze un- 
treu werden müflen, wenn fie von diefer ‚ſchoͤnen Seele in anmuthiger 
Form’ das Befte denjenigen vorenthalten hätte, die das urfprüng: 
lichfte Recht: das der Geburt, — darauf hatten — den Kindern Pau⸗ 
linend. Wie wenig aber das. der Fall war, hat der lichliche Kranz 
holder, im fanften Abglange des mütterlihen Urbildes heranblühen- 
der Töchter auf anmuthige Weife anfchaulich gemacht, und auch in 
den Söhnen finden fidy helle, je nad) Beruföftellung und Lebensrich- 
tung mobificirte Reflere jenes reinen Lichtes, das den Morgen ver 
Kindheit verflärte. Es dürfte Faum zu gewagt ſeyn, die feine Orga⸗ 
nifation des verewigten Fürften Felix, die der Bürde erbrüdender 
Geſchaͤfte und der zerftörenden Wirkung ruhelofer geiftiger Aufregung, 
troß aller Willensfraft und oft bewwiefenen Seelenftärfe, vor der Zeit 
erlegen, die fehnelle und leichte Auffafjung, den ſcharfen und richtigen 
Blick, den heiteren, gefelligen Sinn, das gewandte, Außerft gewin⸗ 
nende Benehmen, die Gabe eipritvoller Unterhaltung und die leuch- 
tenden Blitze treffenden Witzes, zudem das offene Auge für die fchöne 
Natur und den Hang zu ftillen idyllischen Genüffen, endlich die Liebe 
zur gemüthlichften der Künfte — zur Mufif — eben fo ſicher auf das 
eigenfte Wefen der Mutter, ald Grundquell, zurüdzuleiten, wie das 
feine, gragiöfe Lächeln des Mundes und das geiftoolle Feuer des dun⸗ 
felglühenven Auges. Hingegen dürften in dem adeligen Hochſinne, in 
der fürftlidhen, von Unfundigen als Stolz gedeuteten Denfart, in der 
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ungeswungenen, aber unläugbar ariftofratiichen Haltung, fo wie in 
dem offenen, kleinlicher Winfelzüge unfählgen, gerne gerade aus 
fhreitenden Eharafter eine erblidye Ueberkommenſchaft vom Vater 
faum zu verfennen fein. Befonderheiten und Eigenthümlicyfeiten, die 
die unerfchöpflich nuancirende Natur jenen Eigenfchaften des feltenen 
Mannes fonft noch hinzugefügt, bilveten eben den feften Kern feines 
eigenſten Selbft und fchloffen fein innerftes Weſen zur entichiedenen 
Individualitaät ab. 

Der beglüdende Befit einer folchen Mutter: auch er fchien dem 
Fürften Felix eine Berechtigung auf den heilverheißenden Namen zu 
geben, ver ihm beigelegt worden. Aber dieſe vortreffliche Mutter 
follte ihm fo frühzeitig und auf fo entfegenvolle Weife entriſſen wer⸗ 
den! Allerdings ein fhneidender Wiverfpruch zu jenem Prognoftifon, 
eine bittere Ironie in den Jahren der fhönften Hoffnungen und des 
reinften Glüdes. Wer kennt die unerforfchlichen Wege der Vorfehung 
und wer fann bie erfchütternden Wirkungen des erften, auf ein junges 
Gemüth hereinftürmenden großen Seelenjchmerzes in ihrer Tragweite 
für’8 ganze Leben berechnen! Wer frühzeitig erftarfen, im Gewitter- 
braufen Etand halten und mitten in dem gemeinen Gewirre des AU- 
tagslebens dad Bewußtſeyn der Selbftänpigfeit, den edlen Stolz einer 
kräftigen Seele und den hochftrebenden Sinn bewahren fol, muß 
auch früh Schidjalefchläge ertragen lernen und in ven Kampf mit 
den feindlichen Gewalten der Außenwelt geführt werden. Ueberdieß 


blieben, was auch ein prüfendes Schidfal über die Herzen einer innig . 


verbundenen Familie verhängen und mit welch’ tief verwundendem 
Riffe e8 auch den Kreis der leßteren fpalten mochte, dennoch die an: 
geerbten, habitüellen Eigenfchaften ein unveräußerliches, unvertilg⸗ 
bares Eigenthum des Beftgers. Die volle, ausgeprägte Perſoͤnlich⸗ 
feit des verewigten Fürften dürfte wohl diefer Anficht zur genügenden 
Beftätigung dienen. — Unter der fchirmenden Aegide der mütterli= 
chen Liebe und Obhut floffen die erften Lebensjahre des Knaben hin, 
glücklich geborgen vor jeder unfanften Berührung widriger Einflüfle, 
fi glüdtid, entwidelnd im Sonnenfcheine eines ungetrübten Fami⸗ 
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lienlebens. Das finftere Gewölf, das ſich über dem fürftlichen Haufe 
aufzuthürmen anfing und, im Zufammenhange mit ver Gewitter: 
ſchwüle am ganzen politifchen Horizonte Europa’s, endlich mit zün- 
dendem Wetterftrahl auf dasſelbe herunterzudte, hatte noch feinen 
fhredenden Donner für das Findlich unbefangene Ohr des Fleinen 
Fürftenfohnes und Fonnte Die wonnige Luft feiner Jugendſpiele nicht 
ftören, Fürft Felix war eben in fein ſechſtes Jahr getreten, als fein 
väterlihes Haus von dem erfchütternden Echlage der Mebiatifirung 
getroffen worben. Eeit 135 Jahren war das fürftliche Haus im Be- 
fie der Reichsfürftenwürde und Reichsunmittelbarfeit zu feinem ei⸗ 
genen Ruhme und wahrlich auch nicht zum Echaden feiner Untertha= 
nen im Reiche geweſen, ald der Sturm vom Weften hereinbrady, der 
das wanfende Gebäude des h. r. Reichs deutſcher Nation mit jäher 
Gewalt erfaßte und den längft drohenden Zufammenfturz des alten 
ehrwürbigen, aber durch moderne Berunftaltungen kaum mehr erfenn- 
baren Baues vollendete. Unter dem Echutte und den ftürzenven 
Trümmern wurde auch das Fürftenhaus Schwarzenberg mit noch fo 
vielen anderen Mitftänden des Reiche begraben. E86 hätte vielleicht 
der Kataftrophe entrinnen und ſich auf einen momentan geficherten 
Boden hinüberretten fönnen; aber felbft Angeſichts des unerfeglichen 
Berluftes, von dem es augenfcheinlich bedroht war, erfchien ihm der 
Preis zu hoch, womit e8 feine Sicherheit und Unverfehriheit hätte er- 
faufen müffen. Unmöglid konnte es die Iegteren in einem Lager 
ſuchen, wo nicht fein Plag war und wo es fich nicht hätte geborgen 
fühlen fönnen, ohne feine uralte Devije: „Treue bis in den Tod dem 
Kaijer und dem Reiche!“ zu verläugnen und feinen Traditionen, feis 
ner Gefchichte und feinem von Enfel zu Enkel vererbten Familiencha- 
tafter untreu zu werben. Unter ſolchen Umftänden gab ed feine Wahl 
für dagfelbe, oder vielmehr, es hatte vom erften Augenblide an be⸗ 
reits feine Stellung gewählt, hiermit aber auch fein Echidfal ent- 
fhieden. Bekanntlich waren bereitd 1805 Bayern, Würtemberg und 
Baden den Fahnen Napoleon's gefolgt, der Preßburger Frieden hatte 
die beiden erfteren zu Königreichen erhoben und der 12te Juli 1806 
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die Rheinbundafte in's Xeben treten fehen. Das deutſche Reich und 
fein Kaifer waren faftifch zu Grabe gegangen und naturgemäß mußte 
dasſelbe Loos theilen, was mit beiden organisch zufammenhing. Die 
legte Stunde der Reichsunmittelbarkeit Schwarzenberg’® hatte ge- 
ſchlagen; hingegen hatte fi}, durch einen ebenfo natürlichen Aft der 
Entwidelung, das längft dem Tage feiner Geburt entgegenfehende 
Erbkaiſerthum Defterreich aus dem Ruine der giten Verhaͤltniſſe, wie 
der Phönir aus Der Afche, emporgefhmungen, und die ehemaligen 
Reichsfürſten zu Schwarzenberg waren fpeziftfch auch Defterreichifche 
Fürften. Die neue Oeftaltung der Dinge war alfo auch in diefer Be- 
ziehbung maßgebend für das Schwarzenberg’fche Haus. Jener Don- 
nerftreich der Mediatifirung hatte aber das Unglüd nicht vollendet, 
er war nur das Vorfpiel kommender prüfungsfchiverer Ereigniffe. 
Wäre auch der Verluſt der Landeshoheit über Schwarzenberg in 
Sranfen, welcher an Bayern, und jener über die Landgrafichaft Kleg- 
gau, die an Baden fiel, zu verſchmerzen gewefen, fo waren noch die 
fränfenden Confequenzen einer einfeltigen Ausleguug der Rhein- 
bundafte und der Bayer’fchen Conftitution v. J. 1808 für die arg 
geſchmaͤlerten Rechte der mebiatifirten Fürſten zu verwinden, wo nicht 
noch fchlimmere Folgen in Ausficht geftellt. Diefe hatten fich auch zu⸗ 
gleich mit ven Calamitäten des Kriegsjahres 1809 eingeftellt, Die 
Eonfiscation der Schwarzenberg’fchen Reichsbeſitzungen einerfeits 
und die Sequeftration derfelben andererfeits herbeiführenn. Zwar 
hatte das folgende Jahr auf Napoleon’s eigenen Wunfch eine theil- 
weife Reftitution im Gefolge; aber die billige Ausgleihung und 
ſchließliche Befriedigung gerechter Entf—hädigungsanfprüche war auf 
lange binausgefchoben und hat erft in neuefter Zeit zum gänzlichen 
Abſchluſſe gebracht werden können. Diefe unglüdlidhen Eonjunfturen 
fhienen wieder vie alten bevrängnißvollen Zeiten über das fürftliche 
Haus heraufzubeſchwören und ſchwere Opfer wie in ven ſchlimmſten 
Tagen der Vergangenheit zu heifchen. Diefe wurden dann auch im 
genügenvden Maße gebracht, ohne übrigens das Vertrauen auf den 
guten Stern des Haufes, der ihm fchon in fo mandyer Sturmnadht 
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geleuchtet, erfchättern zu fünnen. Das freundlichfte Geftirn in den 
erſten Stadien hereinbrechender VBerfinfterung leuchtete den zarten 
Fürftenfindern im warmen Strahle der Mutterliebe, die mit ihrem 
milden Lichte alle Räume des häuslichen Helligthums erhellte. Wer 
hätte vamals ahnen können, daß es bereits die verglimmende Abend⸗ 
röthe einer untergehenden Sonne war! Und doc mußten fid, alle 
Münfche dahin vereinigen, dieſe klare Leuchte noch lange nicht im 
Zenith ihres auffteigenden Tageslaufes anlangen zu fehen, denn der 
Familienkreis des fürftlichen Haufes hatte fich nachgerade anſehnlich 
erweitert. Im April 1809 zählte Fürſtin Pauline bereits neun 
Häupter ihrer Lieben (nad) dem Fürften Felix noch einen Zuwachs 
von vier Töchtern und einem Sohne), die fi) alle um ihr reiches 
- Herz theilten und denen fie, zumahl den Töchtern, noch auf lange 
hinaus als Kührerin und Gefährtin leuchtend voranfchreiten follte. 
Da kam das Unglüdsjahr 1810, und mit ihm eines jener grauen- 
vollen Ereigniſſe, die ſich dem Gedaͤchtniſſe der Mitlebenden mit un⸗ 
auslöſchlichen Zügen einprägen und fortan der Erinnerung der Nach: 
fommen in fchredhafter Geftalt vorfchweben. Was nun kommen 
ſollte, war nur eine weitere traurige Entwidlung der wibrigen Con⸗ 
junfturen vom Jahre 1806, und der Schidfalsftreidh, der damals an 
dem inneren Glücke und Frieden der fürftl. Familie fpurlos vorüber: 
geglitten, ſollte nun die letztere unmittelbar im tiefften Herzen treffen. 
Die bisher erfolglos betriebene Reftitutiondangelegenheit feines 
Haufes hatte den Fürften Joſef zu dem Entichluffe vermocht, der 
zähen Abwidelung der Sache perfönlihen Nachdruck zu geben und 
fi) zunächft an Napoleon felbft, in deffen Händen zumeift die Ent» 
ſcheidung lag, zu wenden. Eine Reife nad) Paris war dadurch zur 
Nothwendigkeit geworden. Der Fürft durfte um fo mehr hoffen, auf 
biefem Wege dem gewünfchten Ziele näher zu kommen, ald gerade 
damals fein Bruder Karl, der fpätere Feldmarſchall, als Faif. Oeſter. 
Gefandter am franzöfifhen Hofe fungirte und als Napoleon eben 
auf dem Punkte ftand, feine Intereffen durch enge verwandtfchaftliche 
Bande an jene des Defterreichifchen Kalferhaufes zu knüpfen. Ale 
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zärtlicher Familienvater nicht gerne die Seinen lange entbehrend, 
wählte er feine Gemahlin und die beiden älteften Töchter Eleonore 
und Pauline zu Reifegefährten. So fand der Sommer des Jahres 
1810 einen Theil der fürftlichen Familie in der raufchenden Weltftabt 
an der Eeine. Die Aufmerkfamfeit Europa’d war mit gejpannten 
Biden dahin gerichtet, denn ein außerorventliches, früher ungeahn- 
tes und eine neue Geftaltung der Dinge involvirendes Schaufpiel 
war ihr dort in Ausficht geftellt. Oeſterreich's Kaifertochter, ein re: 
fignirtes Opfer ver Politif, hatte in demfelben Paris, wo faum 
zwanzig Jahre früher Marie Antoinette auf fchaudernolle Weife ges 
blutet, ihren Einzug gehalten, um dem großen Imperator, dem neuen 
Alerander und gefürchteteften Manne des Jahrhunderts angetraut zu 
werben. Großartige Befte, glänzende Feierlichkeiten umraufchten die 
NReuvermählten — ganz Paris fchien in Jubel und Wonne aufgelöft. 
Begreiflicherweife fonnte unter ſolchen Umftänden Defterreich’8 diplo⸗ 
matifcher Vertreter nicht zurücbleiben, und es mußte Alles aufgebo: 
ten werden, um eine fowohl der Veranlaffung, als auch des Veran 
ftalter8 würdige Beftlichfeit in Scene zu ſetzen. Feinſter Geſchmack, 
Pracht und Aufwand follten bei dieſer Gelegenheit wetteifern und 
nichts gefpart werden, um der Iurusverwöhnten Hauptfladt des neuen 
Kaiferreihes ein blendendes Schaufpiel zu bieten. Unmoͤglich konn⸗ 
ten aber die Räume des Gefandtfchaftshöteld die ganze ſchimmerude 
Geſellſchaft von Baris faſſen, ein improvifirter Zubau im Garten 
des Palaftes mußte daher das Fehlende erfegen, und ver erfinderifche 
Geift der Beftarrangeure wußte den hoͤlzernen Saal auf fünftliche 
Weife durch Tuftige Verhüllungen und ein Kichtmeer in einen Feen⸗ 
tempel zu verwandeln. Die Nacht des Iten Juli 1810 erfchließt feine 
Pforten, in glängenver Herrlichkeit ftrömt die Elite von Paris herbei 
und ergießt fi in den ſtrahlenden Räumen, raufchende Mufifchöre 
empfangen die Götter ver Erde, vor allen den dießmahl donnerlofen 
Zeus des neuen Olymp's an der Seite der junoniſchen Neuvermählten, 
die Ihyrfusftäbe winken und ſchwelgende Luft zieht Alles in ihre betäu⸗ 
benden Wirbel. Auch den Zürften Joſef fammt Gemahlin und den 
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beiden aufblühenden Töchtern umfluthet dieß mächtige Gewoge und 
bannt der magifche Zauber des Feftes; da naht das Verhängniß mit 
der Mitternadhtftunde — ein zündender Funken — und der blendende 
Glanz — fo eben noch einem entzüdenden Fefte leuchtend — wird 
zum verheerenden Brande. „Feuer!“ fchallt es, Beftürzung verbreis 
tend, durch den Saal — fchon in wenigen Augenbliden wälzt fich 
Woge auf Woge des vernichtenden Elements durch die Räume, und 
wenig fpäter ſchlaͤgt die dunkle Flammenſäule zum gewitterumzogenen 
Nachthimmel auf — ein unheilverfündendes Zufunftzeihen. Angft, 
Schreden und Verwirrung bemächtigen ſich der Gefellfchaft, die in 
wilder, ſich überftürzender Flucht den Ausgängen zubrängt, um dem 
ſicheren Berderben zu entrinnen. Die Saalthüren fönnen die fliehende 
Menge nicht faffen — die Treppen brechen unter dem Gewichte der 
hinausftürzenden Maffen zufammen, und die bligfchnell-auf vem Fuße 
folgende Feuerſchlange ereilt einzelne Opfer. Ein graufenvolles Bilo 
des Entfeßens und der Zerftörung rollt fich vor dem glutgeblenveten 
Blide auf, aber das Haar fträubt fich empor, als er dort auf eine 
Geſtalt fällt, „die mitten in den Slammen wandelt, wunderbar zus 
gleih und entfeplich.” Es ift Pauline von Schwarzenberg, 
die, von ihrem ſchon halb geretteten Kinde — (der jüngeren Tochter 
Pauline, während die ältere, Eleonore, bereits in Sicherheit gebracht 
ift) durch einen: fallenden Balfen getrennt, angftgejagt In den bren⸗ 
nenden Saal zurüdeilt, um das theure Leben zu retten — und von 
der einftürzenden Dede unter lodernden Trümmern begraben wird. 
Der Morgen des 2ten Juli bringt über das Schredliche volle Ge⸗ 
wißhelt. In der Höhlung eines Baffin’d am anderen Ende des 
Saales findet man unter Fragmenten von Spiegeln und Lüftern die 
verfohlten Reſte eines weiblichen Körpers, den man am Eheringe, 
an der goldenen Halskette mit den Monatfteinen ihrer Kinder — ein 
jehntes hatte fie eben unter dem Herzen getragen — und fonftigen 
Koftbarfeiten als ven der Fürftin erfennt.*) Sie war den Martertod 


»), Jene Schredensnacht von Paris wurde fowohl gleich nach dem Greigniffe, 
als auch in fpäterer Zeit oft und oft wieberbefchrieben, den meifterhafteften Schildes 
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der Mutterliebe geftorben. Welche Feder vermöchte den grenzenlofen 
Schmerz des jo ſchwer heimgefuchten Gemahls, welche, die tiefe 
Trauer des Feſtgeber's zu befchreiben ! Mit Recht bemerkt Hr. v. Pro⸗ 
feich in den Denkwürdigfeiten des Fürften Karl: „Diefes grauenhafte 
Ereigniß habe im letzteren den Grund zu einem feltfamen Gefühle 
von Unruhe und Schauer gelegt, das gedämpft im Herzen fortloderte, 
aber nie ganz erloſch und in büfteren Augenbliden mächtig hervor⸗ 
trat. ... Der Gedanke, das Weib feines geliebten Bruders bei 
ihm durch ihn ſolchen Todes geftorben zu wiffen, war ein Ge⸗ 
fpenft, das ihn nie wieder verließ. ... Diefe mit ihm gleihfam groß 
gewachfene Krankheit, das Gefchöpf vieler Jahre und Ereigniffe, er: 
flärt Manches in den Aeußerungen feines Weſens. Eie war gleich: 
fam ein Schleier, Hinter dem Die Seele fi) verbarg. Untergeorpnete 
Dinge gingen daran vorüber, ohne ihn aufzurollen; aber vor jeder 
großen Erfcheinung hob ſich der Schleier, und die Kraft trat unbe: 
fchränft hervor.” *) Ein nicht minder unauslöfchlicyes Andenfen hatte 


rer hat fie aber an dem Berfafler ver Denfmürbigfeiten des Fürften Karl zu Schwar: 
zenberg, Brofefch,, gefunden. So wie überhanpt das ganze Werf ein Mufter Harer, 
präcifer und marfiger Schreibart,, nicht minder durchaus edler Auffaflung,, fo ges 
hört auch die Darftellung jener Unglücksnacht zu den gelungenften Epiſoden bes 
höchſt intereffanten, jetzt durch die Gefchichte der Leipziger Schlachttage vom Ober: 
ſten After neuerdings ehrenvoll in Erinnerung gebrachten Buches. Ucbrigens hat der 
teagifche Opfertod der Fürftin Pauline feiner Zeit mehr als einen Dichter zu Trauer: 
oden und Elegien begeiftert. - Urfundliche Schriftſtücke über den Sachbeſtand nach 
jenem fchauerlichen Breigniffe bewahrt das fürftl. Familienarchiv. Die Brandüber⸗ 
tefie der unglüdlichen Bürftin wurden forgfältig nefammelt und in der fürftlichen Fa⸗ 
miliengruft zu Wittigau in Böhmen beigefeßt. Mehrere verbrannte Kncchentrümmer 
hatte der plöglich Witwer gewerbene Fürft zum ewigen Anbenfen und als Gegen: 
ftände der Verehrung in eigene Verwahrung genommen. Obgleich mit Brandwun⸗ 
den bededt, wurbe Prinzeffin Pauline doch dem Leben erhalten und warb nachmahls 
Gemahlin des Fürften Cduard von Echönburg. 

°) Diefes Gemütheleiden erflärt auch den tiefen Eindrud, ven der 1816 er⸗ 
folgte Tod der Schweiter Karoline, vermählten Zürftin von Lobkowitz, auf den Für⸗ 
fien Karl machte. Ale Duelle feines fpäteren Krankheitszuftandes wird auch der 
heftige Sturz mit dem Pferde bei Watignies 1793 betrachtet. Auch nach der Schlacht 
von Jemappes auf dem Rückzuge nach dem Rhein und der Mofel hatte der Fürſt 
einen argen Sturz mit dem Pferde erlitten. — 
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jenes Pariſer Schredensfeft in der Seele des Fürften Joſef zurücge- 
laffen. Hatte dod) der furchtbare Schlag zunaͤchſt ihn und Die Seinen 
getroffen! Wie wenig fehlte, und er hätte zwei Opfer auf einmal bes 
weinen müffen! Wäre fchon der Verluſt eines theueren Kindes an 
und für ſich ſchwer zu ertragen geweſen, um wie viel mehr jener einer 
fo fehr geliebten Gattin und Mutter zugleich. Mußte nicht jeder Blick 
auf feine unmündigen, nun wmutterlofen Kinder den Stachel des 
Echmerzes jhärfen und tiefer in Die Seele drüden? Unmöglid) fonnte 
feine Familie ſich felbft überlafien bleiben, over ausfchließlich fremder 
Dbhut anvertraut werben (die Altefte Tochter zählte eben erft 14 
Zahre!). Aber, wer konnte, wer follte die früh Verlorene bei feinen 
Kindern erfegen? Hier fonnte nur die Vorſehung Rath fchaffen und 
den dunfeln Weg der Zufunft erhellen. Sie that e8 und auf eine fo 
troftreihe und beruhigende Weife, daß ihr fihtliches Walten nicht 
verfannt werben fonnte. Eine wahre zweite Mutter fand ſich für die 
fürftlichen Kinder in ver Prinzeſſin Eleonore, der jüngften Schweiter 
des Fürften Joſef. Wenn ein edler gebilveter Geift, lebendige Em- 
Pfänglichfeit für alles Gute und Schöne, Eanftmuth und eine durch 
nichts zu trübende, engelreine Seelengüte, tiefe Religiöfttät und ein 
zartes, befchelvenes Gemüth zur Uebernahme einer ſolchen Aufgabe 
vorzüglich befähigen, fo war Bürftin Eleonore dazu wie geichaffen. 
Mit der innigften Hingebung, mit echtem Yeuereifer und einer 
wahrhaft begeifterten Liebe unterzog fie fi) dem ihr gewordenen Bes 
rufe und in der vollen Erfenntniß der übernommenen Pflichten fand 
fie fein Augenblid läffig in der Löfung ihrer Aufgabe bis das Wert 
vollbradht war. Kein prunfendes Monunent, feine in Marmor ges 
grabene Infchrift verfündet der Nachwelt dieſe ftillen und anſpruchs⸗ 
(ofen, aber darum nicht minder großen und fchönen Berbienfte. 
Nichtsveftoweniger kann denfelben der gerechte Lohn nicht entgehen ; 
fie fiehen im Buche des Ewigen verzeichnet und leuchten mit unver: 
gänglichem Glanze. Eine reiche Vergeltung warb der nun aud) bes 
reits verflärten hohen Frau (+ 1846) im eigenen reinen Bewußtjeyn, 
in der fegenvollen Entfaltung der von ihr geftreuten Saat und in der 
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heiligen Pietät und dankbaren Verehrung ihrer über Alle geliebten 
Pflegefinder. Als fi, Prinzeffin Eleonore der ihr durch ein fo ver: 
hängnißvolles Ereigniß zugemwiefenen, aber eben dadurch um fo heili⸗ 
ger gewordenen Mutterpflicht unterzog, zählten die beiden Alteften 
Söhne ihres Bruders, Adolf und Felix, eben eilf und zehn Jahre, 
Eleonore und Pauline, die beiden älteften Töchter, vierzehn und 
zwölf Jahre, fämmtliche übrige Gefchwifter fanden im Alter hinter 
Felix, und das Füngfte der Kinder, der Feine Prinz Friedrich — jetzt 
Eardinal-Erzbifchof von Prag — war damals faum über das Eäug: 
lingsalter hinaus. Näherten fid) gleich die beiden älteren Brüder dem 
allmähligen Entwachſen der eigentlihen Mutterpflege, fo blieb doch 
der Einfluß einer edlen, vorforglichen und theilnehmenven Frau noch 
immerhin maßgebend genug, um denfelben mit in würbigenden Ans 
ſchlag bringen zu dürfen, um ſo mehr, als der alte Erfahrungsſatz in 
ſteter Geltung bleibt, daß den Duft des erſten Inhalts das neue Ge⸗ 
fäß für lange hinaus behaͤlt. Es muß wiederholt ausgeſprochen wer: 
den: Fürſtin Eleonore war ihren Neffen und Nichten eine wahre 
zweite Mutter, die ihr anvertrauten Kinder alle mit gleicher Liebe 
umfaffend, allen diefelbe gewifienhafte Sorgfalt winmend. Der Tri- 
but heiliger Erinnerung, den wir dem Andenken der erften, unvergeß- 
lichen Mutter gezollt, verpflichtet zu gleicher Pietät gegen vie zweite, 
nicht minder gütige und liebevolle, die den fchönften ‘Preis ihres Les 
bens an die ihr vom Geſchicke zugemiefene ſchwierige, und nur Durch 
die glüdlihe Begabung und die trefflich gearteten Seelen der Kinder 
erleichterte Aufgabe geſetzt. Die fehmerzliche Prüfung, von welcher 
das fürftliche Haus heimgefucht worden, hatte Die Mitglieder desſel⸗ 
ben einander nur noch näher gerüdt, feines fonnte des anderen ent⸗ 
behren und jedes fühlte fi verpflichtet, den Riß ausfüllen zu helfen, 
den der Tod durch den Verluft eines fo theueren Lebens in dem Fa⸗ 
milienverbande verurſacht. Es trat nun ein fo inniges Zufammen- 
leben, eine fo eng geichlungene Wedhfelfeitigkeit in allen Beziehungen 
des Daſeyns zu Tage, daß dieſe feftgejchlofjene, harmoniſche Solida⸗ 
rität aller Interefien und Gefühle wohl berechtigt zu feyn ſchien, ale 
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Schutzwehr gegen fernere rauhe Antaftungen des Gefchides zu dienen. 
Und der Genius diefes enggefnüpften Bundes war Fürftin Eleonore, 
Während ihr fürftlicher Bruder die großen Angelegenheiten des Haus 
jes, gewiffermaßen das auswärtige Departement, lenkte und die Re: 
gierungszügel in den Händen hielt, ftand Eleonore dem inneren 
Hausweſen vor und leitete mit Fluger Umficht und treuer Sorgfalt - 
die Gefchäfte dieſes Bereiches. Auf dieſem Gebiete war fie unum- 
fchränfte Soüverainin, aber Niemand hatte Urfache, ſich über dieſe 
Autofratie zu beklagen, denn nie ift eine Autorität mit größerer Milve, 
heragewinnender Sanftmuth und liebevoller, über den engeren Fami⸗ 
lienfreis hinausreichender Mütterlichfeit ausgeübt worden. Natürlich 
fonnte einem fo berufseifrigen und pflichttreuen Wefen nichts ſo ſehr 
am Herzen liegen, als die Erziehung, Bildung und fittliche Vervoll⸗ 
fommnung ber ihr fo theuer gewordenen Kinder. Nachgerade ging fie 
ganz in diefer fie ausfchließlich befchäftigenden Sorge auf und wid⸗ 
mete fich derſelben, als eigentlichem Mittelpunkt des Gynecäum’s, 
mit einer Hingebung und Ausdauer, deren nur Seelen fähig find, 
die der Glaube erfüllt, einft einem heh'ren Richter über ihr Thun 
und Beginnen Rehenfchaft ſchuldig zu feyn. Obgleich nicht gerade 
direkt in die Leitung der Knaben eingreifend, denn das ließ ſchon ihre 
unendliche Befcheidenheit nicht zu, fo witfte fie Doch auch in diefer 
Sphäre durch moralifhen Einfluß, Zufpruh und Ermunterung, 
Wort und Beiſpiel, ftille Obhut und warme Theilnahme, vor allem 
Anderen aber durch die Alles bezwingende Macht der Liebe. Der fit: 
tigende und läuternde Impuls, von edlen und hochgebilveten Frauen 
auf empfängliche Gemüther ausgeübt, ift nicht gering anzujchlagen 
und von Einfichtigen und erfahrenen Beobachtern auch zu keiner Zeit 
verfannt worden. Die wohltbätigen, anregenden und erhebenven 
Spuren desfelben laſſen fi) auch in dem Leben ſo manches großen 
und bedeutenden Mannes pſychologiſch und hiftorifch nachweifen. 
Neben den unbeftreitbaren Verdienſten, die fih Eleonore um ihre fo 
fehr geliebten und auch liebenswerthen Pflegetöchter erworben, ift 
auch ihr ſtill mitwirfender Antheil an der Erziehung und Bildung 
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der fürftlichen Söhne mit in Rechnung zu bringen, und es war ihr 
die Genugthuung geworden, die Früchte ihrer Wünjhe und Be: 
mühungen noch mit eigenen Augen fehen und ſich ihrer erfreuen 
zu dürfen. Ihren Pflegefohn Selir anf dem Culminationspunfte fei- 
ner ftaatsmännifchen Thätigfeit und äußerer Ehren zu erbliden, war 
ihr freilich nicht mehr vergönnt, hingegen blieben ihr auch die ftürmi- 
fchen Tage erfpart, welche jener Erhebung vorangingen, und ihren 
ftillen Lebensabend verbüftert haben würden. Wie würde ihr lieberei⸗ 
ches Herz bange um den einftigen Pflegling gefchlagen haben, ale 
er, rafch entfchloffen, die Feder mit dem Schwerte vertaufchenn, auf 
die Schlachtfelder Italien’s eilte, um mit dem tapferen Oeſterreichi⸗ 
fchen Heere Ruhm und Gefahren zu theilen! Auch einem anderen 
tiefen Schmerze wurde fie frühe genug entrüdt: jenem um den Ber: 
fuft ihrer Alteften Nichte und Etammesgenoffin Eleonore Fürftin von 
Windiſchgräz, der eine meuchelmörderifche Kugel in der ftürmifchen 
Pfingſtwoche Prag’s plöglicdy ven Tod gab. Gewiß würde dieſes ver: 
hängnißvolle Ereigniß fehredliche Erinnerungen aus der Vergangene 
heit wieder erwedt und alte Wunden biuten gemacht haben. Wie 
anziehend es aud) wäre, der Fürftin pofitiven Einfluß auf den Bil⸗ 
dungs⸗ und Entwidelungsgang ihrer beiden älteren Reffen genauer 
gu ermitteln, fo müſſen wir und doch für dießmahl damit begnügen, 
dieſes Verhältniß nur angedeutet zu haben. Ihre Stellung und ihr 
forgfame8 Walten im Haufe ihres fürftlichen Bruders laffen den An» 
theil an dieſer Lebensfrage errathen. Lange nachdem bereits beide 
genannten Prinzen ihrer mütterlihen Obhut entwachfen waren, bes 
ſchaͤftigte ſich Kürftin Eleonore auf's Angelegentlichfte mit dem Er» 
ziehungsprobleme des Prinzen Friedrich, ihres jüngften, frühzeitig 
für den geiftlichen Stand beftimmten Neffen. Es ift rührend und er« 
hebend zugleich zu fehen, mit welch’ wachfamen Blicken der zärtliche 
ften, wahrhaft mütterlichen Liebe fie dem geiftigen und moralifchen 
Entpuppungsprocefie dieſes ihres Lieblings folgt, wie achtſam und 
gelpannt fie jeden Schritt des Stubienganges belaufcht und wie feft 
und unverrüdt fie das Ziel der Zukunft im Auge behält. Doppelt 
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erhebend wirkt diefe mit den Jahren nicht abgefchwädhte, vielmehr 
nur noch wachſende Aufmerfjamfeit und erftarfenne Theilnahme, 
wenn man fie zugleich mit der wärmften Erfenntlichfeit und innigften 
Dankbarkeit gegen diejenigen gepaart fieht, denen der wichtigfte und 
verantwortlichfte Theil der Erziehungs» und Bildungsaufgabe zuge 
fallen — gegen Lehrer und Erzieher. Glücklicherweiſe geftatten noch 
vorhandene fchriftliche Andenken einen überzeugenden Einblid in Diefe 
ſchoͤnen, gemüthvollen Beziehungen, fo daß wir und nicht verfagen 
fönnen, einen jener Briefe mitzutheilen, der dem Geſagten fo charaf- 
teriftifch zum Belege dient. Die Berührung einiger zeitgefchichtlichen 
Momente in diefem Schreiben erhöht das Intereffe an demfelben. 
Während des Herbftaufenthaltes der Fürftin mit dem größeren Theile 
der Familie auf einem der fürftlihen Schlöffer in Böhmen (e8 war 
in dem berühmten Wiener Congreßjahre) fchreibt fie an den chen In 
der Reſidenz weilenven Lehrer ihrer lieben ‘Pflegefinver : „Lieber H..! 
Letzten Bofttag glaubte ih, Cie könnten feinen Brief mehr von ung 
vor Ihrer Abreife erhalten; da Sie aber gewiß Mittwochs noch in 
Wien feyn werden, fo wage ich noch einen und legten Brief an un⸗ 
ſere lieben Ylüchtlinge. Ich vergebe es Ihnen ſchon im Voraus, lie⸗ 
ber Freund, wenn Ihnen Ihre Ankunft in Böhmen fein fonderliches 
Vergnügen gewährt. Ich glaube darum nicht, daß Sie uns nicht 
gut find, ſondern daß die tollen Jagden Ihrem Pflichteifer entgegen 
find. Da e8 nun aber ſchon nicht anders ift, fo müflen aud) Sie mir 
erlauben, mich recht herzlich über Ihrer Aller Anfunft zu freuen. 
Der merkwürdigſte Moment ift wohl für Wien vorüber. Nun fängt 
aber der folgenreiche Eongreß erft recht an. Gott gebe ihm venfelben 
unerwarteten Ausgang, den er Karl's“ (des Feldmarſchall's) „Feld⸗ 
zug gab. Mit Sreuden werde ich dann Metternich mit ihm nennen 
hören. — Bon unferem Aufenthalte fann ich Ihnen wohl nichts 
Neues fagen. Alles ift frifch und gefund. Für das danfen wir Gott, 
wenn ed nur fo fortdauert, bis Joſef“ (der regierende Fürft) „zurüd: 
fommt. Ic hoffe, Sie werden Brig“ (Prinz Friedrich), damals ſechs 
Jahre alt) „zu feinem Vortheile geändert finden; auch gibt fih ©. 
Berger, Felix Fürſt zu Echmwarzenberg. 12 
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viele Mühe mit ihm. Seine kindliche Zerftteuung hat abgenommen, 
ihr gänzliche8 Ende werben wir, hoffe id), in einigen Jahren erleben. 
— Ich habe auf zwei Ihrer lieben Briefe noch nicht geantwortet. Mit 
dem furzen vom 1ä3ten Oktober ſchickten Sie mir den legten Aufſatz 
über die Gefchichte. Ich gab ihm einen honnetten Pla& in meinem 
Büreau. Nun, auf Ihren lieben und langen Brief vom 20ten Okto⸗ 
ber: Id) las mit vielem Intereffe und Vergnügen die zwei Blätter 
des „Wanberer’8“, in welchen Ihre Auffäge ſowohl über die Leipziger 
Schlacht felbft, als über deren Feier eingerüdt find. Daß Ihre 
Schreibart mir befonders angenehm ift, darf ich Ihnen wohl nicht 
wieberhohlen, um Sie davon zu überzeugen. Wenn Sie einmahl 
mehr Ruhe haben, müflen Sie viel, viel fhreiben, und beſonders 
für die arme Jugend, die noch fo fehr Mangel an Lektüre leivet. Es 
gibt fo wenig Menfchen, und ich darf fagen, Keinen, der die Wiffen- 
fchaft des Unterrichts der Jugend — die fchwerfte, die folgenreichfte 
für die Welt — fo weit gebracht hätte; denn in jedem Gegenftanbe 
den Kindern klar zu werben, ift über allen Begriff fhwer. Einen 
jeden gründlich darzuftellen und den Geſchmack und Fleiß der Kinder 
nie zu ermüben, das war Ihnen vorbehalten. Auch werden Sie, 
lieder H., in Ihrem Alter mit Troft und Etolz auf das herabſehen, 
was mit gutem Samen gefäet wurde und, mit emfiger ‘Pflege ges 
wartet, herrliche Früchte tragen wird, worunter heißes Danfgefühl 
gegen Sie eine davon feyn wird, die, unter fo viele Individuen ge: 
theilt“ (hier find die ſaͤmmtl. fürftl. Kinder genannt), „Ihr Alter ges 
wiß mehr verfüßen wird, als die Folgen anderer, vielleicht wichtiger 
ſcheinenden Gefchäfte. — Kaiſer Mlerander von Rußland *) ift in der 


®) Raifer Alerander befuchte damals ben regierenden Kürften auf feinen böhmis 
ſchen Schlöffern und bezauberte alle Welt durch jeine ritterliche Liebenswürdigkeit. 
Noch jetzt lebt dieſer Beſuch mit feinen Feften und glänzenden Cindrücken im heiteren 
Andenken älterer Gedenkmaäͤnner fort. Aber auch der Kaifer gefiel fich ausnehmend 
im fürftlichen Bamilienfreife und auf den fchönen Befipungen, befondere auf dem 
teigend gelegenen Frauenberg, defien Herrliche Lage tu ihm den Wunfch nach dem 
Beſitze dieſer Fideikommißherrſchaft erregt haben ſoll. — 
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That äußerft liebenswürdig in feinen Attentionen für Karl, überhaupt 
bat er etwas Ritterartiges in feinem Benehmen, das angenehme Er⸗ 
innerungen in der Seele eines Geſchichtsſchreibers⸗ — und Liebha- 
ber’8 erweden muß; doch ift in dieſem Lande wohl Alles auf die 
Außenfeite, auf den Glanz gewendet. Glauben Sie nicht, daß viel- 
leicht Nebenabficht Hinter diefem fo artigen Benehmen liegt? Sie 
werben glauben, daß ich in meiner Einfamfeit mürrifch geworben bin; 
aber betrachten Sie Aleranver den Feldzug durch.“) — Ich würte 
mich glüdlich fchägen, lieber H., wenn meine ſchwache Feder es ver: 
mocht hätte, Ihnen die Wärme meines Dankes auszudrüden und 
diejenige Hochachtung, die mir Ihr raftlofer Eifer für das Wohl 
meiner Lieblinge einflößt. Knaben zu unterrichten, mag ſchwer feyn, 
viele gründliche Kenntniſſe erfordern ıc., aber nichts kann für einen 
Mann fo fchwer feyn, als abftrafte Gegenftände für den zarten weib- 
lichen Geiſt verftännlich und angenehm zu machen. Ihn für alles 
Gründliche und Ernfte empfänglich zu flimmen, ohne das Zartgefühl 
abzuftumpfen, die Gefchichte fo gründlich, mit fo vielen philofophi- 
ſchen Anfichten geſchmückt, mit einer fo ſtrengen Schonung der weib- 
lidyen Delikateſſe vorzutragen, halte ich für eine der ſchwerſten Auf: 
gaben, die dem gelehrten Manne gegeben werden kann. Ihnen ver: 
danke ich dadurch für meine Mäpchen eine unerfchöpflihe Quelle ver 


9) Diefer Zweifel der Jürſtin an ber Echiheit der glänzenden Außenſeite darf 
nicht befremden, wenn man die hohe Wahrhaftigkeit diefes durch und durch Haren 
Weſens und die innere Scheu auch felbft vor den Scheine der Zweideutigkeit, zudem 
das feine Gefühl der Frauen für „Sein und Schein,” überbieß die unendliche Liebe 
der Fürſtin zu dem gefeierten Bruder Karl und die vermuthlich genauere Kenntniß 
der Leipziger Borgänge aus der zuverläffigften Quelle mit in Anfchlag bringt. Wie 
groß auch immer die perſönliche Verehrung des Kaiſer's Alexander für den Feld⸗ 
marfchall Karl nach den Erfolgen von Leipzig gewefen feyn mag und welche Achtung 
auch der bewährte Charakter des Feldherrn der unläugbar edlen Ratur des Mou⸗ 
archen eingeflößt haben muß; das Verlangen Alerander’8 nach der oberfien Heer: 
führung und die Rivalität mit dem Fürften war dennoch Thatfache und blieb ber 
Fürftin fein Geheimnig. Daher ihr leifes Mißtrauen. Ueber jene Leipziger Vorgänge 
brachte aber fo eben das Werk des Sächfifchen Oberften Alter: „Zur Gefchichte der 
. Schlacht von Leipzig“, intereffante — die der Anſicht der Zürftin zur Recht⸗ 
fertigung dienen. 
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angenehmften und lehrreichiten Leftüre, vie einzige Bormaner gegen 
die fo verberbliche Romantektüre. Ihnen verbanfe ich, mein lieber 
H., daß meine holden Mäpchen bei einer ungewöhnlichen Inftruftion 
die größte Unbefangenheit und Demuth behielten. — Run habe id) 
einen wahren Durft nad) Logik für fie. Es feheint mir das Siegel 
auf das Werf zu ſeyn. — Beinahe Fönnte ich eitel werden, indem 
ich das Gute überlefe, was Sie von meinem Wirken, die Erziehung 
betreffend, fagen, wenn ein Blick auf das Fehlerhafte, was ich ohne 
Glasaugen entdede, mic) nicht bei der wenigen Aehnlichkeit ver Wirk. 
lichfeit mit dem dichterifchen Bilde in meine Demuth zurückwieſe. Ic) 
glaube mit Ihnen, daß meine Mädchen in Le Page’s‘“ (der franzöfi- 
fhen Gouvernante) „Geſellſchaft nur gewinnen können, und ich denfe 
mit Kummer, daß fie Bertha’s und Karolinens Erziehung vielleicht 
nicht beenden wird. Ich glaube, fie nie erfegen zu fönnen. Ihre An⸗ 
bänglichfeit an meine Kinder macht fie mir hoͤchſt ſchaͤtzbar; ihre rich- 
tigen Anflchten und weiſen Rathichläge haben mir ſchon oft große 
Dienfte geleiftet. Nicht Teicht würde ich ein Mäpchen finden, das fo 
reine Orunbfäge, firenge Denfart und Gewiffenhaftigfelt vereinigt... 
Auf alle Art wäre fie ein unerfeglicher Verluſt für mid), denn ich 
fenne ihre Vorzüge,“ u. ſ. w. — Welche Liebenswürbigfelt des Cha⸗ 
tafterö, welche Zunigfeit des Gefühls und Zartheit der Gefinnung 
athmet diefes vertrauensvolle Schreiben! Wie viel richtige Anfichten, 
klare Erfenntniß und gefunder Verftand nebft großer Beicheidenheit 
find in diefen Zeilen entwidelt! Und kurz vorher ſchrieb die Fürftin: 
„sch wollte fchon legten Pofttag an Sie fchreiben, um Ihnen für den 
zarten Antheil zu danfen, ven Sie mir bei unferm Abfchiede in Wor⸗ 
lik begeigten. Ich kann es Ihnen nicht befchreiben, wie fehr mich da: 
mals Ihr heroifches Anerbieten rührte. Ja, es Fam aus Ihrem gu= 
ten Herzen. In diefem Augenblide hätten Sie meinen theueren Kin: 
dern das Opfer Ihres fo intereffanten Wiener Aufenthaltes willig 
gebracht. Der Ausdruck Ihrer fo innigen Anhänglichfeit an mid) 
und meine Kinder ift mir immer unvergeßlidy, wie jeve Anftrengung, 
die Sie, dem Himmel fey Danf, mit fo glüdlichem Erfolge auf ihre 


4 


Fürft Felix zu Schwarzenberg. 181 


Bildung anwenden. Ich geftehe es Ihnen, licher H., daß ich dieſe 
Reife mit vüfteren Vorgefühlen unternommen hätte, denen ich freilich 
nicht nachgegeben haben würde, da id) die felige Ueberzeugung hatte, 
meiner Pflicht zu folgen. Ic, fann es dem lieben Gott gar nicht ges 
nug danfen, daß diefer Kelch von mir genommen worden. — Lieber 
H., Sie fagen mir fo viel Schönes und Gutes über meinen Ent- 
fhluß, der mir ja von der einfachiten Pflicht fo ftreng eingegeben 
wurde, daß ich meine ganze Selbftfenntniß zu Hilfe nehmen muß, 
um darüber nicht ſtolz zu werden; denn nur von gewiflen Menfchen 
find Lobſprüche meiner Demuth gefährlich, unter weldye ich auch Sie, 
lieber H., rechne. Zum Stolz kann man wohl mit einem öfteren 
Rüdblide in fein Inneres nicht kommen; aber herzlich, freue ich mich 
über die gute Meinung, die Sie von mir haben. Ich wünfchte nur, 
derfelben immer entfprechen zu Fönnen, damit Sie fie nie verändern. 
Aber in der That, ich habe Fein Verdienſt in meiner Art zu leben; 
es iſt fo leicht, gute Menfchen zu lieben, und wie lohnend es ift, gute 
Kinder zu pflegen, zeigten meine Engelmädchen durch ihr rührendes 
Benehmen bei meiner bevorftehennen Abreife. Nie werve ich die feli: 
gen Augenblide vergefien, die ich da mit ihnen verlebte! Ueberhaupt 
ift e8 ein feliger Genuß, fo reine Seelen in jedem Augenblide des 
Tages zu betrachten, jede ihrer Aeußerungen zu errathen, jeden ihrer 
Eindrüde zu leiten. Ich hoffe, fie follen gute Mütter, auch glüdliche 
Öattinnen werben, denn fie leben in der Wirklichkeit, nicht in der 
Romanwelt, haben eine ſtrenge Anficht über Pflicht, einen ftärfenden 
Blick nad) Oben im Leiden. Aber glauben Eie ja nicht, lieber 
Freund, daß ich es einen Augenblid vergeffe, daß fie Ihnen ihre 
Bildung verdanfen, die fie in den Stand ſetzt, fo richtig zu fühlen. 
Ach, lieber H., ſetzen Sie ja das ſchoͤn angefangene Werf fort, fegen 
Sie ihm die Krone auf durch) die höhere Bildung, deren fie noch be- 
dürfen! Ungern entbehren fie Ihre Stunden. .. Es ſcheint mir, 
fie wären ganz unterrichtslos, wenn der Ihrige ihnen mangelt... . 
Durch Sie, lieber H., erfahre ich auch, daß unfer pathetifches Volk 
für Karln“ (den Feldmarfchall) „aus dem Phlegma fam. Es freute 


182 Fürft Felix zu Schwarzenberg. - 


mid) noch mehr, als der fo ehrende Befuch des ruffifchen Kaiſers,“ 
u.f.w. — 

So dachte und fühlte die Fürftentochter Eleonore, des Miniſter⸗ 
präfidenten Oeſterreich's und feiner übrigen Gefchwifter liebevolle 
Pflegemutter. Gewiß ift es nicht unintereflant, fich im geiftigen Bilbe 
die heh’re und eigenfte Perfönlichkeit jener Frau veranfchaulichen zu 
fönnen, der vom Geſchicke die Beſtimmung zugewieſen worben, der 
wachende Hort über das leibliche und geiftige Wohl, über Glüd und 
Zukunft einer durch die Verkettung trauriger Umftände frühzeitig 
mutterlos geworbenen Familie zu ſeyn; gewiß nicht ohne befriebi: 
gende Genugthuung und fittlihen Gewinn die Wahrnehmung, wie 
jene Aufgabe aufgefaßt, verftanden und erfüllt worden. Viele Müt: 
ter, die auf diefen Namen ftolz find, dürften fid) an diefem erheben» 
den Beifpiele fpiegeln, und nahe liegt der Gebanfe, daß, wie viel 
auch durch angeborne Begabung, eigene Kraft und felbftänvige Be- 
ftrebung im Leben errungen werden mag, dennod) die primitiven Eins 
flüffe, der urfprüngliche Impuls und all’ die maßgebenden Momente 
für die erfte Richtung, befonders aber die frühzeitige Einwirkung im 
Sinne und Geifte des familiengeſchichtlichen Charakter's fich wie der 
tothe Faden durch alle Refultate des Lebens ziehen. Mehr oder min: 
der bleibt ver Menſch ein Gefchöpf ver Erziehung. In dem vorliegen- 
den Falle war fie in die beften Hände gefallen. Beweife, wie die 
obigen, fprechen deutlicher als jedes andere Zeugniß, und bebürfte 
es deſſen, ihre Zahl ließe fid) noch um ein Bedeutendes vermehren. 
Wie fehr übrigens eine fo eclatante Anerfennung treuer Berufser- 
füllung, eine jo reich überftrömende Dankbarkeit und ein fo heiß 
und innig ausgefprodhener Wunſch nad) Vollendung des begonnenen 
Werkes den Pflichteifer befeuern, das Intereſſe fo richtig gewürdigter 
Beftrebungen erhöhen und die Anhänglichkeit befeftigen mußten, vers 
fteht fi) wohl von felbft. Es darf daher nicht Wunder nehmen, den 
fo erfolgreich ftrebenden und, fo zu fagen, „zum Manne ver Noth: 
wenbigfeit" gewordenen Lehrer mit ftets frifcher Kraft und Luft in 
feinem Wirkungskreiſe bis an's Ende beharren zu fehen trotz lockender 
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Anerbietungen von auswärts und verheißenen Ehren auf anderen Ge⸗ 
bieten. Einen Mann von fo entjchievener Brauchbarkeit, vielfeitiger. 
Gelehrfamfeit und bewährter Gefinnung kann audy der Staat brauchen 
und in der That bleiben auch ehrenvolle Anträge nicht aus; aber es 
ift ihm unmöglich, ſich von einem fo vortrefflichen Haufe, einer fo 
liebenswürbigen und dankbaren Familie, von feinen ihm fo theuer 
gewordenen Berufe loszureißen, und in einem Zuftaude eigenthüms 
licher, ja faft freudiger Berlegenheit antwortet er dem auszeichnenden 
Unerbieten: „Die lebte Frage ift. endlich, wie fi) von einem Haufe 
trennen, das ein fo grenzenlofes Vertrauen in meine Dienfte fegt? 
Als ich in der erften Wirfung der Eraltation über Die Ausficht auf 
einen unerwarteten öffentlichen Dienft mich als Kandidaten der Hof: 
ftelle zeigte, glaubte ich zwar, daß das fürftlidhe Haus mit meinen 
Dienften zufrieden ſei; aber ich ftellte mir nicht vor, daß man meinen 
Austritt als ein unerfepliches Unglück für die Kinder anfehen würbe,* 
u. f. w. Ein fo großes Gewicht legte man damals noch auf die red» 
liche Thätigfeit eines berufdeifrigen, Eenntnigreihen Mannes und fo 
lebendig war in jener, doch auch nicht mehr an Baparitäten armen 
Zeit der Glaube an die „Unerfeglichfeit eines Mannes.” In unferer 
byperintelligenten Gegenwart ift das nun freilich anders geworben. 
Wer wäre heutzutage noch unerfeglih! Um einen Mann von Bil: 
dung, ja eminenten Gelehrten zu finden, hätte man auch damals nicht 
verlegen feyn bürfenz aber man legte eben einen anderen Maßſtab an 
Dinge und Menfchen und hatte tiefer liegende Bedürfniſſe, kannte 
heiligere Interefien. Die Briefe einer Fürſtin Eleonore liefern dazu 
den fprechenden Kommentar. Man vergefie übrigens nicht, daß bie 
Jugendperiobe des Fürften Felix in diefe Zeit fiel. Abgefehen davon, 
daß die Wirkfamkeit „biefes treuen Lehrers,“ dem die Miffion gewor 

den, Söhne und Töchter aud einer der erften Familien des Kaifer: 
ftaates zu unterrichten und Männer für die höchften Ephären der Ge⸗ 
fellichaft, des Staates und der Kirche heranzubilden, immerhin eine 
für das Allgemeine nupbringende und erfolgreiche geblieben, fo gin- 
gen defien Fäbigfeiten und Kenntniſſe außerdem nidyt für vie Allge: 
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meinheit verloren, denn die nicht unbedeutende literarifche Probufti- 
vität diefes Mannes, feine Editionen und Erläuterungen römifcher 
Autoren, feine zahlreichen Lehrbücher für die Defter. Gymnafien nad) 
dem damaligen Unterrichtsſyſteme, fo wie feine fonftigen Arbeiten 
auf didaftifchem Gebiete wuchfen aus feiner Ichramtlichen Wirffam- 
feit im fürftlichen Haufe hervor und zeugten für die Beherzigung des 
wohlmeinenden Zurufs der Fürftin: „Sie müffen viel, fehr viel für 
die arme Jugend ſchreiben!“ — Ueberdieß drängte ihn fein patrioti- 
ſcher Eifer, fih auch auf publiciſtiſchem Gebiete zu verfuchen, und eine 
Reihe von Schriften über damals ſchwebende Finanzfragen (Finanz: 
patent) und ftaatswiffenfchaftliche Angelegenheiten entftammte feiner 
Fever. Auch hatte fich derfelbe geraume Zeit an der Redaktion des 
„Ardivs für Deftr. Gefchichte und Staatenfunde* betheiligt und fein 
Name wurde nachgerade ein populärer, um fo mehr, als er mit edler 
Bereitwilligfeit vielen humaniftifhen Zweden feine Mitwirfung bis 
an's Lebensende lieh. Diefem Manne nun war auch die literarifche 
Bildung des Fürften Felix anvertraut, und er war es, der den Jüng⸗ 
ling in die Propyläen der Wiſſenſchaft einführte. Die Berufsliebe 
des Lehrers Fonnte nicht ohne Rüchwirfung auf den Eifer des Schü- 
ler's bleiben, deſſen leichte und fchnelle Auffaffungsgabe, wie über- 
einftimmend verfichert wird, die beiverfeitige Mühe erleichterte. Die 
Zwedmäßigfeit des Lehrplanes, ebenfo fehr auf Bildung des Geiftes 
als Entwidlung des Herzens berechnet und das Abftrafte mit dem 
Anfchaulichen verbindend, zudem bie Zutrauen erwedenve Perſoͤnlich⸗ 
feit des Lehrer’s ficherten den günftigen Erfolg und bahnten ven ſteti⸗ 
gen Kortichritt an. Kaum zehn Jahre alt überfegt der bildſame Zög- 
ling jchon den Flavius Eutropius und macht Bekanntichaft mit den 
großen Momenten der römifchen Geſchichte und mit den Gelebritäten 
der Weltſtadt von ihren fagenhaften Gründern an, den Eöhnen des 
Mars und Säuglingen der Wölfin. Wie mag fid) an diefer einfachen 
und fchlichten, aber anfchaulichen Darftellung die Phantafte des em- 
pfänglichen Knaben entzündet, der ſchmiegſame Geift ſich an jenen 
großartigen Bildern und Geftalten der grauen Vergangenheit laus 
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fhend hinangerankt haben! Den Fleiß des Schülers beurkundet eines 
der und nod) vorliegenden Hefte jener lebertragungen. Das alfo find 
die Schriftzüge des Knaben, aus dem ein Mann, ein ganzer Mann 
geworden! Eine Findliche, vffenbar noch zarte Hand, die nur der 
Uebung bedarf, um zu erftarfen und mit ausgeprägtem Charafter 
heroorzutreten. Der Duftus leicht und gefügig, nicht aͤngſtlich der 
fteifen Schulregel, vielmehr dem inneren Antriebe, den momentanen 
Regungen der Seele folgend, und daher auch gewiffermaßen ver Luft 
oder Unluft des Augenblids zum Ausprude dienend. Daher auch je 
zuweilen dieß leife Schwanfen und von der Linie Abjchweifen, dann 
aber wieder ein gerades Fortichreiten zum neuerdings in's Auge ges 
faßten Ziele. Unverfennbare Sleribilität, dahinter fich aber in der 
Hauptſache bereits eine gewifje Entfchievenheit und Feſtigkeit birgt, 
denn jeder einzelne Buchftabe diefer noch fo jungen Schrift ift mit 
Beftimmtheit und klarer Deutlicykeit hingezeichnet. Die Leferlichfeit 
laͤßt alfv nichts zu wünfchen übrig, mag die Handführung im Allge: 
meinen bie und da noch fo fehr die oscillirende Kindlichkeit verrathen. 
Und aus dieſer Hand ſind nachgerade die ernſten, immerhin zarten 
und flüffig gefügten, aber das offene Vizir zur Schau tragenden 
Schriftzüge des Mannes hervorgewachfen, der fo oft fein hiſtoriſch 
geworbenes „Schwarzenberg“ mit ſchmuckloſer Einfachheit unter 
bie entſcheidungsvollſten Urkunden der Zeitgefchichte . hinfegte. Das 
unmillfürliche Ablenfen der Schülerhand von der Linte hatte allge- 
mach einer ficheren Direktion den Platz geräumt, wohlgeoronet ftan= 
den die Schriftzüge in Reihe und Glied und zeigten wie immer bie 
offene Miene. Der Fürft Tiebte in der Regel groß zu ſchreiben, der 
Duftus hatte einen disciplinirten, d. 5. militärifchen Charakter an- 
genommen der ſtets die Fronte herausfehrt, ohne doc fo dicht ge: 
fhloffen zu feyn, daß nicht geiftvolle Feinheit und ariftofratifche 
Nobleſſe dahinter hervorblidten. In den legten Lebensjahren des 
Fürften hatte ein leifes, unverfennbar nicht ohne einige Mühe be- 
wältigtes Zittern der Hand den Schriftzügen einen leidenden Aus» 
druck aufgeprägt, unwillfürlich den Zuftand nerpöfer Aufgereiztheit 
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verrathend, die nur noch der energifche Widerftand eines Eräftigen 
Geiftes in Feſſeln hielt. So iſt denn fowohl jene Knaben, als diefe 
Mannesfchrift für das Auge, das in der Eeele ihrer ſymboliſchen 
Eharaftere zu lefen verfteht, ein Stüd Lebensgefchichte, myſtiſch zu- 
gleich, und doc) auch wieder fo klar, fo beredt und ausbrudfam. Man 
vergleiche die Namenszeichnung des Fürften unter feinem Bildniſſe 
mit der Phyfiognomie und wage einen Deutungsverfucdh. Bald wer: 
den jene Schriftzüge ihr ftilles Gcheimniß erfchließen und ein unge- 
ahntes Leben atmen. Wie zwiſchen Wiege und Sarg, jo befteht auch 
zwiſchen den Schriftzeichen ver kindlichen Hand, dieſem erften Schlüf- 
fel zum innerften Geiſtesleben, und den entwidelten Charafteren ver 
teifgervordenen Schrift ein pſychologiſch⸗-ſinnbildlicher Juſammen⸗ 
hang, nur dann unerfennbar, wenn er überfehen wird. Immerhin 
bleibt jener überfegte Flavius Eutropius ein intereffantes Autograph. 
Daneben finden fich fleißige und fyftematifch durchgeführte Aufzeich- 
nungen über die Anfangsgründe der Naturlehre, auf der richtigen 
Anficht beruhend, den gelehrigen Zögling frühzeitig mit ven Geſetzen 
der Erfcheinungswelt, fo wie mit den Urſachen ver fihtbaren Wir⸗ 
fungen in der Natur befannt zu machen und in die Propyläen der 
Neal» und mathematifhen Wiffenfchaften einzuführen; eine Bekannt⸗ 
haft, die dem Schüler in feinem künftigen Berufe zu Statten kom⸗ 
men follte. Unter der Leitung eines fo pflichteifrigen und gewiffen- 
haften Lehrers fonnte e8 an dem gewünſchten Kortfchritte nicht fehlen 
und mit den Jahren erweiterte fich der geiftige Geſichtskreis des Ler⸗ 
nenden in dem Grade, als die feientififchen Hilfamittel der Hauptſtadt 
und die Mitwirkung ausgezeichneter Männer der Wiffenfchaft gün- 
ftige Refultate einer fortfchreitenden literarifchen Bildung verbürgten. 
Wie tiefe Wurzeln Das oben angedeutete glüdlich adoptirte Unter: 
richtsſyſtem in dem Geifte des jungen Fürften gefchlagen und welches 
Intereffe derfelbe für die Raturwiflenfchaften und was damit zufam: 
menhängt gewonnen, verrathen die freiwilligen Studien in einigen 
verwandten Zweigen, welchen fidy der Fürft in fpäteren Jahren waͤh⸗ 
rend eines beruföfreien Aufenthaltes in Wien aus eigenem Antriebe 
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gewidmet und welche erft nad) feinem Tode zur Kenntniß felbft der 
ihm naheftehenven SBerfonen gefommen. Wir werden nachgerade 
noch einmal Gelegenheit finden, verfelben zu gevenfen. — Der alten 
Sitte in hohen Adelsfamilien zufolge, ftanden die jungen Kürften — 
mit Ausnahme des jüngften Bruders Friedrich, dem mit Rüdficht auf 
defien fünftigen geiftlihen Beruf von früher Jugend an ein würdiger 
Priefter als Führer und eigentlicher Erzieher beigegeben war — neben 
dem oben bezeichneten Fachlehrer und AInftruftor, noch unter der be- 
fonderen Leitung eines Mentors oder Gouverneurs, dem Die Obforge 
über das phyſiſche und moralifche Wohl, die eigentliche conventionelle 
Bildung und Eonduite,im Sinne einer adeligen Erziehung anvertrant 
war. Bis in die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts war der mit- 
telalterlihe Gebrauch in Lebung geblieben, Söhne hoher Häufer an 
fremde, durdy Bildung und feine Art ausgezeichnete Höfe zu fenden, 
um dort — gewöhnlid) in der Eigenſchaft als Edelfnaben — abdelige 
Haltung und ritterliche Sitte zu lernen. Mit dem völligen Ausleben 
des Mittelalter'8 waren auch feine traditionellen Einrichtungen und 
berfömmlichen Gebräuche außer Anwendung gekommen, und an die 
Stelle jenes durch die lebendige Sitte felbft vermittelten Hoftiroci⸗ 
nium's die Lehrjahre unter den Augen eines befonveren, in ber 
Regel auch dem Adelftande angehörigen Hofmeiſter's getreten, denen 
dann fpäter, als eigentlicher Abſchluß des Erziehungs: und Bildungs: 
furfus, die Wanderjahre, d. h. die Reifen in fremde Länder und 
allenfalls auch noch ergänzende Studien an berühmten ausländifchen 
Lehranftalten folgten. So läßt ung z. B. ein Rüdblid in die Schwar: 
zenberg’fche Bamiliengefchichte ven Grafen Georg Ludwig zu Schwarz: 
zenberg noch als Epigonen der mittelalterlihen Eitte, d. h. ale 
Evelfnaben am Hofe des Erzherzog’s Ferdinand von Steyermarf, 
nachmaligen Kaifer’s Ferdinand II., finden, während bereits die erften 
Fürften zu Schwarzenberg, Johann Adolf, Ferdinand und Adam 
Franz, unter der Obhut eines abeligen Mentor's ihre Bildung durch 
Reifen in fremder Herren Ländern, Beſuch auswärtiger Höfe und 
Aufenthalt an gefeierten Akademien des Auslandes vollenden. Die 





188 Fürft Felix zu Schwarzenberg. 


nivellirende neuere Zeit hat mit dem allmähligen Berfalle des Adels⸗ 
weſens auch diefe Sitte verflaht — ob zum Schaden oder Nutz und 
Frommen, laffen wir dahingeftellt feyn, da die Gründe für und gegen 
erft forgfältig abgewwogen werben müßten — und ber bürgerliche Er: 
zteher ift in hochariftofratifchen Familien ebenfo wenig eine Selten: 
heit, al8 überhaupt der Hofmeifter dort, wo für den Begriff „Hof“ 
gar fein Boden vorhanden — in rein bürgerlichen Häufern. Bor 
allen Anderen aber hat ſich ihn die ufurpirende Plutofratie — dieſer 
Eapitaltypus unferes aufgeflärten Jahrhunderts — als ftehende 
Maske im Intriguenftüde des Lebens, par droit de conguäte, beige: 
legt, und diefe moderne Sitte hat al8 Aushängefchild der Wohlha: 
benheit in den weiteften Kreifen der Bourgeoifie eine unbewußte Nach⸗ 
ahmung gefunden. Wir haben hier rein zufällig und ohne alle pole- 
mifche Nebenabficht eine culturgefchichtliche Seite unferer Gegenwart 
berührt, deren Fritifche Beleuchtung noch ihren feinfühligen W. Riehl 
erwartet. Mit welcher gewifienhaften Ecrupulvfität und ungemeinen 
Sorgfalt im Schwarzenberg’shen Haufe zu der Wahl der Hofmeifter 
gefchritten worden, davon geben zahlreiche handfchriftliche Belege feit 
der zweiten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts augenfcheinfiche 
Beweife, nicht ohne zugleid) ein intereffantes fittengeichichtliches Bild 
vor den Blicken aufzurollen. Auch bei der Wahl eines Hofmeifters 
für den Fürſten Felix und deſſen älteren Bruder fiel das Loos auf 
eine PBerfönlichfeit aus ritterlihem Gefchlechte (in den Befreiunges 
friegen hat fich einer feiner Söhne durch ritterliche Tapferkeit zum 
Sreiherrenftande emporgefhwungen) und zudem aus einer Familie, 
die feit Generationen dem fürftfichen Haufe treue Diener lieferte. 
Unfere fürftlihen Telemache befaßen in ihrem Bührer einen Mentor 
von ftrengen Orundfägen, untadelhaftem Lebenswandel und entfchie- 
dener Ergebenheit gegen das Fürſtenhaus, ver fid wohl nicht ver: 
barg, wie fehr das in ihn gefeßte große Vertrauen die letztere unum⸗ 
gänglich bedingte. Sie warb fpäter durch eine der erften Ehrenftellen 
im fürftlichen Dienfte belohnt. Unter feinen Augen wurden die Für: 
ftenjöhne Jünglinge und Männer, und von welchem Werthe Auf- 
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zeichnungen von feiner Hand für die Jugendgeſchichte feines einftigen 
Eleven jeyn müßten, fühlen wir nur zu fehr in diefem Augenbfide, 
wo wir fie leider vermiffen. In folchen Gevenf- oder Tagebuchblät- 
tern, in Briefen oder fonftigen Mittheilungen *) — wie wir fie mituns 
ter über die frühefte Jugend mehrerer unferer bedeutendſten Männer 
befigen, genauere Nachrichten über die Fähigkeiten und Anlagen, Nei: 
gungen und Temperament, Eigenthümlichkeiten und Charafteranfäge 
unſeres Fürften zu finden, wäre jebt, wo fein Leben abgefchloffen vor 
uns liegt, von pſychologiſchem Interefie. Seinen bervortretenven 
Talenten, fo wie feiner natürlichen Munterkeit und einer gewiſſen 
elaftifchen Lebendigkeit fprechen übrigens vielfeitige Andeutungen ein- 
ftimmig das Wort. Weit entfernt, durch eine bei feurigen Knaben fo 
häufige und zugleich fo ſchwer zu feffelnde Zerftreuung feine geiftige 
Aufmerffamteit zu ftören, Fam fie vielmehr feiner leichten und fehnellen 
Auffaffungsgabe zu Hilfe und floß mit derſelben fo eigentlich aus 
einer und berfelben Seelenquelle. Diefe lebhafte Aneignungsfähig: 
feit, verbunden mit einem hellen Blide, ven Uebung und Leben bald 
zum durchdringenden fchärften, erfparte ihm und Anderen mühfeliges 
Abquälen und half ihm über Schwierigkeiten hinweg, die Anderen 
länger zu fchaffen machten. „Er pflegte mit feiner Aufgabe längft fer- 
tig zu feyn und fich mit feinen Lieblingsbüchern zu beichäftigen, waͤh⸗ 
rend wir und noch mit unferem Penfum abmühten,“ hören wir einen 
feiner Jugendgenoſſen fagen. Dergleichen Heine Züge find charafteris 
ſtiſch. Diefe Gewandtheit und erpeditive Fertigkeit gewährte ihm auch 
den frühzeitigen Bortheil einer gewiſſen Unabhängigfeit, die fich nach⸗ 
gerade zur Selbftänpigfeit entwidelte, beide aber wurden die Mutter 
der Entfchiedenheit und des Geradausſchreitens zum vorgeftedten 
Ziele. Ueberdieß trat ſchon im erften Jünglingsalter ein jehr richtiger 


°, Mie anziehend find nicht in diefer Beziehung die in einem der legten Jahr: 
gänge des trefflich redigirten und immer geiftreichen Stuttgarter Morgenblattes mit⸗ 
getheilten Tagebuchblätter eines Vaters über die Entwickelung feiner Kinder, ein 
wahres Mufter für dergleichen pfuchologifche Studien, eben fo belehrend als inters 
effant! — 
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Verſtand und eine feine Drientirungsfähigfeit in der jedesmaligen 
Sttuation zu Tage. Mit Flarem Urtheile wußte er die Berhältniffe 
aufzufaffen und der Lage der Dinge den wahren Geſichtspunkt abzu⸗ 
gewinnen. Bei Unahnnehmlichkeiten, die Anderen begegneten, hörte 
man ihn fagen: „Das ift ihr eigener Fehler. Wo fie fchulbig find, 
wollen fie ihr Recht behaupten, und wo man ihnen Unrecht thut, 
lafien jie Alles über fich ergehen. Da heißt e8 dann wohl: der Un- 
ſchuldige muß leiden, aber er leidet mit Recht, durch feine eigene: 
Schuld.“ — Verrieth diefer richtige Blick nicht den künftigen Politt- 
fer und den Mann der Situation? gab fidy nicht in dem befonnenen 
Urtheil zugleich ein klares Rechtsgefühl fund? Veberhaupt war an 
ihm frühzeitig und gleich nad) Zurüdlegung der erften Entwidlungs- 
ftadien eine gewiſſe Abgefchloffenheit, ein fiheres auf ſich ſelbſt Fußen 
wahrnehmbar, wodurd er fi von vornherein über die flache Alltäg- 
lichkeit erhob, aber freilich auch dem gewöhnlichen Auge in der entle- 
genen Perſpektive der Jfolirung, auf der fchroffen Höhe einer geroiffen 
Vereinſamung erfchien. Aber man täufchte fidy hierin ebenfo fehr, 
als wenn man in fpäteren Jahren, und vollends in feiner legten Le⸗ 
bensperiode, jene Abgeichloffenheit für Hochmüthige Selbjtüberhebung, 
oder vornehme Verachtung des unter ihm Stehenven nahm. Das war 
fie eben fo wenig, als jenes Alleinftehen eine planmäßige Ifolirung. 
Stolz — wenn man fo weit gehen will — fönnte man fie nennen; 
aber jenen Stolz edler und fraftvoller Seelen, die fid) etwas zutrauen 
und den Drang nach großen Dingen in fich fühlen, jedes gemeine 
Mittel aber zum Zwede weit von ſich wegweifen und, ohne auf das 
Vollbrachte und Gelungene in Bezug auf fich felbft einen großen 
Werth zu legen, das eigene Vervienft ftets der Wichtigfeit des Er- 
folges für Das Allgemeine und Ganze unterordnen. Diefe Anficht hat 
die eigene Eelbftbeurtheilung des Fürften nachgerade beftätigt und 
nur Unfundige können das Gegentheil behaupten. Daß es ein höhe- 
tes Selbfigefühl, eine Welt und Lebensauffafiung gibt, die fich früh⸗ 
zeitig gewöhnt hat, die Dinge und Verhältniffe mit großem Blicke zu 
mefjen, und ed auch kann, weil ihr eine urfprünglidy bevorzugte Le- 
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bensſtellung gleich von vornherein als emporragende Unterlage dient; 
davon ſcheinen die Wenigſten eine Ahnung, geſchweige denn eine 
richtige Anſchauung zu haben. Ueberhaupt ſcheint den Beurtheilern 
des Fürſten allzuſehr der Ariſtokrat in der gewöhnlichen nachmärzlichen 
Auffaffung des Wortes vorgefchwebt zu haben, und da können wohl 
die jchiefen Anfichten nicht Wunder nehmen. Schnell fertig ift der 
Menge Urtheil — mit dem „Ariftofraten — ohne doch den eigentli: 
hen Kern des Begriffs: „Ariftofratie" zu kennen. Zum Theile hat 
diefe Unkenntniß, oder vielmehr dieſes Mißverftehen, die zwifchen dem 
Adel und den übrigen Geſellſchaftsklaſſen eingetretene Entfrembung ver: 
ſchuldet, und es fteht dahin, ob von der Zufunft ein richtigeres Ver⸗ 
ftändniß zu erwarten. — WIN man nun alfo den Fürften denn doch 
ftolz nennen, fo muß man ſich auch bemühen, diefes Epitheton auf 
feine wahre Quelle zurüdzuführen und bis in die Entwidlungsjahre 
bes Fürften zurüdzutragen. Wir haben oben von der frühgeitigen 
Abgeichlofienheit und Selbitänvigfeit des Jünglings gefprochen. Es 
wäre ein pſychologiſcher Widerſpruch, ſich dieſe Eigenfchaft bei einer 
fo aftiven Natur ohne adäquate Willensfraft zu denken, während 
doch ganz folgerichtig Die erftere von diefer getragen wurde und ihre 
beftändige Nahrung aus diefer herzftärfenven Lebensquelle empfing. 
Wie waͤre auch mit einem ſo wirkſamen Agens dumpfe Paſſivitaͤt 
oder ſchlaffes Inſichgekehrtſeyn vereinbar geweſen! Nein, davon war 
in dem Fürſten keine Spur vorhanden und daher auch ebenſo wenig 
von jener unerquicklichen Negation, die in unfruchtbarer Grübelei die 
Kraft aufzehrt und ſich ewig in einem fehlerhaften Cirkel bewegt. Die 
urfprüngliche Friſche des Fürften und der feurige Lebensdrang, der 
feine beftimmten Anfprüche an das Dafeyn ftellt, ließen ihn nie fich in 
ſolche Nege verfangen, die ihn der Freiheit beraubt hätten, feine eiges 
nen Wege zu gehen. Seine angeborne Munterfeit entwand fich glück⸗ 
lih den einengenden Feſſeln zaghafter Bedenklichkeiten und jtürmte 
mit triumphirendem Frohſinn in's grüne, offene Leben hinaus, das 
ihm da zu feyn ſchien, um als ein Gefchenf der Götter mit heiteren 
Sinnen und freudigen Herzens in Befig genommen, aber aud) zus 
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gleich mit überlegener Kraft beherrfcht zu werben. „Die Welt ift da, 


daß fie der Geift geftalte.“ In diefer unbefangenen Hingabe an des 


Dafeyns „Füße, freundliche Gewohnheit,“ wie fie der große deutſche 
Dichterfürft nennt, aber auch zugleich in der Gewalt über diefelbe 
manifeftirte fich eben die Freiheit diefer unabhängigen Natur, die nur 
die ſelbſtgezogene Linie refpeftirte, wo die Luft endet und der Ernft 
beginnt. Daß der reife und geprüftere Mann über die Sturm: und 
Drangperiode feines Lebens, die ihm eben fo wenig erfpart blieb, 
wie irgend einem Fraftvollen Menfchen, und deren er auch Fein Hehl 
hatte, in fpäteren Jahren ftrenger urtheilte und mit rüdhaltlofer Of: 
fenheit feine Verwunderung über die Nachficht Anderer äußerte, möch: 
ten wir eben nicht als ein Fleinmüthiges ‚Pater peccavi‘* deuten, 
wohl aber ald Refultat ver beruhigteren, im Oegenfage zur jugend- 
muthigen Erpanfion, männlid) intenfiv gewordenen Kraft und der Er⸗ 
kenntniß, im fühnen Bertrauen auf bie erftere denn doch vielleicht zu 
fehr mit der Gefahr geipielt zu haben, über das felbftgeftedte Ziel 
hinauszufchießen. Er mochte fid) wohl gerne befennen, daß ſich fein 
erobernder Lebensmuth felbft im Frühlingsalter mit einem begrenzte: 
ren Spielraume hätte begnügen können und ſich wohl auch begnügt 
haben würde, wenn die vollreife Frucht vor der Blüthe gepflüdt wer: 
den koͤnnte. Dazu hätte es aber des Außerorventlichen: eines 
Sprungs in der Natur bedurft. Was aber jene Verwunderung be: 
trifft, fo wollte fie doch wohl nur das Erftaunen ausprüden, nicht 
das gewöhnliche Schidfal erfahren zu haben, rigorofer beurtheilt 
worden zu feyn, al8 er verdiente und gleich von vornherein für mög: 
liche künftige Fehltritte beftraft zu werden. Vielleicht möchte fie aud) 
ein dankbares Urtheil zu Gunften derjenigen in fich fchließen, die un⸗ 
befangen genug waren, eine folche Nachficht zu üben. Eollten nun - 
Andere an der Gruft des Fürften nachhohlen wollen, was dieſe, ihrer 
Meinung nad, verabfäumten, fo mögen fie es auf eigene Gefahr 
thun und auch felber verantworten. Wir unfererfeits halten ung 
nicht für berufen, geftehen e8 aber ebenfo wenig Anderen zu, über die 
oben bezeichnete Lebensperiode des Fürften zu Gerichte zu figen. Dazu 
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bedürfte es einer ſtrengeren Abwägung und analyſirenden Ergrün⸗ 
dung von Ereigniſſen und Handlungen, wofür dem profanen Urtheil 
die Wage und die prüfende Sonde mangeln. Unſere Aufgabe bes 
ſchraͤnkt fih auf zuverläffige Deutungs- und Erflärungsverfuche; 
was darüber hinausliegt, entzieht ſich dem Maßſtabe unferer Unter: 
fuhung. Bon diefem Standpunfte aus dürfte e8 dem Hingeſchiede⸗ 
nen faum zu mißgönnen ſeyn, eine Jugend, und zwar eine glüdliche, 
gehabt zu haben. Es gibt fo Wenige, denen fie nicht gründlich ver- 
dorben wurde oder die nicht fehnöde darum betrogen worden wären. 
&r, der Kräftige, wußte fich fie ale wobhlberechtigte joiyeuse entree 
lächelnd zu bewahren, und daß ihn nicht „ver Gedanfen Bläfle ange: 
fränfelt“ gemwefen, Fam feinen Mannesjahren zu Statten. „Dem Mu: 
thigen gehört Die Welt!“ und fo nahm er fie als eine ihm mit Recht 
zugefallene Domaine in Befts. Eeine innere Welt wußte er den un- 
berufenen Späherbliden zu entziehen und in eine unzugängliche Fe⸗ 
tung zu verwandeln, um fie vor jeder Meberrumpelung zu fichern. 
Jeden Augenblid bereit, feine Selbftändigfeit und Unabhängigkeit zu 
vertheidigen, ging er ſtets umgürtet mit der feharfen Waffe des ra- 
schen Entfchluffes und der noch rafcheren That, und bligfchnell, wie 
der Etahl aus der Scheide fährt, wußte er die Gedankenſpitze auf 
den Gegner zu züden. So war denn feine Entfchloffenheit eine Zwil⸗ 
fingöfchwefter feiner Abgefchlofienheit, mit der nöthigen Stärke und 
Schnelikraft zum Schuge der letzteren ausgerüftet. Bedeutſame Mo: 
mente im 2eben des Fürften in feiner Doppelrolle ald Staatsmann 
und Krieger haben zu dem Gefagten Belege geliefert und es kann kei⸗ 
nem Zweifel unterliegen, daß die Schöpferin der Dinge diefen Mann 
mit den nöthigen Eigenfchaften zu dem Einen wie zu dem Anderen 
ausgeftattet. Daher denn auch das eigenthümlicye, nur durch diefen 
Eharafter-Schwerpunft erflärliche Schaufpiel, jeht den Diplomaten 
noch im Cabinete, und im naͤchſten Augenblide ſchon als Soldaten 
auf dem Schlachtfelde zu erblicken und nad) dem hödhften Preiſe Fries 
gerifcher Ehren ringen, gleich darauf aber bereits wieder das Schwert 
mit der Feder vertaufchen zu fehen, ohne daß die Hand darüber ver: 
‚ Berger, Felir Fürft zu Schwarzenberg. 13 
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gäße, im entfcheidenden Momente abermald nad) dem erfteren zu 
greifen. . Gewiß, eine feltene Erſcheinung, aber fein unverftännliches 
Räthfel, wenn man fich die intereffante Mühe nimmt, den ganzen 
Bildungs» und Entwidlungsgang im Auge zu behalten. 

Aber dieſer verfchloffene, fchweigfame, faft unnahbare Charakter 
ift zugleich ein Mann der Gefellfchaft, fein, gewandt, geiftreich, ga⸗ 
Iant, der heiterfte und anmuthigfte Genoffe gefelliger Cirkel, ein Lieb⸗ 
ling der Ftauen, den Männern werth und ftets willflommen, und 
dennody von den Meiften fat ein wenig gefürdytet. Seltſam, aber 
nicht unbegreiflih. Natur, Geburt, Bildung und Beruf haben den 
Fürften nicht zum Anachoreten beftimmt; fchon als Jüngling ftürzt 
er fich in den breiten, raufchenden Strom des Lebens, der ihn weithin 
bis an. die fernen Geſtade eines anderen Welttheils trägt, er flieht 
Städte, Länder und Menſchen von buntefter Mifhung, mannigfals 
tigfter Art und Sitte, beobachtet, vergleicht, lernt und fammelt einen 
Schatz von Erfahrungen, wie fie ſich nicht leicht einem Zouriften von 
gewöhnlichen Schlage darbieten. Man fieht und wird gefehen, die 
vielfeitigften perjönlichen Berührungen und Befannifchaften find un⸗ 
vermeidlich, officiele und außeramtliche Beziehungen knuͤpfen ſich 
an, die hoͤchſten Gefellfchaftskreife öffnen fich, die beveutenpften Per⸗ 
fönlichfeiten der Zeit, die Koryphäen der Literatur und Kunft, fowie 
die Repräfentanten der widhtigften Sphären des Lebens find in unmit- 
telbare Nähe gerüdt, Geift, Phantafie, Herz und Berfiand eines be 
gabten, empfänglichen und thatluftigen Mannes werden in allfeitigen 
Anfpruch genommen, und damit zum Ernft die heitere Luft, zum 
Starten das Zarte ſich gefelle: fo ziehen Charitinnen, die Blüthe der 
Grauenwelt, ihren anmuthigen Reigen um den jungen, geiftvollen 
und intereffanten Cavalier. Mußte ver Lestere unter diefen Ein» 
drüden, inmitten einer Fülle von Anſchauungen und lebendigen Ein- 
flüffen einer fo reich nuancirten, ewig bewegten Geſellſchaft, durch die 
mächtigen Hebel beftändiger Wechfelwirkung , mit einem Worte: in 
diefer lehrreichen Schule des Lebens nicht thatfächlich Das werben, 
wozu er wie geichaffen war: zum Weltmanne? Aber es war eben 
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eine Schule des Lebens und wie in feiner anderen lernt man das 
letztere von feiner ernften und heiteren, oder vielmehr von feiner hu⸗ 
moriftifchen Seite kennen; wie in feiner anderen hat man Prüfungen 
zu beftehen, vie tiefe, nachhaltige Wirkungen Hinterlaflen. Talente 
“ können in der Stille reifen, aber Charaktere ftählen fi nur im 
Sturme der Welt. Audy an dem Fürften hatte fich diefer Stählungs- 
proceß vollzogen und er konnte ohne Gefahr für den gefeftigten Kern 
jeines eigenften Wefens eine Stellung einnehmen, die fo eigentlich recht 
im Mittelpunfte der Zeitconflikte lag. Befäßen wir Selbftbefenntniffe 
aus feinen früheren Jahren, fie würden uns fagen, durch wie viele 
Feuerproben feine Selbftändigkeit, fein unabhängiger Siun gegangen, 
und welcher Kämpfe e8 bevurft, um in dem Gedraͤnge des Lebens 
die volle Willensfreiheit zu bewahren, ven Muth nicht zu verlieren 
und feine ungefchmälerte Integrität zu behaupten, ohne irgend eine 
der Beziehungen zur fogenannten „großen Welt“ abzubrechen oder an 
einer der gejelligen Eigenfchaften Einbuße zu erleiden. Das konnte 
nur durch eine entfchiedene Abgeſchloſſenheit erreicht werben, die feine 
Gewalt über fi duldet, felbft aber eine mächtige Attraftionskraft 
entwickelt, wie der Magnet, der anzieht, ohne felbft angezogen zu 
werben. Ohne den Menfchen zu verftehen, wird man auch den Mann 
des Berufes, den Staatsmann und Soldaten, den Bolitifer und ſo⸗ 
gar auch den Artftofraten nicht begreifen, auf weldyen leßteren doch 
auch faft immer ein befonderer Nachdruck gelegt worden, fo oft von 
dem Minifter Schwarzenberg die Rede geweſen. Vielleicht erleichtern 
obige Andeutungen einigermaßen das Verſtaͤndniß. 

Ohne den Menfchen zu verftehen! Aber zum vollen und ganzen 
Menfchen gehört noch etwas mehr, als deften der Welt zugekehrte 
Seite; wie fand e8 mit jener zweiten, einer anderen Sonne zugewen⸗ 
deten? Wir verftehen. Man zwingt und im Vorübergehen hier noch 
eine Frage zu berühren, die gleich nach dem Hinfcheiven des Fürſten 
nicht fo fehr als Frage, vielmehr als ein Zweifel aufgeworfen worden, 
als ein Zweifel naͤmlich über den tieferen Hintergrund der weltmän- 
hifchen Philoſophie des Fürften, wenn man nun fchon deffen ganze 
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Charaktererfcheinung mit diefem Namen bezeichnen will. Man hat in 
jenem Hintergrunde nad) den Sternen geforfcht, die das ewige Licht 
der Unfterblichfeit ausftrahlen und wollte nur Dämmerung, ungewiſ⸗ 
ſes Zwielicht entvedt haben; aber man hat fich getäufcht, weil man 
nicht tief genug geblidt. Diefes heiligfte Geheimniß der Seele hatte 
jene verfchlofjene Ratur in einen dichteren Schleier gehüllt, und wenn 
man auf Schatten ftieß, fo war ed nur die undurchfichtige Hülle, die 
das ftille Heiligthunm mit feiner ewigen Ampel vor fremden Blicken 
barg. Haben wir den Fürften ald „Weltmann“ bezeichnet — und wir 
thaten dieß unter Borausjegung der richtigen Auffaflung dieſes aller: 
dings vieldeutigen Wortes — fo gilt dieß zunädyft von der conven- 
tionellen Stellung des Fürften und von feinen Beziehungen zur Ge⸗ 
fetfchaft al8 modernem Mikrokosmus und berechtigt zu feinem ge: 
wagten Schluffe auf die ungreifbare Verfaffung feines innerften Ge⸗ 
müthslebend. Nur den Eingeweihteften dürfte hier ein tieferer Ein- 
blid und daher auch ein maßgebenves Urtheil geftattet fein; ven 
Fernſtehenden fcheuchte ein ftrenges : „Odi profanum vulgus‘‘ zurüd. 
Indeſſen feben wir den obigen Zweifeln doch die fefte Weberzeugung 
vom Gegentheile mancher mißgünftig lautenden Deutungen entgegen. 
Wie weltmännifch angethan man fid den Kürften aud) immer venfen 
mag, nichts lag jeiner heh’ren Lebensauffafiung fo fehr ferne, ale 
jener vage Libertinismus der Gefinnung und des Herzens, dem jever 
moralifche Halt entſunken und der als ein ziemlich unreiner Geiſt über 
den Moorgründen des Daſeins ſchwebt, jene ſybaritiſche Brivolität, 
die ſich gedanfenlos in ven Taumelfelch des Materialismus ftürzt und 
mit jtrafbarer Vermeſſenheit hart an gähnenvden Abgründen fchwebt. 
Blieb audy der Fürft den Genüflen des Lebens nicht fremd, fo kannte 
er doch den Lodgefang der Scylla und Charybdis zu gut, um ihn 
nicht als Warnungsruf zu verftehen. Wie bewegt auch die Woge ver 
hochgehenven See war, die ihn trug: den Stern verlor er Doch nicht 
aus dem Auge, der ihn allein in den ficheren Hafen leiten konnte, 
Gewiß, der Fürft warein Weltmann ; aber nichts deutet in feinem Le⸗ 
ben auf jenen banalen Rationalismus, dem ſich fo oft felbft fogenannte 
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„arte Geifter” gefangen geben, um nachgerade in trauriger Hilflofig- 
feit unterzugehen. Bei ihm, dem fpigen Epigrammatiften und fchar- 
fen Cauſtiker, hätte man etwas dergleichen vermuthen fönnen; aber 
fein Wort des Epottes, Feine Spur glaubensfeindlicher Ironte ift 
und befannt, die da berechtigte, ihn der Zahl der Negirenden anzu: 
reihen. Aber auch nicht einmahl unter den Indifferenten fünnen wir 
ihn ſuchen, da fichtliche Beweife auch in diefer Beziehung anderswo: 
hin deuten. Sein Glaube ftand auf pofitivem Boden, ohne jeine 
innerfte Ueberzeugung zur Schau zu tragen oder die Welt dafür zum 
Zeugen aufzurufen, da ihn zu jehr das Gefühl durchdrang, daß nur 
er allein einem höheren Tribunale gegenüber dafür einzuftehen habe. 
Er verihmähte äußerlich zu ſcheinen, was er doc in tieffter Seele 
war, und von diefer Seite hat er allerdings den Angriffen des Zwei⸗ 
fels, der fi) vom Scheine leiten läßt, Blößen gegeben. Die Erzie- 
bung des Fürften ruhte auf zu feiter religiöfer Grundlage, als daß 
diefelbe durch welchen Anftoß immer im bewegten Leben des Fürften 
hätte erfchüttert werden können, und, wie in fo vielen anderen Bes 
ziehungen, ſtand er audy in diefer unter der fhütenden Obhut des 
Genius feines Haufes, das im Laufe von drei Jahrhunderten fo 
vtele treue Kämpfer für den Glauben der Bäter aufzuweiſen hat. 
Die gefchichtlichen Traditionen feiner Familie waren aber ein offen= 
fundiger Glaubensartifel des Fürften. Und fomit waren wir im 
vollen Rechte, rüdjichtslofen Antaftungen gleich nad) dem Hintritte 
des Minifterpräfidenten entfchieden entgegenzutreten, verweifen aber 
in diefer Hinficht auf die im III. Abfchnitte gefammelten Zeitftimmen, 
wo im Defterr. „Soldatenfreunde‘, Nro. 53, 1852, das Bezügliche 
zu finden. 

Wir haben eben des juvenalifhen Zuges im Charakter des 
Fürften erwähnt. In der That befaß derfelbe die Gabe des feinen, 
eipritoollen Wiges, der unter Umftänden zumellen den fchärferen 
Stachel der Eauftif herausfehrte. Man trug ſich in Diefer Beziehung 
mit vielen pifanten Anefooten, die ed begreiflid) machen, wie der 
Fürſt, der in gefelligen Eirfeln fo liebenswürdig, ja, nie vielfeitig 
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verfichert wird, wenn er wollte, unwiderſtehlich fein fonnte, Teicht 
verlegbaren Gemüthern oder frhwäderen Charakteren eine gewiſſe 
Scheu einzuflößen vermochte. Ohne fich gerade dadurch unverföhn- 
liche Feinde zu machen, da fein anziehendes und gewinnendes Wefen 
andererfeitö wieder unangenehme Einvrüde auszugleichen verftand, 
trafen die Pfeile feines richtig zielenden Wiges doch hie und da eine 
zu empfinplicdye Stelle, wodurch die Kühle in manchen Urtheifen über 
den Fürften erflärlich wird, die unwillfürlich eine Boreingenommen- 
heit verrathen, fo fehr man fidy auch bemüht, fie zu verbergen. Wie 
nod) fo manche andere Anlage ift auch der Wis eine urfprüngliche 
Mitgift der Natur — Spuren davon zeigten fich bei unferem Füriten 
fhon in früher Jugend, zumal in der ſchneidenden Schärfe feiner 
Urtheilsraft — aber erzogen wird er wie alle übrigen Eigenfchaften, 
Talente und Kräfte in der Schule des Lebens, die ihm Schiff und 
Politur gibt und ihn zu der zweifchneivigen Waffe geftaltet, die oft 
den Gegner toͤdtlich trifft, nicht ohne zugleich den Angreifer felbft zu 
verlegen. So gewandt und ficher der Fürſt ſich nun auch Derfelben 
zu bevienen wußte, fo machte er doch nur mäßigen, der Zeit und 
Gelegenheit angemefienen Gebraud) davon, weniger Perfönlichkeiten, 
als vielmehr Dinge und Berhältniffe dabei in's Auge faſſend. Im 
gefelligen Cirkeln war fein attifches Salz zum Berürfniffe ver Uns 
terhaltung geworben und die Ueberlegenheit feines Geiſtes geftat- 
tete ihm, es in einem den jevesmaligen Umftänden entfprechenden 
Maße als pifante Würze der Converfation zu ftreuen. Lag doch eben 
in jener Geijtesüberlegenheit eben fo fehr eine Aufforderung als ein 
Vorrecht, dem gefelligen Verkehre diefes wirkſame Reizmittel als bes 
lebendes Ferment einzuflößen. Hätte fich der Fürſt je als Schrift« 
fteller verfucht, die deutſche Literatur würve vielleicht um einen Xe⸗ 
niendichter reicher geworben fein. So parador e8 übrigens Klingen 
mag, fo wagen wir es, auch diefe eigenthümliche Gabe des Yürften 
unter das „Horofcop der Geburt” zu ftellen. Was der gewöhnliche 
Sprachgebrauch in der Regel ald „Mutterwig“ zu bezeichnen pflegt, 
möchten wir im vorliegenden Yale, tiefer zurüdgreifend, einen „ur 
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großväterlichen" nennen, denn auch des Fürften Ur» Urgroßvater, 
Adam Franz, zeigt uns die Familiengeſchichte ale ine geiftig Fräftige 
Natur, die es liebte, im Ernft und Scherze den Dingen zuweilen 
farkaftifche Spitzen anzuheften. In fichtlicher wäterlicher Beunruhis 
gung läßt fich daher 1694 Fürft Ferdinand gegen des Sohnes Er⸗ 
zieher über den 14jaͤhrigen Jüngling alfo vernehmen: „Da von 
Adam Franz verlaute, daß fein Mund rafch und oft mit einem Fleinen 
Gedanfen, der Andere leicht beleidigen könne, hervorbreche, fo hat 
er dieſe üble, oft fo nachtheilige Gewohnheit abzulegen.“ Aber es 
ſcheint, daß gerade diefer Eigenthümlichfeit des u mit pädago- 
giichen Regeln am fchwerften beizufommen. — 

Und doch hat ſich gerade dieſe anfcheinend fpröbe umd in ihrem 
ganzen Wirken ziemlich kategoriſch auftretende Natur als eine Me: 
canin der ſchoͤnen Künfte, beſonders der. Malerei und Architektur, er: 
wiefen. In noch fcheinbar größerem Widerſpruche mit fich ſelbſt 
zeigt fich Fürſt elir, den wir huldigend an den Altären einer andern 
Mufe, und gerade der fanfteften und feelenvoliften, finden. Wie fetn 
zu früh bingefchiedener Oheim Emft, Bifchof von Raab, und wie 
jebt nody fein Hochwürbigfter Bruder Friedrich, Cardinal⸗Erzbiſchof 
von Prag — Iener wie Diefer ausgezeichnete Freunde der Tonfunft 
und eifrige Beförberer des Kirchengefanges — Tiebte auch er die 
Muſik, vorzugsweiſe ven Oefang, und fand, ſich oft und gerne felbft 
im legteren verfuchend, in feinen Zünglingstagen und fhönften Man: 
nesjahren Erholung und Genuß, „wenn Lieder ihn umtönten und 
heiliger Chorale Setaphſchwingen rauſchten.“ Und fo führt denn 
diefer Tonfchlüffel in der Hand des Pſychologen zu den innerften 
Tiefen vieſes abgefchlofienen Charakters. Leiſe öffnen ſich die fonft fo 
feften Riegel und dem laufchenden Ohre tönen reine Accorde und 
weiche Melodien entgegen. Gerne laffen wir auch eine andere Lieb- 
haberei, einen jener unjchuldigen Zeitvertreibe, die fonft nicht auf 
der Ranglifte der fogenannten „noblen PBaffionen” prangen, zur Ver⸗ 
rätherin an ven Geheimniffen des Fürſten werden. Er ergoͤtzte ſich 
mit Vorliebe am Angelfifchfange. An und für ſich ein unſcheinbares 
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Vergnügen, aus dem fi) wenig herauscommentiren läßt. Lind doch 
— warum war der Fürft, an dem doch im Liebrigen jeder Zul ein 
Cavalier, nicht ein ebenjo paffionirter Jäger? Der obigen Andeu⸗ 
tung zufolge in mandyen Stüden feinem Ur=Urgroßvater nicht un: 
ähnlich, hätte er, wie diefer, ein Jünger Dianend par excellence, 
ein Adept der hohen Jagd fein follen, würdig an den Ordensmyſte⸗ 
rien jener Göttin ( adeliger Orden der „‚diana cacciatrice‘‘ ) theilzu« 
nehmen. Zwar find ihm Bufch und grüner Hag ein lieber Aufenthalt 
und gerne wandelt er, wo hohe Wipfel geheimnißvoll über feinem 
Haupte flüftern; aber ihn lodt nicht des flüchtigen Wildes Spur in 
die romantifchen Schatten der Waldesnacht und nicht feines Geſchoſ⸗ 
fes dröhnender Knall wedt das Echo auf in den Bergesfchluchten 
und des Forftes Tiefen. Das laute Halloh und Hallali der lärmen- 
den Jagd, die Luft am fchallenden Rüdengebell Anderen überlaffend, 
folgt er mit leifem Tritte dem felbftgewählten Lieblingsziele, wo 
auch die Beute winkt, nur nicht die müdgehetzte, fondern eine mit 
lüfternem Behagen ſich felbft gefangen gebenvde. Dort, wo der Feine 
Kataraft des Farften Korellenbaches über bemooftes Geftein mit fo 
taufchendem Uebermuthe in das tiefere Bette ftürzt und die fehlanfe 
Bewohnerin des reinften Elements ihren bunten Leib in der Fryftal- 
lenen Welle badet: dahin fühlt ſich unfer einfamer Wandler am 
liebften gezogen, dort fann er, ftundenlang ſitzend, Taufchen und 
harren, finnen — und vielleicht aud) träumen, die magnetifche Ans 
ziehungsfraft feiner Angelruthe an den munteren Kindern der Wild: 
bäche erprobend. Das ift wohl audy eine Jagd, aber eine von ganz 
anderer, eigenthümlicher Art und der finnende Jäger gibt am Ende 
felbft etwas dabei auf zum Denken. Eine deutbare Seite möchte denn 
doch vielleicht auch diefe Neigung dem Seelenfundigen darbieten. 
Der Fürſt liebt die Mufif und ein feingebilvetes Ohr laufcht mit 
Hochgenuß den Funftvollen Gombinationen der. Töne. Bor Allem 
aber fefielt ihn mächtig der Geſang, diefer melodiſche Springquell 
der Menſchenbruſt; aber gerade der Gefang weift auf einen tieferen, 
beveutfameren Urfprung zurüd und nie lernt ihn verftehen, wer nicht 


Fürft Felix zu Schwarzenberg. 201 


am großen Herzen der Natur der Urharmonie des Als gelaufcht. 
Drum zieht es den Fürften mit fanfter Gewalt hinaus in die wun⸗ 
derfame Waldeinfamfeit, wo Lüfte fäufeln, die Tanne raufcht, mur⸗ 
melnde Bäche des Waldes Geheimniß erzählen, ver Amfel Schlag 
und des Kufuls Ruf von Wipfel zu Wipfel fchallen und Freifchend 
der Adler vom Horfte ſich aufihwingt. Da oder nirgends fonft wer: 
den dem einſamen Lauſcher die Grundtöne im erhabenen Schoͤpfungs⸗ 
eoncerte fund, und helle, entzüdende Ahnungen des Göttlichen daäͤm⸗ 
mern in der Seele auf. Unwillkürlich fucht jebt das Auge den Him- 
mel und, aufwärts gerichtet, taucht e8 in die blauen Tiefen des 
ewigen Aethers, aber audy zu Boden gefenft, begegnet es wieder 
deſſen zitterndem Spiegelbilde in der tanzenden Welle des Wildbachs 
und in azurnen Abgründen feheint das hurtige Volk ver Waldnymphe 
in fehrantenlofer Sröhlichkeit zu fpielen. Mit dem ftillen Behagen 
neugieriger Luft weidet der Blid ſich am phantaftifchen Getriebe un: 
gebundenfter Freiheit, bis endlich am Anblid ſich das Verlangen 
entzündet, mit leicht verfuchender Hand in das funfelnde Revier der 
belebten Tiefe einzubringen und ihm feines Dafeinsräthfels verbor- 
“ genen Sinn zu entloden. So wird, eh’ er ſich's verfieht, der for- 
ſchende Saft des Waldes zum Angler. Aber nicht fo ſchnell, als ver 
Wunſch fich deflen vermißt, ift des Räthſels Löfung gefunden. Dazu 
bedarf e8 der Ruhe, der Geduld und Ausdauer. Stunden verrinnen 
mit den Wellen im Bache, eh’ der Köder wirft. Jetzt fcheint er feinen 
Zauber zu üben; ſchon faßt der genäfchige Lüftling dort unten die 
trügerifche Angel — die Beute winft — ein vorfchnelles Zucken der 
ungeduldigen Hand — und fehnöde täufcht der gewarnte Klüchtling 
die zu früh triumphirende Hoffnung. Das find des Anglers Leiden 
und Breuden. Das fcheue Wild der Gewaͤſſer hat feine eigenen Lau⸗ 
nen und Dispofitionen,, fo zu fagen feine befonderen Appetite; ein- 
mal beißt es fchnell, ein andermal wieder gar nicht an. Wie über- 
haupt bei der Jagd, kommt es da auf Wind und Wetter, auf bie 
befondere Conſtellation des Tages, auf des Köders Reiz und fonftige 
Dinge an, die eine feltene Ruhe, Kluge Berechnung und im entichei- 


202 Fürft Felix zu Schwangenbeig. 


denden Augenblicke eine eigene Gewandtheit des Anglers voraus⸗ 
ſetzen. Uebrigens kann er ſich nie mit einem Fiſchzug ſchmeicheln, 
wie jener Petri im Evangelium, wohl aber kann in ungeſchickter 
Hand die Angelſchnur reißen. Und wie hier dem Angler am Wald⸗ 
bache, ergeht es nicht auch jenem Fiſcher am großen Jeitſtrome, ver 
oft lange ſitzen und harten muß, eh’ ver Köder wirft und der Fiſch 
am Hamen hängt? Auch der Staatsmann und Diplomat iſt ein 
Angler, deſſen Geduld nicht ermüden darf, defien Aufmerffamfeit ven 
[hwimmenden Kork der ſchwebenden Kragen“ unabläffig firiren muß, 
und für den an unbenügten Augenbliden und verfäumten Gelegen⸗ 
heiten verlorene Ewigfeiten hängen. Man wird ohne Zweifel eine 
Parallele belächeln, für die wir nicht gleich von vorneherein das 
entfehuldigende: „Si parva licet componere magnis“‘ in Anſpruch 
genommen haben; aber wär es nicht neu und feltfam, wenn fich am 
Ende dennoch, wagen ließe, den Forellenfang als praftifche Vorſchule 
ber Bolitif in Schuß zu nehmen? Wie dem immer fei, fo viel ift 
gewiß, für unfern Fürften war er von früher Jugend an ein Gegen: 
ftand der Reigung und angenehmften Erholung, audy blieben bis an 
fein Ende von jenen glüdlihen Tagen feines Lebensfrühlings an 
ale Lieblingspläße an den Krummauer Forellenbaͤchen eine refervirte, 
Domaine des nie ganz aufgegebenen idyllifchen Vergnügend. Biel: 
leicht, daß es ihm auch darum fo lieb geworben, weil ed ihm zugleich 
noch einen zweiten Genuß geftattete, den die Jagd nicht gewährt — 
ſich während des Fiſchfangs an Lektüre zu ergötzen, da fich der Fürft 
auf feinen Ausflügen und Spaziergängen nur ungerne eines literari« 
then Vademecum's entichlug. Selbft auf der Jagd erfchien der Fürſt 
felten ohne diejen ihm zum Bebürfniffe gewordenen Lüdenbüßer und 
wo ed anging, ſich der regelrechten Strenge waidmaͤnniſcher Eontrofe 
zu entziehen, überließ er unbedenklich das Schießen Anderen, über 
der Lektüre irgend eines intereffanten Buches Alles um fich her ver 
gefiend. „Wußte er ſich,“ fo erzählt ein Augenzeuge, „auf feinem 
Schießftande unbeachtet, oder Durfte er ber Diecretion der. ihn beglei⸗ 
tenden Schügen vertrauen, ſo lagerte er gemüthlich am Boden, ber 
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Jagdluſt feiner Begleiter den freieften Spielraum goͤnnend, während 
er fich in den Ideenregionen irgend eines feiner Lieblingsfchriftfteller 
mit geiftigem Behagen erging.” Auf dieſe Weife fchien ver Fürſt 
wenig zum Nimrod angelegt und Dieienigen, die in ihm vorzugs- 
weile einen Mann „des Salons“ erbliden, dürften in diefer befon- 
deren, ihn von vielen feiner Standeögenoffen unterfcheidenden Eigen: 
thümlichkeit feines Weſens eine Betätigung ihrer Anficht finden. 
Indeſſen dürften fie vielleicht nur nad) einer Seite hin Recht haben, 
befonders fo lange die grundfägliche Jagd» Antipathie des Yürften 
feine ganz ausgemachte Sache ift. Während Andere Dianen nicht 
jehen können, ohne leidenschaftlich für fie zu erglühen, war dieß bei 
dem Fürften nicht der Kal, er konnte ihr mit ruhiger Refignation 
in's Antlitz bliden und wußte fie anderen Gegenftänden feiner Wahl 
unterzuordnen. An und für fid) fein Gegner ver Jagd, weder aus 
weichlicher Berwöhnung, noch aus fonfligen Gründen einer falfchen 
Sentimentalität, konnte er ihren Lockungen widerftehen, weil er es 
fo wollte. Jagden im großen Style, wie fie damals in ver Regel 
abgehalten zu werden pflegten, waren für ihre Theilnehmer eine Art 
von obligatorifcher Verrichtung ; das war es vielleicht, wovon er 
ſich auf feine eigene, mit anderen Neigungen mehr übereinftimmende 
Weife zu emancipiren verftand. Eine unabhängige Natur, wie bie 
feine, liebte ven Zwang in feinerlei Geftalt, felbft auch nicht den 
Schein davon, und fo ging er auch auf der Jagd feine eigenen Wege, 
wenn fie ihm als obligates Bergnügen aufgebürdet wurde. Das 
befannte Archimedifche: ,, Noli turbare circulos meos “* findet viels 
keicht auch in diefer Beziehung Anwendung auf den Fürften. Zönten 
die JZagdfanfaren unbequem in feine flillen, eben weit ausgefponnes 
nen Ideenkreiſe, fu koſtete es ihm feine fonverliche Selbftverläugnung 
fie abfichtlich zu überhören und mitten unter „Hörnerfhall und Büch⸗ 
fenfnalf“ dem harmonifchen Glodenfpiele der Gedanken zu laufchen. 
Das war eben des Fürften eigene Art, Die Jagd zu ignoriren, 
Bewußte Gleichgültigkeit iſt noch nicht entſchiedene Abneigung. 
Hätte der Fürſt in der großen Kataſtrophe des Deſterreichiſchen Kai⸗ 
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ferftantes nicht auf fo eclatante Weife echten Kriegermuth und hohe 
Unerfchrodenheit, da wo e8 galt, die Foftbarfte Beute zu erjagen, 
bewiefen, ließe fich vielleicht manch Einer verleiten, von jenem flauen 
Jagdeifer auf des Fürften geringen Beruf zum Krieger zu fchließen. 
In diefen Irrthum kann nun freilicy Niemand verfallen, felbit wenn 
er zu denen zählt, die in ver Jagd ein Vorfpiel ded Krieges erbliden. 
Dafür mochte fie der Fürſt nie angefehen haben, denn der Krieg ift 
Kampf, und diefer ſetzt Widerftand voraus. Der Fürſt hatte den 
Krieg wiffenfchaftlich ftudirt und ihn von Seite feines hohen hiftoris 
hen Ernſtes kennen gelernt, nichts lag ihm alfo ferner, als eine 
Auffaffung, die mit Parallelen fpielt, ohne zu bemerfen, daß fie 
zulegt auf ein hinfendes Gleichniß Hinauslaufen. Und fo fam es 
denn, daß der läflige und unpaffionirte Jäger, deſſen Schritt ver 
fhallende Ruf des Hüfthornes zun Rendez-Vous im wildreichen 
Reviere nicht zu befchleunigen vermochte, ſich in fliegenver Haft ale 
freiwilliger Genoſſe einfand, al& des greifen Marſchalls ſchmetternde 
Trompeten zum blutigen Stelldichein und heißen Streite in Italiens 
Gefilden riefen. Damals war freilidy Fürſt Felir zu Schwarzenberg 
feiner der Legten und als die gewaltige Jagd anhob, überließ er das 
Schießen nicht Andern. 

Wir kommen noch einmal auf die Lektüre des Fürſten zurück. 
Er las viel, ſowohl aus wahrem inneren Bedürfniſſe, als um des 
Genuſſes willen, den Lektüre an und für ſich gewährt, noch mehr 
aber jener Befriedigung wegen, die der feine Sinn des Leſenden, als 
Genußkünſtlers, ſich jelbftändig daraus zu bereiten verfteht. „Bücher 
find Menfchen“ und wenn der Fürft häufigen und vertrauten Umgang 
mit Büchern pflog, fo juchte und fand er darin nicht minder Stillung 
feines geiftigen Beſchaͤftigungs⸗, als feines Gefelligfeitstriebes , wels 
her legtere nur das Objekt wechfelte und, indem er höhere Saiten 
der Converfation anſchlug, ſich dem ungefchwächten Reize eines ftete 
neu belebten, fich immer wieder verjüngenden Verkehrs mit frifcher 
Empfänglichfeit hingab. Wie fehr Lektüre dem Kürften zum Bedürf⸗ 
niß geworden, davon zeugt wohl am fichtlichften der Umftand, daß 
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ihn felbft feine weiten und häufigen Reifen, zumal in der erften Be: 
riode feiner diplomatifchen Laufbahn, nicht darin zu flören vermoch⸗ 
ten. Sogar der Reifewagen ward zum Lefe= und Stubirfabinet und 
fein erfter Befuch in den meiften fremden Städten galt dem Buchla: 
den. Aber fo wenig er im Leben überhaupt fchlechte oder ennuyante 
Geſellſchaft um ſich dulden mochte, fo hielt er e8 auch mit Büchern, 
ja mit diefen brauchte er noch weniger Umſtände zu machen, als mit 
langweiligen Gefellfchaften, und fo geſchah es, daß nicht felten mit: 
ten auf der Fahrt manch' überläftig befundener Abftämmling der 
Preffe zum Wagenfenfter hinaus exrpedirt und gewiffermaßen ale 
Findling auf offener Straße ausgefegt wurde, zu nicht geringem Be: 
dauern des begleitenden Dieners, dem das unglüdliche Loos fo vieler 
fhönen Bücher zu Herzen ging, die, feiner Meinung nah, ein 
bequemes Aſyl bei ihn gefunden hätten. Während feines mehrjäh: 
rigen Aufenthaltes in Turin befuchte der Fürft öfters Mailand, mo 
er überhaupt im guten Andenken ftand und fein frühes Hinfcheiden 
einen elegifchen Wiederhall gefunden, wie dieß gleich nad) ver Todes: 
fataftrophe laut gewordene Stimmen bezeugten. In der dortigen 
befannten deutfchen Buchhandlung war er denn aud) ein lieber, ftets 
willfommener Gaft und „feiner Sitten Freundlichkeit,“ die nachmals, 
nämlich während des Feldzugs 1848, in der italienifchen Armee ein 
gefeierter Gegenftand allfeitiger Anerkennung geworden, wurde be: 
reitd in Mailand mit Wärme gehuldigt. Bon dort aus fcheint er 
aud) ven größten Theil feines Bedarfs an Lektüre bezogen und fich 
mit Allem verforgt zu haben, was ihm nöthig däuchte, um ſich über 
Geſchichte, Publiciftif, Statiftif, dann in den verfchiedenen Zweigen 
der Staatswiflenfchaften, zudem über Geographie, feinem Lieblinge: 
fache, u. f. w. auf dem Laufenden zu erhalten. Auch dieſe Studien 
harafterifiren ihn als „Weltmann* in heh’rer, pbilofophifcher Bedeu: 
tung diefes Wortes und wenn er, befonders in feinem Jünglings⸗ 
und erften Mannesalter, mit Vorliebe, Luft und Eifer Geographie 
trieb, fo fcheint ihn eine Vorahnung feiner künftigen Weltfahrten 
dazu wefentlich angefeuert zu haben, fo wie denn auch felbftverftänd: 
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lich, wie fehr feine genauen geographifchen Kenntniffe ihm auf feinen 
ausgebreiteten Reifen nicht nur zu Statten kommen, fondern and 
den touriftifchen Genuß erhöhen mußten. Dem Bernehmen nad 
hatte er feine geographiichen Studien bis in's kleinſte Detail verfolgt 
und fol in der Kenntniß des legteren feiner Zeit eine wahre Gedaͤcht⸗ 
niß Bravour an den Tag gelegf haben. Die rührige Bielfeitigfeit 
der geiftigen Beichäftigung des Yürften hatte nachgerade den Cha⸗ 
rafter der Univerfalität angenommen, und e8 ift begreiflich,, wie all: 
gemady auch) das fcheinbar Fernliegende und Fremdartige in ven 
Kreis der Studien gezogen worden. Der Anftoß war einmal gege: 
ben und das in Wellenbewegung verfegte geiftige Fluidum zog immer 
breitere, weiter ausgreifende Ringe. Die bevorzugte, über des Lebens 
Drud und gemeine Sorge erhabene Stellung des Fürften, die Leich⸗ 
tigkeit, das oft ſchwer Erreihbare und Anderen Unzugängliche in 
jeine unmittelbare Nähe zu ziehen und die Eoftbaren Vortheile einer 
ihm in früherer Zeit mehr als einmal vergönnten, an das beneidens⸗ 
würbdige ‚, Otium cum dignitate‘“ erinnernden , mußereichen Situa- 
tion boten ihm genügende Gelegenheit zur immer weiteren Ausſpan⸗ 
nung des Wiffenskreifes und zu beftändigen neuen Eroberungen auf 
geiftigem Gebiete, fo wie andererfeits feine mrühelofe Auffaffungs- 
und Aneignungsfähigfeit, der geniale Ueberblid des Borhandenen 
und der durch ftetige Uebung zur Virtuofität entwidelte Takt, das 
Befte heranszugreifen, jene Eroberungen vollenden halfen. Diefe 
glüdlichen Anlagen und die ungetrübte Friſche feines intelleftuellen 
Affimilirungsvermögens bewahrten ihn vor jener geiftigen Ueberlas 
dung, die jo manchen frebfamen, aber übrigens mittelmäßigen Kopf 
in ein confusum chaos ftürzt und durch Indigeftion zu Grunde rich- 
tet. Der Fürſt las viel und wußte viel, ohne mit der traurigen Sorte 
der Bielwiffer irgend etiwa8 gemein zu haben. Auch unterfchten er 
fich eben fo fehr von der ſchon etwas höher rangirenden Claſſe der 
eigentlichen Polyhiſtoren, die bereits in fchriftftellerifcher Thaͤtigkeit 
zum probuftiven Durchbruche gelangen, als vom Yachgelehrten im 
firengen Sinne des Wortes, der an die Verfolgung beftimmter Ziels 
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punfte der Wiffenfchaft feine Lebensaufgabe ſetzt. Bon der fonnigen 
Höhe des Lebens herab, auf welcher er ſtand, fuchte er auch in den 
Büchern etwas Lebendiges und Rebenvermittelndes; Bücher, bedrudte 
Bogen, an denen er dieß Kriterium vermißte, mochten wohl ven 
Weg zum Wagenfenfter hinaus gefunden haben. Kennten wir fie 
alle, die diefen Weg gegangen, wir wüßten vielleicht auch beſtimm⸗ 
ter zu fagen, was ihm Lektüre geweſen, und wie weit feine Anforde 
rungen über dad praftifchsliebliche: „Omne tulit punctum , qui mis- 
cuit utile dulci,“ binausgingen. Infpäteren Jahren fcheint feine Seele 
eine innige Sehnfucht nach einer dem Umfange entſprechenden Ber: 
tiefung des Wiſſens erfaßt zu haben, wenigftens läßt ein nach feinem 
Tode befannt geworvened und dem leßteren kurz vorhergegangenes 
Geſpraͤch mit einem rühmlich befannten Gelehrten und nunmehr 
auch hocdhgeftellten Staatsmanne über intenſiv angeftrebte Arbeit 
etwas Achnliches vermuthen. Und wenn fi) vollends das inhalts⸗ 
fchwere Wort feinen Lippen entringt: „Hätte ich nur mehr gearbei« 
tet!“ fo fTüftet dieß Aufleufzen unwillkürlich eine feiner geheimen 
Herzensfalten. Allerdings möchten diefe Geftänpniffe zunähft nur 
auf feine hohe amtliche Stellung und das lebhafte Bedauern zu bes 
ziehen fein, fich auf diefe außerordentliche, das reichfte Wiffen und 
die geübtefte, geftähltefte Kraft in Anſpruch nehmende Sendung nicht 
binlänglich vorbereitet, nicht den erprobteften Apparat Dafür mitge⸗ 
bracht zu haben; aber fait fcheint, wenn auf feine jüngfte ſtaats⸗ 
männifche Laufbahn gedeutet, in jenem Ausrufe feine edle Beſchei⸗ 
denheit und die rigorofefte Anforderung an einen Mann von feinem 
Berufe und in feiner Stellung einen hervortretenderen Ausprud 
gefunden zu haben, al8 ein eigentliches Gefühl der Unzulänglichkeit. 
Ein Mann von fo gediegener, felbftbewwußter Kraft und voll vom 
entfchievenften Willen, fie in ihrer ganzen Stärfe zu brauchen, hatte 
nicht nöthig, aus gepreßter Bruſt aufzufeufgen. Ein Mann, der 
den Fälteften Muth und die Fühnfte Entfchloffenheit auf dem Schlacht: 
felde bewährt und mit lächelnder Miene dem Tode in’6 Auge gefchaut, 
mochte unter einer Aufgabe nicht ſchwer aufathmen, die alle Spring» 


208 Fürft Felix zu Schwarzenberg. 


federn feiner geiftigen Clafticität in Bewegung ſetzte und von dieſer 
getragen ward, wie wuchtig auch die Bürde auf die Schultern 
drückte. Einer Anwandlung moralifcher Verzagtheit — und nur von 
diefer fönnte hier die Rede ſeyn — dürfte alfo jene beveutfame Er: 
peftoration nicht entfprungen feyn. Sollte fie aber dem nachgerade 
fühlbar gewordenen Mißverhältniffe zwifchen pfychifcher Ueberlegen— 
heit und phyftfcher Tragfähigkeit gegolten und den wankenden Zu⸗ 
ftand des überlafteten förperlichen Gebäudes bezeichnet haben, fo lag 
e8 ganz in der Geſinnungsweiſe des Fürſten, nicht die Schwere der 
Bürde nad) vem Mapftabe geiftiger Gewältigung, fondern nad) 
jenem der materiellen Beichränfung Flagend zu betonen. Weder bie 
Arbeit an fi), noch Größe und Umfang derfelben fonnten ihm einen 
Laut der Klage entloden, fo lange es ſich um den Grad des morali- 
fhen Kraftaufmandes zum Vollbringen handelte; aber die eindring- 
lichen Mahnungen der phyſiſchen Endlichkeit — dieſes gemeinfamen 
Loofes aller Sterblichen — und das gefteigerte Gefühl der finfenven, 
anderen Geſetzen als den Diftaten des Geiſtes folgenden Spannkraft 
des Sinnenlebens mochten ihm, den zu löfenden Aufgaben gegen: 
über, ein fhmerzliches Bedauern eingeflößt haben und diefes in dem 
Gedanken zum Durchbruche gelangt feyn: daß ftetig- andauernde 
Arbeitsgewöhnung zugleih ein Härtungsproceß des organifchen 
Trägers des Geiftes, ebenfo wie ungewohntes Einftürmen eine rafche 
Zertrümmerung des Inftrumentes. Je Fräftiger und ſchwungvoller 
der Flügelſchlag des Geiftes ſich regte, zu je höherem Auffluge der 
letztere fich aufraffte, von Schöpfungsluft getrieben und Thatendrang 
emporgetragen, deſto peinficher mußte der ftodende Dienft der phyſt⸗ 
[hen Maſchine empfunden werden und die Ueberzeugung fich auf: 
dringen, wie fehr eine fortgefeßte Accommodation an eine Arbeitslaft, 
wie die jegt übernommene, vie Förperliche Unterlage gefeftigt und 
diefelbe zu einem tauglichen Pieveftale des geifligen Wirkens umge⸗ 
wandelt haben würde. Aber unter dem andauernden Drude des an: 
gefpannten Geiſtes beginnt jene Bafis in den Grundveſten zu wan⸗ 
fen und zu weichen, und der fchmerzliche Ausruf entfchlüpft dem 
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jonft fo jchweigfamen Munde: „Hätte ich nur mehr gearbeitet!“ 
Eo aufgefaßt, finden diefe vielfagenden Worte in der feiner Zeit von 
der Tagespreſſe mitgetheilten vertraulichen Unterhaltung des Fürſten 
mit jenem gelehrten Staatsmanne über ihr gegenfeltiges Befinden 
und über Erftarfung durch frühzeitige Geſchäftsgewöhnung allerdings 
einen beftätigenden Commentar, und nichts begreiflicher, als das 
Zurüdfommen auf ein fo erinnerungswerthes Geſtändniß noch unter 
dem frifchen Eindrude eines Ereignifles, wie das plögliche Zuſam⸗ 
menbrechen des Fürften. Die potenzirte Spannung des Geiftes hatte 
das Gefäß zerfprengt und es in Trümmer gelegt, fich gewaltfan 
aus dem beengenven Raume befreiend. Nicht der Geift felber hatte 
gelitten, ebenfo wenig wie die Flamme, die ein plöglicher Windſtoß 
auslöfht, nachdem fie bis zum lebten Augenblide hell und Fräftig 
geleuchtet. Indeſſen darf nicht überfehen werden, daß der urfprüng- 
lid) fein geformte und zart angelegte Organismus, wenn auch durch 
eine nach beftimmter Thätigfeitsrichtung bin und in gewifler Ge⸗ 
ſchaͤftsſphaͤre noch fo confequent durchgeführte Arbeitsgewöhnung 
fügfam geworden, dennod am Ende nicht fowohl dem Drude gel: 
ftiger Erpanfion, als vielmehr durch Häufige Störungen feiner phy⸗ 
fiihen Defonomie hätte unterliegen müffen. Wenn „Schlaf, träge 
Federn und des Gaumes Fröhnen“ allgemach auch den gefundeften 
Geift zu Grunde richten, fo untergraben Im Gegentheile Schlafent: 
bebrung, lange währende Ruhelofigkeit, ſtockender Ernährungspro: 
ceß, Mangel an Bewegung, und wie fonft die gewöhnlichen Beglei⸗ 
ter und gefährlichen Gefährten eines an ven Aktentiſch gebannten 
Lebens heißen, nicht weniger die Fundamente des leiblichen Gebei- 
hens, nicht felten zuerft den Geiſt in die öde Nacht der „lebendig 
Todten“ ftoßend, — leider Das grauenhafte Loos mehr als eines 
berüh:iten Staatsmannes — und nachgerade die erftarrende Hülle 
zermalmend. Diefe unvermerkt aufreibenvden, dann mit einem Schlage 
zerftörenden Faktoren, denen der unbeugfame Geift des Fuͤrſten bie 
zum legten Momente fiegreich Stand gehalten, müfjen bei der rafchen 
Kataftrophe des Verewigten mit in Rechnung gebracht werden. Was 
Berger, Felix Fürſt zu Echwarzenberg. 14 
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felbft eine lange Arbeitsentwöhnung, die übrigens felbft des 
Fürften Beicheidenheit in diefem Punkte bei feiner andererſeits be- 
kannten geiftigen Rührigfeit nicht glaublih machen fann, und eine 
nachmals übermäßig gefteigerte Anfpannung nicht herbeizuführen 
vermocdht hätten, das haben jene Urſachen verfchuldet, auf unerwar: 
tete Weife in tödtlicher Wirfung ihr ftill minirendes Dafeyn verkun⸗ 
dend. „Häatte ih nur mehr gearbeitet!” Wir haben die Deutung 
diefer inhaltfchweren Worte im Zufammenhange mit der amtlichen 
Stellung, mit den eigenthümlichen Schwierigfeiten der legten Berufs: 
aufgabe des Kürften und mit Zeit und Ort, wann und wo fie ges 
jprochen worden, und nach der Seite bin verfucht, die noch das 
leichtefte Verftändniß vorausfegt. Es ift dieß, wir möchten fagen, 
nur Die profane Bedeutung jener Worte; aber es gibt eine andere 
Richtung, in welcher der Sinn jenes Ausrufs ein noch viel tieferer 
und bedeutfamerer. Ihm, dem Fürften, fiel er in Stunden der in: 
nerften Selbſtſchau gewiß gewichtig auf die Seele. Wir haben eben 
der wahrfcheinlichen Sehnſucht des Fürften nach einer größeren, im 
Berhältniffe zu dem Umfange ftehenden „Vertiefung“ feiner Studien 
erwähnt und jenen wehmüthig klingenden Ausruf als „Lüftung einer 
feiner geheimen Herzensfalten” bezeichnet. Gewiß nicht mit Unrecht. 
Erinnert doch diefes vielfagende: „Hätte ich nur mehr gearbeitet! * 
unwillkürlich an das Goethe'ſche: „Mehr Licht!" Gerade, weil der 
Fürft viel gearbeitet, für fich gearbeitet, fehnte er ſich nach einem 
Richtmaße des Errungenen und noch zu Erringenvden, nad) „Eirkel, 
Blei und Winkelwage“ fo für Beginnen, wie für Vollenden, und 
nad) dem Sterne, ohne den, nad) des Altmeifters Worten, „Allee 
ftodt und ſtarrt, wenn er nicht dem Tage leuchtet.” Der Arbeitfame 
wird nur noch arbeitsluftiger, fo wie den Wiffensdurftigen das 
Wiffen nur noch erfenntnißpurftiger macht. Im Zenith feines Lebens 
mußten ihm die Dinge und Berhältniffe in ganz anderer Sehmweite 
und Beleuchtung erfcheinen,, als auf einer untergeorpneteren Lebens⸗ 
ftufe und eine höhere Ahnung vom großen Zufammenhange alles 
Dafeyns, Wiffens und Erfennens mochte in feiner Seele aufleuchten. 
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Von ſeinem hohen Standpunkte aus warf er einen rückſchauenden 
Blick auf die durchmeſſenen Stadien der Vergangenheit, wie man 
vom Bergesgipfel aus weite Rundſchau hält und in verborgenen 
Thaͤlern Paradieſe entvedt, an denen man achtlos vorübergegangen. 
So boten ſich auch feinem Blide in den Umgebungen des zurüdges 
legten Weges quellenreiche Punkte, unducchforfchte Negionen dar, 
zu denen jeßt vergebens die Sehnfucht wie nach einem Canaan des 
Glückes und Segens zurüdflog. Gerne wäre er vielleicht dahin zus 
rüdgelehrt, um wenigftend im Fluge das ungenüst Zurüdgelafiene 
nachzuholen und als freie Domaine des Geiftes in Beſitz zu nehmen ; 
aber zu fpät! Zu plöglih und zu hoch hatte ihn die Woge empors 
getragen, als daß es ihm vergönnt gewefen wäre, noch einmahl in 
die Tiefe zurüdzutauchen und ihre Perlen emporzuholen, vie dort 
noch des glüdlichen Finders harrten. Daher der Ausruf: „Hätte ich 
nur mehr gearbeitet!” Es zog den Fürften mächtig zu den Myſterien 
der Wiffenfchaft und wir finden Momente in feinem Leben, wo er 
verlangend die Hand gehoben, um ihre verhüllenden Schleyer zu 
lüften. Es war damald, ale er mit dem jebt rühmlich befannten 
PBrofeffor der Anatomie, damaligem Profektor Hyrtl, Studien über 
Anatomie und Phyfiologie trieb, fi von Profeſſor Lippich in die 
Geheimniffe des animalifhen Magnetismus einweihen ließ und den 
gerichtlichen und pathologifchen Sektionen des anatomifchen Thea⸗ 
ters eine fo ungewöhnliche Aufmerkſamkeit fchenfte. Woher viele 
Wißbegierde und wozu folche Beftrebungen, wenn nicht, um dem 
fpornenven Geiftesprange nach allem Wiß- und Erfennbaren zu fol: 
gen? Momente, wie biefe, in dem Leben eined bedeutenden Men: 
fchen überfehen, hieße das Auge vor dem Belangvollfien und Inters 
effanteften verfchließen, vdeflen wir uns am wenigften ſchuldig ma- 
chen möchten. Gerade, daß der Zürft diefer räthjelreichen Seite der 
Raturftudien feine Blicke zumandte, daß es ihn reiste, den Schleyer 
ver Iſis zu heben, gerade dieß fcheint ein beveutfamer Fingerzeig für 
das innerfte Bedürfniß feines nach Tiefe und Umfang ringenden 
Geiſtes, und war in feiner bereits früher befprochenen, fich eigen: 
. 14* 
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thümlih verrathenden Naturliebe gewiffermaßen nur vorange- 
deutet. 

Dod es ift Zeit, und wieder zu dem äußeren Lebensgange des 
Fürften zurüdzumenden. Auch uns hat nad) der klareren Erfenntniß 
des inneren Zufammenhanges feines geiftigen Weſens verlangt; ba- 
her das weite Ausholen in der Darlegung des Entwidelungsganges 
diefer vielbegabten und fu fehr zur genaueren Erforfchung einlaven- 
den Natur, daher dieß unwillfürliche Anfnüpfen des jcheinbar Fern: 
liegenden und Spätgereiften an die vielverheißenden Knospentriebe 
des fprofienden Jugendlebens und die graduellen Beziehungen der 
Morgentöthe des Tages zu feinem ftrahlenden Mittag. Nicht ein 
noch fichtlich fortfchreitendes Leben, ein bereits abgefchloffenes liegt 
vor und; dieß erflärt und rechtfertigt Alles. Das aber eben fenn- 
zeichnet die Bedeutſamkeit diefed Lebens, daß ſich von ihm nicht laͤug⸗ 
nen läßt: „Wo ihr’s padt, da iſt's auch intereffant.“ — 

Der Fürft hatte fein 18tes Lebensjahr erreicht. Geiftig und 
förperlich entwidelt, fenntnißreich und vieljeitig gebildet, vielver- 
ſprechend und mit freiem, kühnen Blide hinaus in’s reiche, offen vor 
ihm daliegende Leben fchauend, fand er eben in der vollen, ſchoͤn 
entfalteten Blüte des Dafeynd. Wer den fchlanfen, in feinen Bewe⸗ 
gungen rafch-lebendigen, und doch graziössedlen, faft majeftätifchen 
Jüngling, mit dem dunklen Seuerauge und der geiftvollen, echt ade: 
ligen Miene, die durch ihr begaubernd feines Lächeln zu feffeln, aber 
auch durd) ruhigen Ernft zu imponiren verftand, jah, mußte fih von 
einer Erfcheinung angezogen fühlen, ver unverkennbar erfreuliche 
Hoffnungen als Sendboten der Zufunft voranfchritten. Jetzt war 
auch der Augenblid für die Etandeswahl des fürſtlichen Jünglings, 
oder vielmehr der Augenblid für die unmittelbare Realifirung derſel⸗ 
ben gefommen, denn die Berufsfrage war feit geraumer Weile be: 
reits fo gut als gelöft. Eigene Neigung, Charakter und Tempera⸗ 
ment nebft fonftigen Indicien der Perſönlichkeit hatten nicht minder, 
als das gleichzeitige Zufammentreffen anderer Umftände für den 
Kriegerftand entfchieven, und mit heißer Ungeduld jah der Bürften- 
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fohn, ver Enfel und Urenkel fo vieler Helden feines Gefrhlechtes, 
deren Blut in feinen Adern rollte, der Neffe endlich jenes glorreichen 
Feldherrn, auf dem die Blicke Europa’ eben damals mit Liebe und 
Bewunderung ruhten, dem Momente entgegen, wo e8 ihm gegönnt 
jein werbe, in die Reihen des aus den Schlachtenftürmen der jüng- 
ften Vergangenheit ruhm⸗ und fieggefrönt hervorgegangenen Defterr. 
Heeres zu treten. Zwar hatte fich in jener Zeit fegenbringende Ruhe 
über all die blutgetränften Kampfpläge des Welttheils gelagert, ver 
längft erfehnte Kriede war in das fehwergeprüfte Erbe Defterreich’s 
zurückgekehrt und Millionen Hände waren beflifien, feinen beilenden 
Balfam in die gefchlagenen Wunden zu träufeln. Für einen thaten- 
Inftigen, ehrgeizig hochftrebenden Siun und jugendfeurigen Muth 
fchien alſo wenig Gelegenheit auf baldige Befriedigung in naher 
Ausſicht; aber man muß ſich den gefeierten, für das Ohr eines bes 
geifterungsfähigen Jünglings zauberhaft tönenden Namen eines 
Feldmarſchalls Karl zu Schwarzenberg in's Gedaͤchtniß zurücrufen, 
man muß wifjen, daß, fo wie in der fürftlichen Familie diefer Name 
das Motto der innigften Verehrung und bingebenpften Liebe, auch) 
für Felix „der höchfte Gegenftand der Bewunderung fein Oheim, der 
bewährte Führer der verbündeten Heere gewefen, und daß, zu jung, 
um an dem Befreiungsfriege perfönlih Theil nehmen zu koͤnnen, 
der Jüngling bereits mit glühenver Theifnahme den Friegerifchen Er: 
eigniffen folgte.“ Man darf ferner die ruhmvollen Anteceventien feines 
Gefchlechtes, in welchem ſich feit jeher „ie Vorliebe für den Krieger: 
ftand auf das Entſchiedenſte ausgeprägt“, nicht vergeffen, fo wie, daß 
Oeſterreich's Gefchichte neben dem Namen „Schwarzenberg“ nur noch 
einen von gleicher Berühmtheit, den der Starhemberge, feit der großen 
Zürfenbelagerung Wien's, fennt, und daß der gefchichtliche Genius 
feines Haufes fid) wieder mit mächtigem Slügelidhlage in dem jungen 
Fürftenfohne regte, um den euereifer zu begreifen, womit ſich ber 
legtere für ven Waffendienft entſchied. Gelegenheit zu Thaten und 
Muthesproben, zu Ehren und Auszeichnungen zeigte fich allerdings 
nur in unbeftimmter Ferne; aber klügelnde Berechnung wahrjchein: 
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licher Chancen, kommender Möglichkeiten liegt überhaupt nicht in 
der Art unaufhaltſam vorwärtsprängenver Jugend, die fich hoff: 
nungsreich der Zukunft in die Arme wirft und in allen Uebrigen 
ihrem guten Glüde vertraut. Der junge Fürft wußte, was er wollte, 
er fühlte, was er konnte und durfte ſich zutrauen, jede mögliche 
Gelegenheit nicht ungenügt vorübergehen zu laffen. Auf die Heilig: 
haltung diefer Zufunftsparole fonnten fein Kaifer und PBaterland 
unter allen Umftänven zählen. Wer hätte damals ahnen können, 
daß fich ihm ein erft fo fpäter Anlaß und unter fo verhängnißvollen 
Eonfunfturen zur Erprobung jener Geftnnung und muthigen Vater: 
landsliebe bieten werde! Um fo mehr müffen die Thatenfreudigkeit 
und das unerlofchene Jugendfeuer überrafchen, womit er für das 
bevrohte Palladium des Gefammtvaterlandes und für Thron und 
gutes Recht das Schwert zog und fich in den Kampf flürzte, als 
fände er erft im 18ten Frühling des Lebens und als wäre der Wan⸗ 
bel dreißig voller Jahre fpurlos über feinen Scheitel hingegangen. 
Wohl fpät, aber nicht zu fpät, war es ihm vergönnt, als gereifter, 
viel erfahrener Mann das begeifterte Jünglingswort einzulöfen. Faſt 
ſchien e8 übrigens, ald ob durch den neuen Eintritt eined Schwar: 
zenberg's in die Reihen des Faif. Heered demfelben vom Schidfale 
ein einftmaliger Erfaß für den Verluſt bereitet werden wollte, von 
welchem jenes, cben als fich der junge Fürftenfohn mit dem Schwerte 
umgürtete, bedroht zu werden anfing. Seit dem Schlaganfalle, von 
welchem der gefeierte Feldmarſchall Carl am 13ten Jänner 1817 be- 
troffen worden, fchien Die erhabene Manneskraft desfelben gebrochen 
und Krankheitserfcheinungen waren mit diefem böfen Zufalle aufge: 
taucht, die für dieß theure Leben gegründete Befürchtungen einflöß- 
ten. „Der Oebraud) der Bäder,“ fagt Here v. Prokeſch in feinen 
Denkwürdigkeiten, „ſchien anfänglich von gutem Erfolg. Er wurde 
im Jahre 1818 und 1819 wiederholt, ohne jedoch Das Uebel aus 
dem Grunde heben zu fönnen .... Deutlicher that fih von Monat 
zu Monat der Wille der Vorfehung fund: ihn, der den Riefenfampf 
geleitet hatte, nicht einen Zeugen des Friedens feyn zu laflen, ber 
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den Anftrengungen folgte.“ Unter diefer trüben, ein fowohl für das 
fürftlihe Haus, als für die Defterreichifche Armee fchmerzliches Ers 
eigniß in Ausficht ſtellenden, heute noch erinnerungswürdigen Con⸗ 
ftellation rüftete fich Kürft Felix zu feiner Seriegerlaufbahn. Daß er 
nicht unvorbereitet, nicht ohne die nöthige Propädeutik der Kriegs⸗ 
fhule dem erforenen Berufe folgte, bedarf wohl feiner Verficherung. 
Das kaiſ. Heer hatte damals ver tücdhtigen, aus dem langjährigen 
Eurfus des großen Kriegsgymnaſium's berorgegangenen, theoretifch 
und praftifch geübten Männer genug aufzuweilen, die vollfommen 
in der Lage waren, einen angehenden Soldaten in Bellona’s Kunft 
und die damit verbundenen Hilfswiffenfchaften einzumeihen. Unter 
der Leitung folder Männer wurde denn auch Fürft Felir in die Pro: 
pylaͤen der Kriegsftubien eingeführt. Seine taftifchen und ftrategi- 
fchen Aufzeichnungen aus jener Zeit find, wie jene Uebertragungen 
des Flavius Eutropius, als Erinnerungsmerfmale feines ernften 
Eifer bie heute unverloren geblieben, und eine von ihm felbft ges 
fohriebene ‚‚l’art de Tactique ‘* befindet ſich in diefem Augenblide 
als werthvolles Autograph und beſonders gewähltes Andenken in 
bober Hand. 

Radı kaum vollendetem achtzehnten Lebensjahre, am 22ten 
November 1818, trat Fürft Zelir als Cadet in dem k. k. Cuiraſſier⸗ 
regimente Großfürſt Eonftantin No. 8 fein kriegeriſches Tirocinium 
an. ine befondere Fügung hatte ihn einer der mutbigften, durch 
Tapferkeit und Kriegsruhm ausgezeichneten Reiterſchaaren einverleibt, 
deren Oberſt und Commandant gerade damals der Fürſt Alfred zu 
Windiſchgräz, jegt F. k. Feldmarſchall, war, welcher ein Jahr früher 
(1817) Gemahl Mariens Eleonorens, der älteften Schweſter des 
Fürften Felir, und fomit Schwager des lepteren, geworben. So⸗ 
wohl diefer befonderen Führung, als jener Genoſſenſchaft zufolge 
befand fich der junge Adept der Kriegsgättin ganz auf Dem geeigneten 
Terrain für die Entfaltung echten, ritterlichen Sinnes und die Aus- 
bildung jener unentbehrlihen Formen, denen wahrer martialifcyer 
Geiſt ein unverwifchbares Gepräge aufprüdt. Eine fo flerible, für 
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jeve Nuance des äußeren Anftauds und edler Haltung ausdrucksfä⸗ 
hige Geftalt, wie die des Fürften, wußte fich auch bald darin zus 
recht zu finden, und es ift begreiflih, daß jedes Auge auf der ein- 
nehmenden Figur des ,bildſchoͤnen Soldaten“ mit Wohlgefallen ver: 
weilen mußte. Aber nicht lange blieb der junge Kriegsmann in der 
Geſellſchaft jener Waffengefährten, denn bereitd am l6ten Auguft 
1819 vertaufchte verfelbe, mit Beförderung zum Lieutenant im Hu: 
farenregimente „Kaifer Franz,“ den ſchweren Bruftharnifch mit dem 
mahleriſch⸗kleidſamen Dollmann dieſer leichten Reiterfchaar. Inmit- 
ten diefer neuen Berufdgenofjen war ed ihm vergönnt, eine genauere 
Befanntfchaft mit diefer befonderen Waffengattung zu machen und der 
gewandte Reiter auf flinfem ‘Pferde faß, dahingaloppirend, nicht 
minder feft im Sattel, als der bepanzerte, fein ſchweres Schladytroß 
tummelnd. Zwei Jahre fpäter, am l6ten Juni 1821, rüdte er zum 
Dberlieutenant in vemfelben Regimente vor und fchied erft aus dem⸗ 
felben, als ihn ein neues Avancement von dort abrief.*) Dieß war 
mit feiner Beförderung zum Secondrittmeifter bei „Fürft Carl 
Schwarzenberg Uhlanen“ am Iten December 1822 erfolgt und uns 
gerne mochten die alten Waffenbrüder den waderen Hufaren und 
liebenswürbigen Cameraden fcheiden fehen, invefien bier neue 
Freunde in feine warm dargebotene Hand einfchlugen. Ste konnten 
dieß um fo zuverfichtlicher thun, als fich der neue Camerad in ihren 
Reihen erft eigentlich auf feinem rechten Plate befand; denn wo 
wäre dieß wohl mehr der Hall gewefen, als in dem Regimente, das 
— zur auszeichnenden Zierde für das legtere und zur Verewigung 
ruhmreicher Erinnerungen — nad) dem ausgefprocdhenen Willen 





®) Einer anderen und, wie wirannehmen bürfen, zuverläßigeren Angabe zufolge, 
rüdte der Fürft noch Im Guirafiierregimente „Sroßfürft Sonftantin” zum Lieutenant 
vor. Mit 15tem Juni 1821 in gleicher Eigenfchaft zu dem Hufarenregimente „Raifer 
Franz“ No. 4. überfeßt (ohne jedoch einzurüden) avancirte er Tags darauf 
zum Oberlieutenant und wurde mit Item Juli desfelben Jahres zu „Großfürſt Cons 
ftantin” Cuiraſſier zurüdtransferirt. So verhielte ſich's alfo eigentlich mit dem for- 
mellen Gange jenes Avanceınents. Demzufolge hätte der Fürft faktiſch nie bei den 
Hnſaren gebient und darnach wären bie obigen Andeutungen hiermit zu bexichtigen. 
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des oberften Kriegsherrn für immerwährende Zeiten den Namen 
‚Schwarzenberg“ führt. Eine feltene, nur zu den eminenteften 
Ausnahmen zählende Ehre in den Annalen einer Armee! War fie 
dieß aber in erhöhter Bedeutung für einen befonveren Theil, ein in- 
tegrirendes Glied des kaiſ. Heeres; fo war ein Schwarzenberg unter 
ben „Schwarzenbergern“, in hiftorifcher Glorie dieſes Wortes, unbe: 
ftreitbar ebenfo fehr an feinem Plage, als etwa ein Pappenheim 
unter den ruhmbevedten „:Bappenheimern,“ und felbft die unduld⸗ 
famfte und eiferfüchtige Aemulation mußte ihm neidlos dieſe bevor⸗ 
techtete, und doch zugleich auch fo natürlich zukommende Stelle 
gönnen. Leider hatten fich bereits zwei Jahre früher jene Augen zum 
ewigen Schlafe gefchloffen,, die ven hoffnungsvollen Neffen mit ſtol⸗ 
zer Freude in den Reihen diefer ausgezeichneten Krieger geſchaut häts 
ten: Fürft Carl zu Schwarzenberg, ver lorbeergefrönte Inhaber 
jenes Reiterregiments, war feit 1820 nicht mehr! Auf um fo größere 
Achtung durfte der junge Rittmeifter, als Träger eines mit Recht jo 
gefeierten Namens und neuer Aſpirant jenes bewährten Ruhmes, 
unter den nunmehrigen Waffenbrüdern rechnen, und ein um fo ges 
rechteres Hochgefühl mußte feine Bruft ſchwellen, in welcher ein fo 
feuriges, thatenmuthiges Herz ſchlug. Zwei Jahre nady feinem Eins 
tritte in das genannte Uhlanenregiment, am 26ten Jänner 1824, 
rückte der Fürft zum erften Rittmeifter und Escadronscommandanten 
vor; hiermit war auch das Durchfchreiten der fubalternen Grade abs 
gefhloffen und das Auffteigen zu höheren Rangftufen einer neuen 
Zufunft vorbehalten. Daß dieß letztere unter einer völlig veränderten 
Eonftelation der Verhältniffe ftattfinden follte, mochte wohl damals 
Niemand vermuthen, wahrfcheinlich Fürft Felix im erften Augenblicke 
ſelbſt nicht einmahl ahnen, denn, wie fo oft im Leben, gilt wohl 
auch von der nachmals urplöglich eingefchlagenen neuen Laufbahn 
des Kürften das immer überrafchende: „Unverhofft fommt oft.“ 

Bon äußeren hervortretenden Momenten des raſch ablaufenden 
erften Turnus feiner militärifchen Barriere ift leider nicht viel zu mel» 
den. Die Monotonie eines einförmigen, großentheild in ländliche 
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Einfamfeit gebannten Garniſonslebens, zumahl jenes eines berittes 
nen Kriegers, den in ver Regel eine befcheidene Dorfidylle für Die 
Entbehrungen der Stabtgenüffe entfchädigen muß, macht jenen Man: 
gel erflärlih. Was über jene „erdignißlofe Zeit" etwa zu fagen 
wäre, liefe auf eine „ewige Wiederholung im Soldatenleben * hin⸗ 
aus und das Intereffante davon haben gewandte fchriftftellerifche 
Federn, namentlich jene des fruchtbaren Hadländer in feinen „Bildern 
aus dem Soldatenleben im Frieden“ mit reichem Humor und uns 
nachahmlicher Srifche, ja felbft mit Anklängen ver Poeſie, foviel fich 
davon diefem Thema abgewinnen läßt, bereits fo vielfältig ausges 
beutet, daß in diefer Hinficht wenig mehr zu thun übrig bleibt. 
Uebrigens zu ernft, um mit romantifchem Flitter aufgepugt zu wer: 
den, erheifcht unfere Aufgabe, daß wir derjelben auf gehaltnere 
Weife gerecht werden. Unter diefen Umſtaͤnden müſſen wir auf De: 
tails verzichten, die vielleicht zu „manch' einem Ritt in’s romanttfche 
Land“ auf dem Flügelroſſe ver Phantaſie einlüden, und begnügen 
uns mit der Anbeutung, daß es der zweiundgwanzigjährige Dfficier 
war, vor dem ein im Sonnenglange der Jugend prangenves, in die 
Blütenfarben des Daſeynslenzes gekleidetes Leben mit all feinen ver 
lodenven Reizen, feiner üppigen Pracht und den Hesperibenfrüchten 
offen da lag und daß es nur des leifen Sporendrudes eines feurigen 
Herzensdranges bedurfte, um kühnen Sprungs mitten in die Armis 
dagärten zu ſetzen. Indeſſen dürfte das Gefagte feinen Uneingemweih: 
ten zu voreiligen Schlüffen berechtigen und felbft wir befcheiden ung, 
der obigen Bemerfung nicht fo fehr den Sinn eines Gefchehenen, als 
vielmehr des lediglich Geſchehbaren beizulegen, der müßigen Neu⸗ 
gierde, die, nah Pikantem lüftern, rüdfihtslos den Schleyer vor 
einer unbefannten Vergangenheit wegziehen möchte, auf halbem 
Wege mit einer natürlichen Erklärung begreifliher Möglichkeiten 
entgegenfommenv. Nicht immer ift der Biograph fo glüdlich, in das 
Geheimniß confidentieller Mittheilungen gezogen zu werden, und 
wo dieß der Fall iſt, verbietet das Geſetz gefinnungsvoller Disfres 
tion dem Manne von befonnenem Takte jeven Mißbraudy des Bers 
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trauens. — Wer nicht zum Kopfhänger geboren, oder vielmehr ver: 
zogen, ſucht fidh für den Mangel äußerer Lebensreffourcen wenigſtens 
im engften gefelligen Kreife zu entſchädigen und folgt hierin nur 
einem edlen Bedürfniſſe ver menjchlichen Natur. Auch das Soldaten» 
herz gehorcht willig diefem allgemeinen Triebe, abgefehen davon, 
daß ſchon die Erfüllung gleicher, ſtreng bemeſſener Berufspflichten 
ein feftes Bindemittel zwifchen ven Standesgenoſſen bildet und ven 
fameradfchaftlichen Geift gewiffermaßen zu einer Art von Ordens⸗ 
regel entwidelt. Zu diefer Ordensregel befannte fich auch Fürft Felir 
mit aller Wärme echt militärtfcher Geftnnung und fchon damals 
zeichnete ihn jene feſſelnde Kunft des Umgangs aus, Die auch in fpd- 
teren Tagen, vom italienifchen Feldzuge ber, als „feiner Sitten 
Freundlichkeit· gerühmt wird. Dabei kam ihm ebenfo ſehr angeborne 
geiftreiche Heiterkeit, als feine cavaliere Bildung zu Statten und 
der Mann ift zu fuchen, der ihm hätte gram fein koͤnnen. Am lieb⸗ 
ften fah er feine Cameraden als fröhliche Tafelrunde um fich verfams 
melt, und wir ſchenken ver Mittheilung vollen Glauben, bie von 
faft täglicher Tifchgefellfchaft des Fürften berichtet. Und auf welch’ 
liebenswürdige Weiſe er ven Hauswirth zu fpielen verftand, deſſen 
werden wohl Alle lange geventen, denen jemals das Vergnügen zu 
Theil geworden, des Fürften Gäfte zu feyn. Jenen Mittheilungen 
zufolge, lag der Fürft befonders zur Zeit feines Aufenthaltes in 
Großſenitz in Mähren als Rittmeifter den Pflichten der Gaftfreunds 
lichfeit ob und die wirthliche Schwelle feines Haufe fand den 
„Freunden aus dem Regimente* um die Wette immer offen. Von be: 
fonder8 befreundeten Namen werben aus jener Zeit genannt: Ritt: 
meifter Graf Straſſoldo, Oberlieutenant Baron Blumberg, Leute: 
nant Graf Waldſtein u. A. m. Aber über den gleichgeftellten Games 
raden und Tifchfreunden vergaß der humane Escadronschef auch ſei⸗ 
ner „Reiter” nicht, denn auch diefe hatten von manch’ einem froͤhli⸗ 
hen Tage auf feine Koften zu erzählen. Auch diefer Grundzug feines 
Weſens ift fi bis in die fpäteren Tage gleich geblieben, und wie 
damals der Rittmeifter Fürft Felir zu Schwarzenberg auf feine „lan: 
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zenfchwingenden Männer” etwas hielt, jo wußte ſich auch, wie ruͤh⸗ 
mend von ihm berichtet wird, in den heißen Kampftagen auf italie= 
nifcher Erde der Feldmarſchalllieutenant und Unterfeloherr Yürft 
Schwarzenberg nicht nur „Durch perfönlihen Muth, Unerfchroden- 
heit und einfichtevolle Führung, ſondern auch buch wachfame 
Sorge für das Wohl des Mannes die Herzen Aller zu 
gewinnen.“ Im Beſitze dieſes feltenen Schatzes konnte er auch auf 
feine Untergebenen unter allen Umftänden zählen und wir find gewiß, 
daß dem Rittmeifter die Pifenmänner ebenfo ‚bereitwillig in Noth 
und Tod gefolgt wären, als dieß bei den.fampfluftigen und todes: 
muthigen Schaaren unter dem Brigadier und Divifionaire der Fall 
war. Wenn ficdh gleich in dem einförmigen Verlaufe der Friedenszeit 
weniger Gelegenheit zur Entwidelung jener bisciplinirten Entente 
cordiale zwiſchen Officieren und Mannſchaft findet, welche von jeder 
gemeinfam getheilten Gefahr im Kriege eine neue Weihe empfängt; 
fo bat doch audy der tieffte Frieden für das Solvatenleben feine ſym⸗ 
pathetifchen Beziehungen, die nachgerade im Kriege Wunder wirfen, 
Wenn vor dem Feinde ein warmer Reitermantel um die Schulter und 
ein guter Trunk Wein im Magen dieß vermögen, fv haben im Frie⸗ 
den auch ein ſchmucker Waffenrod mit fonftigem blanfen Zubehör 
ihre eigenthümliche Anziehungskraft und aus dem netten Uhlanen 
wird am Ende auch ein Held. Dieß Geheimniß verftand Kürft Felir 
und feine Esfadron war — natürlich auf feine Koften — wie man zu 
fagen pflegt: herausftaffirt „wie aus der Schachtel.“ 

Gegen die trog allen Ausfunftsmitteln eines erfinverifchen Ju⸗ 
gendfinnes denn doch unvermeidliche Langeweile des Barnifonslebeng 
hatte der Fürft eine nie verfagende PBanacee: vie Lektüre. Sie ge 
währte ihm in mancher „ewig langen Stunde“ der Dorfmuße jenes 
fon von Cicero dankbar begrüßte ‚‚Solatium,‘ erfparte ihm die un» 
angenehmen Folgen fo mandyer improvifirten Zerftreuungen und bot 
feinen intelectuellen Bebürfniffen Nahrung für Geift und Herz. „Ich 
bin in einem Heinen Dorfe ſtationirt,“ äußerte er einft gegen Jemand 
im vertraulichen Gefpräche, „meine Gameraden bedauern mich ges 
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wöhnlich wegen dieſes Aufenthalts; aber ich bin eigentlich darum 
zu beneiden, denn es ift ein herrlich ruhiger Ort zum fludieren.“ 
Ein bezeichnendes Wort des jungen Gavallerieofficiers, der einem 
entlegenen Dorfe ven Reiz eines beneidenswerthen Tusculum's ab⸗ 
zugewinnen verfteht und fid, überall heimifch fühlt, wo fich die Muſe 
mit ihm gaftlid) nieverläßt. Vermuthlich waren e8 jene Stunden ru» 
higer Erwägung und ftiler Betrachtung, wo der Gedanke an eine 
neue, wichtige Lebensrichtung, erft wie ein ferner Leitftern in ihm 
aufpänmernd, nachgerabe in feiner Seele zur Klarheit gelangte, um 
bald zum hellen Entfchluffe durchzudringen. Allem Anfcheine nad) 
find es hiftorifche, ftatiftifche und andere ernfte Studien (bezeichnete er 
doch feine Lektüre felbft als ſolche), die ihn in jenem Stadium unge: 
ftörter Selbftprüfung befchäftigen und feine Blicke auf höhere Ziel- 
punkte richten. Wenn der eben mit Urlaub im väterlichen Haufe an- 
wejende Euiraffierlieutenant eines frühen Morgens von dem fürftlis 
hen Sommerfchloffe Rothenhof aus in dem benachbarten Krummau 
ericheint und ſich von einem Kehrer des dortigen öfonomifchen Inſti⸗ 
tutes — einer munificenten Schöpfung des Fürften Joſef, feines 
Vaters — aus der Bibliothek der genannten Anftalt Bücher wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inhalts der oben bezeichneten Kategorie erbittet, fo ift 
dieß ein beiläufiger Fingerzeig für feine geiftigen Tendenzen. — 
Während ſolchen mußereichen Dienftesvacanzen im fchönen Kreiſe 
liebevoller Angehörigen war es denn auch, daß er von den leßteren, 
befonders von feiner jüngften Schwefter Mathilde, hilfreich unter: 
ftügt mit warmem Dilettanteneifer der Tonkunſt huldigte, daß ihn 
die Moldaunymphe — dieſe bezaubernde Urtochter feines Heimaths⸗ 
landes — in der Tiefe ihrer braunen Fluthen dem ftillen Geheim⸗ 
niffe des räthfelhaften Mufchelthieres nachforichen fah und daß er 
dem poetifchen Leben und Weben der Waldesromantif an klaren Fo⸗ 
rellenbächen faufchte. Solcher glüdlicher, von Natur- und Kunftger 
nüffen, befruchtenden Studien und zarter Gefchiwifterliebe gewürzter 
Stunden follte ihm in der Folgezeit ein immer fargeres Maß zugemef- 
fen werden, bis es allgemad) ganz verfiderte. Es waren eben damals 
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die Honigmonde der Jugend! Daß fich fein mufifalifcher Sinn mit 
befonderer Vorliebe in den Regionen des Geſanges erging, haben wir 
bereits früher erwähnt; mit welch’ innigem Berlangen er gerade zur 
erhabenften Sphäre desfelben — zum Kirchengefange — hinanzudrin- 
gen ftrebte, möge hier eine nachträgliche Bemerkung finden. Es ift dieß 
eine wenig befannte Saite feines Innern, die, frühzeitig ertönend, 
wohl nie wieder ganz verftummt und in fo mancher ernften, ober 
weihevollen Stunde des Lebens, von profanem Ohre unbehorcht 
und nad) Außen unvernehmbar, in heiliger Schwingung nachgeklun⸗ 
gen. Was man uns von Sumwaroff, Rußlands gefeiertem Feldherrn, 
der während feiner unmuthigen Kriegsferien auf dem väterlichen 
Dorfe Koſchansk nody vor Tagesanbruch die Frühglode Täutete und 
auf dem Chore der Kleinen Dorffirche den Geſang intonirte, als 
bizarre Seltfamfeit dieſes hoͤchſt originellen Charakters erzählt, 
ftammte — auf den religiöjen Muſikſinn unfers Fürften angewendet 
— wohl aus einer tieferen Quelle und trat einfach, ohne gefünftelte 
Berfchnörfelung, oder font wie aufzufallen, zu Tage. Auch er fang 
gerne in dieſer oder jener böhmischen Dorfkirche der Nachbarſchaft 
und es Fonnte ihn angelegentlid, befhäftigen, unter Mitwirkung 
einiger muflfalifcher Diener des fürftlichen Hauſes und feiner 
Schweftern eine ‚‚Missa solemnis“* in den befcheidenen Gotteshaufe 
der ländlichen Nachbarfchaft zu arrangiren. Das war dann immer 
ein hoher Feiertag für die ganze Bewohnerſchaft; wie war das 
Kirchlein jo vollgedrängt, wie laufchte die verfammelte Gemeinde 
den feierlichen, wahrhaft auferbaulichen Klängen, und wie fühlte fich 
der Dorfichulmeifter und Regenschori in einer Perfon inmitten einer 
fo auserwählten Kapelle fo beglüdt! Jene fchönen Feftmomente find 
noch bis heute unvergeßlich geblieben. — | 

Mit vem Jahre 1824, bald nad) deſſen Anfange, follte das Le: 
ben des Fürften in eine neue Phaje auf unerwartete Weife treten. 


2. 


Erſte diplomatifche Laufbahn, Politiſche Weltfahrten: St. Petersburg; — Rio 
be Janeiro ,; — Madrid und Liffabonz — Londonz — Paris; — Berlin. — 





Das die ftillen Studien des Fürſten feit geraumer Zeit eine 
Richtung genommen, die den Gedanken an eine wejentlid, modificirte 
Lebenszufunft mit Wahrfcheinlichfeit vorausjegen laffen, haben wir 
bereits oben erwähnt. Sind wir nun gleidy nicht im Stande, den 
fpäteren Schritt hiermit in thatfächlichunmittelbaren Zufammenhang 
zu bringen, fo ift er darum doch nicht minder iveell vorhanden, denn 
die nächfte Zukunft fand ihn, jenen Anteceventien zufolge, auf das 
Betreten einer neuen Laufbahn geiftig vorbereitet. Auch darüber läßt 
fih wohl nichts mit voller Beſtimmtheit feftftellen, ob der Eintritt 
in die Diplomatie ein felbftändiger Entfchluß des Fürften, ein Reſultat 
feiner eigenen Combination geweſen, over ob ihm derfelbe von Außen 
fuggerirt worven. Vielleicht, und wohl am Wahrfcheinlichften, daß 
der eigene Gedanke mit fremder Anregung zufällig oder durch Wech⸗ 
felwirfung in einem Punkte zufammengefallen und der Entfchluß 
um fo fehneller gereift. So viel ift aber gewiß, daß ber lebtere fo: 
wohl der Umgebung des Fürften, als auch ſelbſt den nächften Ange: 
börigen desfelben zur nicht geringen Ueberrafchung der Betheiligten 
erft ald vollendete Thatfache befannt geworben. Die Sache war auf 
jo geräufchlofe Weife und, wie es ſcheint, auch fo rafch abgemidelt 
worden, daß, als der Sohn eines Tages vor den fürftlichen Vater 
trat und fih ihm als Rittmeifter und Diplomat in einer und derfels 
ben Perſon vorftellte, Jener kaum den eigenen Ohren traute. Indeſ⸗ 
fen, diefe Angelegenheit war bereits wirklich befchluffene Sache und 
trat unverzüglich in Wirkſamkeit. Uebrigens möchten wohl noch 
einige Momente zur näheren Erklärung ded Geſchehenen dienen. 
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Der Fürft war bereits feit 1822 k. k. Kämmerer. Auf die einfachfte - 
und anfpruchlojefte Weife hatte er fih um dieſe Würde beworben 
und fie — die dem Abfömmling eined fo uralten und hochverbienten 
Haufed füglidy nicht vorenthalten werden funnte — auch al&bald 
erhalten. Hiermit war bereits ein befonderes Chren- und näheres 
Dienftverhältnig zum faif. Hofe angebahnt und gewiffermaßen der 
Uebergang zur diplomatifchen Carriere vermittelt. Im Jahre 1823 
finden wir den Fürften in freundſchaftlichem Verkehre mit dem Frei⸗ 
herrn von Hügel (vermuthl. Earl) und das folgenve Jahr fteht ihn 
in öfteren Berührungen mit dem kaiſ. Hof- und Staatskanzler und 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Fürften von Metternich ; 
Berührungen, die allerdings den intimen Beziehungen des fürftlichen 
Haufes Schwarzenberg zu jenem gefeierten Staatsmanne zufolge 
nichts Auffälliges an fich haben. „Daß dem Scjarfblide des letzte⸗ 
ven,“ wie anderorten mehrfeitig bemerft wird, „pie Talente des jun- 
gen Officiers zur dipfomatifchen Verwendung nicht entgehen konn⸗ 
ten,“ verfteht fi von dem Kennerauge des gewiegten Staatsmannes 
wohl von felbft, und „daß derfelbe den jungen. Fürften zum Betreten 
der biplomatifchen Carriere veranlaßte,“ ift um fo begreiflicher, 
‚wenn diefer Schritt mit den eigenen Wünfchen desjenigen überein: 
ftimmte, der ihn that. Der Umftand 2 daß dem jungen Candidaten 
der Diplomatie zugleich das Dpfer erfpart blieb, dem militärifchen 
‚Charakter zu entfagen und Daß er nichtöbeftoweniger im- ftetigen 
Berbande mit dem kaiſ. Heere blieb, hob zugleich alle Bedenklichkei⸗ 
ten in diefer Hinſicht, feßte den Fürften über einen Zwiefpalt mit feis 
ner Vorliebe für den Kriegerftand hinaus und machte jenen Schritt 
zu einer Tampflofen Lebensvariante. Und fomit erbliden wir denn 
den jungen ritterlichen Krieger eben beim Gintritte in bie erfte Man- 
nesblüte*) zugleich: als Adepten einer Gefchäftsfphäre, in der er zu 
der Bonner Stufe —— — in einem für ſein großes 


— — 





° Wenige Monate zuvor hatte bie Bewerbung um bie eſchiche N 
feitserflärung bes der ftattgefunden, j 
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Geſammwaterland verhängnißvoliten Augenblide ven Eulminations: 
punft erreichen, dort aber denjenigen erfegen follte, der ihn in jenen 
beveutfamen und nachmals jo großartig gewordenen Wirfungsfreis 
eingeführt, aus dem er felbft nach ruhmvollen Tagen, von einer plöß- 
lihen Kataftrophe überrafcht, als hiſtoriſcher Neftor gefchieden. 
Wunderbare Kügungen der Vorfehung! oder wäre dieß Alles ein zu: 
fammenhanglofes Walten des blinden Zufals? Wir unfererjeits 
glauben nicht an das fataliftifche Dogma vom Dafeyn finnlos wirken: 
der Mächte. 

Aber ehe diefe Geſchicke fich erfüllten, ehe die Erfcheinung des 
Fürften am Horizonte der jüngften Vergangenheit meteorartig die 
Blide jefjelte und fi) an feinen Namen Ereigniffe von inhaltfchwerer 
geichichtlicher Bedeutung fnüpften, mußte erft eine weitgezogene, nur 
momentweife in die Augen fpringende, ihrem Ausgangs- und End⸗ 
punkte nach eben mehr als die volle Hälfte eines ganzen Lebens um: 
ſchließende Laufbahn von jegt erft berechenbarem Durchmeſſer durch: 
fchritten werden. Was wir davon fennen und was und darüber zu 
jagen vergönnt ift, befchränft fich allerdings nur auf denäußeren, den 
Inhalt mehr andeutenden, als prägnant hervorhebenden Umriß, der, 
wie unbefriedigt er auch in Bezug auf den erfteren dad Verlangen 
nach einer reichen Fülle biographifcher Details laſſen mag, dennoch 
vielleicht das Verdienſt für ſich in Anſpruch nehmen darf, die Conti⸗ 
nuität des lebensgeſchichtlichen Zuſammenhangs ſoviel als moͤglich 
feſtgehalten und da, wo es einzelne hervortretende Momente zu gebie— 
ten fchienen und die innere Entwidelung des fortjchreitenden Lebens: 
ganges dieß bedingte, auch ven@inblid in Die legtere gewährt oder wenig: 
ftens das Berftändniß derfelben vermittelt zu haben. Ohnehin würde 
eine weiterzielende Aufgabe die geftedten räumlichen Grenzen über: 
fchreiten und zu dem Umfange von Bänden anfchwellen, die unter De: 
günftigung von Zeit und Umſtaͤnden erjt als reife Frucht in den Schooß 
einer enıpfänglicheren Zukunft fallen fönnen. Wenn je einem Diploma: 
ten, fo tft es dem Fürften vom erften Augenblide feiner politifchen 
Garriere durch den größten Theil feines vielbewegten Lebens befchie- 
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den geweſen, die volle Bedeutung des fchönen und vielfagenden Apho- 
rismus: „Reifen ift Leben, und Leben ift Reifen“ in dem Grade aus 
eigener reicher Erfahrung kennen zu lernen, als fle gerade dem geift- 
reichen, durch eine eigenfinnige Berfettung von Umftänden fein Leben 
lang an die Scholle gebundenen Aphoriften abging, der aber jenen 
empirifchen Mangel durch einen bedeutſamen Wahrfpruch feiner poe- 
tiſch ahnenden Seele erfegte. „Reifen iſt Leben und Leben ift Reifen!“ 
wie würde ein Tourift von gewöhnlichem Schlage die praftifche Be: 
thätigung diefes Sapes fpefulativ ausgebeutet und unter der Agive 
ienes Motto’8 die ephemere Perfönlichkeit als moderner Odyſſeus an 
die große Glocke der Deffentlichfeit gehängt haben! Won allevem ift 
bei unferem Fürften feine Rede. Wie weit ihn auch feine Beftimmung 
vom heimtfdyen Herde entführte, ob fie ihn heute in geflügelter Eile 
nach dem fernen Rorden und morgen yon wieder nach dem tiefften Sü- 
den trägt, ob ihn das Geſchick jetzt nach diefer Richtung der Wind» 
rofe, dann nad) jener verfchlägt; er läßt ſich äußerlich von mächtigen 
Eindrüden, imponirenden Einflüffen und Ueberrafchungen der Neus 
heit nichts merken, der gewaltige MWechfel der Dinge fcheint an der 
Spiegelglätte feiner Seele ſpurlos vorüberzugehen und jede neue 
Sendung findetihn bereit, mit ſchweigender Refignation dem winken⸗ 
den Gebote, wie dem Rufe der Bötter, zu folgen. Kein Diarium, nicht 
ein Erinnerungsblatt, kaum ein Brief verräth die Bewegungen feines 
Inneren und fpiegelt Die empfangenen Eindrüde zurüd; und doch: 
weldhe Bilder waren an dieſen Bliden vorübergegogen! wie vieler 
Länder, Bölfer und Städte Sitten hatten fich darin gemahlt und wie 
unverhült hatten des Lebens Höhen und Tiefen vor dem forfchenpen 
Auge ſich aufgefchloffen! Wahrlich, überreichlicher Stoff für ganze 
Bände der herfömmlichen Reifeliteratur! Diefe Hatte nun dem Fürften 
allerdings Feine Bereicherung zu verbanfen, vielmehr verhielt fich der 
Fürſt derfelben gegenüber wie ein ftarfer Eonfument, der all das an- 
gefammelte Material für ſich felbft aufbraucht, in ſich felbſt aufnimmt 
und die Ergebniffe einer großartigen Weltſchau in der geiftigen Con⸗ 
centration feines Wefens aufgehen läßt. Dieß ifi das Geheimniß ver 
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fchriftftellerifchen Unproduftivität des Fürften. In ihm arbeitete Alles 
aufinnere, pſychiſche Vervichtung hin und diefer Kondenfationsproceß 
ließ ihn allervings nicht zu den Ergießungen einer überfließenven 
Mittheilfamfeit gelangen. Auch ihm, wie dem Touriften von Profef: 
fion, war die Welt etwas jehr Gegenftänpliches, aber während ber 
Letztere das Empfangene mit dem vollen Einfchlage feiner Subjektivi⸗ 
tät an fie zurüdgibt, hielt Iener das Objekt feft und zehrte es als 
Bildungsftoff in dem Oeftaltungsprocefle feiner inneren Welt auf. 
Auch von dieſer Seite ftellt fi) uns der Fürft als Weltmann in 
eigenthümlicher Bedeutung des Wortes dar und infofern feine Reifen 
ein wefentlihes Moment feiner Gefammtbildung und politifchen Ent: 
widelung insbefondere ausmachen, dürfen fie wohl den begeichnenden 
Ramen „politifher Weltfahrten“ beanfpruchen, zum Unter⸗ 
fhiede von den Kreuz» und Querzügen eines fahrenden Cosmos 
graphen. 

Wir fehen den Fürften feinen hohen politifchen Curſus in St. 
Petersburg beginnen. Die Initiative der praftifchen Studien der 
Diplomatie konnte nicht zweckentſprechender und lehrreicher ergriffen 
werben, abgefehen davon, daß ſich dem Fürften, als Glied feines bei 
dem mächtigften Potentaten der heiligen Alliance vorzugsweiſe viel gel: 
tenden Haufes faum irgendwo günftigere Aufpicien für den Antritt 
einer neuen und foweit ausſehenden Laufbahn darbieten konnten, ale 
gerade am Kaiferhofe von St. Petersburg. Vermögen wir gleich bei 
der erften piplomatifchen Verwendung des Fürſten feinen planmäßigen 
Vorgang nachzuweiſen, fcheint vielmehr lediglidy der Grundfag der 
Opportunität hierbei maßgebend vorgewaltet zu haben ; fo fnüpft ſich 
doch an die Wahl viefes Ausgangspunftes unwillfürlich der Begriff 
der Methode, und die Ereigniffe hatten nachgerate dafür geforgt, ihr 
den entfprechenden Erfolg zu fihern. Hält man ſich gegenwärtig, 
daß es gerade damals der confervativen Staatöfunft aufgegeben war, 
das ſchwierige Problem der Begründung einer unerfchütterlichen Ord⸗ 
nung der Dinge und dauernden Ruhe zu löfen, doppelt ſchwierig in« 
mitten von vulfanifchen Zudungen revolutiondrer Leidenfchaften und 
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politifcher Aufgeregtheit, daß das Streben der europäiichen Cabinete 
vor allem Anderen auf Erzielung einer unverbrüchlichen Solidarität 
in der Behandlung und Wahrung aller gemeinfamen Interefien, be- 
fonders in allen Fragen der höheren Politik, zunächft aber auf Er- 
haltung und Befeftigung ver feir 1815 gewonnenen Baſis für alle 
ftaats- und völferrechtlichen Beziehungen Europas ging, und daß es 
darauf anfam, nicht nur nady Außen hin das Echwert in der Scheide 
zurüdzuhalten, fonbern auch den inneren Frieden auf unverrüdbare 
Grundlagen zu ftellen, um den Welttheil von den Nachwehen feiner 
langen Erfchütterungen zu befreien und den Ausbau des begonnenen 
großen Reftaurationswerkes ohne Beirrung von irgend welcher Seite 
immer vollenden zu fönnen; vergegenwärtigt man fi) diefe, leider 
immer wieder unterbrochenen und aufs Neue gefährveten Aufgaben 
und Intentionen, fo wird man wohl nicht läugnen können, daß der 
begabte und bildungsfähige Jünger der Staatsfunft in feinem ge⸗ 
legeneren und lehrreicheren Augenblide die Propylaͤen feines neuen 
Berufes hätte betreten fünnen. Daß dieß gerade am Vorabende be: 
deutfamer Ereigniffe und folgenreicher politischer Conjunfturen ge: 
ſchehen — man denfe nur an K. Alexander's Tod und die ruffifche 
Thronrevolution, den griechifehen Befreiungsfrieg und die nadymali- 
gen orientalifchen Verwicklungen — daß es zudem dem Fürften vor⸗ 
behalten war, Augenzeuge einer plöglicy hereinbrechenden Kataftrophe 
zu feyn, fonnte nur die Wichtigfeit des Momentes der Diplomatifchen 
Snauguration für den Fürſten erhöhen. 

Seiner Beförderung zum erften Rittmeifter am 16. Januar 1824 
folgte bereits im Frühlinge darauf die Ernennung zum Gefandt: 
Ihaftsattache in St. Petersburg. Der Fürft ſäumte nicht dem neuen 
Rufe zu gehorcyen und verfügte fi über Dresden und Berlin an 
feinen künftigen Beftimmungsort. In Berlin, wo er furze Zeit ver: 
weilte, öffneten fih dem jungen Diplomaten und Träger eines ge- 
feierten Namens alle höheren Gefellfchaftsfreife und am Fönigl. Hofe 
ward ihm eine auszeichnende Aufnahme zu Theil. In der ruffifchen 
Kaiſerſtadt felbft traf er am 24. Juni ein und überreichte feine De- 
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pechen dem faifer. Oeſt. Geſandten Grafen von Lebzeltern, von tem 
er mit offenen Armen empfangen wurde und mit dem er num die fei- 
den und Kreuden der nächften Jahre zu theilen hatte. Die erfteren ließ 
ſich nun der jugendinuthige und lebensfrifche Geſandtſchaftskavalier 
allerdings nicht beſonders nahe gehen und wußte fi) mit der Schnell: 
kraft angeborner Geiftesheiterkeit über gefchäftliche Befchwerven hin: 
auszufegen. Einer gewandten, die Situation raſch beherrfchenden 
Berfönlichkeit, wie jene des Fürſten, vie einerfeits ebenfo fehr durch 
Liebenswürdigfeit zu fefleln, ald andererfeit8 mit der Glut eines feu- 
rigen Temperaments durchzudringen verftand, fonnte es nicht fehlen, 
fih bald in der nordifchen Hauptitadt geiftig und forial zu acclimati⸗ 
firen. Die neue und interefiante Erfcheinung am St. Petersburger 
Gefellihafts - Horizonte Fonnte umfoweniger unbemerft bleiben, als 
der junge Diplomat vom Faif. Hofe mit auszeichnender Aufmerffam, 
feit behandelt wurde und vom Kaiſer felbft perfönliche Beweife be- 
fonderer Huld empfing, worunter, wie und von unterrichteter Seite 
verfichert wird, ein Beſuch Kaiſer's Alerander in höchft eigener 
Perfon bei dem Fürſten in deſſen erftem felbftgemietheten Logis.“) 
Offenbar wollte der Monarch durch diefen auffallenden und den, dem 
er wiberfuhr, beſonders ehrenden Aft Faiferliher Herablafjung bie 
hohe Achtung gegen das Fürſtenhaus ausprüden, dem der junge 
Mann angehörte; eine Achtung, wovon bereits in früherer Zeit erlas 
tante Beweife an den Tag gelegt worden waren und worin fich der 
ritterliche Sinn des Kaiſer's auf charafteriftifhe Weiſe abfpiegelte. 
Zeuge defien Alerander’s hochherziges Benehmen gegen den Feldmar⸗ 
ſchall Fürften Barl zu Schwarzenberg bei verfchiedenen Gelegenheiten, 
worüber ſich in ven „Denkwürbigfeiten“ des Hrn. v. Profefch fo Er: 
hebendes mitgetheilt findet, und die ungemein gewinnende Liebens⸗ 
würdigfeit zur Zeit des kaiſ. Beſuchs auf den fürftlichen Schlöffern 
in Böhmen; Ehrembezgeugungen, deren blendender Glanz am Ende 
den leifen Schatten überftrahlte, den, früheren Andeutungen zufolge, 








*) Der Fürft bewohnte nach feiner Ankunft in St. Petersburg das Hotel Des 
muth und zog hierauf zum Grafen Dobrinify. 
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die befcheidene Scheu der alfo Ausgezeichneten vor dem überfchwäng- 
lichen Maße kaiſ. Gunft warf. Als feine Beſtimmung den jungen 
Fürftenfohn in die Mauern der Gzarenftadt einführt, weilt der Held 
des befreiten Deutfchlands nicht mehr unter den Lebenden ; aber indem 
der Selbftherrfcher aller Reußen fich zu einem Befuche bei dem Ge⸗ 
fandtichaftsattache Oeſterreichs herabläßt, ehrt er auf's Neue im Ref: 
fen den hochverdienten Oheim und die Pietät gegen den edlen Todten 
feiert einen neuen glänzenden Triumph, dem gegenüber die Reminis- 
cenzen an mögliche, einft in entſcheidenden Tagen flüchtig aufgetauchte 
Irrungen verbleichend fchwinden. — Kaum in St. ‘Beteröburg an- 
gekommen, erhielt der Fürft eine fehmeichelhafte Einladung von Seite 
des Kaifers zu ven eben damals in Grafnoefelo abgehaltenen Frieges 
riihen Manoeuvern und zog fchon bei diefer Gelegenheit die Auf: 
merfjamfeit der vornehmen Welt von St. Petersburg auf fih. Nicht 
lange, und er wurde in den gewählteften Kreifen der Kaiferftabt hei⸗ 
miſch. Bei diefem erften glänzenden Debüt des jungen Cavalier's in 
der Peteröburger Geſellſchaft und bei der perfönlichen Anziehungs⸗ 
fraft dieſer ritterlichen und geiftvollen Erfcheinung konnte es auch 
nicht an Bewerbungen um die Bekanntſchaft des anmuthigen Diplo- 
maten fehlen, und bald fehen wir den Fürſten von fchnell gewonne⸗ 
nen Freunden und Bekannten umdrängt. Mehr als ein Name von 
größerer oder geringerer Bedeutung wird und aus jener Zeit ger 
nannt, der auf die gefelligen Beziehungen des Kürften fchließen 
(äßt und deſſen Petersburger Aufenthalt illuſtriren hilft. Auch ven 
Fürften Trubetzkoi — jenen in der Genealogie Alt: Rußlanne wohl 
eminenten, aber durch das verhängnißvoll improvifirte Petersburger 
Revolutions-Drama auf funefte Weife Hiftorifch geavordenen Namen 
— finden wir in Berührung mit unferem Fürften, ohne daß der Letztere 
im Geringften zu ahnen vermochte, welch’ unwillfommene Berlegen 
heit gerade dieſe Bekanntſchaft ihm bereiten follte. „Gott bewahre 
mid, vor meinen Freunden“: auch diefe Erfahrung follte dem Kürften 
auf eigenthfimliche Weife nicht erfpart bleiben, aber fie mochte ihm 
in der Folgezeit bei mehr als einer Gelegenheit zum nüglichen Regu⸗ 
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lativ im gefellichaftlichen Berfehr gedient haben. Eben in der Sturm: 
und Drangperiode des blühenpften Mannesalters, von feuriger Em: 
pfänglichfeit für die verführerifchen Reize einer glänzenden Haupt⸗ 
ftadt und vielleicht von der Jeunesse doree Petersburgs umſchwaͤrmt, 
bürfte ver „lebenumraufchte" Cavalier nicht taub geblieben ſeyn gegen 
die Sirenenftimmen der Petersburger Zerftreuungen und Genüffe, 
und wohl möchte daher auf diefe Zeit die dem Yürften in den Mund 
gelegte ftrenge Selbftkritif in Bezug auf zu nachfichtig behandelte Jus 
gendthorheiten, „deren erfte gleich eine fo ernfte Warnung verdient 
hätte, daß ihm eine zweite nicht mehr eingefallen wäre,“ zu beziehen 
ſeyn. Indeſſen halfen ihm, wie bereits früher bemerkt worden, Muth 
und unverwüftliche Kraft über Gefahren hinweg, denen Andere, min- 
der fühn und gewandt, nicht jo leicht entronnen wären. Aber wie 
viel ihn auch die Lodungen eines üppigen Gefellfchaftslebens umtäu⸗ 
ben mochten, fo waren fie doch nicht mächtig genug, in Stunden ber 
Sammlung den Ernft vom diplomatifchen Studientifche zu verfcheus 
hen. Mitten in den Zerftreuungen einer genußreichen Refivenz bes 
wahrte der Fürft das klare Bewußtſeyn feines unmittelbaren Berufes. 
Dieß war auch Hinfichtlich feines militairifchen Charakters der Fall 
und mit Vorliebe wohnte er, wie ung berichtet wird, den St. Peters» 
burger Militairparaven bei, dieſen glänzenden Infcenefegungen 
friegerifcher Schaufpiele. Uebrigens mögen feinen fcharf beobadhtens 
den Blick und lebhaften Geift nicht nur St. Petersburg's Eigenthüms 
lichkeiten, fonvern Rußland überhaupt als Staat und politifche 
Macht beichäftigt Haben und diefe Studien und Beobachtungen muß 
ten, aus jo unmittelbaren Anſchauungen gewonnen, feiner ſtaats⸗ 
männifchen Praris in der Folge vielfältig zu Statten fommen. Bes 
greiflicherweife durften felbft Raturerfcheinungen in dem Kreife diefer 
Erfahrungen nicht fehlen und lebhaft wurde z. B. der Fürſt Durch Die 
im November 1824 erlebte Ueberſchwemmung in St. Petersburg an 
die Nähe der Neva und den Rorden gemahnt. Ueberdieß halfen Reis 
fen in das Innere von Rußland den Schag der Beobachtungen bes 
teichern ; fo die im J. 1825 gemeinfchaftlich mit dem unferem Fürften 
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beſonders befreundeten Marquis A. unternommene Reife nach Aftra- 
han, die volle vier Wochen in Anfpruch nahm, fpäter jene nad) 
Moskau aus Beranlaffung der Thronbefteigung S. M. des Kaifers 
Nikolaus, und als die Krönungsfeterlichkeiten verfchoben wurden, 
der improviſirte Ausflug nad) Nifchnenovgorod, dem berühmten Meß⸗ 
plage Rußlands, in Gefellfchaft des oben genannten Marquis, der 
Strafen Gyulay und Stadion und des Fürften Franz von Lichtenftein. 
Dies alfo ungefähr wären die „Eleinen Denkwürdigkeiten? aus dem 
Petersburger Leben des Fürften, infoweit wir Andeutungen darüber 
befigen. Zur inhaltfchwereren Memorabilie ward aber die famofe 
Militairrevolte gelegenheitlich des ruffifchen Thronwechſels im Jahre 
1825. Nicht nur, daß es dem Fürſten vorbehalten war, Augenzeuge 
eines fo erorbitanten Ereignifles zu feyn, fonvern es wurde audy fein 
Name mit jenen denkwürdigen Vorfällen, wenigftens in gewiflen Bes 
ziehungen, in eine von feiner Seite nicht verfchuldete Eomplicität ges 
bracht. Befanntlid war Fürſt Sergius Trubegfoi, einer der Großen 
des Reiches und Oberſt ver Preobrajenffufchen Garde, derſelbe, mit 
dem Fürft Felix ſchon zufolge der vermandtfchaftlichen WVerhältniffe 
Trubetzkoi's zum Defterreichfchen Gefandten in perfönlichen Berüh— 
rungen ftand, nebft Ryleiew und Obolenffy eines der Häupter des 
revolutionären Rordbundes in St. Petersburg und von den im Dun- 
fein wirkenden Männern des Umfturzes zu einer weder mit feinen 
Fähigfeiten, nody mit feinem Muthe übereinftimmenven Rolle auser: 
fehen. Er war es, der beim Herannahen der entfcheidenven Stunde 
von den Berfäworenen zum Diktator und Oberbefehlshaber der meu⸗ 
teriichen Truppen auserforen worden. Ebenfo befannt ift aber auch 
die traurige Rolle, die diefer im entfcheidenden Momente von Reue 
und Muthlofigfeit übermannte Häuptling einer ebenfo phantaftifchen, 
als verbrecherifchen Eonfpiration thatfächlicd am verhängnißvollen 
26. Dezember 1825 fpielte, fo wie das Schidfal, vem er verfallen.*) 





*) Bürft Trubepfoi wurde mit Obolenffy, Bariatinffy, Sergius Wolkonfky, 
cheninsRoftoroffy und noch einer Anzahl Anderer zur Strafe der Enthauptung ver: 
urtheilt; aber, nachdem er vom Kaiſer fein Leben erfleht, zur Zwangsarbeit nach 
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Und diefer, von fo fehwerer Anklage belaflete Mann, ver nadı dem 
Ausbruche des Aufftandes, ftatt auf dem Plage handelnd aufzutreten, 
in der Hauptftadt rathlos umherirrte, nachträglich im Staatsgebäube 


zur Eidesablegung erſchien und ſich dann verborgen hielt, fol, wie - 


von einer und der anderen Seite behauptet wird, in der Wohnung 
des Fürften Felix ein Aſyl gefucht haben und auch dafelbft feftgenommen 
worden feyn. Angenommen, es hätte fich wirflich fo verhalten, fo 
bedarf e8 wohl Feiner langen Beweisführung, daß der Fürſt nur 
höchſt unabfichtlich und ohne in feinem fatalen Bafte den Mann des 
Unglüds zu ahnen, Jemanvden bei ſich aufnehmen konnte, über dem 
das Schwert der Gerechtigkeit hing. Denn wie befreundet auch der 
Fürft jenem Unglüdlichen immer feyn mochte, fo würde er doch den 
Rüdfichten der Freundfchaft gegenüber nie feine amtliche Stellung 
und fonftige Verhältniffe ganz und gar aus den Augen verloren ha- 
ben. Auf fo tollfühnsunbefonnene Weife in einer ſchon von vornher⸗ 
ein verlorenen Sache den Drefted und Pylades zu fpielen, lag durch⸗ 
aus nicht in dem Charakter des Fürften, und wozu hätte das am 
Ende auch dienen follen? Ein fo gewagtes und zugleich fo zweckloſes 
Abenteuer dem Fürften zumuthen, hieße ihm doch wahrlidy gar zu 
wenig Klugheit zutrauen, und nichts in feinem Leben vermöchte eine 
fo geringe Meinung zu rechtfertigen. Aber von unverfänglich ſchei⸗ 
nenden Umſtaͤnden getäufcht und in argloſer Unbewußtheit könnte ver 
Fürft allerdings einen Fehler von unangenehmen Conſequenzen be⸗ 
gangen haben und nur von einem folchen Eönnte in dem gegebenen 
Falle die Rede ſeyn, Feineswegs aber von jener ‚‚incartade auda- 
cieuse ,‘‘ welche der Nekrolog des ‚‚„Gonstitutionel‘‘ accentuirt und 
womit berfelbe ohne Zweifel auf jenes Petersburger Ereigniß an- 
fpielt. Wir unferer Seits glauben das Letztere, in fo weit nämlich 
die Berfon des Fürſten dabei in Mitleidenfchaft gezogen wird, umfo 
mehr dahin geftellt feyn laſſen zu vürfen, als eine andere Verſion des 


— 


Sibirien begnadigt; ein Loos, das auch die beiden Murawiews, Nariſchkin, Wol⸗ 
konſty und Andere traf. Ueberhaupt hatte die Großmuth des fo ſchwer beleidigten 
Kaifers das Schickſal der meiften Verſchworenen gemildert. 
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Sachverhaltes weit wahrfcheinlicher Hingt. Derfelben zufolge, hätte 
Fürft Trubetzkoi, nachdem er rathlos in der Stadt umhergeirrt, nach 
Beendigung des Kampfes Zuflucht in das Haus feines Schwagers, 
des Defterreichichen Gefandten, genommen, von dem er am anderen 
Morgen auf Requifition des Minifters der auswärtigen Angelegen- 
heiten ausgeliefert worden.“) Bei näherer Betrachtung wird man zus 
geben müflen, daß diefe Angabe die einfachſte und natürlichfte, und 
fomit auch glaublichfte Erklärung der Kataſtrophe Trubepfois, denn 
wo hätte der Letztere in feiner rathloſen Verwirrung und im Drange 
der Umftände ein für ven Augenblid zuverläffigered Aſyl fuchen moͤ⸗ 
gen, al8 in dem Haufe feines eigenen Verwandten und zugleidy Vers 
treters einer fremden Macht, im zuverfichtlichen Wahne wohl gar 
auf die Unverleglichkeit diefer Zufluchtsftätte rechnend , während die 
Privatwohnung eines adjungirten Gefandtfchaftsmitgliedes nie dieſe 
vermeintliche Sicherheit hätte bieten können. Auf einen ebenfo ein⸗ 
fachen und natürlichen Erflärungsgrund läßt fi eine andere Angabe 
zurüdführen, jene nämlich: „vie Mitglieder der ruffifchen Adelsver⸗ 
ſchwoͤrung hätten theilweife ihre Verabredungen in den Salon’s der 
Geſandtſchaft getroffen, weil fie dort am eheften fidh vereinigen konn⸗ 
ten, ohne beargwohnt zu werben.“ Bon einem gewöhnlichen, durch 
die gefellichaftliche Stellung und die fpeziellen Beziehungen eines und 
des anderen Mitverjchworenen, namentlich Trubetzkoi's, zur Familie 
des Gefandten gerechtfertigten Befuche der Salon's des Lepteren bis 
zu förmlichen Berabredungen und planmäßigen Rendez-Voas in die⸗ 
jen Räumen ift wohl ein merklid, unterfcheidender Schritt; aber die 
Vebertreibung gefällt ſich fo fehr in Der abenteuerlichen Ausfchmüdung 
gewifler Berhältniffe und Begebenheiten, daß ed ihr eben auf ein 
ſchuldbewußtes Erröthen Angeſichts der fchlichten Wahrheit nicht ans 


*) Siehe u. N. Hermes: „Geſchichte ber legten fünf ımb zwanzig Jahre,“ 
11. Bd. p. 144. Bielleicht enthalten die verfchievenen biftorifchen Memoiren der 
neueren Beit, u. A. z. B. Turgenieffs befanntes Werk über Rußland, beftimmtere 
Andeutungen hierüber; immerhin bürften aber abweichende Angaben mit Vorficht 
aufzunehmen ſeyn. 
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fömmt. — Auch pflegt man die gegen Ende 1826 erfolgte Abberu⸗ 
fung des Fürften von St. Petersburg mit den obigen Vorfällen in 

Zufammenhang zu bringen, überfieht aber dabei, daß während der | 
vom Kaifer Nikolaus zur Aburtheilung der Schuldigen niedergefepte 
außerordentliche Gerichtshof”) bereitd am 24. Juli 1826 fein Ur: 
theil gefällt, Die Abberufung des Fürften erft im Dftober des genann⸗ 
ten Jahres ftattfand und die Verleihung des Wladimirordens IV. Et. 
an den Fürften wohl zur Genüge auf die underfümmerte Huld des 
neuen Herrſchers von Rußland hindeutet. Ein längeres Verweilen 
am Hofe von St. Petersburg fehien überhaupt von den Umftänden 
nicht geboten zu feyn, aber eine anderweitige, neue Bahnen und Aus» 
fihten eröffnende Verwendung im Intereſſe des Diplomatifchen Diens 
ſtes und aus perfönlichen Rüdfichten für den Fürften wünjchenswerth. 
Ein faft dritthalbjähriger Aufenthalt des Geſandtſchaftsattachés in der 
nordiſchen Kaiſerſtadt mochte füglich hinreichen, den gelehrigen Zögs 
ling in der Diplomatie in die Geheimniffe der Staatsfunft einzumei- 
ben und mit den politifchen Beziehungen der beiden Kaiferhöfe be- 
fannt zu machen. Waren zwar gerade im Momente der Abreife.von 
St. Petersburg wichtige Entwidelungen mehrerer ſchwebenden Haupt⸗ 
fragen der Politif im Zuge — in erfter Linie wohl die Schlichtung 
des griechifchen Befreiungsfampfes und das Arrangement der orien: 
talifchen Srage überhaupt, die des Zündftoffes genug zu einer allges 
meinen europäifchen Eonflagration enthielt; fo hatte doc, der Fürft 
bereits die Präludien**) fommender Eyventualitäten gerade an einer 
für jene Angelegenheiten fehr maßgebenven Stelle als aufmerffamer 
Augenzeuge erlebt, um auf die künftige Zöfung des kunſtreich ges 
ſchuͤrzten Knotens hinlänglich vorbereitet zu ſeyn und ein richtiges 


) Derfelbe war aus den brei höchſten Staatsfürpern, dem Reichsrathe , dem 
dirigirenden Senate und der heiligen Synobe, mit Hinzuziehung einer Anzahl Hoher 
Beamten und Generale gebildet. Der Zuftigminifter verfah dabei pas Amt eines 
Generalprofurators. 

”) Wellington’s Gegenwart in St. Petersburg, das Protokoll vom 4. April 
1826, der ruffifch= perflfche Krieg und der Bertrag von Alferman vom 26. Seps 
tember 1826. 
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Verſtaͤndniß für die endlicye Geftaltung der Dinge, fo wie eine Flare 
Einfiht in den Zufammenhang der Urfachen und Wirkungen zu be: 
fiten. Ohnehin führte das Geſchick den Fürften nachgerade an eine 
Stätte (London), wo es ihm möglich war, die zufanmenlaufenden 
Fäden der Prinzipien und Ereigniffe am MWebftuhle der Politik mit 
nicht minder ungetrübtem Auge zu verfolgen, als an jenem erften 
Ausgangspunfte feiner diplomatifchen Stupdienjahre, im Gegen: 
theile mochte in den fpäteren Stadien der leßteren das ſich bildende 
und allmählig verdichtende Gewebe der raftlos wirkenden Zeit dem 
durch ftetes Beobachten gefchärften und geübten Auge nur nody deut- 
licher bloßgelegt erfchienen feyn, als im Beginne der diplomatifchen 
Praris. Da es dem Fürften im Verlaufe der leßteren vom Gefchide 
befonders vorbehalten zu feyn fchien, bei jeder neuen Berän- 
derung feiner Stellung und jevesmaligem Eintritte in eine neue Phafe 
feiner politifchen Laufbahn unmittelbarer Augenzeuge wichtiger ge: 
ſchichtlicher Kriſen und Kataftrophen zu ſeyn — fo in St. Peters: 
burg, in Liffabon, zum Theile felbft in London, auf ganz entſchiedene 
Weife zu Paris 1830, zulegt endlich in Neapel und nachmale 
auch in Wien — fo dürfte wohl der unbezweifelbare Einfluß dieſes 
auf jeine ganze Anfhauungs: und Denkweife und nachgerade auch 
auf feine politifhen Marimen nothwendigerweife einwirfenden Mo⸗ 
mentes nicht zu überfehen feyn. Verweilen wir 3. B. nur einen Au⸗ 
genblic bei den Petersburger Ereigniffen. Genefung ſuchend eilt 
Kaifer Alerander nach dem Süden des Reiches — und findet in der 
Umarmung des Todes ein ungeahnt rafches Ende. Beftürztes Er⸗ 
ftaunen verbreitend durchtoͤnt die Trauerfunde Das Reich; aber ehe 
fie noch von einem Ende defjelben bis zum andern die Todesbotfchaft 
getragen, hat bereits der lange im finfteren Verſtecke lauernde Verrath 
und Aufruhr vermeffen fein Haupt erhoben, um Rußland nad eige⸗ 
ner Wahl und Willführ Gefege zu diktiren. Unlautere Leidenschaft, 
fühner Parteigeift, hochfliegenvder Ehrgeiz, gewaltthätiger Sinn, vor 
dem Schlimmften und Aeußerften nicht zurückſcheuend und jedes noch 
fo gewagte Mittel zum Zwede für heilig erachtend, phantaftifcher 
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Wahn und politifche Utopien haben ven ververblihen Bund unter 
einander gefchloffen, die Rollen find vertheilt, die Stunde des Los: 
ſchlagens ift feftgeftellt, und nur noch der vollbringenden That be- 
darf ed, um das Symbol der Herrfehergewalt und des geſetzlichen 
Beſtands — den Thron — umzuftürzen, die Geifter der Anarchie zu 
entfeſſeln, einen allgemeinen Brand zu entzüunden und Tage des Un- 
heils und ſchwerer Prüfungen mit ungewiſſem Ausgange für ein 
ganzes, großes Reich heraufzubefchwören. Auch wird fie gewagt diefe 
hat, in blinder Haft, in tollkühnem fich felbft überftürzenven Unge⸗ 
ſtüm gewagt und zu fichererm Gelingen die Lüge als Lofung und 
Glücksdeviſe an die Bahnen des Aufruhrs gefchrieben. Schon haben 
ſich diefe trügerifchen Banner Angefichts der Hauptftadt entfaltet, 
fhon haben Bethörung und Verblendung dazu.gefchworen und ſchon 
beginnt Pflicht und Treue zu wanfen — das Hödhfte fheint auf dem 
Spiele zu ftehen — noch ein verfäumter Augenblid, und Alles fann 
verloren feyn, wenn ſich die Kraft nicht findet, die den anmaßenden 
Frevel und ven Wahnfinn bändigt. Aber fie hat fich im rechten Mo: 
mente bereitd gefunden und eh’ die Sonne finft und die Nacht ihre 
Schwingen über ven Schauplat ungewöhnlicher Dinge breitet, lie- 
gen die Banner des Aufruhr’8 gebrochen im Staube und ruht die 
gewaltige Hand des neuen Herrfcher’d auf dem Naden der Bezwun⸗ 
genen, während, gegebenen Wortes und ernfter Entfagung eingedenf, 
als erfter Unterthan vor feinem rechtmäßigen Kaifer derjenige huldi⸗ 
gend ſich neigt, deiten Namen zu jchnödem Truge die Lüge zu miß- 
brauchen gewagt. Wie befangen und vorurtheilvollen Auges aud) 
Rußlands prinzipielle Gegner vom hohen Kathever cosmopolitifcher 
Theorien auf die Zuftände eines Reiches herabbliden mögen, das, 
fo gut wie jedes andere, dem Geſetze der Nothwendigfeit gehorchend, 
feiner welthiſtoriſchen Beſtimmung zwar auf eigenen, aber zukunfts— 
vollen Wegen entgegengeht, auf Zuftände, wofür den Antipoden zum 
Theile das wahre Verftännniß und der richtige Maßftab, zum Theile 
aber aud) der gute Wille unpartheiifcher Würdigung fehlen: jenem 
Tage des Sieges werben fie Doc) den Triumph des echten Manned- 
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muthes, hoher Geiftesgegenwart, rafcher Entfchlofienheit und uner: 
fchütterlicher Feſtigkeit über unbefonnene Tollfühnheit, liftigen Ber: 
rath und planlofe Zerfahrenheit im Lager der Verfchworenen zuge⸗ 
ftehen müſſen. Nicht an der Spige von Legionen, mit der zermalmen- 
den Wucht der Uebermacht tritt der neue Cäfar dem Aufftande und 
den ihm zugefallenen Regimentern entgegen; nein, umgeben von ei» 
nigen treuen Bataillonen nimmt er den Kampf mit den gewaffneten 
Widerſachern auf, und dennoch feflelt er den Sieg an feine Fahnen. 
Was den Schreden in die Reihen der Gegner ſchleudert, die Einen zu 
verzweifeltem Widerſtande, die Anderen in feige Flucht treibt, ift 
nicht der Waffen pröhnendes Gellirre, der Maſſen erdrüdendes Ges 
wicht und der Geſchütze“) topverbreitender Donner; wohl aber das 
Bewußtfeyn des guten Rechtes, das in der Perfon des Kaiſers den 
Kampfplag betritt, das leuchtende Herricherfiegel auf der Stirne des 
Imperator's, die verfengenden Flammen feines zornbligenden Auges 
und das zu Boden zwingende Bebot feines Mundes: „Nieder auf die 
Knie, ihr Rebellen!’ — Die Macht feiner Perfönlichkeit wirft Kaiſer 
Nikolaus am erften, für lange hinaus entjcheidenden Tage feiner Res 
gierung in die Wagichale, und jene der Rebellion ſchnellt gewicht: 
los in die Höhe. Kann wohl ein Echaufpiel von fo ergreifender 
Wirfung und erhebender Art, mit einer imponirenvden, den Kampf 
mit des Geſchickes Mächten nicht ſcheuenden Perfönlichkeit als Mit⸗ 
telpunft , ein Schaufpiel, das ſchon die Alten ein göfterwürbiges 
nannten, ohne tiefen und krafterweckenden Eindrud an dem zwar un. 
betheiligten, aber aufmerkfamen Augenzeugen vorübergehen? Iſt es 


*) Allerdings war am Abende des 26. Dezember eine Artilleriebrigade gegen 
bie Aufftaͤndiſchen auf dem Iſaaksplatze in Anwendung gebracht worden; aber ber 
Sieg war dennoch bereits durch bie moralifche Wirkung des perfönlichen Erſcheinens 
des Kaiſers auf dem Kampfplatze vorbereitet und fo gut als entfchieven. Die Muth⸗ 
lofigfeit und das fcheue Zurückziehen vieler Theilncehmer der Conſpiration einers, und 
der verzweifelte Widerſtand der Musharrenden, denen feine andere Wahl mehr blieb, 
andererfeits, waren doch nur Refultate des moralifchen Sieges, der in dem Rufe der 
Bolksmenge auf dem Iſaaksplatze: „Es lebe Nifolaus I” feinen entfchiebenen Aus⸗ 
brud fand. Das Kanonenfeuer half nur die Kataſtrophe vollenden und ablägen. 
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glaublich, daß der Anblick eines Entſcheidungskampfes für Seyn oder 
Nichtſeyn, für Eieg oder Untergang eines ganzen Principes und für 
die Geſchicke eines großen Reiches dem Manne, der jelbft einem großen 
Staate angehört und in deſſen Zufunft auf mehr oder minder ent: 
fheidende Weife einzugreifen feinem Berufe und feiner Stellung zu⸗ 
folge ihm vorbehalten feyn möchte; ift es glaublich, daß ein fo großs 
artiger und lehrreicher Anblick nicht tiefer in Herz und Seele greift, 
als etwa ein Eirfusfpiel oder die Produktion von Bladiatoren? 
Momente von fo tragifchem Ernfte und ſchickſalſchwerer Bedeutung 
graben ihre hiftorifche Runenfchrift tief in die Erinnerung und in ent: 
ſcheidungsvollen Stunden treten ihre gigantifchen Leitern als erhabene 
Mahnung vor das Auge des Staatsmannes und Kriegers, nicht zu⸗ 
rüdzufchreden vor dräuenden Gefahren, feflzuftehen im Gewirte ent» 
feflelter roher Kräfte, Fühn dem Aufruhr in’s Antlig zu fehen und 
entfchloffen ven Thefeusfampf mit dem Eretaur zu wagen. Soldyer 
enticheidenver Augenblide hat das Leben unferes Fürften einige auf: 
zuweiſen, und wie uns bünft, ift er der Peteröburger Mahnung ein» 
gedenk geblieben. Als in Neapel das Revolutionsfleber zur Epivemie 
ausartet und in Wahnfinn umzufchlagen droht, als ſich der Pöbel 
endlich vermißt, Oeſterreich's Wappenſchild anzutaften und in den 
Staub zu treten: da ſäumt der Repräfentant feines beletvigten Bas 
terlandes feinen Augenblid binnen peremtorifcher, kurz gemeflener 
Frift Genugthuung zu fordern, und als fie ihm auf die verlangte 
Weiſe nicht wird, iſt es ihm zwar nicht gegönnt, das rächende Schwert 
zu züden, aber er thut ohne Verzug und mit fategorifcher Entſchie⸗ 
denheit, was er der Ehre und Würde des von ihm vertretenen Staa» 
tes und feiner eigenen Pflicht ſchuldig ift, und fein ernſtes Scheider 
wort wiegt eine Kriegserflärung auf. Und in Wien? Eine befonbere 
Fügung will e8, daß der Fürft gerade in den erften Tagen des ver» 
hängnißvollen Dftobere 1848 in den Mauern der Kaiferftadt vers 
weit und unmwillfürlih Augenzeuge unheilſchwangerer Ereigniffe 
wird. Er muß fehen, wie die Wogen ver Empörung und losgelaſſe⸗ 
ner Leidenſchaften immer fchranfenlofer fleigen und von Stunde zu 





240 Fürft Felix zu Schwarzenberg. 


Stunde höher gehen, vor feinen ftaunenden Bliden entrollt ſich ein 
grauenvolles Bild entzügelter Parteiwuth und gefegverhöhnender, 
ſcheußlicher Pobelherrſchaft; da ift er Feinen Augenblid zweifelhaft 
über die Wahl der zu ergreifenden Mittel, Feinen Augenblid fchwierig 
in der Erfenntniß der Rothwendigfeit „rettender Thaten.“ Schon hat 
er ſich am böfen Gten Dftober als muthiger, freiwilliger Führer an 
die Spitze einer fleinen, aber treu gebliebenen und beherzten Krieger: 
ſchaar geftellt, ſchon ift er im Begriffe in die Stadt einzubringen und 
das bedrohte Capitol am Hofe zu retten und aus rafenden Pöbel: 
haͤnden zu befreien: da hemmt ein unerwarteter,, übelberathener Be- 
fehl feine beflügelten Schritte und der Generalmajor Fürſt Kelir 
Schwarzenberg muß feine Dienfte einem höheren militärifchen Willen 
unterordnen. Hätte er vollenden dürfen, wie er wollte: eines ber 
edlen Opfer wäre weniger gefallen, wenigſtens nicht auf fo entieß- 
liche Weife, und der Kaiferftapt die unauslöſchliche Schmad eines 
bintigen Frevels eripart geblieben. Nun hier das Rettungswerf nicht 
gelingt, jo ſoll minveftens auf dem geheiligten Haupte des Monar⸗ 
hen fein Haar gekrümmt werden, und eh’ eine Nacht eutſchwindet, 
ift ed dem Schauplage wahnfinniger Bethörung entrüdt. Und ale 
das Uebel, woran die Hauptitadt franft, weder der Anwendung ges 
wöhnlicher Befhwichtigungsmittel, noch der Reaktion gefunder Kräfte 
weicht, vielmehr, fünftlich genährt und ſyſtematiſch gefteigert, zum 
Bulminationspunft der Fiebergluth hinanfchwillt: da ift e8 wieder 
der Fürft, der die Wahrheit der hippofratifchen Fundanıentalregel ers 
fennt: „Daß, wo Arzeneien nicht ausreichen, das Eifen und nöthigen- 
falls felbft das Feuer helfen müſſen.“ Facta estdeinde applicatio. — 
Bon der Anwendung rafchen Entfchluffes und eines energifchen Ent: 
weder s Oder bietet der Fürſt auch dem überrafchten Deutfchland eine . 
augenfällige Probe dar. So wie Defterreihs Heil und Glück, fo 
liegt ihm gewiß auch Deutfchlands Wohlfahrt am Herzen. Wie ir 
gend Einer von deſſen beiten Männern möchte er es im Frieden groß 
und durch Eintracht ftarf ſehen; wer ven einen gefährbet und die an- 
dere ftört, gilt ihm als Feind, wer er auch immer fei. Um fo fchlim- 
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mer, wenn es eine deutſche Macht ſelbſt iſt, die ſich einſeitig Rechte vin- 
dicirt, die ihr nach dem klaren Buchſtaben beſtehender Verträge nicht 
gebühren, und in einer unbewacht gewähnten Stunde Schritte von 
ſchwer zu rechtfertigenden Folgen wagen zu dürfen glaubt. Aber treu 
feiner Bundespflicht Hält Oeſterreich die Augen offen und ruft dem 
übergreifenden Bundesgenoffen ein warnendes „Halt!” entgegen. 
Als nun der Zuruf ungehört verhallt, da ift e8 wieder der Fürft, der 
ſich feinen Augenblid befinnt, kräftig an das klirrende Schwert zu 
ſchlagen und Oeſterreich's ernften Willen zu verkünden, feine unbe: 
rufenen Einmifchungen zu dulden. — Das ungefähr find Momente 
aus dem politifchen Zeben des Fürften, die da zur Genüge beweifen, 
daß die Petersburger Erfahrungen vom 26ten Dezember 1825 nicht 
ſpurlos für ihn verloren gegangen. Er hatte etwas gelernt und das 
©elernte glüdlicherweife nicht vergeffen. Nach den Dezember-Ereig- 
niffen vom Jahre 1825 verweilte der Fürſt noch lange genug in St. 
Petersburg, um einerfeitS Augenzeuge vom Ausgange des großen 
politifchen Proceſſes zu feyn, der Die Stataftrophe des verwidelten, 
mit ebenfo fanguintfcher Unbefonnenheit als kühner Ueberftürzung in 
Scene gefegten Revolutionsdramas bildete, ald andererfeits die An: 
fänge der neuen Aera Rupland’s unter der Regierung feines nun: 
mehrigen Monarchen, dem bereitö die Geſchichte eine hervorragende 
Stelle in den Annalen jener europäiſchen Großmacht gefichert hat, 
in unmittelbarer Nähe zu ſchauen. Der felbft von principiellen Geg— 
nern Rußland’s nicht zu laͤugnen gewagte Aff faiferlicher Gnade, Die 
großmüthig lindernd in das Schickſal der von der vollen Schwere 
des Urtheilöfpruches getroffenen Genoſſen der Verſchwoͤrung ein- 
griff und dem ftaunenden Reiche in einem lebendigen Beifpiele die 
eindringliche Lehre vor Augen ftellte, daß das Verbrechen dem Blitz⸗ 
ftrahle der rechtmäßigen Herrfchergewalt erliege, daß aber zugleich Die 
ernfte Strenge der ftrafenden Gerechtigkeit das Walten der Gnade, 
die Kraft die Milde nicht ausfchließe, Founte, verbunden mit den 
übrigen, bereits befprochenen Eindrücken, ale Prototyp einer im 
fiheren Mittelpunkte ruhenden, ſich in gefahrvollen Krifen bewähren: 
Berger, Felix Fürfl zu Schwarzenberg. 16 
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—— ar noch an feinen Bliden vorüberzichen und er 
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Aanvidlu — atſchieden maßgebender Einfluß auf alle bedeutſamen 
— dver europaͤiſchen Politik, in erſter Linie aber auf die orienta⸗ 
— Angelegenheiten überhaupt, konnte feinem nur einigermaßen 
votitifch geübten Blicke verborgen bleiben. Namentlich war die ſchwe⸗ 

b — griechiſche Frage zu Anfang des Jahres 1826 in eine neue 
Phaſe der Entwickllung getreten und ehe noch der Fuͤrſt St. Peters⸗ 
burg verließ, hatte der Vertrag von Afjerman über die künftigen Ver: 
pältnifle der Donauländer entfchienen. Das eben waren bereits un- 
yertennbare Prämifjen zu kommenden Ereigniflen,, die fi mit dem 
Bertrage vom ten Juli 1827 ihrer Kataftrophe näherten, deren erften 
Akt die Schlacht von Navarin bildete. Obgleich die Kunde von dieſen 
Ereigniffen den Fürſten bereitd auf einem ganz entgegengefeßten 
Punkte von Rußland fand, jo lag ihm das Berftännniß des Ge- 
fchehenen nahe genug und Zufünftiges war ihm in feine zu ferne 
Perſpektive gerüdt. Wie mochte wohl der Fürft die Phrafe „vom rufs 
ſiſchen Coloſſe auf thönernen Füßen,“ diefe von heimlicher Furcht eins 
gegebene und feigherziger Prahlerei ausgefprochene banale Phrafe 
des Radifalismus von anno 1848 Im Innern belächelt haben! Er 
hatte fich die Küße dieſes Coloſſes gerade in dem Angenblide feines 
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gewaltigen Ausfchreitens etwas in verRähe beiehen und konnte wohl 
Genaueres darüber jagen. 

Wie bereits erwähnt, verließ ver Fürft St. Petersburg im Ok⸗ 
tober 1826, nicht ohne früher noch einen ausgeichnenden Beweis 
fatferlihen Wohlwollens, den Wladimirorden FV. Glafie, erhalten 
zu haben. Die Rüdreife über Galizien führte den Fürften nad) Lem⸗ 
berg, wo ihm die Freude wurde, mit feines Schwefter Bertha, Ge⸗ 
mahlin des Fürften Auguſt Longin zu Lobfowig, damaligen Gower⸗ 
neur's von Galizien, nad) mehrjähriger Trennung ein frohes Wieder: 
ſehen zu feyern. Demfelben Zwede war nach feinem Eintreffen in 
. Bien eine Befuchsreife nad) Böhmen gewidmet, die ihn ein paar 
glüdliche, lang vermißte Tage im Familienkreife anf dem firftlichen 
Schloſſe Tramenberg genießen ließ. Aber leider nur einige wenige 
Tage, denn ſchon am Iten Rovember riß er ſich wieder aus den Ar⸗ 
men der Seinigen und bereits am Bten Rovember fehen wir ihn mit 
diplomatifchen Aufträgen ven beiden Weltſtädten an der Seine und 
Themſe zueilen, um ſich in der letzteren der außerorventlichen Sen: 
dung an den Hof von Riv de Janeiro anzufchließen, womit damals 
der Baron von Neumann von London aus beiraut worden. So 
wurde der Fürſt binnen wenigen Monaten auf den Fittigen geſchaͤft⸗ 
licher Eile nicht wur vom äußerften Nordoſten Ewropa’s nad) den 
fernen Welten des Weltiheits, fondern fogar über den Ocean nad) 
dem Süden der andern Hemilphäre getragen, um die Bezeichnung 
eined offiriellen Weltreifenden zw rechtfertigen. Weiche Hülle von An- 
fhauungen, weldyer Wechſel von Eindrücken und welche Erweiterung 
des geographiichen und pelitifchen Geſichtskreiſes für den Welt: und 
Staatsmann! Bekanntlich find über den eigentlichen Zwed jener bra- 
filianifchen Senvung feine näheren Andeutungen in bie Deffentlichfeit 
gevrungen, wohl aus dem Grunde, weil fie mit den damaligen Ber: 
widelungen auf ver pyrenätfehen Halbinfel und mit den confervativen 
Grundfägen der dabei zunächſt imtereflisten Cabinete Europa's, mit 
faft alleiniger Ausnahme England's im entgegengefepten Sinne, im 
wejentlichen Zufaumenhange Rand. Dan wird ſich der Ereigniffe au 
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ven Macht nicht bedeutungslos an dem Fürften vorübergehen und 
bot ihm einen greifbaren Maßſtab perfönlicher. Größe. Aber auch die 
von der unermübdlichen und energifchen Sorgfalt des Kaiſer's vorbe: 
reiteten Entwidlungen in den innern Zuftänden Rußland's, die Maß: 
regeln zur Entfaltung der innern Hülfsmittel des ungeheneren Reis 
ches, die durchgreifenden Verbefferungen in allen Zweigen der Staats» 
verwaltung, die gründliche Ausrottung fo vieler, tief eingeronrzelter 
Mißbraͤuche, die Feftftellung einer ftrengen Ordnung im Staatshaus⸗ 
halte, die fraftvolle Regelung der vermorrenen Rechtspflege u. |. w., 
furz : die herfulifche Reinigung eines fänberungsbevürftigen Augias⸗ 
ftalles fah der Fürſt noch an feinen Bliden vorüberziehen und er 
mußte fich fagen, daß ein neuer Tag für Rußland’s Zukunft angebro- 
chen. Aber auch nad) Außen hin machte fi Rußland's nene Macht⸗ 
entwidlung bereits bemerkbar und fein in fühldarer Progreffion ftei- 
gender, bald entſchieden maßgebender Einfluß auf alle bedeutſamen 
Fragen der europäifchen Politik, in erfter Linie aber auf die orienta⸗ 
lifchen Angelegenheiten überhaupt, konnte keinem nur einigermaßen 
politiſch geübten Blicke verborgen bleiben. Namentlich war die ſchwe⸗ 
bende griechifche Frage zu Anfang des Jahres 1826 in eine neue 
Phafe der Entwidlung getreten und ehe noch der Fürft St. Peters- 
burg verließ, hatte der Bertrag von Afjerman über die fünftigen Ber: 
hältniffe ver Donauländer entfehieven. Das eben waren bereits un- 
verfennbare Prämiffen zu kommenden Ereignifien, die fid mit dem 
Vertrage vom 6ten Juli 1827 ihrer Kataftrophe näherten, deren erften 
Akt die Schlacht von Navarin bildete. Obgleich die Kunde von diefen 
Ereigniffen den Fürften bereitd auf einem ganz entgegengefehten 
Punkte von Rußland fand, fo lag ihm das Verſtändniß des Ges 
Ihehenen nahe genug und Zufünftiges war ihm in Feine zu ferne 
Perfpektive gerüdt. Wie mochte wohl der Fürft die Phrafe „von ruf» 
ſiſchen Coloſſe auf thönernen Füßen,“ diefe von heimlicher Furcht eins 
gegebene und feigherziger Brahlerei ausgefprochene banale Phrafe 
des Radikalismus von anno 1848 im Innern belächelt haben! Er 
hatte ſich die Füße diefes Eoloffes gerade in dem Augenblide feines 
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gewaltigen Ausſchreitens etwas in der Naͤhe bejehen und konnte wohl 
Genaueres darüber fagen. 

Wie bereitd erwähnt, verließ ver Fürft St. Petersburg im Ofs 
tober 1826, nicht ohne früher noch einen miözeichnenden Beweis 
tatferlichen Wohlwollens, den Wladimirorden FV. Claſſe, erhalten 
zu haben. Die Rückreiſe über Galizien führte den Fürften nach Lem⸗ 
berg, wo ihm die Freude wurde, mit feines Schweiter Bertha, Ges 
mahlin des Fürften Auguſt Longin zu Lobfowig, damaligen Gower⸗ 
neur's von Oalizien, nad) mehrjähriger Trennung ein frohes Wieder: 
ſehen zu feyern. Demfelben Zwecke war nach feinem Eintreffen in 
. Bien eine Befuchsreife nah Böhmen gewidmet, vie ihn ein paar 
glüdliche, lang vermißte Tage im Familienkreiſe auf dem fürftlichen 
Schloſſe Franenberg genießen ließ. Aber leider nur einige wenige 
Tage, denn fchon am Iten November riß er fich wieder aus den Ar⸗ 
men der Seinigen und bereits am Bten November ſehen wir ihn mit 
diplomatischen Aufträgen ven beiden Weltfläpten an der Seine ımd 
Themſe zueilen, um ſich in ver leßteren der außerordentlichen Sen: 
dung an den Hof von Riv de Janeiro anzufchließen, womit damals 
der Barın von Neumann von London aus betraut worden. So 
wurde der Fürſt binnen wenigen Wonaten auf den Fittigen geſchaͤft⸗ 
licher Eile nicht wur vom äußerften Rorvoften Ewropa’8 nad) dem 
fernen Weften des Welttheils, ſondern fogar über den Ocean nad) 
dem Süden der andern Hemifphäre getragen, um die Bezeichnung 
eines officiellen Weltreiſenden zu rechtfertigen. Welche Hüte von An: 
Ihauungen, welcher Wechſel von Eindrücken und welche Erweiterung 
des geographifchen und politifchen Geſichtskreiſes für den Welt: und 
Staatamann! Bekanntlich find über den eigentlichen Zweck jener bra⸗ 
filianifchen Sendung feine näheren Anveusungen in die Deffentlichkeit 
gevrungen, wohl aus dem Grunde, weil fie mit den damaligen Ber- 
widelungen auf der pyrenäifchen Halbinfel und mit den confervativen 
Orundfägen der dabei zunächſt intereflirten Babinete Europa’s, mit 
faft alleiniger Ausnahme England's im entgegengefepten Sinne, im 
wejentlichen Zuſammenhange Rand. Dan wird fich ber Ereigniffe and 
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den Macht nicht beveutungslos an dem Fürften vorübergehen und 
bot ihm einen greifbaren Maßitab perfönlicher Größe. Aber auch Die 
von der unermüdlichen und energifchen Sorgfalt des Kaiſer's vorbe- 
teiteten Entwidlungen in den Innern Zuftänden Rußland's, die Maß⸗ 
regeln zur Entfaltung der innern Hülfsmittel des ungeheneren Reis 
ches, die durchgreifenden Berbeflerungen in allen Zweigen der Staats⸗ 
verwaltung, die gründliche Ausrottung fo vieler, tief eingerontzelter 
Mißbraͤuche, die Feftftellung einer firengen Ordnung im Staatshaus⸗ 
halte, die Fraftvolle Regelung ver verworrenen Rechtspflege u. f. w., 
furz : die herfulifche Reinigung eines fäuberungsbevürftigen Augias⸗ 
ftalles ſah der Fürft noch an feinen Bliden sorüberziehen und er 
mußte ſich fagen, daß ein neuer Tag für Rußland’s Zukunft angebro= 
hen. Aber auch nach Außen hin machte ſich Rußland's nene Macht⸗ 
entwidlung bereitd bemerkbar und fein in fühldarer Progreflion ftei- 
gender, bald entſchieden maßgebender Einfluß auf alle beveutfamen 
Fragen der enropäifchen Politik, tn erfter Linie aber auf die orientas 
ltichen Angelegenheiten überhaupt, konnte Feinem nur einigermaßen 
politifch geübten Blide verborgen bleiben. Namentlich war die ſchwe⸗ 
bende griechiiche Frage zu Anfang des Jahres 1826 in eine neue 
Phafe der Entwidlung getreten und ehe noch der Fürft St. Beters- 
burg verließ, hatte der Bertrag von Akjerman über die fünftigen Ber: 
hältniffe der Donauländer entfchievden. Das eben waren bereits un- 
verfennbare PBrämiffen zu kommenden Ereigniflen, die fi mit dem 
Bertrage vom 6ten Juli 1827 ihrer Kataftrophe näherten, deren erften 
Akt die Schlaht von Navarin bildete. Obgleich die Kunde von diefen 
Ereigniffen den Fürſten bereitd auf einem ganz entgegengefehten 
Punfte von Rußland fand, fo lag ihm das Verftänpniß des Ge- 
Ihehenen nahe genug und Zufünftiges war ihm in feine zu ferne 
Perfpektive gerüdt. Wie mochte wohl der Fürft die Phrafe „vom rufs 
ſiſchen Eoloffe auf thönernen Füßen,“ dieſe von beimlicher Furcht ein= 
gegebene und feigherziger Prahlerei ausgefprochene banale Phraſe 
des Radifalismus von anno 1848 im Innern belächelt haben! Er 
hatte fich die Füße dieſes Coloffes gerade in dem Augenblide feines 
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gewaltigen Ausſchreitens etwas in der Naͤhe befehen und konnte wohl 
Genaueres darüber jagen. t 

Wie bereits erwähnt, verließ ver Fürft St. Petersburg im Of: 
tober 1826, nicht ohne früher noch einen auszeichnenden Beweis 
taiferlihen Wohlwollens, den Wladimirorden FV. Claſſe, erhalten 
zu haben. Die Rüdreife über Galizien führte den Fürften nach Lem⸗ 
berg, wo ihm die Freude wurde, mit feines Schweiter Bertha, Ge: 
mahlin des Fürſten Auguſt Longin zu Lobfowig, damaligen Oommer: 
neur’ö von Galizien, nad; mehrjähriger Trennung ein frohes Wieder: 
ſehen zu feyern. Demfelben Zwede war nach feinem intreffen in 
. Bien eine Befuchsreife nah Böhmen gewidmet, die ihn ein paar 
glüdliche, lang vermißte Tage im Familienkreiſe auf dem fürftlichen 
Schloſſe Franenberg genießen ließ. Aber leider nur eimige wenige 
Tage, denn fchon am Iten November riß er ſich wieder aus den Ar: 
men der Seinigen und bereits am ten Rovember fehen wir ihu mit 
diplomatifchen Aufträgen ven beiden Weltſtädten an der Seine und 
Themſe zueilen, um ſich in der letzteren der außerordentlichen Sen» 
dung an den Hof von Riv de Janeiro anzufchließen, womit damals 
der Baron von Neumann von London aus betraut worben. So 
wurde der Fürſt binnen wenigen Wonaten anf ven Bittigen gefchäft 
licher Eile nicht wur vom Außerften Rorvoften Europa’s nad) dem 
fernen Weften des Welttheild, ſondern fogar über den Ocean nad) 
dem Süden der andern Hemifphäre getragen, um die Bezeichnung 
eines officiellen Weltreifenden zw rechtfertigen. Welche Hülle von An- 
fhauungen, welcher Wechſel von Einprüden und welche Erweiterung 
des geographifchen und pelitifchen Geſichtskreifes für den Welt: und 
Staatsmann! Bekanntlich find über den eigentlichen Zweck jener bra- 
filianifhen Sendung feine näheren Andeutungen in die Deffentlichfeit 
geprungen, wohl aus dem Grunde, weiß fie mit den damaligen Ber: 
widelungen auf der pyrenäifchen Halbinfel und mit den confervativen 
Grundfägen der dabei zunaͤchſt interefirten Babinete Europa's, mit 
faft alleiniger Ausnahme England’s im entgegengefepten Sinne, im 
wejentlihen Zufammenhange fand. Dan wird fich der Ereigniffe ans 
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den Jahren 1824 und 1825 fowohl in Spanien, als in Portugal, 
befonders aber im legteren Lande, des wechjelreichen Kampfes des 
Gonfervatismus und Liberalismus, diefer bitteren Frucht der Revo⸗ 
Iution aus den erften zwanziger Jahren, ver Balaftrevolution in Lif- 
fabon vom Jahre 1824 und des nachherigen Unterliegend Dom Mis 
guel’s, fowie des nachgerade übermächtig gewordenen brittifchen Ein: 

fluffes erinnern. Dan wird fi) den, eben durch die vom leßteren in 
Bewegung gefegten Hebel und durdy die an gewiſſe Borgänge in uns 
, feren Tagen lebhaft gemahnenden Umtriebe der Canning'ſchen Poli: 
tif bewirften Sieg des Eonftitutionalismus in Portugal und Braſi⸗ 
lien, den Abfall des legteren vom Mutterlande und die Sendung dee 
Sir Charles Stuart nah Rio Janeiro, weldye zu Ende 1825 vie 
förmliche Unabhängigfeitserflärung Braſilien's zur Folge hatte, in's 
Gevächtniß zurüdtufen und der Proteſtationen der alliirten conjerva= 
tiven Mächte gegen die Tendenzen ver englifchen Politik im Laufe des 
Jahres 1825, fowie des Umftandes nicht vergeflen, daß Dom Mi⸗ 
guel fern vom Vaterlande der endlichen Entſcheidung der Dinge im 
legteren entgegenharrte. Noch weniger darf man die eigentliche Krifis 
überjehen, in welche die portugififchen Verwidlungen bald nach dem 
Beginne des Jahres 1826 getreten. Das Signal zu neuen Verwir⸗ 
tungen und Zerwürfniffen hatte der am 10ten März 1826 ohne Be: 
ftimmungen über die Succeffion erfolgte Ton des alten Königs Jos 
hann VI. gegeben. Sofort gerfiel das Land in zwei ſcharf von einan⸗ 
der gefchiedene Parteien: die Abfolutos, welche den erledigten Thron 
für Dom Miguel, und die Liberalen, die venfelben für Dom Pedro, 
nunmehrigen Kaifer von Brafilien, in Anſpruch nahmen, trotzdem, 
daß ein geheimer Zufaßartifel zu dem Vertrage über Brafilien’s Selb- 
ftändigfeit die Vereinigung beider Kronen auf einem Haupte ver- 
wehrte. Run griff zwar Dom Pedro für feine Berfon nicht nad) Por: 
tugal’8 Krone, aber verfügte über diefelbe zu Gunſten feiner fieben- 
jährigen Tochter Donna Maria da Gloria, zu deren fünftigem Ge: 
mahl er zugleich feinen jüngeren Bruder Dom Miguel auderjah. 
Gleichzeitig bejchenfte er Portugal mit einer ungemein freifinnigen 
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Eonftitution, deren Eriftenz für das benachbarte Spanien nicht gleich- 
gültig feyn Fonnte. Unter diefen Umftänden brach in Portugal der 
Bürgerkrieg aus und immer zahlreichere Anhänger fchaarten ſich um 
die nun auch von Spanien aus unterftüßte Fahne der Migueliften, 
für welche ver Marquis von Chaves, Graf Amarante, Marquis von 
Abrantes, Silveira und Souza den Kampf organifirten. Da ging 
Eanning, die Sache der Gegenpartei begünftigend,, nad) Paris, um 
durd) das dortige Cabinet auf das ſpaniſche und die übrigen Conti: 
nentalmächte in feinem Sinne zu wirken. In ver That waren aud) 
feine Bemühungen nicht ohne Erfolg und felbft Dom Miguel ber 
ſchwor in Wien Die neue Eonftitution. Indeflen währte der Kampf 
auf portugififchem Boden mit geringen Unterbrechungen und abwech⸗ 
felndem Erfolge fort, bis die Sache der Migneliften von Spanien 
aus um die Mitte Novembers plöglich einen neuen Aufichwung 
nahm, die Befagungen der meiften Feftungen und die Bevölkerung 
mehrerer Provinzen fich für diefelbe erflärten. Schon war auch Als 
meida gefallen, fchon zitterte Oporto und hatte fich Beſtuͤrzung der 
Eonftitutionellen in Liffabon bemächtigt: da war e8 wiederum Can⸗ 
ning, der feinen Schüglingen als rettender Deus ex machina erſchien. 
In diefe Zeit nun und mitten in diefe Eonflifte fällt jene außerordent- 
liche Miffion nad) Rio Janeiro, als deren Theilnehmer wir audy den 
Fürften Felix erbliden. Möglich übrigens und fogar wahrfcheinlich, 
daß auch befondere Kamiltenaufträge mit einen Theil der Aufgabe 
diefer Sendung bildeten, denn, wie befannt, theilte damals den neu 
errichteten Thron Braſilien's Defterreich’8 Kaifertochter Xeopolvine *) 
mit ihrem Gemahle Dom Pedro I., und Länder und Meere lagen 
zwifchen diefem fernen Herrfcherfiße und der geliebten, unvergeßlichen 
Heimat. Der lang entbehrte Anblid von Landsleuten würde der er: 
lauchten Defterreicherin das Baterland wieder vergegenwärtigt und 


9%), Leopoldine (Karolina Zofepha), Tochter des Kaiſer's Franz 1. and deſſen 
zweiter Che mit Maria Therefia, königl. Brinceffin beider Sicilien ; geb, 22ten 
Jänner 1797, feit 1817 vermählt mit Dom Pedro J., Herzog zu Braganya, nach: 
mals Kaiſer von Brafllien ; ge. Ilten Dezember 1826. 
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in das ſtille Heinuweh der Seele erquidende Tropfen heiteren Troſtes 
gettäufelt haben. Leider hatte es das Geſchick in dieſer Beziehung 
anders befchloffen und diefe Aufgabe ver Sendung follte nicht mehr 
zum Vollzuge gelangen; denn ehe noch die Geſandtſchaft ihr trans⸗ 
atlantifches Reifeziel erreichte, war bereits jenes zarte Frauenleben 
unter dem fengenvden Strahl der fremden Zune verwelft und gebro- 
hen. (Am Iiten Dezember 1826.) 

Am 2iten Dezember hatten fich unfere Reifenven, zu denen auch 
der Graf von Fries gehörte, in Portsmouth eingefchifft und bereite 
am 30ten Dezember Madeira erreicht. Ueber einige bemerfenswerthe 
Details diefer Fahrt bis zur Wiedereinfchiffung in Madeira nach Rio 
Janeiro brachte der „Defterreich’iche Beobachter” Nr. 71 vom 12ten 
März 1827 einen halbofficielen Bericht, den wir hier ver Erinne- 
rung wieder vorführen zu dürfen glauben. „Nachrichten aus Madeira 
vom ten Jänner (über London) zufolge — heißt es dort — „war 
die Tönigl. großbritanniiche Fregatte Forte, Bapitain Saghlan, an 
deren Bord fich der mit einer außerorventlihen Sendung nad) Bra⸗ 
filien beauftragte faif. Defter. Botfchaftsrath Hr. v. Neumann be: 
findet, am obgedachten Tage im Begriff, ihre Fahrt nad) Rio⸗de⸗Ja⸗ 
neiro fortzufegen. Hr. von Neumann und feine Reifegefährten, Fürſt 
Felix zu Schwarzenberg und Graf von Fries, waren in Portsmouth, 
wohin der k. k. Bothfchafter am Londoner Hofe, Fürſt Paul Eſter⸗ 
bazy, fie begleitet, und mo ſich zufällig gerade auch der erfte Lord der 
Anmiralität, Viscount Meloille, während ihrer Anweſenheit befun- 
den hatte, auf das Ausgezeichnetfte empfangen und bewirthet wor: 
den. Der Admiral Sir George Martin ließ fie an dem zur Abfahrt 
beftimmten Tage (2iten Dezember) auf feiner Yacht an Bord ver 
von der fönigl. großbritannifchen Regierung zu ihrer Ueberfahrt ei: 
gend ausgerüfteten Fregatte Horte führen, auf welcher die Defter. 
Flagge neben der brittifchen wehte und wo Hr. von Neumann von 
dem Gapitain, den Officieren und Marinefoldaten in Parade und 
mit einer Salve von 15 Kanonenfchüflen empfangen wurde. — Am 
ZOten Dezember erreichte die Fregatte Madeira. Ein von der Rhede 
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von Funchal, der Hauptſtadt diefer Infel, vom Iten Jänner datirtes 
Schreiben enthält Folgendes über die Auszeichnung, mit welcher die 
Defterreich’fchen Reifenden auch von ven dortigen portugiftfchen Be: 
hörben empfangen wurden: „Unfere Fahrt bis hierher ging fehr glüd: 
lid) von Statten. Wir gingen am 30ten Dezember auf der Rhede von 
Funchal vor Anfer. Hr. von Neumann war mit einem Empfehlungs- 
fchreiben des Fönigl. portugifiichen Geſandten am Londoner Hofe, 
Marquis von Palmela, an den Gouverneur von Madeira, Dom Ma⸗ 
noel de Gaftroe Portugal, verfehen, welches er ihm, da die Reiſenden 
die Nacht über an Bord bleiben wollten, fogleich zufchicdte und ihn 
fragen ließ, wann er ihm am folgenden Tage aufwarten fönne. Der 
Gouverneur ſchickte noch am felben Abend einen feiner Adjutanten an 
Bord der „Horte, um Hrn. von Neumann zu bewilllommnen und ſich 
entſchuldigen zu laflen, daß das Herfommen ihm nicht erlaube, fich 
felbft an Bord eines fremden Fahrzeuges zu verfügen, mit dem Bei- 
fage: daß er ihn am folgenden Morgen zu jeder ihm beliebigen 
Stunde mit Vergnügen erwarte. Beim Einlaufen in den Hafen von 
Funchal falutirte die „Forte“ mit 15 Ranonenichüffen, die von dem 
Hort mit einer gleichen Anzahl erwiebdert wurden, und ale Hr. Neu⸗ 
mann an's Land ftieg, erfolgte abermals eine Salve von 15 Kano—⸗ 
nenfchüffen. Der Gouverneur, von feinem ganzen ©eneralftabe be- 
gleitet, war Ihm an's Ufer entgegengefommen und führte ihn in fei- 
nen Palaft, vor welchem die ganze Beſatzung unter Gewehr ftand 
und wo Hr. von Neumann mit klingendem Spiele und einer aber: 
maligen Salve von der Feſtung empfangen wurde. Kaum war Hr. 
von Neumann in feine Wohnung zurüdgefehrt, ala eine Ehrenwache, 
die er jedoch ablehnte, und bald darauf der Gouverneur felbft er- 
fhien, um den Beſuch zu erwiedern. Auch der Bifchof von Funchal, 
Migr. Joao Bernarbino de Brito, machte Hrn. von Neumann einen 
Beſuch. Am Neujahrstage war große Tafel beim Gouverneur, wel 
cher die Geſundheit Sr. Maj. des Kaiſer's von Oeſterreich aus⸗ 
brachte, ein Toaft, der von allen Anweſenden mit Enthufiasmus 
aufgenommen wurde. Der Gouverneur hatte eine Wohnung für die 
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Oeſterreich'ſchen Reiſenden in feinem Palafte bereiten laſſen; eine 
Ehre, welche fie jedoch ablehnten und ihr Abfteigequartier bei dem 
Defter. Eonful, Hrn. Gordon, nahmen. Auch der engl. Eonful, an 
den Hr. von Neumann von dem Staatöfecretaite St. großbritanni- 
fhen Majeftät für die auswärtigen Angelegenheiten, Hrn. Canning, 
auf'8 Angelegentlichfte empfohlen war, hatte ihm angetragen, in fei- 
nem Haufe zu wohnen. — Wir find bereits wieder am Bord der 
„Sorte,“ welche hier. frifches Wafler und Lebensmittel eingenommen 
bat, und werden heute noch unfere Fahrt nah Rio fortfeben, wo wir, 
wenn der Wind günftig ift, in 30 Tagen einzutreffen hoffen. — Als 
Hr. von Neumann vom Lande an Bord der Fregatte zurüdfehrte, 
wehte wieder die öfterreich’fche Flagge neben der englifchen und er 
wurde mit denfelben Ehrenbezeugungen, wie bei der Einfchiffung in 
Portsmouth, empfangen.” So weit der Oefterreich’fche Beobachter, 
al8 damaliges Drgan der kaiſ. Oeſterreich'ſchen Staatskanzelei. 
Zwar find es, im Grunde genommen, nur Gourtoifiepunfte, um 
welche ſich der halbofficielle Bericht dreht, indeſſen gewähren fie doch 
einen unterrichtenden Rüdblid auf die wechfelfeitigen Beziehungen 
im internationalen Verkehre, befonders auf die oftenfibeln Beweife 
höflicyer Aufmerkfamfeit von Seite England’8 gerade zu einer Zeit, 

- wo Canning’s energifche, aber auch felbftfüchtige Politik alle Minen 
3m Gunften des Eonftitutionalismus auf der pyrenäifchen Halbinfel, 
zumahl in Portugal, fpringen ließ, eine englifche Intervention zum 
Schutze jener fogenannten „volksthümlichen“ Inftitutionen eben ftatt« 
gefunden hatte, und Canning's fulminante Rede im Parlamente (am 
12ten Dezember 1826) kaum verhallt war, in welcher er, ven Staate- 
mann über den ‘Barteichorageten vergefiend und von leidenſchaftlicher 
Hitze getrieben, im Namen des europäifchen Liberalismus dem con- 
fervativen Principe der continentalen Mächte den Fehdehandſchuh 
hinwarf, durch die Bervefcenz feiner rhetorifchen Dialektik die trunfene 
DOppofition mit fich fortreißend. Nicht ohne Interefie begegnet man 
in derfelben Nummer des Defter. Beobachter's, welche über Die außer: 
ordentliche Milfion des Defter. Cabinets an den Hof von Rio de 
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Janeiro eben zunächft in den Angelegenheiten Portugal's berichtet, 
einer Zufammenftellung von Nachrichten über die Vorgänge auf dem 
portugiftfehen Kriegsfchauplage, namentlidy über die Operationen 
des Grafen Billa-Flor an ver ſpaniſchen Grenze und die Unterneh: 
- mungen anderer conftitutionellen Generale gegen die Migueliftifchen 
Parteigänger, deren Entwaffnung auf fpanifchem Boden gefordert 
wurde. Bezeichnend Klingen aber am Schluffe jener Friegerifchen No⸗ 
pitäten die verfchiedenen englifchen Blättern entnommenen Nachrich: 
ten aus Liffabon über die ungünftige Stimmung des portugififchen 
Volkes gegen die (ihm aufgedrungene) Eonftitution, fo wie gegen vie 
Engländer. Selbft in der Hauptftadt fprachen fidh Die Gegner der 
Conftitution unverhohlen aus und e8 ging fogar das Gerücht von 
einem Complotte zur Aufwiegelung der Bevölferung Liffabons, ſo⸗ 
- bald die Engländer nach dem Innern des Landes aufgebrochen feyn. 
würden u. |. w. Dieß alfo waren die thatfächlichen Vorgänge in 
Portugal während die großbritannifche Stegatte „Forte“ Defterreich’s 
außerordentliche Botjchaft nach dem fernen Eüvden des amerifanifchen 
Eontinents trug. Einer momentanen Conftellation der Politik zufolge 
fahen fich die confervativen Mächte veranlaßt, der tonangebenven 
Einmifhung England’s in die inneren Angelegenheiten der pyrenäi- 
fhen Halbinfel zu gewähren; unerwartete Veränderungen in ber | 
Lage der Dinge herbeizuführen, war erft der nächften Zufunft vorbe- 
halten. 

Die Vorausſetzung, von günftigen Winden getrieben Rio de 
Janeiro binnen einem Monate zu erreichen, wurde nicht getäufcht ; 
denn bereits am 22ten Jänner hatten unfere Reifenden den Aequator 
paffirt und am 7ten Februar lief die „Forte“ unter dem Donner aller 
vor Anker liegenden Schiffe im Hafen von Rio de Janeiro ein. Ueber 
die Einzelnheiten der Reife haben wir wenig zu berichten, *) da unferen 


°) Am 19ten Jänner waren die Paffagiere der „Forte” Augenzeuge einer Viſi⸗ 
tation, welcher ein ameritanifher Kauffahrer vom Bapitain Goghlan unterzogen 
wurde. Die Baffirung des Aequator's veranlaßte an Bord der „Forte” das übliche 
Matroſenfeſt, dem jeder Reifende, ber zum erftenmahle über ben Aequator hinaus⸗ 
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Reiſenden eben nichts Ungemöhnliches aufitieß und felbft ein obliga⸗ 
ter Sturm ihnen aus dein Wege gehen zu wollen fchien. Der Orkan, 
von dem fie etwa auf offener See hätten heimgefucht werden fönnen, 
war ihnen im Rüden geblieben und hatte ſich in Portugal verfpätet, 
wo er, wie wir eben gefehen haben, den Himmel mit politifchem Ge⸗ 
wölfe verbüfterte. Eben fo wenig bevürfen die Ehren und Auszeich- 
nungen eines glänzenden Empfanges am Hofe Dom Pedro's I. einer 
ausprüdlichen Erwähnung; fie find in einem Falle felbitverftändlich, 
wo die Botfchaft einer europäifchen Großmacht die Geſtade eines 
transatlantifchen Staates betrat und, die Schwelle eines befreundeten 
Hofes überfchreitend, in das Bereich einer Etifette gelangte, die auch 
unter jener fremden Zone ihren traditionellen europäifchen Urſprung 
nicht verläugnete. Ueberdieß legte das eigene Intereſſe des brafiliani: 
sihen Hofes, ohne Zweifel den Kernpunft der diplomatischen Aufgabe 
jener Eendung bilvdend, demſelben befondere Verpflichtungen einer 
Gourtoifte auf, die in feinem Kalle hinter den feftftehenden Regeln 
der feinften conventionellen Eitte zurüdbleiben durfte. Als fignififan- 
tes Denfmahl diefer auszeichnenden Aufnahme leuchtete unter den 
vielen Sternen, die fpäter Die Bruft des Minifterpräfidenten umſchim⸗ 
merten, das Dfficieröfreug vom brafilianifchen Orden des ſüdlichen 
Kreuzes hervor, womit der Fürft gefchmüdt nady Europa zurückkehrte; 
ein redendes Eymbol jenes heh’ren Himmelszeichens , unter dem der 
Reifende einft im erften Anlaufe feines Manneslebens perfönlich ge- 
wandelt, und ein Erinnerungebild an eine im rafchen Zuge voll: 
brachte halbe Erdumkreiſung. (St. Petersburg bis Rio de Janeiro.) 
Sein Abfteigequartier hatte der Fuͤrſt bei dem kaiſ. Defterreichifchen 
Gefandten B. von Marfchall genommen, und wer je das wohlthuenve 
und eigenthümlich anmuthende Gefühl fennen gelernt bat, mitten In 


gelangt, feinen Tribut zu entrichten hat, wenn er fich nicht den handgreiflichen, ets 
was rohen Matrofenbräucdhen unterwerfen will. Der Fürſt faufte fich von ber unbes 
quemen Matrefentaufe in falziger Fluth durch eine Zehnpfunds Note los. Dem Opfers 
Icheuern ficht irgend ein derber Matrofenfcherz bevor, wie etwa, in Segeltuch einges 
hüllt und in’6 Meer getaucht zu werten, u. dgl. 
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einer fernen, durch eine ganze Himmelsweite vom Baterlande getrenn- 
ten Welt wenigftens ein Fußbreit heimathlicken Bodens, fo zu fagen 
ein „Stüd heimifchen Daches“ zu entveden, unter dem er fein Haupt 
bergen fann, wird leicht einen Maßſtab für das erquidenvde Behagen 
finden, von dem unſer Reifender fich in dem Haufe eines Landsman⸗ 
nes und Berufögenofien jenjeits des Oceans angeheimelt fühlen 
mußte. Seinen verhältnigmäßig nur kurzen Aufenthalt in Brafilien’s 
Hauptſtadt — im Ganzen von nur 10 Tagen — benußte der Fürft 
zu Ausflügen in Rio Janeiro’s Umgebungen; allerdings nicht genug, 
um mit Brafilianifhen Studien Feuilleton's zu füllen, oder wohl gar 
einen deutſchen Verleger mit einem Reifehanvbuch zu beichenfen; 
gleichwohl aber hinreichend zum Empfange beftimmter Eindrüde und 
Gewinnung darafteriftifher Anfhauungen von Leben und Sitte, 
Wefen und Phyſiognomie unter den beherrfchenden Einflüffen eines 
fremden Himmels. Wie flüchtig und aphoriftifch auch diefe Intuitio: 
nen geweſen, dem fcharf beobachtenden Blide mögen fie doch Die in⸗ 
tereffantefte Seite der Dinge enthüllt haben und für das vergleichende 
Urtheit find die Refultate ver Wahrnehmung als geiftiges Eigenthum 
unverloren geblieben. Indem wir bereitd früher für die Reifen des 
Fürften und das äußere, greifbare Ergebniß derfelben den Geſichts⸗ 
punft feftgeftellt, haben wir zugleich, fo zu fagen, auf das Recht der 
Klage über ven Mangel touriftifcher Denkwürbigfeiten, pifanter Skiz⸗ 
zen u. dgl. verzichtet und dürfen dieſer Refignation jegt, wo und der 
Eicerone mitten in der fremden Katferrefivenz am jenfeitigen Geſtade 
der Atlantis im Stiche läßt, nicht untreu werden. In Anfehung fei- 
ner Reifen fcheint der Fürſt forgfältig Alles vermieden zu haben, 
was denfelben hätte den Beigefchmad herfömmlicher Schreibfeligkeit 
anfleben können, und er begnügte fih, Eindrüde und Anſchauungen 
in der ſtillen Werfftätte ves Geiftes und Gemüthes zu inneren Refuls 
taten feiner äußeren Welterfahrung zu verarbeiten. Ueberhaupt dürfte 
er Reifen und was damit zufällig zufammenhing nur als ein unter: 
georbnetes Accefforium, als bedingtes Mittel zum Zwede betrachtet 
und von der Höhe eines Mannes darauf herabgeblidt haben, der die 
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Formel zur Löfung eines Problem's nicht etwa höher anfchlägt, ale 
die Löfung felbft. — So viel uns befannt, trat der Fürft nad) Ver: 
fluß der kurzen Aufenthaltsfrift in Rio de Janeiro allein die Rückfahrt 
nach Europa an. Er hatte fich zu diefem Ende an Bord eines engli- 
ſchen Poftfchiffes begeben, um fo fehnell ald moͤglich die englifche 
Küſte zu erreichen. Indeſſen, Wind und Wetter laffen fich nicht ge⸗ 
bieten und die Rüdreife war dießmal eine ſturmumtobte. Dadurch 
ward die Ankunft in England um ein Beträchtlicdyes verzögert ; nichts» 
deſtoweniger lief der Fürft endlich glüdlich im Hafen von Falmouth 
ein. Nach kurzer Raft in London eilte er auf der gewöhnlichen Dover: 
Ealais-Linie dem Feftlande zu und gewährte bei feinem Eintreffen in 
Brüffel feinem dort weilenden Oheim Herzog von Ahremberg die 
Freude eines überrafhenden Befuches. Ohne ſich jedoch längere Ruhe 
zu gönnen, brach er ſchon wieder am nächſten Morgen auf, durchflog 
Belgien und Deutfchland und überreichte bereitd am Aten Mai feine 
Papiere in der Staatskanzlei zu Wien. Nun, nad) vollbrachter Auf: 
gabe, 308 es ihn aber nad den heimifchen Schlöffern Böhmen’s und 
nach rafch gefchwundenen Monden umfing ihn wieder der liebe, traute 
Bamilienfreis im parfumfchatteten, von Forellenbächen umraufchten 
und der Gefangesmufe fo heimifchen „Rothenhofe.* Hier, in lieblis 
cher Naturumgebung, im innigen Berfehr mit theuern Angehörigen, 
verfehönert durch die ſtillen Freuden und alten füßen Gewohnheiten 
einer ungeftörten Muße: bier, oder nirgends war erquidenve Erhoh⸗ 
lung von langen Reifeftrapagen zu finden. Ueberdieß follte dieß wies 
der für Jahre hinaus der legte Sommer feyn, defien er am heimifchen 
Herde froh geworben, denn noch vor Ablauf des Jahres war es ihm 
vorbehalten, abermals den diplomatifhen Wanderftab zu ergreifen 
und fich mehr zu einer Buß: als Luftfahrt nach den äußerften Weften 
Europa’8 anzufchiden. Um fo mehr durfte er ſich alfo eine anticipirte 
Entfchädigung für eine Entfagung gönnen, wofür die Fremde wohl 
buntwechfelnde Zerftreuungen, aber feinen ausgleichenven Erfag zu 
bieten vermochte. Im ahnenden Vorgefühle des Kommenden verweilte 
der Fürft bis zum Spätherbfte in der Mitte der Seinen und begab 
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ih Anfangs November nady Wien, un bier feiner neuen Beftim: 
mung entgegenzufehen. Diefe ließ denn nun auch nicht lange auf 
fih warten. Dießmahl lautete die Ordre auf ein in der Mitte der zus 
legt zurüdgelegten Tour liegendes Reifeziel: nach Madrid und Liſſa⸗ 
bon, und die Verhältniffe hatten fich fo geftaltet, daß der Aufbruch 
feinen Berzug litt. Als wahrfcheinliche Folge der kurz vorhergegan- 
genen Oeſterreichiſchen Miffion nad) Braftlien war für die Angeles 
genheiten des noch immer in Wien weilenden Dom Miguel in fo fern 
eine günftige Wendung eingetreten, als ſich Dom Pedro bereits am 
dten Juli 1827, alfo noch vor dem in vieler Hinficht fo entſchei⸗ 
dungsvollen Tode Canning's, veranlaßt fand, feinen Bruder Dom 
Miguel im Namen Donna Maria’8 da Gloria zum NRegenten von 
Portugal zu ernennen, allerdings unter Vorausfegung der Aufrecht⸗ 
erhaltung der diefem Lande verliehenen Conftitution. Schon im Of: 
tober hierauf hatte fih Dom Miguel von Wien aus zur Annahme 
der ihm angebotenen Stellung und zur Erfüllung der daran gefnüpf: 
ten Bedingungen bereit erklärt und ed galt nun, auf Grundlage der 
vorangegangenen diplomatifchen Verhandlungen, und da Defterreich 
die Garantie für die Erledigung der formellen Vorfragen übernom« 
men zu haben fcheint, letzterer Seits den neuen Regenten fowohl in 
feinen Beruf einzuführen, als auch Zeuge der erfüllten Vorbedingung 
zu feyn. Zu diefer Aufgabe war nun der Kürft auderfehen worden, 
und unter diefen Umſtänden war es ihm vorbehalten am Rianzares 
zu wandeln und das Land der Luſiade durch perfönliche Anſchauung 
kennen zu lernen. In Madrid ſcheint der Fürſt nur kurzen Halt ge⸗ 
macht zu haben und für die Beſchleunigung ſeiner Reiſe ſpricht die 
Angabe, er habe ſich von Madrid aus, während dem ihn begleiten⸗ 
den Diener die Tour über Sevilla und Cadix nach Liffabon vorger 
zeichnet wurde, in Gefellihaft eines aufgenommenen Couriers rei» 
tend nad) Portugal und deſſen Hauptftadt begeben. Das war denn 
nun allerdings nebft der politifchen Reife auch zugleich ein Ritt in's 
romantifche Land (ohne Zweifel führte den Zürften dieſer Weg durch) 
die metalfreiche Sierra von Eftremadura und über Badajoz mitten 
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in's Herz von Alemtejo) ; ganz geeignet zur genaueren Reuntniß von 
Land und Leuten, ald auf der breiten Heerftraße gewöhnlicher Touri⸗ 
ftien. Fir feine Diplomatifchen Zwede war der Kürft indeſſen viel zu 
frah in Liſſabon eingetroffen, denn Dom Miguel, deſſen Anfunft der 
Fürft in Portugal’s Hauptitadt abzuwarten hatte, war von Wien 
aus vorlänfig nad; London gegangen und fein Eintreffen in Liſſabon 
verzögerte fih von Woche zur Woche. Dadurch gewann der Fürft 
allerdings mehr als genügende Muße zur vertranteren Bekanntſchaft 
mit den politifchen Zuftänden und Berbältniffen Bortugat’s, zunächſt 
mit vem Parteigetriebe in der Hauptftabt felbft. Bereitd geraume Zeit 
vor der Anfunft Dom Miguel’8 im Vaterlande hatte ſich eine be: 
deutende Bewegung im anticonflitutionellen Sinne fund gegeben, 
und dieß nicht etwa in der Maffe der Bevölkerung allein, we aller- 
dinge Dom Miguel, zumahl unter den Provinzbewohnern, die mei- 
ften Anhänger zählte, fondern am Site der Regierung felbft und in 
deren oberfter Sphäre. Die vorwurfsvolle Klage, ven migueliftiich 
gefinnten Abſolutos fei es endlich gelungen, fogar die Infantin⸗Re⸗ 
gentin Ifabella für ihre fretheitöfeindlichen Pläne zu gewinnen, fo 
zwar, daß die freifinnigen Minifter entlafien, die Preſſe unterprüdt, 
die conftitutionell gefinnten Beamten entfernt worden, u. dgl. ; dieſe 
Klage if eine jet noch immer im Munde der Schrififieller des Libe⸗ 
ralismus geläufige und es wird hervorgehoben, wie vorbereitet Dom 
Miguel ven Boden für fein Erfcheinen und feine weiteren Entwürfe 
gefunden. Wie fehr fh übrigens auch diefe Darftellungen bemühen, 
die liberale, oder ſogenannte conftitutionelle Bartei ald eine ecclesia 
pressa und im Zuftande ver Rothwehr erfcheinen zu laffen, fo kön- 
nen fie doc) nicht umhin einzugeftehen, daß es Dom Miguel teo& 
feiner ſchwer verurtheilten Willfürmaßregeln nicht gelungen, vie zäbe 
Wivderftandkraft jener Partei zu brechen, fo wie fie denn auch ver: 
geffen, daß ihrer eiguen Sachentwidlung zufolge eben dieſe Partei 
feit den revolutionären Erſchütterungen der pyrenäifcden Halbinfeh 
in einer präpotenten, dominirenden Rode von vornherein ven Schau⸗ 
plag für fih in Anfpruc nimmt und in ihrem Kampfe mit dem An: 
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ticonftitutionalißsmus weit mehr ven Eindrud eines nicht Raum geben 
wollenden Antofraten, als eines um feine Eriftenz ringenden Unter: 
drüdten macht. Ueberhaupt ift es eine eigene Sache um: diefen 
Kampf, zumahl in Ländern wie jene hinter den Pyrenäen, wo den 
alten gegebenen Berhältniffen, dem hiſtoriſch Geworbenen und dem 
Nationalcharakter gegenüber die Zumuthung der Liberalen: ‚‚Ote toi 
que je m’y mette‘* denn doc an das Tragikomifche ftreift. Die Hes 
rolde des „vorgefchrittenen VBölferbemußtfenn’8* können gar nicht bes 
greifen, wie vor ihren modernen politifchen Zauberformeln nicht aus 
genblicklich alle hiſtoriſchen Zugbrüden fallen und das fogenannte 
Alte ſich nicht fofort auf Gnade und Ungnade ergibt, es nimmt fie 
Wunder, wie „die Spröbdigfeit der Naturgewalten, welchen bisher ver 
Geiſt der Nationen unterthan gewefen, dem Streben: die Äußere 
Wirklichkeit mit dem weiter vorgefchrittenen Bewußtſeyn der Völker (2). 
in Einklang zu bringen, das Irrationale im Staatsleben aufzuheben 
u. f. w. einen unerwarteten Widerſtand entgegenftelien könne,“ und 
die Klage wird angeflimmt: „vie Berfettung der Wirklichfeit mit ge: 
ſchichtlichen Potenzen, die troß aller Stürmedennod) ihre 
Macht noch nicht völlig verloren haben, habe den freien 
Fluß des Zeitgeifted gehemmt. Die Revolution mußte im glüdlich- 
ften Galle mit den beitehenven Zuftänden capitulicen, fi} in Halb» 
heiten herumwerfen, oder wohl gar, wie in Deutfchland und Italien, 
unverrichteter Sache wieder in das Dunfel des Bewußtſeyns zurüd: 
kehren, um einem günftigen Augenblide entgegenzuharren.” — Litten 
diefe Parteiftimmführer nicht an dem Grundübel maßlofer Verblen⸗ 
dung über wahres Völferglüd und echte Nationatwohlfahrt, wären 
fie einer unbefangenen und Haren Anſchauung fähig, fo mwürpen fie 
fic über die Widerjprüche, in die fie fich felbft verſtricken, nicht länger 
täufchen und vor dem Wefen der Dinge, hechtönenden Phraſen zu 
Tiebe, nicht die Augen verfchließen. Denn: „ſproͤde, den Beift ver Natio⸗ 
nen beberrfchende Naturgewalten“ anertennen, und dennoch vom „vor= 
gefchrittenen Bewußtjeyn der Voͤlker“ fprechen, „vie Berkettung der 
Wirklichkeit mit gefchichtlichen, allen Stürmen trogenden Potenzen“ 
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zugeben, und dennoch vom Zeitgeifte radotiren, heißt doch wahrlich fich 
in feltfamen Widerſprüchen verfangen und vor lauter revolutionairem 
Phrafendunft, der das „Dunkel des Bewußtſeyn's“ harakterifirt, dem 
er entitiegen, die hiftorifche Berechtigung der Wirflichfeit und den von 
ihr auf dem Wege naturgemäßer Evolution (und nicht rationalifti« 
fchen Revolution) vorgezeichneten Fortfchritt ganz und gar überfehen. 
Wenn diefe Herren bei jeder Gelegenheit ven Zeitgeift citiren, fo ift 
es eben nur der Herren Geift, deren jeder fich mindeftend zu einem 
Solon oder Lyfurg, wenn ſchon nicht zu einem Mofed, berufen 
glaubt. Die Anwendung des Gefagten auf die Länder und Voͤlker 
der pyrendifchen Halbinfel ift wohl nicht fehwer zu finden, zumahl 
für jene Zeit, wo das Gefchid den Fürſten in das Vaterland des 
Ealderon und Camoens geführt und der zerflüftete Boden nod) überall 
die frifchen Spuren der Revolution aufzuwelfen hatte. Wie gefagt, 
der Fürft fand während eines unfreiwillig verlängerten Aufenthaltes 
Muße und Gelegenheit, das Barteigetriebe aus unmittelbarer Ans 
fhauung an Ort und Stelle zu ftudiren, und da es gerade damals 
an tumultuarifchen Auftritten in Liffabon nicht fehlte, fo waren ihm 
die Improvifationen des „Zeitgeiftes* nahe genug gerüdt. Selbft die 
Berfon des Fürften follte dabei nicht aus dem Spiele bleiben, um 
doch aud) mit dem „fügen Pöbel“ von Liffabon nähere Bekanntſchaft 
zu machen. Der Fürft wurde nämlich in Liffabon mit Steinen bewor⸗ 
fen, eine Aufmerkſamkeit, deren ſich übrigens mancher große Mann 
zu erfreuen hatte, jo unter Anderen 3. B. Wellington, dem mitunter 
noch Schlimmeres widerfuhr von Seite eben derfelben Landsleute, 
die fih jegt an feinem Sarge zu Tode drängten. Was man fich übri- 
gend im eigenen Vaterlande gefallen laffen mag, dafür gibt es im 
Auslande einen anderen Maßftab der Beurtheilung, und zur Doppel: 
ten Beleidigung wird eine rohe Antaftung des Gaſtes, der als fried- 
licher Senvbote eines fremden, Achtung gebietenden Staates in den 
Mauern weilt und ald Repräfentant des legteren auf die Heilighal: 
tung perfönlicher Unverleglichfeit und jener traditionellen Rüdfjichten 
Anſpruch machen darf, die im internationalen Verkehre zu den 
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Grundberingungen vollftändiger Gegenfeitigfeit gehören. Aber die 
Zeiten entfefjelter Parteileidenſchaften, revolutionärer Begriffsver⸗ 
wirrung und zerriſſener gefeltfchaftlicher Bande fennen kein Gebot der 
Eitte, feine noch fo ehrwürdige Rüdficht, und Schranfen fcheinen 
überhaupt nur vorhanden zu feyn, um verhöhnt und frevelnd durch— 
brochen zu werben. Bon welcher Seite eigentlih dem Fürften die 
Ehre jener Straßendemonftration zu Theil geworden, feheint nachge- 
rade feiner ferupulöfen Erörterung unterzogen worden zu ſeyn; genug, 
ed war einer jener Pöbelexceſſe, wie deren die ganze neuere Geſchichte 
fo viele aufzuweifen hat und wo dem Beleidigten faum eine andere 
Genugthuung wird, als höchftens ein „aufrichtiges Bedauern“ der be- 
treffenden Regierung, befonders wenn fie fich ihrer Ohnmacht bewußt 
ift, oder im fchlimmeren Falle die moralifcdye Verantwortung für ge: 
wiſſe „bepauerlihe" Vorfälle zu tragen bat. Exempla sunt odiosa. 
In fpäteren Zeiten und an anderer Stelle unter ganz befonderen 
Umftänven hat ver Fürſt ein Beifpiel ftatuirt, wie dergleichen „bes 
dauerliche* Vorfälle mit Nachdruck und Würde zurüdzumweifen find, 
um fowohl die Ehre des beleidigten Staates zu wahren, ald auch 
der betreffenden Regierung durdy einfache Hinweifung auf den Weg 
der Pflicht einen mahnenden Bingerzeig zu geben. Wenn übrigens die 
liberale Partei und ihre Gefchichte fchreibenden Wortführer die An- 
hänger Dom Miguel’ nur in den niebern Volksſchichten, oder ge— 
radezu nur im Poöbel, die conftitutionell Gefinnten hingegen faft aus: 
fhließlich in den gebildeten Sphären und den Reihen der Intelligenz 
fuchen, wenn zudem Defterreich in den Augen jener Partei als dama⸗ 
liger Verfechter des Abfolutismus auf der pyrenäifchen Halbinfel gilt 
und jene Miffton des Fürften zu Schwarzenberg demzufolge gewiſſer⸗ 
maßen die Inthronifirung des abfoluten Principe zum Zwecke hatte; 
jo entfteht billig die Srage: wie läßt fich jener von unten auffchäu- 
mende Erceß erklären und war er nicht, widerſpruchsvoll genug, eine 
gegen ſich feldft gefehrte Waffe? Oder follte jene jo gefeierte conftitu« 
tionelle Elite doc) nicht als eine fo ganz ausnahmelofe Regel aufzu> 
faffen feyn und, wie jede Partei, gleichwohl auch ihren nicht abzu⸗ 
Berger, Felix Fürſt zu Schwarzenberg. 17 
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ſchüttelnden Troß in Gefolge gehabt Haben ?- Jedenfalls befinden fich 
die Ankläger ver damaligen Politjk derfogenannten „abfoluten“ Mächte, 
Defterreich voran; in der Alternative, entweder diefe Suppofition zu⸗ 
zugeben, ober die ernſtliche Abſicht des Oeſterreich'ſchen Cabinets zu⸗ 
zugeſtehen, das Intereſſe Dom Miguel's nur auf Grundlage der von 
Dom Pedro ſtipulirten Bedingungen zu unterſtützen und demzufolge dem 
von abſolutiſtiſcher Seite bearbeiteten Pöbel Liſſabon's Veranlaſſung 
zu jenerAusichreitung gegeben zu haben. Im letzteren Falle ſchwinden 
dann begreiflicherweife die Incriminationen gegen die Defterreicy’fche 
Politif als Mitfhuldige der jpäteren Migueliftiichen Maßregeln. 
Endlich nad) langem Harren kam Dom Miguel am 22ten Be: 
bruar 1828 in Liffabon an und legte am 26ten Februar d. J. den 
Eid auf die Verfaffung vor den verfammelten Kortes ab. Hiermit 
hatte die Miffion des Fürften Felix in Portugal ihren Zwed erreicht 
und der Fürft verließ ein Land, deſſen Zuftände jedenfalls feine er: 
quidlichen Eindrüde in feiner Erinnerung zurüdgelaffen haben konn⸗ 
ten und deffen Zufunft ihm in dem Spiegel der Damals gewonnenen 
Anſchauungen feineswegs im heiteren Lichte erfcheinen mußte. Wenn 
gleich in der nächften Folgezeit dem eigentlihen Schauplage der Er: 
eigniffe auf der pyrenäifchen Halbinfel fern gerüdt, fo hatte er fie doc) 
nicht aus feinem politifchen Gefichtöfreife verloren und er war nad): 
gerade geraume Zeit über nahe genug der Quelle jener gewaltigen 
Einflüffe auf die Gefchichte Spanien’s und Portugal's, um als ruhi⸗ 
ger Beobachter fowohl die Nachwirfungen der in jüngftvergangener 
Zeit von Außen gegebenen Impulſe in ihrer nacdhmahligen Entwicke⸗ 
lung wahrnehmen, als aud), ein richtiges Verftänpniß für die Trag- 
weite des einmahl gegebenen Anſtoßes beſitzend, fichere Schlüffe auf 
eine weitere Geftaltung der Verhältniſſe nach Maßgabe der fortwir- 
kenden urfprünglichen Elemente ziehen zu fönnen. Die wechfelvollen 
und düfteren Geſchicke, welche die Gefchichte der pyrenäifchen Halbin⸗ 
fel.in der nachcanning'ſchen Periode aufzumelfen hat: auf weflen 
Rechnung find fie zunächft zu fchreiben? Auf jene der Strebungen der 
confervativen Mächte, oder der tonangebenden Einflüffe einer Politik, 
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welche nicht erft in neuefter Zeit die Maske fallen zu laſſen brauchte, 
um in ihrer eigentlichen und wahren Geftalt erfannt zu werben und 
die namentlich feit 1834, dem Schöpfungsjahre der fo provorirenden 
und die pyrenäifche Halbinfel im Schlepptau mit fich fortreißenden 
- Quadruppelalliance, mit un®erhüllter Devife das Ziel ihrer nächften 
Tendenzen mehr als angedeutet hat: die Spaltung Europa’s in zwei 
feindfelige Lager und einen ebenfo hartnädigen Kampf der Intereffen 
als gefährlichen Krieg der Principien? 

Es war nachgerade zur Mode, oder, um es beim wahren Namen 
zu nennen, zur planmäßigen Taftif der fchlauen und die Geſchichte 
zur Dienftmagd ihrer Barteizwede herabwürdigenden Vorfänpfer des 
Liberalismus geworden, alles nadhmahlige Beginnen Dom Miguel’s 
den confervativen Großmädhten in's Gewiffen zu ſchieben und Diefel- 
“ben, wo nicht geradezu als Anftifter, fo doch als Mitwiffer und Mit- 
ſchuldige des Genannten Binzuftellen, ald ob nicht Jedermann für fein 
eigened Thun und Laffen allein verantwortlid, wäre und als vb Dom 
Miguel für fein Gebahren im eigenen Lande eines Vormunds, oder 
vielmehr eines politifchen Souffleurs bedurft hätte. Man liebt eg, 
‚jenen Prinzen als „wahnfinnigen Tyrannen“ zu mahlen und, um das 
Grauenhafte feiner Erſcheinung möglichft zu potenziren, ihn unter 
einen gewiffen „vämonifchen Einfluß“ zu ftellen. Dabei verfehlt man 
denn auch nicht, den confervativen Mächten eine Art von Mephifto- 
oder Robert-le-Diable-Rofle zuzutheilen, um dem Ungeheuerlichen 
eine erflärende Folie zu unterfchieben. Es liegt Methode in diefem 
Verfahren. Was Dom Miguel war, mußte er durch das böfe Prin: 
, cip als causamovens werden, dem er fich verfchrieben, und ähnliche 
Wirkungen ftehen überall in Ausficht, wo fich diefes Princip in Ber: 
manenz erflärt: dahin zielt die Logik jener Gefchichte treibenden Ma- 
chinatoren. Alfo Krieg und Vernichtung allem Gonfervatismug, wo 
er zu treffen! Hingegen find Rettung, Heil. und Glück nur im Libera- 
lismus zu finden, deffen Helden und Märtyrer insgeſammt im Glo⸗ 
rienfcheine der Gefchichte leuchten, und es darf nicht Wunder nehmen, 
das Prototyp des reinften Liberalismus — Canning — unter die 
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Zahl der Heiligen verfegt zu fehen, da England nun einmahl über: 
haupt das Himmelreich der Freiheit ift. Wenn Portugal's Gefchichte- 
blätter aus dem zweiten und dritten Dezennium des laufenden Jahr: 
hunderts allerdings nicht vom rofenfarbenen Lichte politifcher Glück⸗ 
feligfeit wiverftrahlen: wen ift ed zunäßhft zu danken? Iſt man in der 
That fo ſchwach in der logiſchen Combination gefchichtlicher Thatſa⸗ 
hen und in der Zurüdführung fichtbarer Wirfungen auf offenfundige 
Urfachen, oder hält man ſich deffen für überhoben, daß man vergißt, 
wie eine übermäßige Aktion, die den gefellfchaftlichen Zuftand in eine 
wirbelnde Berwegung verfegt und die ftaatliche Bafis zerrüttet, natur⸗ 
gemäß zu einer ebenfo mächtigen und unter Umftänven gewaltthätigen 
Reaktion hintreibt, daß ein Ertrem das andere hervorruft und am 
Ende die Grenzen der Mäßigung und Oerechtigfeit nad) beiden ©ei- 
ten hin weit überfchritten werden? Se weiter man entfernt ift, Dom 
Miguel ald vollkommenen Repräfentanten des wahren Eonfervatid: 
mus gelten zu lafjen, defto begreiflicher wird man finden, daß ein lei- 
denfchaftlicher Charafter, einerfeits von einem beftimmten Dogma und 
deffen Bekennern getragen, andererfeits von einer ruhelofen und ag: 
greffiv verfahrenden Oppofition unaufhörlic geftachelt, endlich alle 
Schranfen der Mäßigung durdhbricht und mit grimmigem Ungeftüm 
auf den Gegner eindringt, fobald Grundſätze zum Feldgeſchrei werben 
und Parteieifer in Parteiwuth umjchlägt. Die Geſchichte ift nicht 
arm an Beifpielen diefer Art, und haben wir nicht mit eigenen Augen 
gefehen, wohin die Männer des unbedingteften Fortfchrittes, die un: 
ermübdlichften Ankläger der Reaktion am Ende felbft gelangten und 
wie wenig fie fich ſcheuten, Angefichts der Welt im Intereſſe der eige- 
nen ‘Partei felbft von dem verurtheilten Ariom: „ver Zweck heiligt das 
Mittel,“ in der Regel den heillofeften Gebraud, zu machen? Ia, ge: 
hört die fo oft in der deſtruktiven Preſſe und von der parlamentaris 
[hen Rednerbühne aus vernommene Berufung auf die hinter den 
Bolfsrepräfentanten ftehenden Maffen und die thatfächliche Entfeſſe— 
lung aller blinden Leidenfchaften der letzteren nicht zu den fpeziellen 
Erfahrungen unferer Tage, und wurden namentlid) die fogenannten 
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„Altliberalen,* diefe ohnmächtigen Zauberlehrlinge gegenüber den los⸗ 
gelaffenen Geiftern, nicht von den Neuliberalen, oder Demokraten 
von Extraktion, diefe aber ſelbſt wieder von den tollften Ausſchweifun⸗ 
gen unbändiger Pöbelerceffe überholt und ihre theoretifchen Zauber: 
formeln zu Schanden gemacht? Und folchen fehwindelnden Eraltatio- 
nen, ſolchen ziellofen Ueberftürgungen, diefer Erraftrung einer Partei 
durch die andere gegenüber, wodurch nicht nur jeve Autorität unter: 
graben, fondern nachgerade jedes geordnete Regiment unmöglid) ge- 
worden, wundert man ſich nod) über die äußerften Kraftanftrengune 
gen auf confervativer Seite zur Aufrechthaltung eines Principe, dem 
Zeit, Geſchichte, Recht, Vernunft und Nothwendigkeit das Wort re: 
den und das fein Staatsmann verleugnen Tann, wenn er nicht Die 
Grundbedingungen des gefellfchaftlichen Zuftandes in Srage ftellen 
will? So lange es noch etwas zu erhalten gilt, das älter ift als Die 
moderne Theorie des Gefellihaftsvertrages und feinen Urfprung 
höher binaufleitet, al8 zur illuſoriſchen Allmacht eines vielföpfigen, 
launenhaften und wanfelmüthigen Bolmachtgebers ; jo lange e6 ein 
Palladium zu befhügen gilt, deſſen Sturz die Simfone wie die Phi- 
lifter unter den Trümmern der gebrochenen Säulen begräbt; follte 
man fi über ven Widerftand der confervativen Mächte gegen das 
Anftürmen der zerftörenden Kräfte füglid) nicht wundern, am wenig: 
ften diefen Widerftand als ein Eacrilegium, als Berrath an der 
Sache der Menfchheit kennzeichnen und verurtheilen. 
Vergegenwärtigt man ſich lebhaft das jahrelange Wirrfal des von 
Außen, befonders aber von brittifchen Einflüffen unterftügten und 
angefachten Parteitreibens in Portugal, analyfirt man mit prüfen: 
dem Blicke die innere Natur jener Einflüffe und ihrer Motive und 
nimmt man wahr, bis zu welchem Grade politifcher Dependenz von 
England’s maßgebenden Diktaten Bortugal’s Verhältniffe bereits ge⸗ 
diehen; fo dürfte in Dom Miguel’8 ganzem Berfahren, wenn ſchon 
feine zureichende Rechtfertigung, fo doc) annäherungsweife ein Er: 
Härungsgrund gefunden werden. Man Fann begreiflid, finden, wie 
ein unaufhörlicyer, bald durd) offene Handreichung unterftügter, mei: 
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ften® aber durch verdedte Madhinationen geförderter Widerſtand zu 
immer beftigerer Gegenwirfung aufreizen und eine frampfhaft geftei= 
gerte Reaktion endlich bis zu maßlofen Zornausbrüchen fortreißen 
fönne. Die Theilnahme der cunfervativen Continentalmächte an den 
Geſchicken der pyrenäifchen Halbinfel erklärt fich einfach aus der ge- 
fammten europäifchen Weltlage, aus der befonders in Spanien und 
Portugal thätigen Propaganda der engliichen Whigpolitif und dem 
jeit Canning's Auftreten offen zur Schau getragenen brittifchen Pro⸗ 
teftorate des gefammten Liberalismus in Europa, hinter dem die ent⸗ 
ſchiedene Revolution geharnifcht und gewaffnet in zweiter Linie ftand. 
Waren die Hoffnungen der eurvpäifchen Bewegungspartei bereits vor 
der englifchen Intervention in Portugal von 1826 auf 1827 Eanning 
als Zufunftd- und Leitſtern zugewendet, fo jaudyzten fie dieſem „politi- 
hen Gentaur mit dem Toryfopfe und dem Whigleibe,” wie ihn ein 
fehr hellſehender Staatsmann treffend bezeichnet, feit jener fulminan- 
ten Rede von 1826 mit leidenfchaftlicher Erftafe zu. Bekanntlich hatte 
Canning in jener flammenden Philippifa, womit er England’s Ein: 
miſchung in die Angelegenheiten der pyrenäifchen Halbinfel inaugu—⸗ 
rirte, dem übrigen conjervativen Europa im Namen des gefammten 
Liberalismus den Fehdehandſchuh hingeworfen, insbefondere die hei- 
lige Allianz „mit einem allgemeinen Kriege des Liberalismus wider 
das autofratifche Princip bedrohend, wenn jene etwa gefonnen feyn 
follte, den Streit anders als nad) England’s Belieben zu entfcheiden.“ 
Eine fo offene Herausforderung konnte über England’s eigentliche 
Intention um fo weniger einen Zweifel übrig laffen, als jene Droh- 
worte zugleich eine bewaffnete Expedition nad) Portugal in Gefolge 
hatten. Nur der Mäßigung und weifen Zurüdhaltung der ronfervatis 
ven Eabinete und der damaligen Verwidelung der orientalifchen Ans 
gelegenheiten war die Verhüthung einer allgemeinen und in ihren 
Folgen unberechenbaren Eonflagration zu verdanfen. Aber mit jener. 
incendiarifchen Declaration des englifchen Minifters war die geifter- 
entflammende Zauberformel gejprochen, die in dem Heerlager des eu⸗ 
ropälfchen Liberalismus lauten Widerhall fand und durch die Bele- 
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bung neuer Hoffnungen zugleich neue Begierven entzundete, die nur 
des Lofungswortes zum fehranfen- und rüdfichtslofen Durchbruche 
barrten. Eeit jener parlamentarifchen Bhilippifa hatte England, ganz 
und gar feinem früheren politifchen Brauche zuwider, fid) zum Vor⸗ 
fümpfer von Beftrebungen aufgeworfen, die auf feinem eigenen Bo⸗ 
den offenbar eine ganz andere hiftorifche Bedeutung hatten, als auf 
dem Gontinente, und ver englifche Whigismus war zum Bundesge⸗ 
nofjen einer Bartei geworden, der zum richtigen Verftändniffe des in: 
ſularen Conftitutionalismus England's alle inneren und äußeren 
Bedingungen, der praftifche Ernft und felbit auch die Gewiffenhaftig- 
feit fehlten, ven gefchichtlichen Vorausfeßungen bei der Adoptirung 
britifcher Staatsgrundſätze und politifcher Marimen die gebührende 
Rechnung zu tragen. Mit jener herausfordernden Prorlamation einer 
neuen Politif England's den übrigen Eabineten Europa's gegenüber 
war der Liberalismus des Feſtlandes in eine neue Phaſe der Ent- 
widlung getreten, die Angelegenheiten und Tendenzen desfelben hat- 
ten einen oftenfibeln ‘Proteftor gefunden, und da derfelbe niemand Ge⸗ 
tingerer als der englifche Leopard felbft, jo war der Jubel des Schütz⸗ 
ling's ein wohl begreiflicher. Nichtsdeftoweniger blieb die vorgebliche 
Solidarität der Intereffen von hüben und drüben nur eine fheinbare 
und der Proteg& merkte in feiner Freude nicht, wie theuer er feine 
Selbftändigfeit verfaufte. Wie wäre auch zwifchen der cosmopolitis 
chen Ideologie der Getriebenen und dem felbftfüchtigen Realismus 
der Treibenden ein wohlverftandene® Zufammengehen, eine Ueberein⸗ 
ftimmung in Abfichten und Zweden denkbar! Jenes folidariiche Zu- 
fammenwirfen war nur unter Borausfegung gänzlicher Täufchung 
und blindgläubiger Hingabe an das Vorgehen des Einen von Seite 
des Anderen, ober unter Annahme abfichtlidyer, aber ganz und gar 
unpatriotifcher und antinationaler Selbftverläugnung von Seite dies 
ſes Andern um eitler Barteizwede willen möglid), und leider ſcheint 
fid) die Wagfchale des Urtheils der legteren Suppofition zuguneigen, 
wenn man liberale Echriftfteller ſelbſt jegt noch nad) eingeftandener 
Erfenntniß der wahren Tendenzen England's jenen Anſchluß des feſt⸗ 
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ländifchen Liberalismus rechtfertigen hört. Wenn man nicht umhin 
fann zu befennen: „Canning habe bei feinen Proceduren, beſonders 
bei Aufftellung des fo illuforifchen und eigentlich nur England zu 
Statten kommenden Nichtinterventionsprindips, nicht aus allgemeinen 
humanen und philanthropifchen Beweggruͤnden gehandelt, er jet nicht 
minder durch echt englifche nationale Motive geleitet worden ; der Be: 
fhügung anderer Völker gegen freiheitgefährvende Verſuche der ab- 
foluten Mächte feyen wejentlicdye Vortheile Englands, vorzugsweife 
merfantile, zu Grunde gelegen, insbeſondere hätte aber der brittifche 
Minifter fein Abfehen auf die volle Wieverherftellung des politijchen 
Einfluffes England’s, auf deſſen Präponderanz den continentalen 
Mächten, namentlich dem mit Eiferfucht betrachteten Rußland gegen 
über, gerichtet ;“ wenn man fich Dieß gefteht, und dennoch diefe Politik 
vom feftländifchen Standpunfte aus als eine gefunde preift, derſelben 
in einem allgemeinen Kriege den gefammten Liberalismus als Streit» 
genoffen in Ausficht ftellt und das dadurch für England gewonnene 
Fundament als ein unerjchütterliches varftellt: ſo läßt fid) die unpa⸗ 
triotifche Selbftabtödtung im Intereffe eines vielbegehrlichen Gegners 
faum weiter treiben und man fcheint kaum zu ahnen, welch' ein tesli- 
monium paupertätis im Punkte der Gefinnung man fid) felber aus- 
ftellt. Wie wenig fi) Canning felbft über die Tragweite jener Pro⸗ 
vofation täufchte, beweiſen feine eigenen Worte, womit er die hinaus⸗ 
geichleuderte Drohung commentirte. „Ich fürchte. zwar den Krieg,“ 
bemerfte er, „in einer guten Sache nicht, da ich nicht an der Kraft des 
Landes, ihn anzufangen, und an den Hilfsquellen, ihn fortzuführen, 
zweifle. Ich fürchte ihn vielmehr in dem Bewußtſeyn der ungeheueren 
Macht, welche Großbritannien befigt, die Feindſeligkeiten, wo- 
rin es verwidelt werden kann, zu Folgen zu fteigern, 
deren Betrachtung nur Schaudern erwedt. E8 würde 
ein Krieg von furdhtbarem Charakter feyn, ein Krieg 
niht bloß zwiſchen fehtenden Heeren,fondernzwifchen 
fehtenden Meinungen, wobei Großbritannien unter 
feinem Banier alle ungufriedenen und unrubigen Gei- 
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fter, alleüberden gegenwärtigen Zuftand ihrer Länder 
Mißvergnügten fhlagfertigtreffenwürde. Denn wahr⸗ 
ih! esifteine Mahtvorhanden, die unter England’s 
Führung furdhtbarer werden fönnte, als irgend einein 
der früheren Weltgeſchichte in den Kampf gebradte 
Macht.“ Wirft man auf alles feit jener fulminanten Rede im offenen 
Parlamente bisher Gefchehene einen betrahtenden Blick, vergegen- 
wärtigt man fich lebhaft die Phafen, welche feitven der bereits das 
mals ausgebrochene Meinungsfrieg durchlaufen und dringt mit prü- 
fender Seele in den Zufammenhang derlirfahen und Wirkungen ein, 
jo fällt die prophetifche Bedeutung jener mit felbftüberhebendem Stofze 
geiprochenen Worte nur zu grell in die Augen In der That, es be: 
durfte nie des ganzen Aufwandes der fo jehr betonten „ungeheueren” 
Macht England’s, um den bis jept fortvauernden Meinungskampf zu 
entzünden ; der fprühende Funke übel gehütheter Worte, in die revo⸗ 
Iutionäre Pulvertonne gefchleubert, genügte, um einen Weltbrand 
anzufadyen; aber um den einmahl entflammten wieder zu löfchen und 
der Welt den erfehnten Frieden wieder zu geben, dazu reicht des ftol- 
zen England’s ganze Macht, und wäre fie noch ungeheuerer, nicht 
aus, vielweniger Worte, die im Winde verwehen. Dazu bedarf e8 
eines ebenfo einträchtigen und reblichen, als Fräftigen Zufammenwir: 
fens aller Mächte, eines treuen Fefthaltens an den Fundamentalprin» 
eipien der ftaatlihen und geſellſchaftlichen Ordnung, eines folidari- 
ſchen Zufammengehend im Intereſſe der in ihren Grundveſten be- 
drohten Geſellſchaft; einer weifen und nach allen Seiten hin gerech— 
ten, befonder8 aber den internationalen Beziehungen Rechnung tra- 
genden Gefepgebung und jener wahrhaft gefunden Bolitif, vie 
nicht mit berechnender Schlauheit und eitler Echadenfreude darauf 
ausgeht, auf dem Ruine Anderer das Glüddgebäude vermeffener 
Selbſtſucht aufzurichten. Wie wenig England diefen von einer mo⸗ 
ralifchen Nothwendigkeit gebotenen Anfichten entjprochen, ja daß es 
geradezu das Entgegengefegte gethan und bis zu weldyem Grade es 
feinen politifhen Meinungswiderfprud) gefteigert; davon liefert die 
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Gefchichte der jüngften Zeit nur zu augenfcheinliche Beweife. Leider 
ift e8 mit jener parlamentarifchen Demonftration Canning's nicht bei 
der bloßen Drohung geblieben ; der ald Schreckbild an die Wand ge: 
mahlte Teufel ift nachgerade thatfächlic) zu Bleifh und Blut gewor= 
den und hat feitvem wie ein reißenves Ungethüm mit wüften Geheul 
den Eontinent durchraſt. Nicht nur „alle unzufriedenen und unruhigen 
Geifter, nicht nur alle mit dem gegenwärtigen Zuftand ihrer Länder 
Mißvergnügten“ haben ſich unter Großbritannien's Panier verfam- 
melt, fondern zugleidy auch alle Beinde der focialen Ordnung über: 
haupt, der Abfchaum und Auswurf der europäifchen Gefelffchaft, alle 
“ mit dem Kainszeichen des Verbrechens und moralifchen Sreveld Stig- 
matifirten und aus dem flaatlichen Berbande Ausgeftoßenen, mit dem 
Fluche ihres Vaterlandes Belafteten — England ift zur Räuber und 
Moörberherberge, zur Adoptioheimath von Brandftiftern und Diebe: 
genoffen geworden, es bietet der übrigen civilifirten Welt ein wahr: 
haft erbarmungewürdiges Schaufpiel moralifher Ohnmacht und 
fumpffinniger Verſunkenheit im Punkte nationaler Ehre dar, worüber 
noch fo blendende Breiheitsphrafen und politifhe Schlagwörter nicht 
zu täufchen vermögen. AU feine gepriefene Macht, aU feine Reich: 
thümer und alle Kraft feines weitausgeftrediten, über Meere und Län- 
der gebietenden Armes, ja alle Wäfjer des von ihm beherrfhten Dreans 
find nicht im Stande, die Schmach wegzumwafchen, womit fi) das 
ftolge Großbritannien Angejichts des civilifirten Europa’s durch ein 
Proteftorat bevedt hat, das in den Annalen der Weltgeſchichte verge- 
bens feines Gleichen fucht. Und die werfthätige Initiative zu ſolch' 
unerhörter Selbftfhändung verdankt e8 einem Staatsmanne, dem es 
in feinem Nationalpantheon eine der glänzendften Stellen einräumt, 
deſſen Genie und Thatfraft es nicht müde wird zu bewundern und 
dem die Breiheitdemphatifer des Kontinents als dem wahren Apoftel 
ihrer Doktrinen in frommer Erftafe Weihraudy fireuen. Mögen Eng- 
land's weife Politiker fortfahren, zum Verderben des Gontinents und 
zur Vernichtung des arg verfegerten Abfolutismus den Bohon⸗Upas 
der europäifchen Revolution im ftolgen Uebermuthe eigener Sicherheit 
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zu hegen und zu pflegen, aber fich zugleich auch vorfehen, daß Die 
tödtenden Dünfte feines Aushauchs nicht England’ reine Atmofphäre 
vergiften und die reifen Früchte feines giftſchwangeren Schattend nicht 
zuerft in Britanniend Schooß fallen. Schon deutet mehr als ein Zei: 
hen auf ſolch' einen, ſich in tieffter Stille vollziehenden Infektions⸗ 
proceß, ſchon beginnt, ſcharfen Beobachtern fichtbar, das zerſetzende 
Miasma in den Adern des urfräftigen Organismus England’s zu 
wirfen, und wie vorfichtig auch das fühnfte Selbftvertrauen bie 
Eymptome des Marasmus zu verhüllen fucht, woran die alte Ord⸗ 
nung der Dinge England’s zu Franfen anfängt: Niemand fann dafür 
bürgen, ob diefer unaufhaltfame Vorgang bloß eine Häutungs- und 
Entpuppungsphafe, oder einer jener Zuftände, von den feiner Zeit 
alle Welt fagen dürfte: „Es fei etwas faul im Staate Dänemark.“ — 
England’s mundefte Stelle — der Eontinent kennt fie fu gut, als Eng⸗ 
land ſelbſt — wird fich, mit welch’ forgfältiger Befliffenheit und ftoi- 
iher Graufamfeit e8 auch die brandigen Stellen, das wuchernde 
wilde Fleiſch mittelft aͤtzendem Höllenftein wegzubeizen bemüht ift: fie 
wird fich nicht fchließen und der Wurm im Herzen wird nicht fterben. 
Und gibt ſich auch England’s Kaufmannsphilofophie inmitten der 
Zerftreuungen feiner praftifchen Bielgefchäftigfeit den Anſtrich, Die 
MWeltgefchichte ignoriren zu fönnen, weil es jelbft am Webeftuhl ver 
Geſchichte figt und die Zeiger der Weltuhr mit gewaltigem Finger di: 
rigirt, glaubt ed nichts fernen zu dürfen, weil ed nichts zu vergeffen 
braucht ; fo follte e8 doch die Ahnungsftimme nicht übertäuben, Die 
ihm laut zuruft, daß ed Tage geben fünne, wo der Rächer erfteht, 
und daß ihn vielleicht bereits Die Vorfehung in naher Bereitfcyaft 
hält. — 3a, gerade an England dürfte vielleicht ein altes ſchlichtes 
Sprühmort feine unverwüftlihe Wahrheit bewähren, daß nämlich, 
„wer Anderen eine Grube gräbt, am Ende felbft hineinfällt.” In die 
Sprache ver Bolitif überfeßt, mag diefe ungefchminfte Wahrheit aller: 
dinge anders Flingen, ohne an dem unwandelbaren Inhalte etwas zu 
ändern. England’s Geſchicke werden ſich fo gewiß erfüllen, als es 
felbft mit verhängnißvollem Eifer daran arbeitet und die Propaganda 
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feiner Prinripien, womit es befonders die ſchwächeren und von der 
Attraftionsfraft der Großftaaten abhängigen Staaten zu beglüden 
ſucht, nicht verfehlen wird, aud) den anderen Sag zu Ehren zu brin- 
gen, daß: „wer Wind fäet, Sturm erntet.” „Die englifche Regierung,“ 
bemerkt Graf Firquelmont in feinem trefflihen, von der feſtlaͤndiſchen 
Publiciftif viel zu wenig gewürdigten und wohl aud) wenig begriffenen 
Werke: «Lord Balmerfton, England und der Eontinent,» „die enge 
lifche Regierung ift in der That nicht mehr Herrin des Schidfal’s 
England’s, und wenn ich fage «Regierung ‚> fo verfteh’ ich darunter 
den Ausdrud der Nation. Sie muß, gutwillig oder nicht, auf dem 
Wege fortfchreiten, welchen eine abjolute Nothwendigfeit ihr vor- 
zeichnet. England’8 Staatdwagen rollt auf goldenen und filbernen 
Schienen dahin, welche feine Gefchichte gelegt hat, gleichwie alle feine 
Lokomotiven auf Eifenfchienen laufen ; er fönnte nicht aus den Schie- 
nen gerathen, ohne umzumwerfen und zertrümmert zu werden, ober 
mindeftend ohne die Kraft einzubüßen, fich zu bewegen. Und dennoch 
können feine Führer nur den inneren Dienft dabei beforgen ; fie befigen 
fein Mittel, um feine Gefchwindigfeit zu regeln, noch um ihn in der 
einmahl eingefchlagenen Richtung zu erhalten. Ein unvorhergefehes 
ner, aus der Berne kommender Unfall würde ihn aus dieſem Geleife 
ſchleudern fönnen.” Es ift in der That vom hoͤchſten Intereffe, den in- 
neren Gaufalnerus jener treibenden Nothwendigfeit, das Ziel diefer 
unaufhaltſamen Kraftbewegung, fowie die fturmartigen Wirfungen 
diefes faufenden Schwunges kennen zu lernen, um fich Erfcheinungen 
zu erflären, für deren Verſtändniß Vielen bisher der Echlüffel zu 
fehlen fchien. Mit gründlicher Gefchichtsfenntniß und feltenem Beob- 
achtungegeifte ift der obengenannte Hr. Verfaffer in das Innerfte 
per Lebensentwidlungsphafen eingedrungen, klar liegen alle Hiftort- 
ſchen Anteredentien vor feinen Bliden, aber ebenfo unverhüllt zeigt ſich 
ihm die Zufunftsperfpeftive mit all den verftridenden und mit zwin⸗ 
gender Gewalt auf England felbft zurückwirkenden Gonfequenzen 
feiner mächtigen Propaganda, und bald ift es fein Geheimniß mehr, 
daß England bereits aufgehört, das auf feinen hiſtoriſchen Ruhm mit 
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Recht fo ſtolze und in der Geſchichte auch ald ein Beifpiel ohne Glei- 
hen daſtehende „Alt- England“ zu feyn. Mit Flarfter Anfchaulich- 
feit analyfirt der Verfaffer die Urfachen, den Charafter und Die Re⸗ 
fultate der englifchen Revolution von 1688, und nachdem er das We⸗ 
fen und die Aufgabe der parlamentarifchen „Oppofition“ al8 legal ge⸗ 
regelten „politifchen Zweikampf“ bezeichnet und vie Rolle, fowie den 
Standpunft des Bolfes zunächſt am Schranfen des legislativen Tours 
nir's „ohne eigentliche Theilnahme am Etreite felbft” erfichtlich ges 
macht, fährt er mit Bezugnahme auf die allmählige Veränderung 
der Dinge fort: „Aber heutzutage hat eine ‘Partei, Die ed müde war, 
fi) zu lange von der Gewalt ausgeſchloſſen zu fehen, die Gefehe Des 
Kanıpfes verlegt. Die Oppofttion hat die Waffen gewechfelt, man 
hat andere Principien vertheidigt; die Schranken des Tournirplages 
find umgeworfen worden; man hat das Volf, das bloßer Zufchauer 
des Kampfes hätte feyn follen, zum Bundesgenoffen genommen. Die 
Angreifenden find endlich zur Regierung gelangt. Allein diefe ehema⸗ 
lige Oppofition, die ihre alten Widerfadyer mit Hülfe neuer Princi» 
pien beſeitigt, iſt nicht mehr frei in ihren Bewegungen und fann die 
Gewalt nicht mehr fo verwenden, wie fie e8 möchte. Vorwärts ge: 
trieben von der Menge, deren Beiftand fie angerufen, wird fie genö- 
thigt, zur Abtragung des alten Baues zu fehreiten, zu welchem fie 
feldft gehörte. Noch thut fie es methodiſch; fie möchte die zertrüm: 
merten Schranfen wieder aufrichten und das Volk außerhalb des 
Kampfplages erhalten; fie macht Conceſſionen, um es zum Stehen 
zu bringen. Wird fie ed noch lange zu thun im Stande feyn? Sobald 
fie Widerftand leiften und die Vertheidigung der Regierungsgewalt 
wieder aufnehmen wollen, wird, muß England allen Confequenzen 
jenes Princips anheimfallen, weldyes das Volf auf die eine Seite 
und die Regierung auf die entgegengefehte reiht. Die Whigpartei, 
welche fo lange der Advokat des Volkes geweſen, bat dieſes Princip 
als eine Oppoſitionswaffe geſchaffen; es ſollte eine Fiktion bleiben, 
hat aber aufgehört eine ſolche zu ſeyn. Wie gefaͤhrlich es iſt, davon 
liefert das heutige England den Beweis. Aber dieſer Beweis der Ge⸗ 
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fahr fommt zu fpät. Hingeriffen von dem Beifpiele eines gefünftel- 
ten Zuftandes, welchem der hohe Flor England's fälfchlicher Weife 
zugefchrieben wurde, hat man den Mechanismus der englifchen Eon: 
ftitution allerwärts zum politifchen Glaubensartifel erhoben. Man 
hat die Oppofition gegen die Regierung als ein Recht aufgeftellt und 
folch einen fortwährenden Angriffszuftand legal gemacht. Man it 
Mitglied der Oppofition, wie man Mitglied des Minifteriume ift. 
Der erftere Titel ift fogar noch ehrenvoller, fieht er doch aus nad) 
einer unentgeltlichen Dienftleiftung zu Nut und Frommen des Un: 
terdrüdten! — Ein folder Zuftand der Dinge konnte einmahl be- 
ftehen, unter ver Bebingung, daß das Volk bloß feinen Namen zum 
Kampfe herleihen, aber niemahls felbft Theil daran nehmen würde; 
aber er war auch nur in England möglid), wo die Ariftofratie das 
Vertrauen des Volkes genoß, weil fie feine Interefien Jahrhunderte 
hindurch gegen den Thron verteidigt hatte. Es war das eine auf lange 
Antereventien gegründete Oppofition, bei welcher die Parteien fich 
über ihre Rollen geeinigt hatten, daher man ihr auch den Namen 
„conftitutionelle Oppoſition“ beilegte. Sie hat aber ihre Rolle aus: 
gejpielt. Durch die Aenderung der Bedingungen des Kampfes ift fie 
factiös geworben, gleich wie fie e8 in allen jenen Ländern ift, welche 
es England nachthun gewollt.” — Wie und zu weldem Ende die 
. Whigpartei auch nad) Außen faktiös geworden, beleuchtet der Ber: 
fafjer auch nod) an einer anderen Stelle. „Dagegen haben die Whigs,“ 
heißt es dort, „jederzeit Durch dag politifche Princip, welches fie allent: 
halben als die Vertheidiger der Volfsfreiheit auftreten ließ, ihre 
Stellung zu befeftigen gefucht,. da fie fich in England nicht ftarf ges 
nug fühlten, um den Kampf gegen die Krone aufzunehmen und- fie zu 
zwingen, ihnen einen Antheil der Herrjchaft einzuräumen. Als vie 
Krone von der wahrhaft monardifchen Partei unterftügt wurde, ha- 
ben fie ſtets im Auslande Verbündete geſucht. In Folge 
, dieſes Principe find fie zulegt propagandiftifch geworden. Man finvet 
in mehreren Epifoden des langen Krieges gegen Frankreich Epuren 
biefer doppelten Bewegung ; es wird von Nugen feyn, diefelben dar⸗ 


Fürft Felix zu Schwarzenberg. 271 


zulegen, weil die Verwicklungen der englifchen Politif alsdann leich⸗ 
ter verftändficdy werden.” — Und indem der Verfaffer die propagan- 
diftifhen Einflüffe England’8 auf das benachbarte Kranfreid, einer 
ebenfo gründlichen als fcharffichtigen Unterſuchung unterzicht, gelangt 
er zu den beiden nur zu wahren Refultaten: „daß die Bervegung in 
Frankreich lediglich zur regellofen Agitation werden mußte, weil es 
dort an Schranfen gebrad) , welche fie Dämmen und im Bereiche der 
Fiktion hätten feithalten Fönnen. Die ald legal ausgerufene Oppofi- 
tion war dafelbft immer factiös, fie verfegte ſich immer in das Volk, 
welches fie zum thätigen und obligaten Bundesgenoſſen nahm. Wie 
hätte die Regierung widerftehen mögen" — .... „Nicht diefe ge- 
rühmte conftitutionelle Form ift e8, die allein einer Nation das rege 
Leben einer befonnenen, gedeihlichen Freiheit verleiht! Wie ein deut: 
ſcher Publiciſt ganz richtig bemerkte, macht nicht das Parlament die 
Freiheit der Engländer aus, fondern es ift bloß die Stätte, wo dieſe 
fih äußert. Wirklich ift das Triebwerk im Parlamente angebracht, 
während die Gegengewichte im Volke liegen. — Die franzöftfchen 
Nachäffer der englifchen Formen haben den Geift derfelben nicht zu 
durchdringen verftanden und e8 darum umgekehrt gemacht; fie haben 
nämlich das Triebwerk im Volke angebracht, während fie den Gang 
der conftitutionellen Körperfchaften fo berechneten, als follten diefe die 
Gegengewichte an der neuen politifhen Mafchine bilden. Die Ergeb⸗ 
niffe haben nachgewiefen, daß die Freiheit nicht in einer Form be- 
ruht, fondern im Geifte gefucht werden muß. Aber Geift ohne Ge: 
feß ift bloße Anarchie; dieſes Geſetz kann jedoch der Geiſt ſich nicht 
ſelbſt ertheilenz; die Anarchie befteht ja eben darin, daß Jedermann 
berechtigt zu feyn glaubt, fich fein eigenes vorzufchreiben. Diefes 
Geſetz muß ihm daher auferlegt werden und Gehorfam finden; diefer 
Gehorfam muß jedoch ein freiwilliger feyn, fonft ift Feine Regierung 
und folglich feine Freiheit möglich. Daher muß diefer Gehorfam das 
Merk der Ueberzeugung, des innerften Bewußtfeynd, des Glaubens 
ſeyn.“ U. ſ. w. 
Hat fid) nun diefer freiwillige, auf Glauben und Ueberzeugung 
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geftügte Gehorfam in Frankreich gefunden und iſt dasſelbe durch 
Nachahmung der englifchen Formen zu dem Beſitze dieſes Arkanum's 
der wahren politifchen Freiheit gelangt? Mit nichten! Seine ganze 
Revolutionsgefchichte zeugt vom Gegentheile. Indefjen hat fidy auch 
das jüngere England über das Wefen, den Urfprung und Eriftenz- 
zwed feiner Inftitutionen von dem Augenblide an getäufcht, als es, 
„vol Stolz auf feinen hohen Flor, anfing, feine Verfafiung ale fein 
Werk zu betrachten, während fie doch nur das Werk der Zeit und all 
der Wechfelfälle feiner Geſchichte war,“ und als e8 begann, die An- 
nahme feiner „vermeintlich felbftgefchaffenen Inftitutionen allen Völ⸗ 
fern zu predigen, um dadurch neue Bürgfchaften für deren Fortbe⸗ 
ftand zu erlangen.” — Es ſah nicht ein, „daß das Gehelmniß feiner 
Größe auf dem Abftoßungsprincipe beruhe, welches England jenen 
eigenthümlichen Charakter bewahrte, den nur eine infularifhe Macht 
an jich tragen fann.”.. Dadurch, daß es in Frankreich den feini- 
gen ähnliche Berfaffungsformen einführen geholfen, hat England fo 
zu fagen abdicirt. Durch die Errichtung einer zweiten politifchen Tri⸗ 
bune hat e8 die eigenthümliche Macht eingebüßt, welche ihm die feis 
nige erworben, denn wo Alles auf einmahl fpridyt, da verliert dad 
Wort an Gewicht. England fubftituirte dem ‘Principe der Abftoßung 
jenes der Affinität und ift padurd) von jenem hohen Standpunfte her- 
abgeftiegen, von weldyem aus ed durch Selbftbeherrfchung auch den 
anderen Völkern Gebote vorfchrieb. Es ift nicht mehr unabhängig, 
wie e8 gewefen, feine infularifche Eriftenz tft zu Ende. Das fremd: 
ländifche Wort und die freie Preſſe, welche ihm ald Werkzeug dient, 
haben eine Brüde geſchlagen, welche Englanv’s Schiffe nicht zu zer: 
flören vermögen. Wie England durch lange Zeit auf Franfreich ge⸗ 
wirkt hat, fo unterliegt e8 nun feinerfeits dem Einfluffe ver franzöft- 
hen Bewegung. Die franzöfifhe Demokratie wiegt mit 
in der demofratifhen Wagfchaleder engliſchen Wage; 
fie hat das Gleichgewicht aufgehoben und ganz England wird durch 
diefe Verquickung mit dem Auslande in einer neuen Richtung fortge- 
riffen, die e& nicht gewählt hat. Die Bewegung, die ed mit fich 
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fortzieht, ift ihm von Außen gekommen und muß nothwendig feinen 
Verfall herbeiführen, denn fein Weſen, , gleichviel ob Volk oder Re: 
gierung, kann die Elemente wahrhafter moralifcher Kraft irgendwo 
anders als in fich felbft und in einer vollfommen unabhängigen Stel: 
lung finden. — Und nachdem num die hohe Gefährlichkeit der polis 
tiſchen Nivellirungsſucht trog der gänzlichen Verfchiedenheit der Lage 
und des Charafterd zweier Staaten, wie England und Frankreich, 
dargethan worden, bemerft der Verfaffer mit gerechter Verwunde⸗ 
rung: „Und dennoch will England, Angefihts des hbimmelweiten 
Abftandes in fo verfehiedenen Lagen, alle Bölfer zur Annahme feiner 
Formen aufrufen und fid) den Anfchein geben zu glauben, daß die 
freie Bewegung der öffentlichen Meinung zur Regierung der Staaten 
hinreiche! Aber find denn feine Predigten wirklich aufrichtig ges 
meint? Indem es eine conftitutionelle Tunika, die jedem Wuchſe 
paſſen fol, ald Banner aufpflanzt, ift e8 da auch arglos, wie 
Dejanira ed war? Over weiß es vielleicht, wie Neffus es gewußt, 
wie diefes Gewand Denjenigen, der es anzieht, fuͤrchterlicher, vers 
zehrender Flammenpein preisgebe? Sollten die berühmten Worte 
Cannings, jenes politifchen Centauren mit einem Toryfopfe und 
dem Rumpfe eines Whighs, nicht darauf hinweifen, daß England 
die geheime Kraft des Gefchenfes, welches es machen will, recht gut 
fennt?*) Aber ed mag nun in feiner Haltung Irrthum oder Abficht 
liegen, ber Gang feiner Politik zeigt von dem Bewußtſeyn, daß ed 
auch feinerfeits in eine neue Stellung gerathen fei, ohne daß fid 
daran bereits entnehmen ließe, ob es ſich auch die Urfachen dieſer 


9) Inſofern hier jene provocirenden, den bewaffneten Liberalismus des Conti⸗ 
nents hergusfordernden Worte des englifchen Staatsmannes gemeint find, bleibt 
wohl fein Zweifel über die vollfommene Kenntniß der latenten Kraft jenes Geſchen⸗ 
tes übrig. Aber über die rückwirkende Potenz des letzteren mochte wohl jener Staats: 
mann in feines echt englifchen Stolzes hochmüthiger Verblendung von eitler Täu- 
fung befangen geweſen feyn. Und dennoch war es derfelbe, mit Feuerbraͤnden fo 
unbedacht fpielende Canning, der feiner Zeit fo große Schen vor der „Aufhäufung 
tevolutionärer Zündftoffe vor der eigenen Thüre” trug und fo beredt für die Aufrecht⸗ 
haltung der AliensBill zu plaidiren wußte, 
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Veränderung zu erklären wife. Wie alle Menfchen, vie fi) über - 
ihren Zuftand täufchen, fucht England das Uebel, an dem es zu lei⸗ 
den beginnt, dort, wo es nicht liegt; es wirb daher, gerade fo wie 
biefe, auch zu dem unrichtigen Mittel greifen. — Die gegenwärtig 
in England am Ruder ftehende Partei weiß es fchon längft nicht 
mehr recht anzufangen, um den politifchen Einfluß wieder zu gewins 
nen, ber ihr unter der Hand entichlüpft, und fie ift feineöwegs über 
die Gründe diefes Verluftes im Klaren. Diefe Partei macht nun Pro: 
paganda durch ihre Diplomatie. Gleichförmigfeit der Inftitutionen 
und Doftrinen ift ein nothwendiges Erforderniß zu ihrer Alliance." — 
So ift es gekommen, „daß Englands Einfluß heutzutage auf die Welt 
wie eine zerftörende Kraft wirft; er hat aufgehört, ſchützend und 
wohlthätig zu feyn, weil England nit mehr Herr feiner 
ſelbſt iſt. Es ift gefallen durch jenen fündigen Uebermuth, der Alle 
zum Falle bringt, die fich deffen fchuldig machen. Es hielt in feiner 
Hand einen Hebel von unermeßlicher Kraft; aber diefer Hebel mo: 
ralifher und geheimnißvoller Natur mußte ihm in dem Augenblide 
entfinfen, wo es einen offenfiven Gebrauch davon machen wollte. 
Andere Hände haben ihn aufgenommen und benugen ihn heutzutage 
gegen England felbft.” — Konnte nun Englands politifcye Propas 
ganda nicht verfehlen,*felbft auf Großftaaten vom Range Frankreichs 
einen ebenfo verführerifchen als gefährlichen Einfluß auszuüben , fo 
mußte dieſe Zodung von doppelter ververblicher Wirfung für Die 
Staaten zweiten und Dritten Ranges werben. Englands Verfahren 
ift in diefer Beziehung geradezu unverantwortlid. „Die Staaten 
zweiten Ranges find zu ſchwach, um die aus dem doppelten ‘Principe 
der Freiheit und der Oeffentlichkeit hervorgehende moralifche Bewe⸗ 
gung auszuhalten. Sie können nur gehorjame Trabanten werden. 
Sie aber als eine Art von Guerillas loszulaſſen, um ihre mächtige: 
ren Nachbaren zu beunruhigen, fie in einen ungleichen Kampf zu ver= 
wideln, ohne ihnen Unterftügung zu gewähren; heißt das nicht, fie 
einer ficheren Vernichtung preisgeben, oder doch mindeſtens der Des 
müthigung, ihre Eriftenz bloß der Schonung des Siegers zu danken 
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zu haben?” ... „Sleichwie die Gewalt der Whigpartei auf der Alliance 
mit den Mittelclaffen beruht, welchen fie gewifle Vortheile einge⸗ 
räumt hat, fo möchte fie auch ihren politifchen Einfluß auf ven Schuß 
gründen, welchen fie den Mittel- und Kleinftaaten gewährt. Eine 
für diefe Staaten felbft fehr gefährliche Politik.“ — „Die auf die 
Spige getriebene conftitutionelle Propaganda diefer Partei compro- 
mittirt die Eriftenz der Kleinſtaaten ohne Unterlaß, weil diefe zu 
ſchwach find, um die von einer ſolchen Regierungsform unzertrennlis 
chen periodifchen Erfchütterungen zu ertragen. “Dennody möchte die 
Whigpartei fie gerne um ſich fhaaren, um fie den Großftaaten, deren 
Macht fie fürchtet und welche fie zu ſchwächen wünfcht, entgegenzu- 
ftellen. Die Whigs glauben diefen Zwed durch das Princip ver 
Agitation zu erreichen, welches fie ihnen einimpfen möchten; allein 
fie täufchen ſich. Die Agitation zerftört die Körper, welche zu ſchwach 
find, ihr zu widerftehen, und ftärft dafür Diejenigen, welche Fräftig 
genug find, um fie in fi, aufzunehmen und zu affimiliren.” — „Die 
fremden Völker find gar häufig nichtd weiter, al8 die Spielmarfen, 
mit welchen die englifchen Minifter ihr parlamentarifches Spiel mar: 
firen. Um aber diefes Spiel mit Vortheil fpielen zu können, bebür- 
fen fie ähnlicher Spieler im Auslande. Die conftitutionelle Propa⸗ 
ganda hat zum Zwede, verlei Analogien dort zu fchaffen, wo fie 
noch nicht eriftiren. Niemand war in dieſem Spiele gejhidter als 
Lord Palmerfton.” — „Die englifche Politik hatte mittlerweile ihren 
Gang dahin genommen, daß, während fie den Genuß des Friedens 
daheim zu bewahren ſucht, fie nad) Außen die durch den Krieg 
eroberte Ueberlegenheit nur durch den Krieg fichern zu Fönnen 
glaubt.” „Lord Palmerfton hat gerechten Anſpruch auf ein Monus 
ment, weldyes befagt, daß das englifche Volk ihm die Löfung dieſes 
Problems zu danken habe; denn, wenn in England Friede herrſcht, 
fo befinden ſich dafür alle VBölfer des Kontinents in einem faft unun- 
terbrochenen Kriegszuſtande. Oder ift das etwa eine Epoche des 
Friedend, welche einen vierjährigen Bürgerkrieg zwifchen Dom 
Pedro und Dom Miguel und einen fiebenjährigen Bürgerkrieg 
18° 
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zwifchen Don Carlos und ven beiden Königinnen aufzuweifen 
hatte?“ u. f. w. | 

Diefe durchaus leivenfchaftslofen und einer ebenfo reifen hiſto⸗ 
riſchen Prüfung als tiefen politifchen Einficht entfprungenen Erörtes 
rungen dürften genügen, um das Gebahren Englands fowohl wäh: 
tend der Reftaurationsperiode, al8 nad) dem Umfchwunge.der Dinge 
in Solge der Yultrevolution in's helle Licht zu feßen und deſſen 
eigentliche Motive, zunächft jene der Whigpolitif, außer Zweifel zu 
ftelen. Sowohl in Anfehung der Principien als der Interefien hat 
es mit den Parteien der conftitutionellen Länder ein feinen Strebun: 
gen zufagenvdes Spiel getrieben, ohne die ganze Tragweite des letzte⸗ 
ren, viel weniger die unansbleiblichen Rüdwirkungen übermächtig 
dominirender Einflüffe bei der doch trotz alledem und alledem uns 
läugbaren Abhängigkeit Englands vom Gontinente zu berechnen. 
Daß die Länder der pyräneifchen Halbinfel, deren politifche Parteien 
ein gefügiges Werkzeug in der Hand des fremden Herrn und Mei- 
flerd wurden, unter jenem doppelten Einflufle der Principien und 


Intereſſen zunächft in’s fühlbarfte Mitleiden gezogen worden, liegt 


in der Natur ver Sadye und ift hauptfächlich dur den Umftand 
erflärlich, daß der inneren Bewegung und Aufregung nach dem Ber: 
Iufte der Colonien nicht nach Außen eine hinlänglidhen Spielraum 
gewährende Erpanfion entſprach, da es doch ein hiftorifcher Erfah: 
rungsſatz ift, „daß die politifche Freiheit die Bedingungen ihrer 
Dauer nur in der Freiheit der Ausdehnung zu finden vermag und 
bei dem Berlufte derfelben nicht nur fich felbft zerſtoͤrt, ſondern zuletzt 
den Staat zu entgegengefeßten Principien führt.“ Das Geheimniß 
der Kraftentwidlung, der Profperität und jener Fülle von Macht 
und Reichthum Englands, welche vielfach bewundert, angeftaunt 
und beneidet, lediglich ald das Ergebniß feiner Verfaffung angefehen 
werben, das Geheimniß des glüdlichen Meberftehens fo vieler innern 
Stürme, Gefahren und fieberhaften Bewegungen, das Geheimniß 
endlich der Möglichkeit ded zwei Jahrhunderte langen Beſtandes 
eines Compromiſſes der Parteien, das an die Stelle des früheren 
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Bürgerfrieges getreten und fo lange das Schaufpiel eines förmlich 
‚geregelten parlamentarifchen Kampfes dargeboten: dieſes Geheim⸗ 
niß lag faft ausſchließlich in der Freiheit möglichft größter Erpanſion 
und in der Weite des vom Deean gebildeten, jedes Uebermaß von 
Thätigfeit und Bewegung ficher ableitenden Spielraumes, desſelben 
Dreans, dem England-zugleid, feine infulare Lage und die außeror- 
dentlihen Bortheile feiner glüdlihen Ifolirung und in ihren Wir: 
fungen großartigen Abgefchloffenheit au verdanken hat. Aber eben 
dieſem augenfälligen Beifptele Englands gegenüber ift das gefchicht- 
liche Ariom doppelt Iehrreich und beherzigenewerth, „vaß die auf fich 
jelbft zurüdgedrängten Staaten alle untergegangen, ohne zur Ent: 
widlung gelangt zu feyn, diejenigen aber, welche ſich entwidelt hat: 
ten, an dem Verlufte oder der Emancipation ihrer Colonien verblus 
teten.” Zeuge deſſen die Geſchichte Venedig's, Genua's und der 
Niederlande. Wie nun aber, wenn England, im offenbarften Wi- 
derfpruche mit feinem eigenen Eriftenzprincipe und feiner ganzen 
Bergangenheit, einerfeitd .ebenfo fehr bemüht ift jenem Ausdeh⸗ 
nungsbebürfnifie alle Wege zu verrennen, als anvererfeits fortfährt, 
die einer fo nothiwendigen Erpanfion beraubten Staaten durch feine 
zum mächtigen politifchen Syfteme erwachfene Thätigfeit zur Kreis 
heit zu berufen? — Die Folgerungen liegen nahe genug. Will Eng- 
fand ehrlich feyn, fo muß es ſich, wie der Verfafler, deſſen gründli⸗ 
her und überzeugender Argumentation wir bisher in wohl überlegter 
Abſicht gefolgt find, mit Recht bemerkt, für die Alternative entfchei- 
den: „entweder aufhören, Europa durch alle ihm zu Gebote ftehen- 
den Mittel zur Annahme der freieften Regierungsformen anzueifern, 
wenn es zugleich fortfährt der Entwidlung der Seefräfte und des 
Seeverkehrs Europa’s ſich zu widerfegen, denn fonft befommt legte- 
tes bloß die Eonvulfionen der Freiheit ohne deren Vortheile; oder 
es muß, wenn es nicht davon abfteht, alle Völfer zur Freiheit zu be- 
rufen, der von diefer Sreiheit nothiwendigerweife erzeugten Bewegung 
alle Wege öffnen.“ — Die Gefahren viefer inneren Bewegung ohne 
binlängliche Ausdehnung und Ableitung nad) Außen werden durch 
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den‘ Antagonismus der Kräfte, durch den Gegenſatz der Bildungs: 
grade und der fonftigen fortalen Elemente nur noch mehr gefteigert, 
wie dieß das Beifpiel der Länder der pyräneifchen Halbinfel leider 
nur zu auffallend zeigt, wo der Bürgerfrieg faktifch bis zur Stunde 
nicht aufgehört hat und die einzelnen Paufen des Parteifampfes 
Waftenftillftänden gleichen, die nicht einmal die proviforifche Ruhe 
beftimmter Auffündigungstermihe gewähren. Sind alfo die genann⸗ 
ten Laͤnder durch die Annahme der von England fo fehr empfohlenen 
- politifhen Formen glüdlich geworden? Und konnten fie e8 bei der 
fo großen Verſchiedenheit der Umftände, der Eivilifationgftufe, der 
Sitten, Berürfniffe, des Charafters und der Leidenfchaften werden? 
Sie fonnten e8 um fo weniger, als felbft liberale Schriftfteller nicht 
umhin fönnen, dieſe diametrale Verfchievenheit, ubgleich nach der 
Auffaffungsweife eines Alles nivellirenden und auf der „breiteften 
Bafis" des Demofratismus ftchenden Radikalismus, einzugeftehen. 
„Woht ſchieden fich die Parteien“ (in Spanien und Portugal) ſchreibt 
ein moderner Hiftorifer des Revolutiungzeitalterd, „ihrem innerften 
MWefen gemäß gerade wie im übrigen Europa nad) dem Grade und 
der Abftufung ihrer politifchen Grundſätze, in Liberale und Conſer⸗ 
vative, aber nadı Außen hin fpielten noch immer dynaftifche Interef- 
fen die Hauptrolle; es handelte fi, ob diefer oder jener den Thron 
befteigen, ob die Erbfolge der männlichen oder weiblichen Linie zu: 
fallen, ob Portugal von Dom Miguel oder Donna Maria, Spa⸗ 
nien von Don Carlos oder Iſabella regiert werden folle; in der Ge⸗ 
genwart aber fol es ſich nicht darum, fondern um die Einfüh— 
rung der Volfsherrfhaft, um den Bruch mit den alten 
dumpfen Mächten, die ven lichten Geiſt der Menfchheit gefeflelt, das 
Bewußtſeyn gebunden halten, handeln. Der Grund diefer trüben 
Auffaffung moderner Berhältniffe legt in dem Mangel an ber mo» 
dernen Bildung, der in Spanien und Portugal herrfcht, in der ger 
tingen Bertrautheit mit dem neuen Geiſte, der allerdings dort, 
wo Drangen blühen und Eypreffengrünen und die ver: 
ſchwenderiſche Natur die Bedeutung der Arbeit herab: 
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gefegt hat, fhwieriger fortfommt, als in den norpis 
fhen Eichen» und Lindenwäldern, welder in Ländern, 
wo der Befig den größten Theil feiner Geltung vers 
liert, fih nur mühfelig acclimatifirt. Sp in Portu- 
gal.“ Trog diefer offen eingeftandenen Elimatifchen, ethnographis 
{hen und nationalen Berfchievenheit, trog allen ganz andere gearteten 
und auf nichts weniger als demofratifehe Einrichtungen und Berfaf- 
fungsgeftaltungen hinwirfenden Bedingungen foll es fid) dennoch auch 
unter folchen Natur= und hiftorifchen Conjunkturen um nichts ans 
deres ald nur um die Ideale einer modernen Volksherrſchaft ex pro- 
fesso handeln, denn fo wollen e8 nun einmahl die Fetiſchanbeter 
des Zeitgeifles und Biftonäre der allein felig machenden Volksbe⸗ 
glüdungstheorie Fraft jener ſelbſt arrogirten Machtvollfommenbeit, 
die mit der behaglichften Nachahmung des fonft fo verrufenen abfos 
lutiſtiſchen: ‚‚Car tel est notre plaisir‘* fein Bedenken trüge, aller 
Welt jene gewiſſe breitefte Bafis zu octroyiren. Wenn nun Berfön- 
lichfeiten, wie Dom Miguel, von entgegengefegten Anſchauungen 
ausgehend, dem Drange der Verhältniffe und maßgebenden Antrie⸗ 
ben einer mächtigen Partei folgend, ſich mit der vollen Glut der Leis 
denfchaft und der rüdfichtölofen, durch den beftimmenden Einfluß 
wichtiger Umftände rückſichtslos gewordenen Energie eined unge: 
ftümen Charafter8 in die von agitirenden Kräften fremder Potenzen 
gelegte Brejche werfen ; wenn fie, vom eigenen euer fortgeriffen und 
fowohl durch die Art des Widerſtandes, als durch die Methode des 
Kampfes zur Wuth entflammt, über Trümmer und Leichen fortſtür⸗ 
men um den Öegner im eigenen Lager zu erreichen und zu vernichten: 
dann brandmarft fie die Gefchichtfchreibung des nicht weniger erbit- 
teten und von vorn herein das Aeußerſte wagenden Feindes aller⸗ 
dings ale „blutvürftige, rohgraufame Tyrannen und beinahe wahn⸗ 
finnige, von dämonifchen Einflüffen beberrichte Charaktere ;“ aber 
hat fie auch das volle, unbeftreitbare Recht zu ſolcher Denun- 
ziation gegenüber der unparteiifch richtenden Nachwelt? hat fie 
dieß Recht, Angefichts der eingeftandenen Thatfache, daß troß 
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allem Aufgebote feindfeliger Kräfte, troß aller angeblich begangenen 
Graufamkeiten und Gewaltthaten dennoch. das Innere ded Landes 
bis zum lebten Angenblide feft an Dom Miguel hing und daß es 
erft der vereinigten Macht Dom Pedros, Chriftinens von Spanien, 
Englands und Frankreichs bedurfte, um Dom Miguel bei Santarem 
zu entwafnen? Es fallt und nicht im Entfernteften cin die Stelle 
des Apologeten Dom Miguels zu übernehmen; aber hoffentlich, ift 
man eine umfichtigere Prüfung der Thatfachen und Berhältniffe, 
wenigftens den Verſuch einer pfychologifchen Deutung des Geſchehe⸗ 
nen der hiftorifchen Gerechtigkeit fhulvig, ehe man zum unberingten 
Anfläger wird. Die Devife allein, die damals England an feine 
parlamentarifche Fahne fehrieb, war hinreichend, das ganze confer- 
vative Europa in Harniſch zu jagen, geſchweige denn erft einen Cha⸗ 
tafter von fo leidenfchaftlicher Glut und nicht zu mäßigendem Un- 
geftüm, wie Dom Miguel. — 

Für unfere biographifche Aufgabe tft eine prüfende Rüdjchau 
auf die Zuftände der pyräneifchen Halbinfel zu Ende des 2ten De: 
zennium's unfered Jahrhunderts und unmittelbar vor dem Aus- 
bruche der Jultusrevolution, ein tieferer Einblid in die damalige 
Lage Europa’s und in die wechfelfeitige Stellung der Mächte, fo wie 
eine Betrachtung der wirkenden Kräfte und herrfchenden Gegenfäge 
wichtig und lehrreih. Es ift bezeichnend für die Vergangenheit und 
den politifhen Entwidlungsgang des veretwigten Fürften, daß feine 
ftaatsmännifchen Lehr⸗ und Wanderjahre gerade in jenen ganz eigen» 
thümlich bewegten, eine neue Aera der europäifchen Gefchichte vorbe: 
reitenden Zeitraum fallen und daß ed dem jungen Ritter der Politik 
beichieden war, feine diplomatiſchen Sporen gerade in einer fo merf: 
würdigen Krife, ja gerade inmitten der Bewegung einer fo ereigniß- 
ſchwangeren Bhafe zu verdienen. Die Eigenthümlichfeit des Zuſam⸗ 
mentreffens der Umſtaͤnde wird überdieß noch durch die beſondere 
Fügung erhöht, die ed wollte, daß der Fürft nach Vollendung feiner 
portugiefifhen Miffton, die fo vieles zur Erfenntniß englifher Er- 
panfivfraft beitragen mußte, die weitere Richtung feiner politi= 
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fchen Wallfahrten über London und nachgerade über Paris einfchlug, 
jene beiden Ausgangspunfte der wichtigften politifchen und forialen 
Metamorphofen auf der europaͤiſchen Weltbühne im laufenden Jahr: 
hunderte, um an Ort und Stelle die Wehen der freißenden Zeit zu 
beobachten und den feltfamen Offenbarungen des Zeitgeiftes zu lau- 
ſchen. Laͤßt fich gleich auf Die erfteren nicht das befannte Gleichniß 
vom freißenden Berge und von der daraus hervorgehenden lächer: 
lichen Maus anwenden, da in der That der Charakter ſowohl jener 
Zeit al8 unferer eigenen nächſten Vergangenheit ein felbft für den 
Humor viel zu ernfter ift, fo find doch auch nicht die vielen Lächer: 
lichfeiten in Abrede zu ftellen, die fich neben den zu Tage gekommenen 
gräulichen Monftruofitäten der Erbärmlichfeit, des Nerbrechens und 
Wahnfinns hervorgethan und mit tragifomifcher Petulanz Raum für 
ſich begehrt haben. Die Offenbarungen des Zeitgeiftes betreffend, fo 
befand ſich der Fürft in den beiden obengenannten Weltftäbten ſowohl 
vor dem Jahre 1830, als unmittelbar im felben an derrechten Stelle, 
nicht nur um von der Roftra der Zeit fturmverfündende Tribunenreden 
über Staats, Völfer: und Naturrecht zu vernehmen, fonvdern auch 
die faktifche Anwendung jener Doftrinen mit eigenen Augen zu fehen. 
Selbft angenommen, daß jene Anfchauungen und Erfahrungen nicht 
augenblidlid, ihren eifernen Griffel in das Gemüt des jungen Mans 
nes gegraben hätten und bie ſchwer laftende Wucht der Ereignifle 
nicht im Stande gewefen wäre, gleich damals die geiftigen Spring: 
federn des lebensfeurigen Cavalier's unter das Joch gewichtiger Er: 
wägungen zu beugen; fo waren die empfangenen Eindrüde doch 
mächtig genug, um wenigſtens unſichtbare Furchen in der Seele des 
reichbegabten und fusceptibeln Jüngere der Staatökunft zu ziehen 
und mit leife waltenden Händen jene Keime hineinzuftreuen, bie in 
fpäterer Zeit unter analogen Berhältniffen, begünftigt von entfcheis 
denden Umftänden und unabweislichen Einflüffen, zur fruchtbringen- 
den Saat erwachſen follten. Zu viel und zu Bebeutfames hatte der 
Fürft an der Themfe und Seine felbft erlebt und gefchaut und zu ge: 
jättigt mit ereignißfchwangeren Zufunftftoffen war die Atmofphäre, 
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die er dort eingeathmet, als daß irgend eines der Orundelemente von 

dem dort Empfangenen auf die Länge hin hätte verloren gehen koͤn⸗ 

nen, ohne fich zu gelegener Zeit zu richtiger Erkenntniß abzuflären. 

Das ebenift ja das Eigenthümliche und Unerfegliche der Erfahrungen, 

daß fie — bei urfprünglic, vorhandener und glüdlich vermittelnder 
Empfänglichfeit — mit ſtill wirfender Macht in das Innere Oringen 
und äußerlich unmerfbar fo lange den geiftigen Boden bearbeiten und 
befruchten, bis eined Tages die Refultate diefer unfichtbaren Thaͤtig⸗ 
feit im hellen Bewußtfeyn zu reifenden Saaten aufichießen. Daß 
übrigens bereits während des Pariſer Aufenthalts nicht nur die Ein- 
drüde der Gegenwart in dem Bewußtſeyn des Fürften Wurzeln ge- 
ſchlagen hatten, fondern auch die kommenden Ereignifle ihren dunkeln 
Schatten in feinen ahnenden Geift warfen, dafür find einige Anhalts⸗ 
punfte vorhanden. Möchte man daher auch jene Kondoner und Pas 
tifer Wahrnehmungen und Eindrüde nicht al8 eigentliche „Studien“ 
in der firengen Bedeutung biefes Wortes gelten laſſen wollen, fo war 
doch damit der unſchaͤtzbare Talisman der Erfahrung gewonnen und 
es Fam nur auf Zeit und Gelegenheit an, die ihm. innewohnende 
Kraft zu entfalten. Beide hatten fi achtzehn Jahre fpäter im aus: 
teichenden Maße gefunden. Ob inmitten jener früheren, fo moment: 
und lehrreichen Erlebniffe wohl eine file Ahnung von einem perfön- 
lichen Autheile an kommenden großen Ereigniffen in der Seele dee 
Fürften aufgedänmert, wir wiſſen es nicht; bürfen aber vorausſetzen, 
daß er bei dem Rüdblide auf Vergangenes und bei der Fernficht auf 
Zulünftiges feinen Augenblid in ver Wahl der zu ergreifenden Partie 
geſchwankt. Als ihn die Fluth der Ereigniffe in ihre freifenden Wirbel 
geriſſen, ober als er fi vielmehr freiwillig in dietofende Strömung 
der Zeit geftürzt, um mit mächtigem Arm die hochgehenden Wogen 
zu theilen und zu beherrfchen, da gebrach es allerdings an Muße, 
feine innerften Gedanken über früher gewonnene Erfahrungen und 
die gegenwärtige Lage anders als durch rafches und entſcheidendes 
Handeln aufzufchließen ; aber wir dürften kaum in ver Annahme irren, 

biejelben im Allgemeinen unter den gleichen Gefichtspunft ftellen zu 
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müffen, von dem aud) die Anfchauungen desſelben Defterreich’jchen 
Staatsmannes ausgegangen, dem wir weiter oben nicht ohne wohl: 
begründete Abficht mehrere der maßgebendften Leitgedanfen über con⸗ 
tinentale Bolitif und deren Lebensbeningungen entlehnt. Bermögen 
wir gleich durdy einen ſolchen Verſuch nicht die fehlenden Memoiren 
des Fürften zu erfegen, fo glauben wir doch in jenen leitenden Ideen 
über eine wahrhaft confervative Bolitif, gegenüber den Doftrinen 
eines revolutionären und deftruftiven Liberalismus, ein Surrogat 
des Vermißten zu befigen, das der verewigte Fürft, von feinem groß: 
öfterreichifchen Standpunkte aus, feinen Augenblid Anftand genom⸗ 
men hätte, ald den Ausdruck feiner eigenen Ueberzengung zu unter: 
fhreiben. — 

Auf der Rüdfehr aus dem unter den damaligen Umftänden nichts 
weniger als poetifchen Baterlande des Dichters der Lufiade trug uns 
feren Fürften eine englifche Fregatte nad) Falmouth, von wo er nad) 
London, feinem nunmehrigen Beftimmungsorte, eilte. Er war dort: 
felbft der Defterreich’ichen, damals von einem oft: und vielgenannten 
Fürften glänzend vertretenen Miſſion als Gefandtichaftscavalier zu: 
getheilt worden. In der That hätte Fürft Felix unter feinen für die 
Entwidelung und auf lange hinaus bedeutfam gewordene Neugeftals 
tung der inneren Zuftände England’s, fo wie für die Fortſetzung 
politifcher Erfahrungen intereffanteren Umftänden Albion’d Boden 
betreten können. Es war ihm, dem jungen Fürftenfohne und ange- 
henden Staatömanne eines ftreng monarchiſchen Staates, vorbehal⸗ 
ten, im eigentlichften Sinne des Wortes das legte Toryminifterium 
England's, die Abenvröthe des hiftorifchen Old: England’s, den 
völligen Bruch einer mit Gewalt herandrängenden neuen Gegenwart 
und derfelben dicht auf dem Buße folgenden bewegten Zufunft mit 
einer merfwürdigen, aus ftürmifchen Kämpfen fiegreich hervorgetre⸗ 
tenen Vergangenheit mit eigenen Augen zu ſchauen und an den ſicht⸗ 
baren Zufammenhang von Urfachen und Wirkungen Betrachtungen 
. der lehrreichſten Art zu knüpfen. Bekanntlich, hatte bald nad) Ean- 
ning’8Tode, nämlich ſchon zu Anfang des Jahres 1828, das Ueber: 
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gangsminifterium Goderich dem Toryfabinete Wellington:Beel Platz 
gemacht, nicht ohne demfelben mit der Leitung der öffentlichen Ange: 
legenheiten England's zugleich die offene Wahlftätte eines erbitterten 
Meinungstampfes, die Bertheidigung der fo vielbewunderten und 
beneivdeten Berfaffung Altengland’8 und die Befchwörung von heran- 
ziehenden ſchweren Gewittern zu überlaffen. Vergegenwärtigt man 
fi) die damalige Zeitlage, läßt man die Ereigniffe der Reftaurations- 
periode, namentlich die auf den verfchiedenen Punkten des gefammten 
Eontinents zu Tage getretenen und von den Whigiftifchen Enrage’s 
England’8 mit unverhohlenem Eifer begünftigten Revolutionsaus⸗ 
brüche nicht außer Betracht, umd faßt die zu Ende der zwanziger 
Jahre in der politifchen Atmofphäre dur Anhäufung entzündlicher 
Stoffe vorherrfhende Spannung in's Auge; fo wird man bei dem 
rührigen Gontaft der freifinnigen Partei England's mit dem Libera- 
lismus des Kontinents, den endlichen Eonflift des fogenannten „fort 
gefehrittenen Voͤlkerbewußtſeyn's mit dem Irrationalen im Staats: 
leben“ ſelbſt auf dem glüdlich gepriefenen Boden des „meerumgürteten 
und freien Albion's“ um fo begreiflicher finden, als fich die Fülle des 
im englifhen Staatsleben allerdings thatfächlich vorhandenen „Irra- 
tionalen“ nachgerade in auffälligfter Weife kundgegeben und ein Ge⸗ 
fühl erzeugt hatte, das allgemach die ganze Stufenleiter unangeneh: 
mer Stimmungen vom grämlihen Mißbehagen bis zur lauteften 
Unzufriedenheit durchlaufen hatte. Bon welch’ hoher Achtung man 
immerhin für die politifchen Inftitutionen England’s, wie ed war, 
erfüllt feyn möge, wie hoch man auch das hiftorifche Gepräge feiner 
Stantöform, feiner focialen Einrichtungen und jener Traditionen 
anfchlage, die unter die geheiligte Macht ihrer allfeits anerkannten 
Autorität lange hin felbft die Leidenſchaft des Parteikampfes wie unter 
eine fefte Regel und unantaftbare Sagung beugten; fo fann man 
doch nicht vorjenen graſſen Uebelſtaͤnden und Mißverhältnifien, jenen 
zähen Vorurtheilen und verwitterten Erubitäten das Auge verfchlie- 
gen, wie fie ald verjährter Nieverfchlag des im Fluſſe plöglich er- 
ftarrten, oder durch ein unverbrüchliches Compromiß der Parteien 
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endlih zum Stilfftande genöthigten Lavaſtromes der Revolution zu: 
rüdgeblieben waren, woran das englifche Staatsleben bereitd lange 
als an rauhen, weit mehr den unveräußerlihen Menfchenrechten, als 
dem „fortgefchrittenen Völferbewußtfeyn® widerſprechenden Incompa- 
tibilitäten krankte, und wie fie in feinem civilifirten, mindeftend in 
feinem chriftlichen Staate länger Beſtand haben konnten, am wenig: 
ften in einem Staate, vote England, den feine außerorbentliche Welt: 
ftellung und alle Bedingungen feiner Eriftenz mit der Macht der 
Nothwendigkeit zur Entfaltung aller Kräfte und Hülfsmittel und zu 
dem praftifchen Befenntniffe eines Cosmopolitismus trieben, deſſen 
Grundfäge und Eonfequenzen auf die Lange hin ſchlechterdings nicht 
die Herabwürbigung einer ganzen Claſſe von Staatsbürgern zum 
techtlofen Paria geftatten und ebenfo wenig bei der unaufhaltfamen 
Berwandlung der foctalen Verhältniffe und einer unermeßlich geftei- 
gerten Thätigkeit nad) Innen und Außen eine unproportionale Ver: 
theilung der politifchen Rechte dulden konnten, der enormen Gontrafte 
zwifchen Reichthum und Armuth unter den nichts weniger als heil- 
bringenden Aufpirien einer ftoßen und Falten Staatskirche nicht zu 
gedenken. Es kann nicht unfere Abficht ſeyn, das Bild jener incru⸗ 
flirten Zuftände England’s im Detail auszumahlen, die fi) ald das 
biftorifche Inventar einer eigenthümlich gearteten und leidenſchaftlich 
bewegten, mitten in der Bewegung aber durch eine der merkwürdig⸗ 
ften Parteittansaftionen gehemmten Vergangenheit auf die Folgezeit 
vererbt hatten, nun aber durch ein unausgefeptes Untersünden und 
Schuͤren verAltliberalen, noch mehr aber einer neuen, über das Pro⸗ 
gramm der legteren weit hinausgehenden Fraktion von Freigefinnten 
neuerdings in Fluß geſetzt werben follten. Die begeifterten Panegy⸗ 
tifer der endlich durdhgefegten Reformen im. politifchen Leben Eng- 
land’, die Panegyrifer auf dem Eontinente haben bereits in vielfäls 
tigen Abhandlungen über die alten verrotteten Zuftände England’s 
den Stab gebrochen und es genügt, von diefem einmüthigen Ber- 
dammungsurtheile Akt zu nehmen. Der Confervatismus Alt: Eng- 
land's hatte ſich überlebt und feine ſchoͤnſte Zeit lag bereits hinter 


26 Kart Aa: a Edmazrrieg 


ibm, als Der bereits in rem adziser oben re werigen Eicalums 
laut gewordene unt ven Gfztzm kerinresreie Roi mc Retormen 
als trobender Schrei erihcliem ur? uf tie Aiıse :um lärmenden 
Boden an die Biorten des Ratriamentes balien. Immerbin verdient 
die Gejchichte ver neuen NRerermbewegung in Gnylamr cin ernites 
und nachrenfenres Zıurium, unt wir eä and nur, um ticielbe der 
bombattifchen Ausichmüdung ibrer continentalen Bewuntcrer zu ent: 
Heiden und vie Thatjachen auf das normale Mas ter Babrbeit zu: 
rudznführen. Wenn Diele Kobrerner nicht Worte genug zur Berherr: 
lichung der Benehs jener Reiormen, ver Art uud Weiſe des Zuſtande⸗ 
kommens und Des endlichen Zieged finten, wenn fie nicht genug die 
politiſche Einficht in Tas allgemeine Wohl rübmen zu können glau: 
ben, „vie ih bis jegt noch inmer ftärfer erwieſen hat, als jedes 
Barteiinterefie, daß fein Stand, feine Eorporation ed wagen darf, 
anf die Länge hin dem Fortichritte mit blinder Hartnädigfeit und 
verwegenem Troge, auf brutale Gewalt geftügt, fidy zu wiperjeben, 
wie auf dem Seftlande"; wenn fie triumphirend hervorheben, „vie 
öffentliche Meinung habe ihren Siegesmuth fo weit getrieben, die 
aͤrgſten Feinde der öffentlichen Reformen zu zwingen, ſich an bie 
Spige derfelben zu ftellen, mit ver eigenen Partei, mochten ſie mit 
ihr durch felbftfüchtige Interefien noch fo eng verbunden feyn, zu 
brechen und wider Willen der öffentlichen Meinung zu huldigen“; 
dann follten fie auch, um dieſes helle Siegesgemaͤhlde durch Feine 
grellen Schlagfchatten zu trüben, die Blätter aus jener Reformge- 
ſchichte entfernen, die von Parlamentsſtandalen, Agitationen, armee⸗ 
artigen Aſſociationen, Zuſammenrottungen, Auftuhrverſuchen, Mord⸗ 
brennereien u. dgl. Argumenten der öffentlichen Meinung mehr be: 
richten. Es ift doch wohl nur Ironie, ſolchen „frievlichen Mitteln“ 
gegenüber zu ſagen: „endlich habe die Majorität im Parlamente ein- 
gefehen, daß nur die Gründung einer volfsthümlichen Regierung den 
Staat vor weiteren Erfchütterungen bewahren fönne“, und weiterhin 
zu bemerken: „nachdem felbft in Parlamente den Ariftofraten mit 
dem Scidfale des franzöfifchen Adels in ver Revolution gebroht 
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worden, wagten.ed auch Die Lords im Oberhaufe nicht mehr, aus 
Furcht vor dem Volksgrimme, die Reform offen anzugreifen.“ 
Angefichts alfo der „hereinragenden Revolution“ waren die Reformen 
in England zu Stande gefommen, und durch ſolche Beweismittel 
wurden die Gegner der Reformen vermodht, „ſich an die Spige ber: 
felben zu ftellen.“ England hatte der bitteren Früchte der Revolution 
genug gefoftet, um fein neues Gelüfte nad) den Befcherungen der: 
felben zu fühlen und dasſelbe, zumahl jener Theil England’s, der am 
meiften zu verlieren hatte, befaß Einficht genug, zu begreifen, was 
ein revolutionärer Drfan im Innern bei der infularen Abgefchlofjen- 
heit des Staates für England zu bebeuten haben würde. Es hatte 
eben bewiefen, daß es etwas gelernt und nichts vergeflen hatte. 
Daher jene notbgedrungenen Eonceffionen, jener Sieg ver Refor: 
men, den die Liberalen des Continents nicht verfehlten, fofort ale 
Feldgefihrei auch an ihre Bahnen zu fehreiben. Nicht mag geläugnet 
werben, die vide und athembeflemmende Atmofphäre England's war 
von ftidftoffhältigen und gefunpheitwidrigen Beſtandtheilen befreit 
worden und die fucceffiven Gewitterentladungen hatten das Einſtroͤ⸗ 
men reineren Aethers begünftigt 3 aber neben dem athemerleichternven 
Sauerftoffe waren auch Elemente mit in diefelbe eingedrungen, die 
ihrer Natur nad) nicht ſowohl nothwendige Bedingungen der freien 
Reſpiration und der Leuchtfähigfeit, als vielmehr ſelbſt brennbare 
Stoffe find. Das wurde von den hartnädigen Gegnern der Reform 


nicht verfannt, daher auch der lange Kampf und zaͤhe Widerftand, 


wie jehr man auch von der Unvermeidlichkeit umftaltender Schritte 
laͤngſt im Stillen überzeugt ſeyn mochte; aber man zögerte bei der 
Unberedyenbarleit der Tragweite des einmahl Begonnenen mit ver 
Initiative, fo lange als möglih an dem alten Parteicompromiffe 
fefthaltend. War England endlich einmahl auf dem Punkte ange: 
fommen, wo fidy fein Etaat auf die Länge hin den unerläßlichen, 
durch feine innere Entwidelung und den maßgebenden Einflüffen der 
Zeit zufolge gebotenen Modififationen feiner Gefepgebung und orga⸗ 
niichen Einrichtungen entziehen fann, wenn er nicht auf eine ber 
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mädhtigften Lebensfunktionen — Bewegung — vetrzichten und in 
einen Zuftand des Marasmus verfinken will; fo mußte ed den Ge⸗ 
bote der Nothwendigkeit gehorchen und der Vollzug war nur ein Ge⸗ 
fchehen veflen, was es nicht lafien durfte. So weit fteht fein Staat 
des europälfchen Eontinents an Einjicht hinter England, dem ge- 
priefenen Eldorado der Freiheit und politifchen Weisheit, zurüd, um 
am Ende zu unterlaflen, was er feiner eigenen Eriftenz und Erhal⸗ 
tung fohuldig ift und wozu er durch die zwingende Macht feiner 
Vitalität getrieben wird. In diefem Sinne gibt ed allerdings Feine 
Stabilität, der fläffige Inhalt verändert die beweglichen Formen und 
die neuen Oeftaltungen tragen das Gepräge einer inneren Rothwen: 
digfeit. Kaum dürfte fi in diefer Beziehung ein georbneter und 
ſelbſtbewußter Staat finden, der nicht in einem fucceffiven Reforma- 
tionsprocefie feiner Zuftände und Verhaͤltniſſe begriffen wäre, wenn 
es gleich dabei auf die Unterfchieve der quantitativen und qualita= 
tiven Grade jenes Proceſſes ankommen mag, je nad) der fpezififchen 
Ratur, Größe und Weltftellung des betreffenden Staates. England 
ift demnach nicht das einzige Prototyp ftaatlicher Reformen. Aber 
es gibt allerdings eine Stabilität des oberjten und eigenthümlidhen 
Lebensprincipes jenes Staates, die eigentliche unmandelbare Staats- 
idee, unter deren ſchützender Aegide ſich alle Veränderungen modi⸗ 
ficirbarer Formen vollziehen, ohne daß fie felbft dabei angefochten 
und in einen Ummwandlungsproceß mit hineingeriffen würde, der nur 
der einer Zerfegung ſeyn fönnte. Darin ift auch der Unterfchied der 
eigentlichen Reformen und der Revolution begründet und in der 
richtigen Würdigung dieſes Unterſchiedes ift auch die politifche Ein- 
ficht und unftreitig in ihrer Art einzige Mäßigung der alten Barteien 
England’s zu bewundern, womit fie den gähnenden Abgrund der 
Revolution fchloffen und ven Kampf mittelft eines pofitiven Compro⸗ 
miſſes von der blutigen Wahlftätte auf einen geſetzlich geregelten 
Boden verlegten, ohne den herandrängenden Maffen einen anderen 
Standpunkt, ald außerhalb der Tournierfchranfen zu geftatten. Das 
ift unverkennbar die merkwürdigſte und beifpielvollite That in der 
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englifhen Gefchichte, größer und nahahmungswürbiger, als felbft 
die beveutfamften Reformen, die fi nach eigenen Gefegen vollziehen. 
Leider hat man für diefe hiftorifche Thatfache, Die zugleid) eine ewig 
(ehrreihe Wahrheit und Moral einfchließt, außerhalb England’s nur 
ein geringes Verſtaͤndniß; daher die Begrifföverwirrung und ber 
Phraſenſchwulſt im politifchen Jargon. Indeſſen fonnte jene alte 
Parteitransaftion den Looſe der Endlichkeit nicht entgehen, um fo 
weniger, als fie, auf ganz unbeftimmte Dauer abgefchloffen, ven von 
Außen auf fie ftoßartig einwirfenden Oppofitionseinflüffen und dem 
brandenden Anprall der ſtündlich wachfenden Fluth des Neu⸗-Libera⸗ 
lismus auf die Länge nicht zu widerftehen verniochte, wie hartnädig 
auch der Tory⸗Conſervatismus ald unerfchütterlicher Fels im Sturme 
zu trogen fchien. War gleich über jenen, im wohlverftandenen Inter: 
effe einer Fugen Erhaltungspolitif abgefchloffenen Parteivertrag mehr 
denn ein Jahrhundert hingegangen; feiner innerften Ratur nad) 
fonnte er doch nie feinen revolutionären Urfprung verlängnen, und ' 
jedes heftigere Aufflanımen der Parteileidenſchaft, jedes über die ge- 
zogenen Schranfen des parlamentarifchen Kampfplatzes hinaustönende 
Waffengetöfe mußte an jenen Urfprung erinnern. Die Fiktion ber 
glüdtich befhworenen und in feite Ufer eingenämmten Revolution 
fonnte nur jo lange währen, als die fluftuirende Strömung im bin: 
länglich tief genug gegrabenen Bette einen natürlihen Ablauf fand, 
in gejchidt angelegten Seitenarmen und Canälen abgeleitet wurde 
und man durch Schleußen und Dänme dem Eindringen der draußen 
wogenden See zu wehren verftand ; al& aber diefe Vorficht von ber 
fühneren und ſtets mit übereiltem Eifer in's Weite hinausdraͤngenden 
Bartei mißachtet wurde und man der hemmenden Schranken zu fpotten 
anfing, als unbefonnene Hände die Schleußen zu öffnen und Daͤmme 
einzureißen begannen; da mußte ſich dad Scidfal erfüllen. Die 
Thatfachen feit der Katolifenemanripation im 3. 1829 und der Par: 
famentsreform im 3.1832 find befannt und bevürfen weder iu ihren 
Ürfachen noch in ihren Conſequenzen einer Erörterung. Selbſtver⸗ 
ſtaͤndlich konnte Alt-England das Zuftandefommen diefer wichtigen, 
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den ganzen inneren Organismus verändernden und das Gleichgewicht 
der bisher waltenden Kräfte verrüdenden Umftaltungen nicht über- . 
leben, und das Triumphlied der Sieger wurde zugleich fein Grabge⸗ 
fang. Mit feinem Hinfinfen traten aber auch all feine Blößen, alte 
Schäden und blutenden Wunden grell zu Tage und es fehlte nicht 
an gefchäftigen Händen, fie mitleidlos unverhüllt der Welt zu zeigen. 
Daß ed den treuen Paladinen Old-England's — den Tory's — 
vorbehalten war, den Leichendienſt zu verfehen, bildet eben ein um⸗ 
flortes Blatt diefer politifchen Tragödie. Der Hereinbruch der Kata= 
ftrophe gerade unter einem Toryminifterium erhöht den tragiichen 
Schauer, fo wie die Felonie jener befannten Toryfraftion im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblide, vie in's feindliche Lager überging, ftatt ſich 
unter den Trümmern des ftürzenden alten Gebäudes mitbegraben zu 
laffen, die Kataftrophe bejchleunigen half. Das ift es, was bie Libes 
ralen fiegestrunfen unter dem „gezwungenen fich an die Spige Stellen 
der erbitterten Gegner derReformen" verftehen. Nicht überfehen jedoch 
darf werben, wie lange die treuen Berfechter der alten Bundeslade 
im Kampfe Stand hielten, welch' zähe Beharrlichkeit fie in richtiger. 
Würdigung der kommenden Gefahren ven Gegnern entgegenfeten 
und wie viel doc) eigentlich England diefem arg verfegerten Wiber- 
ftande zu verdanken hat, wenn ed anderd Dank dafür weiß, troß Der 
gewaltigen Veränderung feiner inneren Lage nody nicht dem Radi⸗ 
kalismus verfallen zu feyn. — Der Macht der Verhaͤltniſſe weichend, 
hatten die Tory's capitulirt und ihren alten Gegnern das Feld ge⸗ 
raͤumt. Indeſſen hatten ſich die letzteren nur eines kurzen Triumphes 
zu erfreuen, denn auch ihr Schickſal war bereits beſiegelt. Mit dem 
errungenen Siege hatten fie ihre Miffion erfüllt und nur zu bald 
wurden fie es inne, daß über ihre politifche Hinterlaffenfchaft bereits 
zu Gunften anderer, und zwar lachenver Erben, verfügt war. Es trat 
jegt in England jene Zerfegung der alten politijchen Parteien ein, 
die ganz neue Elemente der Gefellfchaft auf die Oberfläche warf, 
ganz neuen Potenzen zum Durchbruche verhalf und wohl noch fo 
lange währen wird, bis die legten hiftorifchen Refte ver alten Ver⸗ 
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haͤltniſſe aufgezehrt find. Wenn fi) der politifche und fortale Auf: 
löfungsproceß diesſeits des Canals viel rafcher und ungeftümer volle 
309, fo liegt dieß einestheild in der Verſchiedenheit der nationalen 
Charaktere, zumeift aber in dem langen und nachhaltigen Widerſtande 
Alt⸗England's gegen die franzoͤſiſchen Revolutionsideen. Mit Grund 
und nicht ohne freudige Genugthuung bezeichnen daher auch die 
Wortführer des modernen Liberalismus „die Parlamentsreform auch 
für England als den Beginn jenes Proceſſes, in welchen der weſt⸗ 
liche Continent Europa's ſchon ſeit der erſten franzöfifchen Revo: 
lution eingetreten, den Uebergang der Herrſchaft in der politiſchen 
Geſellſchaft von den privilegirten Staͤndeklaſſen auf die arbeitſame 
Mittelklaſſe, zwar mit ſchonender Beibehaltung älterer ariſto⸗ 
fratifcher Kormen, weniger ſchroff und gewaltfam, als im benadh: 
barten Frankreich, aber dafür mit größerem fittliden Ernft” (pas 
will wohl fagen: ohne Barrifaden und Blutvergießen) „und auf 
wefenhaftere Interefien gebaut, als irgend anderwärts“ .... „Das 
Mebergewicht der grundbeſitzenden Ariftofratie ward durch die An⸗ 
nahme der Reformbill zerftört, ohne daß auch nur die geringfte Hoff: 
nung feiner Reftauration vorhanden gewefen wäre, dafür bie indu⸗ 
firiellen Mittelflaffen“ (hinter weichen der keulenſchwingende Char⸗ 
tismus feine ungefchlachten Arme erhebt,) „ohne allen Widerſpruch 
als Kern des Staates anerkannt. Diefe Verſchiebung der ftaatlichen 
Gewichte hatte auch die gänzliche Aenderung der ‘Politik und Partei: 
ſtellung in England zur Folge. Den induftriellen Klaffen fehlt durch⸗ 
aus der Standpunkt zur Erörterung jener politiichen Fragen, welche 
die alte europäifche Geſellſchaft auf das tiefite erfchüttert, e8 mangelt 
ihnen das Interefle für die abftraften Kämpfe der früheren Zeit zur 
Herftellung des politifchen Gleichgewichts, zur fefteren Begründung 
der Grunpfäge der heil. Alliance, zur Aufrechthaltung dynaftifcher 
Rechte ; die fpröde Hartnädigkeit der alten Ariftofratie, welche gegen 
lebendige Thatfachen Hinter verrotteten Principien fich verſchanzte, 
ift verſchwunden, die jept herrſchende Mittelflaife in England kennt 
nur eine Art von Intereffen — die materiellen, — nur einen 
19* 
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einzigen Standpunkt — den öfonomifhen". ...— „Im Angefichte 
diefer Durchgreifenden Wandlung aller politifhen Verhältniffe konn⸗ 
ten auch die beiden großen Parteien, welche feit den legten Stuartd 
vie Herrfchaft im Staate wechfelweife inne gehabt, nicht länger ihren 
Charakter unverfehrterhalten ; die Parlamentsreform begrub die alten 
Tory’s und Whig’s, welche nur fo lange ald Gegenfäbe gelten konn⸗ 
‚ ten, als die alten politifchen Intereffen noch nicht verzehrt, die unbe: 
dingte Macht der Ariftofratie noch nicht gebrochen war. Bei aller 
- Berfchiedenheit in dem Grade ihrer Anhänglichkeit an den Fortſchritt 
hatten doch beide ‘Barteien die gleiche ariftofratifche Grundlage und 
ihren Halt in dem „alten England” ; mit dem Üebergange der Staats⸗ 
macht an die induftriellen Mittelklaffen ſprengten fid) die Bande, 
welche die einzelnen Barteimänner verbunden, öffnete ſich Die Scheide: 
wand, weldye die beiden Barteien auseinander gehalten hatte. Die 
öfonomifchen Principien, weldye in den Vordergrund traten, ſchufen 
neue, ökonomiſche ‘Parteien, in diefen verloren ſich die Whig's 
wie die Tory’s, und welche noch in ihrer alten Barteiftellung zurüd- 
blieben, mußten zufehen, wie fie allmählig aus dem Fahrwaſſer des 
englifchen Staated an das trodene Land getrieben wurden, wo fie 
ihren Einfluß und ihre Geltung inımer mehr einbüßten. Die Whig's, 
als die liberalere Fraktion, hielten zwar länger Stand, die von ihnen 
durchgeſetzte Parlamentsreform, die Dankbarkeit des Volfes verlän- 
gerte ihre Griftenz; aber der Anarchie der Parteien, welde 
gleih im erften reformirten Parlamente begann, konnten aud) fie 
nicht widerſtehen, ihre eigene Selbftauflöfung nicht hindern“ u. f. w. 
Dieß die Anfchaunngen eines vom Katheder herab docirenden Jüngere 
der fogenannten „göttlichen Dialektik von der Bedeutung des Zer⸗ 
ſetzungsproceſſes der alten politifchen Parteien England's. Man 
vergleiche damit desfelben Dialektifers Anfichten über die Julirevo⸗ 
lution als in unglüdlicher Hafbheit fteden gebliebene foriale, alle 
Weltverhältniffe vom Grunde aus umftalten follende Revolution, 
über die innige Beziehung der deutfchen Wiffenfchaft zum franzöfifchen 
Revolutionsgeiſte und über die „Vertiefung der Revolution“ als in 
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der Theorie bereits feftgeftellte allgemeine Ummwälzung, um den rich: 
tigen Schlüffel zum Berftändniß des Begriffes von den „öfono- 
mifhen Barteien” Neu-Englanv’s zu finden. 

Haben wir bereit früher auf den befonderen Verlauf der diplo⸗ 
matifchen Wanderjahre des Fürften die Aufmerkfamfeit gelenkt und 
die hierbei waltende eigenthümliche Fügung hervorgehoben, fo ift die 
Würdigung der Zeitlage beim Eintritte des Fürften in eine neue 
Phafe feiner politifchen Erfahrungen, die Erörterung der fo folgen: 
reichen Umftände während feines Londoner Aufenthaltes auch fchon 
darım feine unnüge Abſchweifung vom vorgeftedten Ziele, weil 
Niemand bei den unläugbaren Thatſachen mit Grund wird behaupten 
fönnen, der Fürft babe vor dem Ernſte der Geſchehniſſe das Auge zu 
verfchließen, den Eindrücken des Erlebten und der Macht der Ver: 
bältniffe, fomit aber auch dem Studium der Dinge ſich zu entziehen 
vermocht. Dieß wäre ſchon bei einem minder begabten und empfäng: 
lihen Manne als der Fürft ein kaum annchmbarer Fall, um fo wes 
niger bei einer Berfönlichfeit von fo feiner Auffaffungsfähigfeit und 
klarer Intelligenz. Wenn verfchiedene Stimmen, zumahl fremdläus 
difche, nad) dem Tode des Fürften von je beſonderen Standpunften 
der Beurtheilung des Hingefhhiedenen bald mit Erftaunen und nicht 
ohne einen Teifen Anklang von Ironie, bald mit einem gemifchten 
Gefühle von Bedauern und Bewunderung auf die Uebernahme des 
erften Minifterportefeuilles von Seite des Fürſten in einem fo ent: 
ſcheidungsſchwangeren Augenblide ohne genugfame Vorbereitung, 
ohne fpezififche Vorftudien und contemplative Afcefe hindeuten ; fo 
mag dieß bis auf einen gewiffen Grad in Bezug auf die fpezififch 
Defterreich’fchen inneren Berhältniffe und infofern einigen Wahr: 
ſcheinlichkeitsgrund fuͤr fi haben, als dabei etwa ein regelmäßiges 
Aufrüden in der Sphäre des inneren Staatsdienftes am Aftentifche 
im Auge gehalten wir; mit Rüdficht aber auf die politifche Bildung 
des Fürften überhaupt, auf feine theoretifchen Kenntniffe und ge: 
wonnenen Welterfahrungen, auf feine geiftige Dispofttion und fein 
im Beobachten, Erfaffen und Vergleichen geübtes Auge ift e8 unan- 
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wendbar und gehört der Summe jener leichtfertigen Behauptungen 
an, die ſich der Journalismus faſt taͤglich ohne Gewiſſensbiſſe zu 
Schulden fommen läßt. Iſt doch ein beträchtlicher Theil von ver 
Unmaffe biographifcher Skizzen und Nefrologe über den Hingeſchie— 
denen gerade über den Londoner und Pariſer Aufenthalt desfelben 
ftilffchweigend binweggegangen, ohne übrigens Anftand zu nehmen, 
den Schag feines politifchen Wiffens und die Fakultät zur Ueber: 
nahme einer großen ftaatsmännifchen Miffion dem geftrengen Urtheile 
zu unterwerfen. Unterlaſſungsſünden und Bergeplichkeiten, die den 
ephemeren Organen der öffentlichen Meinung verzichen werden mögen, 
dürften indeffen, von einem ernfteren und weiter aushohlenden Bio- 
graphen begangen, faum auf Nachſicht zu rechnen haben. Wie ſchwer 
es ihm nun aud) fallen mag, jener Oberflächlichkeit der Würdigung, 
anmaßenden Unterftellungen und dem oftbewährten: „Schnell fertig 
mit dem Urtheil ift die Menge,“ mit der vollen Beweisfraft authen⸗ 
tifher Belege, mit vofumentarischen Waffen aus einer Lebensperiode 
des Fürften entgegenzutreten, wo es derſelbe in der vollen, jugend» 
frifchen Hingabe an das äußere Leben und in geiftig Fräftiger Ver: 
arbeitung der empfangenen Einvrüde in ſtill verſchloſſener Seele ver- 
ſchmaͤht hat, auch das ſtumme Papier zum verfchiwiegenen Bertrauten 
zu madyen; wie wenig er auch im Stande, die Lücken auszufüllen, die 
das bedauernswerthe Berfchwinden gewiß andeutungsreicher fchrift- 
licher Notizen zurüdgelaffen hat; fo hindert ihn doch nichts, aus ber 
Gegenüberftellung des thatfächlich Erlebten, des in Erfcheinung und 
Wirkung Bedeutſamen und Folgenteichen mit der vollen Perfönlich 
keit des Fürften begründete Vermuthungen zu ſchöpfen und auf dieſe 
evidente Wechfelbeziehung ſichere Schlüffe zu bauen. Darum ift es 
auch wohl nicht zu gewagt, das Verweilen des Fürften in London 
als den eigentlichen Beginn der praftijchen Studien des angehenden 
Staatsmannes, ald den Moment der tieferen Einweihung in bie 
Myſterien der höheren europälfchen Politik und als diplomatiſches 
Maturitätszeugniß zu bezeichnen, wozu fi) alles Borangegangene 
als gradativer Vorbereitungsrurs verhält. Hier im „gelobten Lande” 
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ver Freiheit, wo Mildy und Honig aus unverfiegbaren Quellen des 
politifchen Fortfchritts fließen, auf dieſer glüdjelig gepriefenen Infel 
inmitten des flurmbewegten Oceans der europäijchen Menfchheit, in 
dem vielbeneideten Staate mit der monarchiſchen Spike und repu- 
blifanifchen Fundamenten ; hier war wohl die geeignete Stätte, den 
Werth und inneren Gehalt freiheitlicyer Inftitutionen zu prüfen, ge: 
ſchichtliche Probleme der Gegenwart und Zufunft ernftem Nachvenfen 
zu unterziehen, vor allem Anderen aber eine, wie rühmend hervorge⸗ 
hoben wird, ohne Beiſpiel daſtehende Erſcheinung in's Auge zu 
faſſen, nämlich die „glüdliche Vereinigung von Revolution und Ber: 
jährung, Fortſchritt und Stabilität, Energie der Jugend und Maje- 
ftät des unvorbenflichen Alterthum's.“ Zudem ftand England gerade 
am Vorabende einer wichtigen, über feine Zufunft enticheidenden 
Krife und alle Zeichen deuteten auf einen gewaltigen Umſchwung 
der Dinge, einen Umſchwung, der das „unvordenkliche Alterthum“ 
Albion's auf eine harte Probe zu fehen drohte. Ein intereffanterer 
Augenblick hätte fi wohl dem frembländifchen Staatdmanne zum 
Studium fowohl der vorhandenen Zuftände als der urſächlichen 
Impulſe eined noch neuen, mit Entwidlungen ringenden und mit der 
Vergangenheit gänzlich zu brechen fuchenvden Verfafſſungslebens kaum 
darbieten koͤnnen. Beruf und Stellung, vielfeitige und bevorzugte 
gefellfchaftliche Beziehungen, ficherer Blick und heller Verſtand ſetzten 
den Fürften wohl in den Stand, über England's innere Lage und 
äußere Machtverhältniffe zu einiger Klarheit zu gelangen. Hiezu 
nun nod) die Zuftände des übrigen Welttheild: die trübe Gonftella- 
tion im ganzen europälfchen Weften, die geheimen Wühlereien in 
Deutfchland und Italien, fo wie auch in Polen und Rußland, in 
Griechenland die kaum erft mit Aſche bevedte Glut des Freiheits⸗ 
- Kampfes und num übervieß noch der ruffifch-türfifche Krieg, der Dem 
Defterreichifchen Kabinete fo ernftlihe Beforgniffe für feinen nicht 
immer fehr dankbaren Nachbar einflößte;, in der That mehr als ge: 
nügender Stoff zu politifchen Denfübungen, zumahl während des 
Aufenthalts in einem Lande, das ſich für berufen hält, in allen An- 
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"gelegenheiten der alten Welt eine maßgebende Rolle zu fpielen. Aller: 
dings war es dem Fürften nicht vergonnt, die gänzliche Abwidlung 
des inneren Umſtaltungsproceſſes England's mit eigenen Augen zu 
fehen und an Ort und Stelle Zeuge der Hauptſtadien desfelben, 
namentlich ver Barlamentsreform felbft, zu ſeyn; aber zu gründlicher 
Würdigung der beftehenden Berhältniffe und klarem Einblide in die 
nächfte Zufunft mochte immerhin genügen, wenigftens den Eintritt 
der Krifis wahrzunehmen und die in Bewegung gefepten Kräfte in 
unmittelbarer Rähe kennen zu lernen. Ein zweijähriger Aufenthalt 
war zu dem angedeuteten Zwede ausreichend, um fo mehr, als in 
denfelben noch der erfte Hauptmoment in der Reihe der angeftrebten 
Reformen — die Katolifenemancipation — fällt. In fpäteren Jahren 
mochten ſich wohl jene Londoner Eindrüde und Reminiscenzen im 
rüdfchauenden Geifte zu beftimmten Ergebniffen abgeklärt und in 
prägnanten Bildern an Leben und innerer Wahrheitgewonnen haben, 
fo daß man wohl dem Fürften, mit Rüdblid auf deffen vielfeitige 
perfönliche Beziehungen und in das eigene Seyn eingreifende Erfah: 
rungen, die Bezeichnung des Londoner Aufenthalts ald Schule der 
Politif und des Lebens in den Mund legen durfte. Da es dem 
Fürften vorbehalten war, ſich zwanzig Jahre fpäter an der Infvene: 
fegung eines der legten Akte des conftitutionellen Drama’ in Defter: 
reich mitzubetheiligen, eined Drama's, deſſen tragifche Kataftrophe 
eigentlich mehr in die Mitte, als in das Ende des Stüdes füllt; fo 
möchte wohl gefragt werden, wie der Fürſt etwa im Allgemeinen 
über Conftitutionen Dachte und in wie ferne auf fein Urtheil jene 
englifchen Rüderinnerungen und Anſchauungen von maßgebendem 
Einfluffe geweſen feyn dürften? Darüber läßt ſich nun freilich nichts 
mit ficherer Beftimmtheit fagen. Bekanntlich gingen die Meinungen 
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in zwei entgegengefegten Richtungen auseinander. Während die 
Einen immerhin einige Oeneigtbeit des Fürften für das conftitutio: 
nelle Princip, als foldhes, annehmen zu dürfen glaubten, eine Ge: 
neigtheit, die nur an der Ueberzeugung von der Unanwendbarkeit 


Fürſt Belir zu Schwarzenberg. 2397 


conftitutioneller Formen in der Oeſterreichiſchen Monarchie als poly: 
glottem Staate fheiterte ; befchuldigten die Anderen denfelben der ent- 
ſchiedenſten Voreingenommenheit gegen alles conftitutionelles Wefen 
und ſtempelten ihn geradezu zum Abfolutiften. Wer von Beiden hat 
Recht? Dieß zu unterfuchen, mag wohl für eine paffendere Gelegen- 
heit vorbehalten bleiben, wenn überhaupt zu einem Entfcheide über 
diefe delifate Frage zu gelangen iſt; das aber dürfte ald am wahr: 
fheinlichiten angenommen werden dürfen, daß der Fürft nicht eben 
lebhaft für jene gejchriebenen und nad) einen ideologiſchen Syſteme 
geformten Bonftitutionen ſchwaͤrmte, wie fie der moderne Conſtitu⸗ 
tionalismus gebar, oder vielmehr bereits fertigen Echablonen nad): 
zubilvden liebte. England hat Feine eigentliche gefchriebene Conſtitu⸗ 
tion und dennod) ift ed geworden, was es ift und einzig und allein 
auf dem Wege werden Eonnte, den die geihichtliche Entwidelung 
der Dinge dort eingefchlagen. Wohin, die blinde Nachahmung der 
englifchen Staatöformen ohne ähnliche Prämiffen und gleiche Bor: 
bedingungen führte, hat wohl Frankreichs Beifpiel am fehlagendften 
dargethban. Die äußeren Formen mochten ſich wohl ähneln, während 
die inneren Grundlagen von ganz verfchiedener Beichaffenheit waren. 
Eben weil der Fürft England kannte und wohl wiffen mußte, daß 
der Staat als etwas gefchichtlich Gegebenes, nicht willfürlich und 
gewiflermaßen über Nacht Modifirirbares zu betrachten fei, konnte 
er audy die politifche Weisheit der fo fein ausgeflügelten Charten 
der Neuzeit nad) ihrem wahren Werthe tariren. Daß es an Solchen 
nicht fehlt, die zu entgegengefegten Schlüffen gelangen, indem fie 
nicht begreifen fönnen, wie man in England gewefen feyn und dennod) 
nicht zur conftitutionelfen Bahne um jeden Preis fchwören Fönne, ift 
wohl befannt, darf aber nicht Wunder nehmen, denn Oberflächlichfeit 
in Beurtheilung der Dinge und Befchränftheit der Anfichten ift der 
Fluch aller unfelbftändigen Charaftere. - 

Der eben entwidelten Auffaffung zufolge, werden die Beurtheiler 
der zulegt angeveuteten Kategorie die Bezeichnung des Londoner 
Aufenthaltes des Fürften ale „Schule der Politif* vielleicht nicht 
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gelten laſſen wollen, fobald die Nutzanwendung des Erlernten ihren 
nun einmal gäng und gäbe gewordenen apriorifchen Vorausfegungen 
nicht entjpricht; werden fie aber auch der zweiten Bezeichnung jenes 
Aufenthaltes als „Schule des Lebens” ihr Recht widerfahren lafien? 
Wir find hier nämlich bei dem Punkte angelangt, wo wir weber 
ignoriren wollen, nod) können, daß fid) gewiſſe, mit leifen Verdaͤch⸗ 
tigungen beginnende und bis zu fürmlichen Anfchuldungen gefteigerte 
Antaftungen des Privatcharafters und der rein menfchlichen Seite 
des Kürten auf defien VBorleben und namentlidy auf die Zeit feines 
Londoner Aufenthaltes beziehen. Engliiche, franzöfifche und felbft 
auch deutfche Iournale haben nad) dem Hinfcheiden des Yürften 
nicht verfehlt, unter den verſchiedenen Antereventien desfelben jene 
Eigenſchaften — Temperamentfehler — und Gemüthsanlagen auf: 
zuzählen, die eines Theild auf eine bewegte Zufunft hindeuteten, an⸗ 
dererfeitd zur Erklärung mancher Fehlgriffe in der Politik des Fürften 
dienen follen. Man hat ſich nicht enthalten können, dem fpäteren 
energifchen und entjchiedenen Auftreten des Fürften, feinen kühnen 
Muthe und der im Schladhtenponner bewiefenen militärifchen Bra⸗ 
vour, fo wie feinem angeblich hochfahrenden Sinne und unter ge⸗ 
wiffen Umſtaͤnden, wie von manchen Seiten geklagt wird, nicht genug 
beherrſchten leidenſchaftlichen Heftigkeit einen ſich frühzeitig verra- 
thenden brauſenden Ungeſtüm und ein ſchwer zu dämpfendes Feuer 
des Temperaments zu Grunde zu legen und durch dieſe beſondere 
Combination von urfprünglichen Eigenſchaften des Gemüthes und 
angebornen Mifchungsverhältniffen des Blutes ſowohl Vorfälle der 
Vergangenheit, ald aud) Erfcheinungen im fpäteren Leben des Fürften 
zu erflären. Man hat von galanten Abenteuern, kühnen Ausfchrei- 
tungen und Jugendverirrungen gefprochen und nur fo weit die Dis⸗ 
eretion beobachtet, als man die Unangemeſſenheit weiterer Erörterun 
gen und unzarter Enthüllungen da, wo es fidy um die Würdigung des 
Staatsmannes und hiftorifchen Charakters handelte, gar wohl fühlte. 
Die Taktik der Gegner glaubte großmüthig zu feyn, wenn fie ſich be⸗ 
gnügte, bloß zwifchen den Zeilen lefen zu laffen und der Eifer der 


Fürſt Felix zu Schwarzenberg. 299 


Freunde wähnte durch eine geiftreiche Verfchleierung wenigftens die 
Rückſichten der Schicklichkeit gewahrt zu haben. Die Scurrilen mit 
halblauter Stimme, aber ausdrudsvollen Geften retteten ihr Ge: 
wiffen, ohne dod dem Gelüfte nad) Pikantem Abbruch zu thun, 
wenn fie der Verlenmdung gerade fu viel Stoff lieferten, als eben 
zur Befriedigung frivoler Neugierde hinreichend, oder zur Befchäftis 
gung einerromantifirenden Phantaſie erforderlich. Mit ernfterMiene 
und aufrichtig abwehrendem Beftreben fah man wieder Andere die 
Bertheidigung des Fürften übernehmen und, wenn ſchon überhaupt 
bei einem hochgeftellten Staatsmanne und einer in der Alltagswelt 
hervorragenden Perfönlichfeit von dergleichen Dingen die Rede feyn 
fol, auf das Beifpiel anderer großer und bedeutender Männer hin- 
weifen, die von erotifchen Verirrungen und anderem menfdylichen 
Fehle auch nicht frei waren, ohne deßhalb in der öffentlichen Mei: 
nung niedriger zu ftehen, oder ehvas von ihrem Hiftorifchen Ruhme 
eingebüßt zu haben. Strenge genommen, habe dieß mit der Beur- 
theilung eines gefchichtlichen Charakters nichts zu fchaffen und man 
müffe fih) mar verwundern, Angelegenheiten des Privatlebens diefer 
Art mit in Die Wagfchale deslirtheils geworfen zu fehen. Mit diefer 
allerdings milderen und, wenn fchon nicht rechtfertigenden, ſo doch 
entſchuldigenden Auffaffung können ſich hypokritiſche Cenſoren nicht 
zufrieden geben und, wo fie die offene Anklage fallen laſſen, können 
fie doch nicht umhin, ihr Bedauern auszuſprechen über die Verdun⸗ 
felung großer und in anderer Beziehung hervorleuchtender Erſchei⸗ 
nungen durch den trüben Schatten ſündlicher Gebrechen. Das iſt 
die Klaſſe der weichen Philoſophen, deren contemplative Weisheit 
die irdifchen Dinge durch das Medium eines gewiflen Weltfchmerzes 
betrachtet und denen die Gefchichte nichts iſt, als eine große Elegie. 
Zur entichiedenen Anflage, ja zum rückſichtsloſen Verdammungsur⸗ 
theile ſchreiten hingegen die ſtrengen Moraliſten, die Todten ohne 
Ausnahme vor ihren Richterſtuhl citirend. Sie begehren für ſich das 
letzte maßgebende Wort und von ihrem Ausſpruche ſoll keine Appel⸗ 
lation mehr ftattfinden. Sie find es, die mit der Poſaune des Welt⸗ 
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gerichts das Urtheil in die Welt hinausrufen: „Wie man glaubt, fo 
lebt man, wie man lebt, fo regiert man, und wie man gelebt und 
regiert, fo ftirbt man auch!“ In der That, ein ftrenger, gewaltig 
hinaustönender Richterfpruh! Man glaubt vom höchften irvifchen 
Standpunkte aus die ewige Gercchtigfeit retten zu müffen und fühlt 
fi) demnach berufen, ein plögliches, unvorbereiteted Ende als ftra= 
fendes Walten der unerbittlichen Nemeſis erfcheinen zu laſſen. Welch’ 
ein heidnifcher Gräuel, diefer Auffaffung zufolge, einen rafchen Tod 
als „fanften Hingang des Gerechten“ zu bezeichnen! Muß und fol 
die ewige Gerechtigkeit unter dem erhabenen Geſichtspunkte der Re: 
figion, vor dem auch wir ung beugen, ihre Rechtfertigung finden, fo 
bedarf fie hiezu feineswegs der Mithülfe fchwacher, felbft allen Ge- 
brechen der Endlichkeit unterworfener Werkzeuge und fchleudert fie 
zurüd „in ihres Nichts durchbohrendes Gefühl." Am allerwenigften 
möchte fie fid) ſolcher irdiſchen Organe bedienen, die ihren fchlecht 
verhehlten Parteizelottismus hinter der Maske rigorofer Sittlichkeit 
und Religiofität zu verbergen fuchen und fich ein Richteramt anmaßen, 
das nur dem höchften Einzigen ausſchließlich vorbehalten. Uebrigens 
ift feiner Zeit den zulegt angedeuteten Anflagen gebührend geant: 
woriet worden und wollenwir nur noch auf dDieRecapitulation diefer 
Angelegenheit unter den gefammelten „Zeitftimmen’ am Schlufle des 
vorliegenden Buches hingewiefen haben. Hat man zudem manches 
bereit Borausgefchidte, insbefonvere die Andeutungen über den 
inneren und äußeren Lebendentwidiungsgang des Fürften in deſſen 
Sefammtcharafteriftif, jene Fingerzeige über Erziehung, Bildung, 
Anlagen, Temperament und Neigungen, fo wie über den innerften 
Kern feines dem Außenleben abgewandten Seelenlebens nicht über: 
fehen; fo wird man uns ebenfo wenig einer Beſchönigung oder 
Berfchweigung zeihen fönnen, als felbft eines richtigen Verftänpniffes 
entbehren. Unſeres Ermeffens Tann in Fällen, wo es ſich um die 
verborgenen Balten des Privatlebens, um Verirrungen des Herzens, 
Zäufchungen der Sinne oder um wirkliche Sehltritte handelt, vie 
Aufgabe des Biographen weder im Anklagen, noc im Sreifprechen, 
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oder aber in romantischer Ausfhmüdung folcher Erlebniffe beftehen, 
die der Schleier des Geheimnifjes reizend verhüllt. Aber ven Blid 
zu Hären, das Verftändniß zu vermitteln und das Urtheil zu leiten, 
vorAllem jedoch das ftilfe Heiligthum des Privatlebens vor ſchnoͤden, 
Aergerniß fuchenden Entweihungen zu ſchützen, das unbeftreitbare 
Recht der eigenen Verantwortlichkeit dem hehren Richter, nicht aber 
der profanen Menge gegenüber, zu veriheidigen, zu den Myſterien 
des Herzens Fein fremdes Nahen zu geftatten und den Punkt im in- 
nerften Seelenleben zu bewachen, über dem warnend gefchrieben fteht: 
„‚Quai a chi latocca!*‘; Dieß möchten ebenfo fehr Recht als Pflicht 
dem Biographen auch eined minder berühmten Mannes gebieten. 
Und fo machen wir denn auch diefes Recht ſchützender Abwehr den 
zudringlichen Blicken profaner Neugier gegenüber in Betreff der Lon⸗ 
doner Erlebniffe des Fürften in dem eben angedeuteten Sinne geltend 
und nehmen für die leßteren die Achtung eines Geheimniſſes in An- 
ſpruch, das in der tieferen Bedeutung des Worted mit dem Dahin- 
gefchiedenen zu Grabe gegangen. Es mag wohl parador fcheinen, 
jene Bezeichnung für Gefchehniffe zu vindiciren, deren Außere That: 
fächlichfeit nur zu bald in unfaubere Hände gefallen und von ſchaden⸗⸗ 
froher Luft zu perfönlich feindfeligen, oder dod) unwuͤrdigen Zwecken 
ausgebeutet worden, der eiligen Haft nicht zu gedenken, womit feiner 
Zeit eine frandalfüchtige englifche Preſſe ficy des greifbaren corpus 
delicti bemädhtigte, um ed an die große Glode der Deffentlichkeit zu 
hängen, die denn auch nachgerade in den glänbig nachbetenden deut⸗ 
hen Blättern einen nicht minder Rumor liebenden Nachhall fand; 
wie gefagt, ed mag parabor fheinen, dergleichen ald Geheimniß zu 
bezeichnen, dennoch bleiben wir bei dieſem Ausdrude der Abwehr 
ftehen, fo lange die ungreifbaren Fäden einer nur in ihren Folgen 
fichtbaren Handlung in verborgener Tiefe verlaufen, fo lange ed noch 
ſtille Stätten, geheime Dafen im menfchlichen Herzen giebt, wohin 
des Laufchers Blick nicht dringt, und fo lange ed zarte Beziehungen 
des Lebens zu vertheidigen giebt, die fchneller den lauten Ankläger, 
als den competenten Richter finden. Hierunter möchten jene Berir- 
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rungen der Pfyche und Kataftrophen des Herzens zu rechnen ſeyn, 
deren irdifche Verſchuldung entweder mit einer fehmerzlichen Enttäu- 
hung, oder im fchlimmeren Falle mit dem Opfer dauernden Lebens: 
glüdes bezahlt wird, Verirrungen, aus denen hohe, fchöpferifche 
Naturen duch einen dichterifchen Akt der Selbftbefreiung den ret- 
tenden Ausgang fuchen, die fentimentale Welt mit „Werthers viels 
beweinten Leiden“ überrafchend, die Literatur mit einem Epoche 
machenden Roman bereichernd, DVerirrungen endlich, deren Ge: 
daͤchtniß Fräftige und in fich ſelbſt abgeſchloſſene Charaktere in dem 
unverbrüchlichen Schweigen einer theilnehmenpen, innig befreundeten 
und befonders vertrauten Seele begraben. Fand diefes Schweigen 
überbieß durch eine genügende Sühnung der Äußeren Folgen und 
durch allmälige Abklärung des einft leidenfchaftlich bewegten Innern 
im Laufe der Zeit die Weihe der Verjährung und gewiffermaßen feine 
Heiligung ; fo ift nicht einzufehen, wie Jemanden das Recht zuftehen 
follte, mit Gewalt in den „Sriedhof" der Vergangenheit einzudringen 
und die Ruhe der Todten zu ftören. Die Anwendung des Gefagten 
auf den Ball des Fürſten liegt nahe genug, um feiner weiteren Et⸗ 
Örterung zu beduͤrfen. Mochte gleich der laute Markt der Alltagswelt 
mit einer frivolen Mitwiffenfchaft prahlen, die ihm weder frommte, 
noch gebührte: die Argusaugen der Menge erblidten doch nur den 
vom Luftzuge der öffentlichen Meinung bewegten äußeren Saum ber 
Erfcheinung, der Brennpunft des innerften Lebens blieb verhüllt und 
fand nur in der fpiegelreinen Klarheit eines verwandten Herzens 
einen warmen, tief verborgenen Refler. Für den näher Unterrichteten 
bedarf.es wohl kaum der Hindeutung, in weſſen Bufen dieß theil⸗ 
nehmende, Vertrauen um Vertrauen taufchende Herz ſchlug; daß es 
ein dem Fürſten durdy heilige Bande der Geburt und des Blutes 
nah verwandted, durch vieljähriged, nur zuweilen unterbrochenes 
Znfammenleben innig verbundenes gewefen, mußte die Berechtigung 
auf trauted Verſtaͤndniß und liebevolle Hingebung nur erhöhen. 
Diefer Bingerzeig dürfte auch ferner Stehenden genügen und die dem 
öffentlichen Leben abgewandte, rein menſchliche Eharafterfeite des 
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Fürften im Lichte jener warmen und heiteren Verklärung zeigen, ohne 
die das menfchliche Dafeyn felbft auf der höchften Stufe äußeren 
Glückes und gefellfchaftlicher Stellung des fchönften Reizes und 
fonniger Erhellung entbehren würde. Durch diefen fumpathetifchen 
Rapport, der zwei gleichgeftimmte Seelen in innigerWechfelbeziehung 
zeigt, wird das Verftänpniß des fonft nicht Leicht zugänglichen inner: 
ften Lebens eines Mannes näher gerüdt, den man fonft auf einfamer 
Höhe ded Daſeyns aus den Augen zu verlieren Gefahr liefe, würde 
er dem beobachtenden Blicke nicht durch Hinzugefellung einer edlen, 
gleichfalls auf vereinfamter Lebensiwanderung begriffenen Frauenge⸗ 
ftalt näher gebracht, fo daß wir ein trautes Zufammenfchreiten bie 
dahin wahrnehmen, wo die Pfade enden. Wo hätte der welterfah: 
rene Mann nad) manchem Wetten und Wagen und wechfelreicher 
Ulyfiesfahrt auf bemegtem Lebensmeere einen geſchützteren Hafen 
finden können, als in der ftillen Bruft eines fchiwefterlich treuen Ge⸗ 
müthes, wo den Schag mannigfacher Erfahrung, die Trophäen 
feiner Siege ficherer bergen, aber auch die Verlufte manches Wag⸗ 
niffes, die Wunden manches Kampfes leichter verſchmerzen fünnen, 
als dort im friedlichen Afyle? Von diefer Seite wenigftene durfte er 
hoffen verftanden zu werden. Und in der That, edle und geiftvolle 
Frauen find auch die finnigften Exregeten und Dolmeiſcher der ſibylli⸗ 
nifchen Bücher des fonft ſchwer zu erfundenden Mannesherzens, und 
Riemand dürfte fid) verpflichteter fühlen, mit Deutſchland's großem 
Dichter das Lob der Frauen anzuftimmen, ald gerade die bedeutend: 
ften Männer. Was oft fein Verſtand der Verftändigen ergründet 
und mo fich der bewunderte Scharfblid gewiegter Kenner vergebens 
abmüht, die Keilfchrift und die Hyeroglyphen an der Stirme weltge: 
Ihichtlicher Charaktere zu entziffern: da weicht oft ein einziger Sehere 
blid des hellen Frauenauges bin, um der Geheimfchrift dunkle 
Raͤthſel zu loſen. Nicht mit dem Fritifchen Apparate eined mühfelig 
analyfirenden Forſchers, nicht mit @irfel, Blei und Winkelwage eines 
biftorifchen Archimedes wiffen fich die Frauen Rechenfchaft zu geben 
über wahrhafte Mannesgröße; aber mit jener Klarheit des Blides, 
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worin ſich überhaupt die Welt auf eigenthümliche Weiſe ſpiegelt, 
mittelft jener divinatoriſchen Gabe, die ein Gott in die Frauenſeele 
gelegt, nicht fo fehr um felbft Großes zu vollbringen, aber um mit 
voller Innigfeit daran zu glauben, das Hohe zu ahnen, zu Großem 
zu begeiftern und in feinem Lichtglange zu leben und zu athmen. 
Man fpricht fo oft mit nicht weniger Neid ald VBerwunderung von 
dieſem und jenem ausgezeichneten Lieblinge der Frauen und fteht 
nicht an, gewiffe, nicht genugfam begriffene, oder mit dem Maßftabe 
eines gemeinen Borurtheild gemeflene perfönliche Beziehungen in 
den Staub zweideutiger Vermuthungen herabzuziehen; ja eine ge: 
wiſſe Sorte von fpefulativen Schriftftellern ftöbert in allen Schmug- 
Winfeln der Chronique scandaleuse nad) dergleichen dankbaren 
Stoffen zu pikanten Haremgefchichten der europäifchen Höfe und 
höchften Stände umher, ohne Zweifel im Intereffe weltgefchichtlicher 
Aufklärung und zur Verewigung der eigenen Schanlofigfeit ; glaubt 
man wirklich auf viefem Wege fittenrichterliher Mediſance die Ges 
felfchaft zu retten, oder will man in den Sumpf, worin man felber 
ftedt, mit fladerndem Irrlichtfcheine nur Andere loden? Es fällt 
und nicht ein, den Liaisons dangereuses der fogenannten „Löwen“ 
der alten und neuen Geſellſchaft das Wort zu reden, oder die Schäfer: 
fpiele hinter den fyimmernden Tapeten der Salon's mit dem Mantel 
indulgenter Befhönigung zu verhüllen; aber ebenfo wenig möchten 
wir gerade die zarteften und den tiefften Regungen der Seele ent: 
fprungenen, jedenfalls dem Richtfpruche eines profanen Forum's 
nicht verantwortlichen Beziehungen bedeutender Menfchen fchlechter: 
dings in den übelberüchtigten Hirfchpark einer verrufenen Zeit ver: 
wieſen jehen. In dergleichen delifaten Dingen fein eigener Richter 
zu jeyn, mag Jedem am beften anftehen, und wenn man den: Fürften, 
wie bereits früher einmahl erwähnt worden, ein ftrenges Urtheil 
über die eigene Vergangenheit in ven Mund legt, fo ift mit diefem 
geftändigen „Pater peccavi,‘‘ dieſer freiwilligen Selbftcenfur der 
Eompetenzftreit jedenfalls bereits entfchieden. Immerhin möchte es 
aber gewagt feyn, den Neigungen des Fürften das unauslöfchliche 
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Gepräge der Jugendſünde aufzudrüden und den erklärten Liebling 
der rauen nur im verführeriihen Dämmerfcheine des - galanten 
Abenteuerd zu erbliden, ohne den innigeren Regungen des Gemütheg, 
dem fompathetifchen Zuge des Herzens und dem ritterlihen Sinne 
für Brauenfchönheit und Anmuth gerecht werden zu wollen. Man 
fann jich den feurigen Jüngling als den Frauen gefährlidy, den lies 
bendwürdig Fühnen jungen Mann ale unwiderſtehlich denfen; aber 
un als Fünfziger mit früh gebleichtem Scheitel Frauen mit allen 
Anfprüchen des Geiftes und der Schönheit dauerndes Intereſſe eine 
zuflößen, ja um überhaupt inmitten ſchwerer Amts⸗Sorgen, erdrü⸗— 
dender Geichäfte und anfreibender Arbeiten holder Srauenanmuth zu 
huldigen und in fargen Momenten der Muße im lieblichen Frauen 
freije von der Wucht des Berufes freier aufzuathmen: dazu bedarf 
ed doch eines reineren Sinnes für die heh’ren Reize des Dafenng, 
einer unverwelklichen Jugend des Herzens und des würdigenden 
Gefühls für der „Grazie züchtigen Schleyer.“ Diefe Wahrnehmung 
mag fowohl den flüfternden VBerbächtigungen, als den rüdhaltlofen 
Anklagen, zugleid) aber auch den nad) dem Tode des Fürſten laut 
gewordenen, ebenjo erfinderifchen als fchnöden Unterſtellungen in 
Bezug auf deſſen leidenden Zuftand gegenüber zum Troſte gereichen; 
denn, wen nad) „mancherlei Wagniß und vielen Bährlidyfeiten“ noch 
des gefunden Seelenmarf’8 in Fülle, noch genug der geiftigen Wärme, 
des feurigen Blutes, des energifhen Willens zu Entſchluß und That, 
des äjthetiichen Sinnes und feinjten Geſchmacks zu des Lebens edel: 
ften Genüffen übrig geblieben ; wer nod) jo viel ded Muthes, des 
bochherzigen Schwunges und der gewaltigen Energie in die fpäteren 
Tage mit hinübergenommen, um fich mit allem Aufgebote der fitt- 
lichen und geijtigen Kraft au dem Rettungswerfe des Vaterlandes 
‚zu betheiligen, und wie auf den Schlachtfelde, fo im Kabinete Hel: 
denruhm zu erringen und Siege der Weisheit zu feyern: der hatte 
entweder über ein außerordentliche Maß virtueller Gaben zu ver: 
fügen, oder er hatte die reiche Fülle feltener Kräfte nicht in jener 
Profuſion vergeudet, wie von mancher Eeite gerne nahegelegt werben 
Berger, Felix Gürft zu Schwarzenberg. 20 
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michte. Tas er entlik rmack unterlegen: ticſet Berwurt fünnte 
überfaupi nur gegen ſeine men’tiihe Gnriuchfeir gerichtet werten. 
Was aber tie engliichen Sinenrichter tee Aüriken insbeientere be: 
tim, fo thäten fe weh! taran, über Tem Splitter im Auge eines 
Echnes tes Gontinents nicht ten Balken im eigenen Auge zu über: 
ichen, sumahl im Hinblide auf all die Eheibeituugsprecene, famojen 
Entführungsgeſchichten und antere Aamilienaventuren, deren vie 
geheime Geichichte des mächtigen Albion mehr aufzuweiſen haben 
bürfte, al& irgend ein Yan tes geſammten Gontinentd. 

Zu einiger Genugthuung möchte hingegen England der Umſtand 
gereihen, vaß die ausgeprägte Eitte Old-England's an dem Fürften 
einen warmen Proielsten fand, ver mit ver Geſinnung und An: 
fhauungsweite eines echten Hochtory wieder den Continent betrat. 
Tem deutſchen Zürftenfohne begegnete in dieſer Beziehung , was in 
der Regel fo vielen bürgerlichen und nichtbürgerfichen Touriften des 
Feſtlandes widerfährt, die vielleicht nicht ohne manches fociale und 
nationale Vorurtheil, oder wenigitens mit eigenthimlichen Vorſtel⸗ 
lungen von der Driginalität überlieferter Lebensformen jenfeits des 
Canals den Buß auf englifchen Boden ſetzen, und mit einer ebenſo 
eigenthümlichen Sympathie für das drüben Geſchaute und Empfun⸗ 
dene wieder heimfehren. Von fo entfchievenem Einfluffe und nach: 
haltiger Wirfung ift das Beifpiel feſt ausgeprägter Lebensgeſtal⸗ 
tungen, einer gefchichtlich entwickelten und mit fühlbarer Kraft in das 
Allgemeine thätig und maßgebend eingreifenden Geſellſchaftsgliede⸗ 
rung, heilig gehaltener Haus- und Familienfitte, nationaler Ges 
bräuche und zum Geſetze gewordener alter Traditionen, daß fich felbft 
der Fremde, zumahl der Deutfche mit feiner verwandten Ratur und 
der warmen Smpfänglichfeit eines tieferen Gemüthes, ſolchen Ein- 
drüden gefangen gibt, beſonders da fie zugleich mit allen Außeren 
Wahrzeichen ftaatlicher Macht und nationaler Größe dem Wunfche 
nach Ähnlichen Zuftänden und der Sehnfucht nad) dem laͤngſt verhei: 
ſienen Millenium dentfcher Herrlichkeit imponiren. Praecepta movent, 
exompla trahunt. — In je nähere Berührung perfönliche Verhält: 
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niffe und eine bevorzugte Lebensftellung den deutfchen Geſandtſchafts⸗ 
Cavalier mit den hoͤchſten und vornehmften Gefellfchaftsfreifen Eng: 
land's brachten, mit je reicherem Glanze ſich die Bilder gefchichtlichen 
Ruhmes, politischer Macht und materiellen Einfluffes, fo wie durch 
ein unverbrücdhliched Gebot der Eitte fanctionirter Ehren und Würden 
in des Infelftaates hervorragendften Gefchlechtern und erften Nanıen 
vor feinen Blicken entrollten, und mit je umfaffenderen Begriffen 
von ſtolzer Größe und hiftorifcher Erhabenheit der hodyfinnige junge 
Mann betrachtend an die gewaltigen Dimenftonen diefes gefellfchaft: 
lihen Baues herantrat; um fo weniger fonnte er ſich der lebendigen 
Fülle folder Eindrüde entziehen und um fo länger mußte er den 
Refler der gewonnenen Anſchauungen in der empfänglichen Seele 
bewahren, was freilich nicht die Ahnung naher Erfchütterungen jener 
lange beftandenen Größe und des allmähligen Verbleichens jener 
geſchichtlichen Glorie unter dem Einfluffe eines beginnenden Zerfe- 
tzungsproceſſes ausichließt, denn nechmahls müffen wir an den Zeit: 
punft und die politifchen Gonjunfturen erinnern, die mit vem Er- 
ſcheinen des Fürften in London zufammentreffen. Ebenfo wenig Ichließt 
jene Borliebe für England’s altvererbtes Herfommen und hodyarifto- 
fratifche Sitte dDivergirende Anfichten über deffen äußere Politik und 
fonftige Verhältniffe zum Feſtlande aus’, fo daß der Fürft recht gut 
wie ein echter Tory Alt-England’s denfen fonnte, ohne deßhalb einen 
Augenblid aufzuhören, ald wahrer Deutfcher zu fühlen. Dan erzählt, 
der Fürft habe nad) feiner Rüdkehr aus London im väterlichen Haufe, 
wo er geraume Zeit verweilte, in gefellfchaftlichen Beziehungen und 
bäuslihen Einrichtungen eine fo durchaus englifche Anfchauungs: 
weife vorwalten laffen, daß ihn die treuen Anhänger des bisherigen 
Brauches und alten Herfommens ernftlich als englifchen Reformer 
zu fürchten anfingen und das bedrohte Syftem des Haufes erft wieder 
für gefichert hielten, als das Geſchick den Bürften neuerdings in Die 
Herne führte. 

Dieß erfolgte, wenn wir anders nicht irren, bereits im Herbite 
1829, wo der Fürft der Kaiferl. Oeſterreich'ſchen Geſandtſchaft in 
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Paris neuerdings als diplomatifcher Eavalier zugeſellt wurde. “Der: 
felbe begab fi über München und Straßburg an den Drt feiner 
neuen Beftimmung und hätte in der That, mit Rüdficht auf eine 
wichtige Bereicherung der bereitd gewonnenen Erfahrungen, in feinem 
beveutfameren und entfcheidungsvolleren Augenblide Frankreich's 
Boden betreten können. Hätte ſchon unter gewöhnlichen Umftänden 
und bei regelmäßigerem Verlaufe der Dinge der llebergang von 
London nad) Parid als lehrreicher Fortfchritt auf der diplomatiſchen 
Laufbahn des Fürften, jedenfalls aber als eine inhaltoolle Ergänzung 
der bereit erworbenen Kunde in ftaatdmännifchen Gefchäften, be- 
zeichnet werden müffen; fo trug Der gegenwärtige Augenblid fo er: 
eignißfchiwangere Möglichkeiten im Schooße, daß Paris im Lebens: 
gange des Fürften ald Gradus ad Parnassum, als Hochſchule der 
politifchen Erfahrungen betrachtet werben kann. Uebrigens wurde 
bereits früher auf die eigenthüntiche Conftellation der politifchen 
Vorbereitungsjahre des Fürften hingedentet. Bei feiner Ankunft in 
Paris fand der Fürſt Frankreich, over vielmehr deffen ufurpatorifche 
Repräfentantin an der Seine am Worabende der Revolution. So 
wie in London das Minifterium Wellington mit der Rettung des 
hiftorifchen Palladiums Alt-England's, traf der Fürft in Paris das 
eben erft kurz vorher an's Ruder berufene Minifterium Polignac mit 
der haftigen Berjtopfung des Elaffenden und bereitd Glut und Schwe: 
felvämpfe in Menge entwidelnten vulfanifchen Bodens von Belle 
France befchäftigt, leider mit mehr fühner Zuverficht in das Gelingen 
dieſer herfulifchen Aufgabe und verhängnißvoller Selbittäufchung 
über Zeit und Umftände, fo wie über die Untrüglichfeit und Trag- 
weite der angewandten Mittel, ald mit richtiger Berechnung des er⸗ 
forderlichen Kraftaufiwandes, nod) mehr aber der Methode und jener 
taktifchen Vortheile eines felten, conjequenten, zweckbewußten, zugleich 
aber auch nach rechts und links maßhaltenden und vorausſichtigen 
Regiments, die das Gelingen ſichern und die ergriffenen Maßregeln 
nicht dem Spotte der Feinde und wohl auch der falſchen Freunde 
preisgeben. Die Geſchichte der Miniſterien Villele, Martignac und 
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Polignar tft, genau betrachtet, Die Leivensgefchichte einer Regierung, 
welcher ebenfo ſehr die Arglift ver heinilichen und der leivenfchaftliche 
Trotz der offenen Gegner, ald der unbedachte Uebereifer, die Ver: 
biendung und thörichte Ungeduld der eigenen Freunde zu ſchaffen 
machen, und die ohne ausreichende Kraft, ohne inneren feften Halt 
und ebenfo weife Befonnenheit als energifche Ausdauer, von Schwan: 
fung zu Schwanfung, von Crtrem zu Ertrem getrieben, endlich ben 
ficheren Boden unter den Füßen verliert und gleichzeitig von der bos⸗ 
haften Hinterlift der Feinde, wie von der Charafterlofigfeit und De: 
pravation der eigenen ‘Partei in's Verderben geftürzt wird. Ift es 
ſchon ſchlimm, fich über die Natur eines Uebels zu täufchen und in 
der Wahl der Mittel zu vergreifen, fo ijt es vollends ein Unglüd, 
das Vebel zu kennen, und dennoch in dem Gebrauch des Remedium's 
zu ſchwanken. „‚Prineipiis obsta, sero medicina paralur“* gilt von 
Staaten wie von Individuen, und an der Bernadhläfitgung dieſes 
Grundfages gehen Einzelne wie Gefammtheiten zu Grunde. Geben: 
falls ift der Berlaß auf das Hyppokratiſche Ausfunftsmittel vom 
Heilen durch Eifen und Feuer, wo die Arzenei nichts frucdhtet, ein 
unzuverläffiger und immerhin ein Gefahr drohendes Ultimatum. 
Dadurch, daß jich die Reftauration in Frankreich die Befämpfung der 
Revolutionsprincipien von 1789 als Aufgabe geftellt hat, zugleich 
aber wmittelft einer Conftitution zu regieren verfucht wurde, welche 
„Ludwig XVIII., ver ſich für weife hielt, wie Solon nad) feiner 
Rückkehr aus Aegypten, nad) englifhem Mufter in den Tuilerien 
ertheilt hatte,” mußten Die Bourbonen niit ſich felbit, ihrer ganzen 
Bergangenheit und gegenwärtigen Miffton in Widerſpruch gerathen 
und endlich an den obenbezeichneten Klippen, der wachfenden Kühn: 
heit der Gegner ebenfofehr, als an der Discriplinlofigfeit und Zer- 
fahrenheit der eigenen Partei fcheitern. Abgeſehen von den fperiellen 
Schwierigkeiten der Lage, den unverföhnlichen‘Parteigegenfägen und 
den begangenen Fehlern, fo war der Verſuch der Bourbonen, Frank⸗ 
reich nach den über die dortige Oefellichaft hingebrauften Stürmen 
bei gänzlicher Verſchiedenheit der inneren Berhäftnifie und Elemente, 
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bei einem fo augenfälligen Grundunterfchiede der forialen Grundlage 
mit einer fremden Vorbilde nachgefchaffenen Verfaffung regieren zu 
wollen, der fchreiendfte Anachronismus in feiner Art und von vorn- 
herein ein gänzliches Verkennen der eigenen hiftorifchen Miſſion. 
Trog der Adoption des englifchen Mufterd, oder vielleicht grade eben 
deßhalb, konnten die Bourbonen den liberalen und fonftigen poli- 
tifchen Borausfegungen jenſeits des Sanald am wenigften Genüge 
leiften, und es geichah, daß, wie GrafFicquelmont in feinem bereite 
öfter erwähnten Werke richtig bemerft, „die freien Männer Englanv’s 
der Anficht geweſen, die franzöfiichen Parlamentsvebatten unter der 
Reftauration hätten nicht jenen Charakter an ſich getragen, weldyen 
das Parlament eines freien Volkes haben fol, indem die Interven- 
tion der königlichen Gewalt bei diefen Debatten zu vorwiegend und zu 
unmittelbar gewefen fei. Damals ftellte man zuerft den Grundſatz auf: 
„der König herrfcht, aber erregiertnicht,” jene unrichtige Parodie einer 
Anfprache Leo Zamoisfys an Sigismund III.:, Wir find Die Wähler ver 
Könige und die Bernichter der Tyrannen;z regiere,aber herrſche nicht will: 
fürlich“ (‚‚Sumus eleclores regum, destruclores tyrannorum; regna, 
- sednon impera‘‘). Eine folche Aeußerung ift begreiflih. Dagegen wäre 
e8 dem conftitutionellen Geifte des Tages angemeflener, zu fagen : „Der 
König regiert, aber er herrfcht nicht.” Dieſes dergeftalt umgefebrte 
Wort hat die Julirevolution von 1830 herbeigeführt. In England *) 


°) In demfelben England, welches die momentanen Umftände immer zu feinem 
Bortheile auszubeuten verftanden und, wie der obengenannte Oeſterr. Staatsmann 
gelegentlich bemerkt, „fich fit der erften franzoͤſiſchen Revolution entfchloffen an die 
Spige ver Weltbewegung geftellt hat, feine Kraft nach Maßgabe der Umflände zum 
Widerſtande oder zum Angriffe benügend. Es hat ſich an allen Greigniffen betheiligt, 
entweder um fie hervorzurufen, oder um biejenigen, die es auf feiner Bahn vorfand, 
zu beherrſchen, auf alle Fälle aber, um fie alle zu feinen Gunſten zu benügen. Eng⸗ 
land war aus feinem doppelten Rampfe zulegt fiegreich hervorgegangen; es hatte 
ſowohl über das revolutionäre, als über das faiferliche Frankreich den envlichen Eieg 
davongetragen,“ fo wie auch, fügen wir hinzu, über das Bürgerfönigthum, wenn 
gleidy in der milderen Form einer fehr iluforifchen entente cordiale, bie ben ploͤtz⸗ 
lichen Sturz des von republikaniſchen Inſtitutionen umgebenen Thrones nicht ver⸗ 
hinderte. Indeſſen war auch die Julirevolution nicht ohne tiefe nachhaltige Ruͤck⸗ 
wirkung auf England ſelbſt geblieben. 
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fand dieſe Revolution ungetheilten Beifall, und zwar bei ven Einen, 
weil die Politik der älteren Linie der Bourbonen England gegenüber 
wo nicht feindlich, ſo doch mindeſtens als eine ehrgeigige Nebenbuh— 
lerin auftrat; bei den Anderen, weil dieſes Haus die Bahn des con- 
ftitutionellen Liberalismus nicht genug entfchieden betreten hatte. — 
Um diefer legteren Anficht zu entiprechen, hätte fich die Reftauration 
von vornherein eine ganz andere Aufgabe ftellen und ihrem Wefen 
und Zwede einen ganz anderen Begriff fubftituiren müffen. Reſtau⸗ 
ration würde dann gleichbedeutend mit Restitutio in integrum der 
Revolution geworden feyn, denn ed wäre dann nicht hinreichend ge⸗ 
wefen, mit der Revolution nur einfach zu transigiren, was ohnehin 
bereit8 Durch Annahme des conftitutionellen Princips gefchehen, fon: 
dern dieſe alfo verftandene Reftauration hätte fich zur Univerfalerbin 
der Revolution erflären und, nach dem Ausdrucke der Liberalen, die 
bereits „Ernftallifirten Rejultate des Revolutionsprocefies” bis zu 
deren äußerften Conſequenzen fortentwideln und ausbilden müffen. 
Auf dieſe Weife würden nicht nur Die Ereigniffe von 1830 anticipirt, 
d.h. die — übrigens auch von den Liberalen England’s angeftrebte — 
Herrfchaft der Mittelflaffen frühzeitig genug herbeigeführt, ſondern 
bei der von England gänzlich verfchienenen forialen Ordnung und 
weſentlich anderen Beichaffenheit des Sreiheitöbegriffes in Frankreich, 
unter dem Horoffope des allgemeinen Wahlrechtes und unter dem 
minirenden Einfluffe der ungezügelten Preſſe, fo wie der geheimen 
Gefellfchaften die Nepublik in ihrer urfprünglichen Geftalt, in letzter 
Inftanz wohl gar die forialeRepublif zu Tage gefördert worden feyn. 
Es wäre mehr als lächerlich gewefen, den Bourbonen eine derartige 
Miſſion zugumuthen, ja überhaupt nur einen Liberalismus, der die 
Bergangenbeit al8 Tabula rasa betrachtete. Als Repräfentanten der 
Legitimität mußten fie die Wiederherftellung feit begründeter Rechts: 
zuftände (oder war die Entfhädigung der Emigranten feine Rechts: 
frage der Reftauration?), den Wiederaufbau ver zerrütteten Geſell— 
ſchaft auf fiherer politiicher, forialer und fittlicher Grundlage und 
das Wiederanfnüpfen an die fo lange ftürmifch unterbrochene hifto- 
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rifche Gontinuität als ihre große Aufgabe anfehen; eben dazu be- 
durfte e8 einerfeitd ebenfofehr der weifen Umſicht und nachhaltigen 
Kraft, als anderfeits der treuen, muthrollen und aufopfernden Un- 
terftügung der Gleichgefinnten und bei dem Reftaurationdwerfe we⸗ 
fentlicy Betheiligten. Gewiß bezeichnend für Die damalige Lage der 
Dinge iſt nicht nur der Haß, welchen die liberalen Schriftfteller der 
Neuzeit gegen die reaftionären Beftrebungen der fogenannten royali: 
ftifchen Ultra’ herausfchren, ſondern zugleich die ſchadenfrohe Ver— 
achtung, womit fie Die groben Fehler diefer Partei geißeln und auf 
die verblendete Anfeindung der Bertheidiger des eigenen Intereffes, 
auf die inneren Widerfprüche, die Entzweiung und Verwirrung im 
eigenen Lager herunterbliden, die Degorganijation der confervativen 
Partei als den Sieg der liberalen Sache betrachtend. Es ift befannt, 
niit welchen Schwierigfeiten einer ſolchen zwiefpältigen Lage das 
Minifterium Billele zu kämpfen hatte, weldye Verlegenheiten dem⸗ 
felben ſelbſt überwiegend günftige Kammermajoritäten bereiteten und 
wie illuſoriſch fich zulegt alle Kammerauflöfungen erwiefen. Noch 
ſchlimmer war dieß der Fall mit den „weitreichenden Eonceffionen“ 
des Minifteriums Martignac, die den inneren Widerfpruch nur noch 
vergrößern, die Verwidlung nur noch vermehren und die Begehrlich⸗ 
keit der Liberalen zu nur noch dreifterem Ungeftüm ermuntern mußten. 
„Zu ſpät! — die liberale Bartei allein hatte durd) den Kampf gegen 
Billele an Kraft und Macht gewonnen, die Royaliften hatten wider 
Willen nur gegen ſich felbft gewüthet und ftanden entzweit, unfchlüffig 
und rathlos ohne alle Bedeutung nun da; dad Minifterium aber, 
den Liberalen nicht genügend, vom Hofe und den Ultra's mit Miß— 
trauen und Mißgunſt betrachtet, fah feine ganze Wirkſamkeit gelähmt, 
fid) weder von der einen, noch von der andern Bartei wirkfam unter- 
ftügt, feine Stellung durch die Intriguen des Hofes, durd) Die fühnen 
Angriffe der Liberalen gleichmäßig untergraben“ u. ſ. w. So ein 
liberaler ES chriftiteller der Gegenwart. Aber weit mehr „zu fpät“ war 
es, möchte man hinzufügen, ald nunmehr das Minifterium‘Polignar, 
die Kammerauflöfung nach der famofen Adreffe der 221 und endlich 
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die berühmten Juli-Ordonnancen folgten, die der Kataftrophe des 
HaufesBourbon unmittelbar vorangingen. Bereits hatte der Geaner 
zu viel an Widerſtandskraft gewonnen, ſchon ftand er ftill gerüftet 
da, um im entjcheidenden Augenblide den Krieg in das Fönigliche 
Lager zu tragen, wo leider ebenfo viel Zuverſicht und Täufchung über 
den eigentlichen Stand der Dinge, als Sorglofigfeit und Mangel 
an berechnender Borausficht herefchten. Man fpricht von Warnungen 
und gewichtigen Abmahnungen, welche dem franzöfifchen Cabinete 
von befreundeten Mächten und erfahrenen Diplomaten zugefommen ; 
ohne Zweifel waren fie der richtigen Kenntniß der Lage, zumeift aber 
wohl den Beforgniffen über die Zulänglicyfeit der Regierungsdispo- 
fitionen entfprungen , denn wer dad Aeußerſte wagt, muß auch auf 
das Aenßerfte gefaßt feyn. Zur Zeit der Ankunft unferes Fürften in 
Paris war aber der Bogen der politifchen Verhältniffe bereits ftraff 
genug gefpannt, um die Aufmerkſamkeit jedes -denfenden und bie 
Zeichen der Zeit belaufchenden Beobachters augenblicklich zu feffeln, 
beſonders wenn man, fo eben von England herübergefommen, bie 
fi) gerade in Frankreich vorbereitenden Eventualitäten auf jene be- 
reitö oben befprochene englifche Propaganda als nachhaltig wirkende 
Duelle zurüdzuführen nicht vergaß. Den vielfeitigen Beziehungen 
feiner Stellung und perfönlichen Befanntfchaft in competenten Srei- 
fen, fo wie feinen bereit gewonnenen Erfahrungen zufolge, Eonnte 
ſich der Fürft dem hereindrohenden Ernſte der Situation nicht ent- 
ziehen und fuchte ſich über die Bedeutung des Augenblids, fo wie 
über deſſen wahrfcheinliche und mögliche Folgen auf motivirte Weiſe 
klar zu werden. Diefem fo wohl begreiflichen inneren Bedürfniſſe 
mochte jene Denkſchrift entfprungen feyn, in weldyer der Fürft, den 
und gewordenen Andeutungen zufolge, feine Anfchauungen über bie 
Berwidlungen der Lage dargelegt haben foll, die nur zu bald eine 
unerwartete Löfung fanden. Wie unſchaͤtzbar uns auch der Befig 
diefes gewiß auffchlußreichen politifchen Memoriale wäre, fo mußten, 
wir doch für jegt Darauf verzichten; geben aber die Hoffnung auf die 
Exiſtenz eines fo intereffanten Dofuments fo lange nicht für verloren, . 
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als fi vie Bewahrung desfelben in jicherer Hand noch mit einigem 
Grunde vermuthen läßt. Endlich waren die drei denkwürdigen Juli⸗ 
tage erfchienen, die den alten Tempel ftürzen und ein neues Gebäude 
fich erheben fahen, in welchem von nun an die neue Gottheit des 
Juste milieu von den Gläubigen eines längft gepredigten Dogma's 
verehrt werden follte. Die Folgezeit hat nur zu augenfcheinlich ges 
lehrt, wie unzureichend fi) die wunderthätige Kraft diefed neuen 
Glaubens erwielen und wie ſchwer zu bewältigen der Zerftörungs- 
drang, der ſich einmahl am Tempelfturze verfucht. Paris, das den 
alten Königsftuhl in Trümmer finfen fah, hatte für ſich und das 
erftaunte Frankreich einen neuen Thron im Fluge erobert, einen 
Thron, auf dem fich das Bürgerfönigthum, als befte der Republifen 
gepriefen, niederließ, wahrlich nicht, um forglofe Tage der Ruhe 
und des Glüdes auf vemfelben zu verträumen, wohl aber, um noch 
eine Weile die finſteren Mächte des Umſturzes mit angeſtrengter 
Mühe nieverzubalten, nicht ohne aber zugleich in fchlaflofen Nächten 
die düfteren Schatten der Zukunft am geängftigten Auge vorüber: 
ziehen zu fehen. So zu fagen über Nacht zur Herrfchaft gelangt und 
wider Wunſch und Willen zur Theilnahme an einer improvifirten 
Revolution gepreßt, ahnte die Bourgeoifte noch nicht den Tag, wo 
ihr von den ſich einzig und allein für berechtigt haltenden und einft- 
weilen noch mit verhaltenem Ingrimm zuwartenden wahren Erben 
der erften Revolution donnernd werde jugerufen werden: „Ote toi 
de la que je m’y meite!‘“ Inzwifchen warb der Sieg der Julitage 
als glorreihe Errungenfchaft gepriefen und die Schriftfteller, welche 
bie Julifataftrophe herbeigeführt hatten, riefen: „Binnen drei Tagen 
drei Könige zu ftürgen, wie ruhmvoll!“ „Worin liegt aber das Ruhm: 
volle,“ fragt der edle Schriftfteller, dem wir die obigen Worte ent: 
lehnten, „wenn man fid) in Maffe gegen ven erhebt, der allein fteht? 
Ein König ift nur mächtig durch Ehrfurcht und Gehorſam; fobald 
man ihm Feine Ehrfurcht mehr zollt und aufhört ihm zu gehorchen, 
wird jeder feiner Unterthanen feines Gleichen. — Hat man denn in 
. Paris, wo man fich auf feine Macht fo viel zu Gute thut, vergeffen, 
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wie oft der Ruf eines Prätorianers hingereicht hat, vie Kaiſerkrone 
zu entreißen und fie zu verfchenten? Was hat dieß bewiefen? vie 
Macht des Prätorianers, oder die Schwäche des Kaiſers? Weder 
das Eine, noch das Andere! Es bewies die Schwäche des Kaifer: 
thums und diefe Schwäche entfprang aus feiner Eorruption. — Es 
ift in der That ein Zeichen von Verfall, wenn ein Thron fo leicht um⸗ 
geftürzt werden fann, und es ift vielleicht ein Zeichen noch größeren 
Berfalles, wenn es fo leicht wird ihn zu befteigen. Darum erfolgte 
der Sturz auch ſchnell genug ; die Schriftfteller hatten fich feit Langem 
verſchworen, ihn zu erleichtern; Fann ein foldhes Ereigniß einen An- 
ſpruch auf Ruhm begründen?” Wenigftend gewiß nicht, wie weiter: 
hin richtig bemerft wird, in Anfehung des Zornesaftes, dem ber 
Kamen einer glorreihen Revolution beigelegt wird und der niemals 
ein wahrhbafter Ruhmestitel für ein Volk werden kann; was aber 
Anſpruch auf Beachtung machen kann, ift jener Aft freiwilliger Uns 
terwerfung und Niederlegung einer Gewalt, die man als das foge- 
nannte „legitime Recht“ ver bewaffneten Maffen proclamirt hat. 
Dieſes Recht, oder vielmehr einen vorübergehenden Aft der Gewalt: 
thätigfeit und Empörung zu “einem politifchen Dogma erheben zu 
wollen, ift entweder ein Irrthum oder eine abfichtliche Täufchung. 
In beiden Fällen können die Folgen nur zu einer verhängnißvollen 
Zerrüttung der öffentlihen Zuftände führen, wie das die neuefte 
Geſchichte Frankreichs nur zu augenfcheinlich dargethan hat. „Der 
Antagonismus zwifchen dem monardifchen und dem demofratifchen 
Principe,” heißt e8 in den treffenden ‘Parallelen des Grafen Ficquel⸗ 
mont zwifchen England und Frankreich, „ift zu feinvfelig, ald daß er 
nicht zerftörend feyn follte. Entweder muß der Thron zu Grunde 
gehen, oder die Rathöverfammlungen müffen monarchiſch, oder doch 
minbeftens durch ariftofratifche Elemente gemäßigt werden. Auch 
Napoleon hatte geglaubt mit der Revolution abzufchließen, indem 
er feine Macht auf ein Schattenbild des allgemeinen Stimmrechte 
gründete. Der republifanifche Geift in Frankreich betrachtete nad) 
feinem Sturze dieſes Schattenbild als ein Recht feiner Zufunft. * 


- so — —— —— — — — — 


316 Gurk Felir zu Shmarzenberg. 


Und va dieß ter Fall geweſen, „io war die Proclamirung der Repu: 
blik im Jabre 1848 blos vie natürliche unvermeidliche Folge jener 
anderen Broclamirung vom Jahre 1830, welche ein Maun ausiprady, 
ber ſtets vielmehr ein Werheug ale cin kührer feiner Bartei war ; die 
fehlerbafte Copie Wasbington's, welchen er gefehen, aber nicht ver: 
ftanten hatte, nämlich Durch Lafavette, welcher Ludwig Philipp felbft 
die Hand bot, um ihu einen von republifanijchen Inftitutionen um⸗ 
gebenen Thron beiteigen zu laſſen. — Wenn die Menſchen jich zählen, 
fo begnügen sich Die Zablreicheren nicht mit der Gewalt allein, ſon⸗ 
dern fie wollen auch noch Deu Titel verjelben. Das Königthum be: 
ſtand längſt nicht mehr; Piejer Thron wurde 1848 gleich einem un- 
nügen und noch überdieß hinderlichen Meubel bei Seite gefchoben. 
Dadurdy wird Die Leichtigfeit der Operation und die Berblendung 
der Mehrzahl jener Männer erflärlich, welche fie vorbereiteten, ohne 
cd zu wollen. Achnlicher Art iſt noch heutzutage der Irrthum der: 
jenigen, welche die Wicderheritellung Ted Königthums auf dem Wege 
allgemeinen Stimmrechts bewirfen wollen“. ... „Stanfreich hat (im 
J. 1830) conipirirt; wozu batte es dieß nothwendig? Wozu nügen 
denn die conititurionellen Theorien, wenn es wieder einerRevolution 
bedarf, um den Feblgriffen der oberiten Gewalt vorzubauen, oder fie 
wieder gut zu machen? Allein die Parteien wollten die Verlegung 
diefer Gewalt; die einen im Intereſſe des Hauſes, deſſen Ehrgeize fie 
feit Langem Vorſchub leifteten, Die anderen in der Abficht, einer neuen 
Regierungsgeivalt ein neues Geſetz zu Dictiren. Man bat die Einheit 
eines ftarfen Willens durch den Kampf entgegengefegter PBrincipien 
erſetzt; Frankreich wird Die unvermeidlichen Folgen einer folchen Ber: 
änderung zu ertragen haben.” — Dadurch war e8 in Frankreich dahin 
gefommen, daß der König „nur regierte, nicht mehr herrſchte,“ und 
daß im Jahre 1848 „der neue König den Thron eingebüßt hat, weil 
er regieren wollte und nicht durfte.” Auf fo fataliftifche 
Weije hängen Urſachen und Wirfungen zufammen und erzeugt ein 
Uebel das andere. Wenn in irgend einem Lande, jo haben in Frank⸗ 
reich die Thatſachen dieſe gewichtige Lehre, fo zu fagen, von allen 
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Dächern gepredigt und es mußte anerfannt werden, daß es eine 
hiftorifche Nemeliß gebe. Nur wenn man jenen caufalen Nerus in 
feinem innerften Gefüge mit aufmerffamen Bliden verfolgt, wird 
man bie jtrenge Bolgerichtigfeit der Erfcheinungen erfennen und die 
Lage begreifen, in welche Sranfreich8 Gegenwart gerathen. Der 
Fürft, welcher einem fo beveutfamen Afte des wieder in Scene ge: 
festen franzöfifchen Revolutionsdrama's perfönlid, beigeavohnt und 
fi) fowohl den Schauplag als die Afteure in unmittelbarfter Nähe 
befehen, war jedenfalls in den Stand gefegt, nicht nur in die Zu⸗ 
funft Frankreichs, fondern in jene Europa's überhaupt einen Blid 
zu thun und Vieles, was Andere in Erſtaunen oder Berwunderung 
verfegte, vder wohl gar außer Faſſung bringen mochte, fand ihn in 
entfcheidender Stunde gefaßt und auf die Eutwidelung der Dinge 
vorbereitet. Dadurch dürfte vielleicht Manches in der Auffaffung der 
franzoͤſiſchen Verhältnifje der jüngjten Zeit von Seite des Yürften 
erflärlich werden und auf das Verhalten der Defterreich’fchen Politik 
dem neuen Sranfreich gegenüber ein helles Streiflicht werfen. Frank⸗ 
reich hatte ſich 1830 neuerdings fopfüber in den Krater der Revolu⸗ 
tion geftürzt, tief genug, um vollends im Abgrunde der forialen 
Republik zu verſinken. Ehe ſich dieß Gefchid erfüllte, hing es einft- 
weilen an dem dünnen Haare der ſimpeln Republif in höchſt peinlicher 
Schwebe und es war nicht dad Verdienſt der Menfchen, von Denen 
die neue Bewegung ausgegangen, wenn ed nicht in gurgite vasto, - 
wie wir mit dem römischen Dichter jene Untiefe bezeichnen müflen, 
unterging. Rod) hatte fich die Vorfehung in legter Inftanz die Ent- 
ſcheidung vorbehalten und wenn jened Volk, von welchem bereits in 
grauer Vorzeit gefagt worden, „es könne ebenjo wenig der Freiheit 
entbehren, als diefelbe ertragen,“ mitten im Sturze feiner Verblen- 
dung aufgehalten worden, fo war ed die providentielle Sorge, die 
der europäifchen Menfchheit eine mit Blut und Thränen erfaufte 
ſchreckliche Erfahrung erfparen wollte. Dieß follte wohl nicht vers 
kannt und nie wieder vergeffen werden. — Die Noth lehrt beten, 
und fo follte venn auch dasfelbe Frankreich, das einmahl bereits nach 
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unfäglichen Leiden von dem modernen Goͤtzenbilde der Vernunft zu 
den Altären des wahren Gotted zurüdgeführt worven, ſich zum 
zweitenmahle gezwungen fühlen, in der Rüdfehr zum rechtgläubigen 
Dogma der Autorität fein Heil zu fuchen. Wenn gleidy in anderer 
Meife und zu einer anderen Zeit, wie wahr follte doch die verfpottete 
Aeußerung Carl X. werden: „vie Noth wird die Barifer zu meinen 
Füßen zurüdführen.” Wohl nicht zu den Füßen der Bourbon’s, aber 
doc zu jenen des von den Bourbonen, zulegt allervings mit weniger 
Glück als bewußter Berechtigung vertretenen Principe follte Frank⸗ 
reich zurüdfehren, und in der That hätte der Augenblick dieſer Rück⸗ 
fehr kaum einen bezeichnenderen Ausdruck finden können, als in ver 
Devife des Staatöftreiches vom 2ten Dezember: „In mir ift Ord⸗ 
nung, außer mir das Chaos.“ Als Ludwig Philipp den mit repubfi- 
fanifchen Inftitutionen umgebenen Thron Sranfreich8 beftieg, oder 
vielmehr, als er ſich feinem nod) immer ald große Nation geltenden 
Volke duch einen politifchen Utopiſten als „befte der Republifen“ 


vorſtellen ließ: da hatte er im Sinne der noch genügfamen liberalen 


Majorität der Deputirtenfammer gelobt, „die Eharte zur Wahrheit 
zu machen.“ Welche Riefenaufgabe er fi) mit diefem Verſprechen 
aufgeladen, haben 18 Jahre des Ringens und Kampfes, 18 Jahre 
vol von Schwierigfeiten und Intriguen, Aufftänden, Minifterktrifen, 
Kammerauflöfungen, Attentaten und öffentlichen Scandalen aller Art 
zur Genüge dargethan. Was würde es erft geworden ſeyn, wenn 
das urſprünglich beabfichtigte Experiment, „eine (d. h. eine fehr frei- 
finnige) Charte zur Wahrheit zu geſtalten,“ verfucht worden wäre! 
Mit einer nur zu bitteren Erfahrung hatte Ludwig Philipp die Er: 
fenntniß erfauft, wie jchwer „mit dem befchriebenen Blatte zu regieren, 
das fich zwifchen König und Volk eingefchoben.” 

Rod) fah der Fürft die Anfänge des Bürgerfönigthums, bie 
raſchen Minifterwechfel vom Auguft und November, Lafayette's Ab- 
danfung, die Straßentumulte von Paris, zumahl das biutvürftige 
Begehren nach den Köpfen der gefangenen Minifter Carl X. und den 
Sturm auf die Lilien und Kreuze, dann das Walten ded Minifteriums 
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Perier, dem wenigſtens Entſchiedenheit nicht abzuſprechen; aber, 
irren wir nicht, kaum mehr die ſogenannten Honigwochen“ der per⸗ 
fönlihen Herrſchaft Louis Philipp's, während außerhalb Frankreichs 
die eleftrifhen Strömungen der Julirevolution in Belgien, Polen 
und Italien ihre zündenden Blige entluden und aud) die politifche 
Atmofphäre Deutſchlands mit prüdender Schwüle imprägnirten. Und 
nad) diefem ‚durch das Getöfe der Juliusrevolution aus feiner poli- 
tifchen Erftarrung erwachenden Deutfchland,* wie von einem Anwalte 
jener beginnenden Volfsbewegungen in Deutfchland die damalige 
Situation bezeichnet wird, führte jetzt den Fürften fein Geſchick zurück. 
Er hatte Frankreich in einer wichtigen, für lange hinaus nadywirfenven 
Vebergangsphafe gefehen. Dem legitimen Königthum war durch 
einen merfwürdigen, mitten in der Bewegung auch durd) eine Art 
politifchen Compromiſſes aufgehaltenen Akt der Revolution ein König: 
thun von ganz neuer Bacon mit der ſtillſchweigenden Verpflichtung 
fubftituirt worden, einerfeitö die Revolution zu fchließen und ander- 
feits dem politifchen und ſocialen Fortfchritte mit fräftigen und ſchwung⸗ 
vollen Hebeln unter die Arme zu greifen, die Sünden der Vergan- 
genheit zu fühnen und zugleich der Krankheit eine neue Panacee zu 
bieten. Nach der einen Seite hin ein Ufurpator, nach der anderen 
der Apoftel eines neuen politifchen Dogma's, von dem die franfe 
Geſellſchaft ihre Genefung erwartete, nad) beiden Seiten hin aber 
ein Neologismus in der Gefhichte des Landes, der ſich in der That 
erft das Bürgerrecht erwerben mußte, in ven Augen der republifani- 
hen, dumpf grollenden Partei aber eine ephemere Erfcheinung, be: 
ftimmt, von dem nächften Sturme wieder hinweggeweht zu werben ; 
bot das neugeborne Bürgerfönigthum Frankreichs fowohl für das 
Berftändniß der augenblidlichen Lage, als aud) für die Benrtheilung 
der nächften Zufunft mehr al8 eine Seite ver Auffafiung. Von we- 
ſentlichem Einfluffe auf Die leßtere war vor allem Anderen auch die 
genaue Kenntniß der handelnden Perfönlichfeiten auf der politifchen 
Schaubühne,-und wir dürfen bei unferem Fürften wohl einen reichen 
Schatz folder perfönlichen Detailftudien vorausfepen. Den ergie- 
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bigiten Beitrag lieferten die gefellfchaftlichen Berührungen und Ber: 
bindungen des Fürften, die erften gefelligen Cirkel der Weltitabt, 
die Salons literaires et politiques, die intereflanten, von Geiſt, Wig 
und Laune gewürzten, zugleich aber von Grazien und Mufen ver: 
Ihönten mufifalifchen Soireen mit ihren Eleinen romantifchen Inter: 
mezzo's und den improvifirten Schäferfpielen einer ſüdlich glühenden 
Phantafie voll vom verführerifchen Reize eines unbelaufchten Ge⸗ 
heinmiffes, endlich aber der vertrautellmgang mit unterrichteten und 
in das Getriebe der Dinge und Parteien eingeweihten Perſoͤnlich⸗ 
feiten. Irren wir nicht, fo zählten mehrere diefer Namen mit zu den 
Repräfentanten der alten Gefellichaft Frankreichs, und mancher jener 
Parifer Bekanntſchaften hat der Zürft auch in der Folge ein freund- 
liches Andenken bewahrt, wie 3.8. den Grafen Damas. 

Im Laufe von 1831 wieder von Paris nach Wien zurüdberufen, 
fand der Fürft die gewiß nicht unerwünfchte Gelegenheit, mit dem 
fügen Behagen einer erquidlichen Muße al jene heiteren Lieblings 
befhäftigungen zu verbinden, Die fich wie eine ftille, profanen Bliden 
verborgene Idylle in das Leben des Fürften woben, wohl nur aber 
an den einzelnen Ruhepunften feiner Berufsreifen in fhöner Urfprüng- 
lichkeit eines reichen Geiſtes und Flaren Gemüthes zu Tage tretend. 
Da ſich die neue diplomatische Verwendung des Fürften bis zum naͤchſt⸗ 
folgenden Jahre verzögerte, fo war es ihm dießmahl gegönnt, bie 
längere Pauſe mit jenen felbitgewählten Aufgaben und anmuthigen 
Genüffen auszufüllen, die, dem lebendigen Bedürfniſſe einer äftheti: 
ſchen, fein organijirten und im tiefiten Grunde männlich = ernften 
Natur entfpringend, in einer glüdlihen Dafeyns-Eonftellation zuſa⸗ 
gendeRahrung und mehr ald genügende Befriedigung fanden, fo daß 
der Begriff eines echten gentleman at large in jenen Momenten un: 
geftörter Muße durch eine wahrhaft Falobiotifche Verwerthung ders 
jelben zum vollftändigen Ausorude gelangte. Während eines wech 
felnden Aufenthaltes auf den fürftlihen Schlöffern in Böhmen theilte 
der Fürft feine Zeit zwiſchen Lektüre und jene felbftauferlegten Studien, 
denen fein forfchbegieriger Geiſt eine eben fo vieljeitige als umfaſſende 
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Bildung verdankte und womit er ſich auf dem eigenthümlich ſelbſt 
gewählten Wege gewiffermaßen aus eigener Machwollkommenheit 
zum Meifter ver freien Künfte und Wiffenfchaften graduirte, dann 
zwiſchen Muſik und die geſelligen Freuden im heiteren Familienzirkel 
des damals noch nicht vereinſamten Vaterhauſes, vorzüglich aber auch 
zwifchen den Umgang mit der fhönen Natur und verfchiedene bald 
größere, bald Fleinere Reifeausflüge, denn das Wandern war dem 
Weltfahrer nun einmahlzum Bedürfniſſe geworden. Während Draußen 
die politischen Ereigniffe ihren düfteren Schidjaldweg gingen und da, 
wo die Juliusrevolution ihre vorausſichtlichen Conſequenzen 309, Die 
eiſernen Würfel fielen, war e8 dem Fürſten vergönnt, in philofophi- 
ſcher Zurüdgezgogenheit die ftürmifchen Welthändel an ſich wie flüch- 
tige Schattenbilder vorüberziehen zu laffen, die Eindrüde des Selbſt⸗ 
erlebten und Gefchauten im betrachtenden Geifte zu verarbeiten, zu⸗ 
gleich aber auch ſich für das Kommende zu rüften, un den offenen 
Schauplag all der wirren, fcheinbar aber freilicdy nady einem Ziele 
bindrängenden Zeitbewegungen nicht unvorbereitet zu betreten, denn 
die unbeſtimmt zugemeffene Friſt der glüdlichen Felerftunden Fonnte 
in jedem Augenblide abgelaufen feyn. Dieß war denn auch bald 
nach Beginn des Jahres 1832 der Fall. Die inzwifchen — am Iten 
September 1831 — erfolgte Beförderung des Fürſten zum Major 
beim Uhlanenregimente „Kaifer Branz“ durfte ald Andeutung einer 
entfprechenden-Borrüdung im biplomatifchen Range gelten, eine 
Borausfegung, die in der nachfolgenden Ernennung des Fürften zum 
Legationsrathe auch ihre thatfächliche Rechtfertigung fand. Die bis— 
herige Verwendung des jungen Diplomaten an den bedeutenbften 
Höfen des weftlichen Europa fchien für den nächften Zweck der poli- 
tifchen Lehrjahre ausreichend genug und die nunmehrige Verfegung 
an einen der erften deutfchen Höfe im Sinne einer höheren Praris 
fo angezeigt, daß in der neuen Beftimmung des Fürften Plan und 
Gedanke der getroffenen Wahl weder zu verfennen, noch weniger 
aber zu mißbilligen. Hatte der Fürft feine diplomatifche Laufbahn 
in St. Petersburg, an einem feit den Tagen der heiligen Alliance 
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trog allen Wechfelfällen und Fluktuationen der Politik Defterreich 
eng verbundenen Hofe, begonnen, fo fehien fidh die Berufung an 
einen zweiten nicht minder befreundeten Hof beim Auffteigen in ber 
politifchen Carriere ganz angemeſſen zu fügen und es darf nicht be⸗ 
fremden, den Fürſten dortſelbſt in einer ſich immer mehr befeſtigenden 
und auf beſonderes Vertrauen begründeten Stellung ziemlich lange 
verweilen zu fehen. Wir finden ihn nämlich von 1832—1838, alfo 
durch volle ſechs Jahre, in Berlin und fehen ihn von dort aus jene 
felbftändigen Miſſionen an den beiden Höfen antreten, an deren einem 
er nachgerade vielfältige Proben feiner attsgegeichneten Begabung und 
Gefchäftsgewandtheit abgelegt, in den diplomatifchen Kreifen ver- 
diente Aufmerffamfeit auf ſich lenkend, an dem anderen aber die Ehre 
und Würde feines Vaterlandes mit Ernit und Entfchiedenheit in 
einem Augenblide vertrat, wo ihn bereits der wilde Aufruhr brau⸗ 
fenver Barteileidenfchaften untobte. Bor allem Anderen möchten wir 
die politifchen Gegner des Kürften aus den legten bewegten Jahren, 
ja, um diefelben noch näher zu bezeichnen, die Ankläger feiner angeb- 
lichen preußenfeinplichen, wo nicht gar mit Mediatifirungsgelüften 
ſchwanger gehenden Politik, da wo fie ihn eines gänzlichen Vergeſſens 
der Principien der h. Alliance beſchuldigen und zur Rüdfehr zur 
legteren, als zu dem hellen Pharus im Dunfel ver Zeit, mahnen zu 
follen glauben; fie möchten wir zunächft erinnern an jenen lange 
währenden Berliner Aufenthalt des Fürften im legten Stadium Des 
treuen Feithaltens Preußens an den Lleberlieferungen jenes heiligen 
Bundes und in den Ichten Lebensjahren des dritten hohen Bürgen 
jener europäifchen Frievensliga, Friedrich Wilhelm III. Se unauf: 
baltfamer Preußen in fpäterer Zeit neue Bahnen einzufchlagen und 
in eine folgenwichtige Metamorphofe feiner inneren Zuftände hinüber: 
zugleiten begann, je eigenthümlicher fich feit dem fichtlichen Bruche 
mit der Vergangenheit feine Beziehungen zu Defterreich zu geitalten 
und auch feine deutſchen Verhältniffe in eine auffällig neue Phafe zu 
treten anfingen; ein defto größeres Gewicht möchten wir, beſonders 
im Hinblide auf die nachmalige, ganz merkwürdige Entwidelung der 
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Dinge und auf die dem Fürften im Drama der legten Jahre zuge: 
fallene Rolle, auf jenes fechsjährige Verweilen desfelben am Berliner 
Hofe in der oben bezeichneten Periode legen. Wir haben nicht ge- 
funden, daß man jenes fpezielle Zeitmoment im Leben des Fürſten 
irgendwo betont, oder audy nur gelegentlid) einer Beachtung bei- 
ſchenden Bemerkung gewürdigt hätte. Vielleicht glaubte man darüber 
flüchtig hinwegfehen zu dürfen, weil doch der bloße Oeſterreich'ſche 
Legationsrath Fürft Schwarzenberg unmöglich die Aufmerkfamfeit 
beanfpruchen könne, die der außerorbentliche Geſandte und bevoll- 
mächtigte Minifter jedenfalls auf fich gelenkt Haben würde, Wie ober: 
flächlidh beurteilt man Doc) in der Regel die Dinge und wie leicht 
gewöhnt man fi), Perfönlichfeiten und Charaktere mit vem Maß: 
ftabe der Alltagsmeinung zu meffen! Kaum dürften wir in der Au⸗ 
nahme irren, der Legationsrath habe feine Zeit in Berlin nicht ver- 
loren, eine unter den damaligen Umſtaͤnden gerade in vielfältiger 
Beziehung lehrreiche Zeit, und die Anfhauungen, Eindrüde und Er- 
fahrungen von damals, die unmittelbare Kenntniß der Dinge und 
Perfonen, die auf Autopfie gegründete Orientirung in örtlichen 
Berhältnifien und politfchen Beziehungen, endlich) fowohl die ſpezi⸗ 
fiſch-preußiſchen, als allgemeinen deutſchen Studien an dazu ganz 
geeigneter Stelle, Studien, wie fie der Fürſt in tieffter Stille des 
Privatlebend ohne die geringfte Oftentation nach Außen zu machen 
liebte, feyen dem nachmaligen Premier Oeſterreich's in einer gefahr: 
voll bewegten Zeit und inmitten einer an ven Babelbau erinnernden 
Sprach⸗, Begriffd- und Rechtsverwirrung trefflich zu Statten ges 
fommen, mögen nun Parteianfhauungen und eine einfeitige Auf: 
faffung die Stellung des Fürften in dem Streite der jüngften Ber- 
gangenheit hierhin oder dorthin verlegen, mögen fie ihn zu ben 
Epigonen der fogenannten alten politifhen Schule Oeſterreich's 
tangiren, oder zu einem noch nicht claffificirbaren Diplomaten der 
Neuzeit ftempeln. Schwerlich dürften irgend einem Vertreter der 
auswärtigen Politik Defterreich’6 vor dem Fürſten — wie hoch aud) 
die Gefahren früherer Zeiten, zumahl jene der Befreiungskriege, und 
21* 
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die peinlichen Situationen Defterreich’8 feit dem Beginne dieſes Jahr- 
hunderts angefchlagen werden mögen — nad) fo gewaltigen Erſchüt⸗ 
terungen im Innern und wefentlicd) alterirten Verhältnifien nad) 
Außen, unter den zerfegenven Einflüffen eines alles Poſitive im 
Staats= und focialen Leben dialektiſch und revolutivnär negirenden 
Zeitgeiftes fo fehwierige Probleme, fo tief einfchneidende Fragen vor: 
gelegt und eine faft erdrückende Verantwortlichkeit aufgeladen worden 
ſeyn; und wie hat er ſich feiner Aufgabe entledigt? wie ift er aus 
den Prüfungen der Zeit hervorgegangen? Welche BVerlegenheiten 
mußten das ſchwierige Verhältniß Oeſterreich's zu Preußen und deſſen 
eine Weile lang faft undefinirbare Stellung Deutichland gegenüber 
dem Minifter Defterreich’8 an und für ſich ſchon bereiten und aus 
welchem Labyrinthe von VBerwidelungen mußte hier der Ausweg ge: 
ſucht werden! Olaubt man vielleicht, daß fich hier etwas improviftren, 
etwas, jo zu-fagen, aus der Luft greifen und von dem hiſtoriſch 
Gegebenen ſchlechterdings abftrahiren ließ? Ganz im Gegentheile 
mußte, allen iveologifchen Träumen, tabifalen Umſturzgelüſten, 
Ummnebelungen und Phantasmagorien zum Troge, der in der Ber: 
wirrung feheinbar verloren gegangene, gefchichtlich fefte Anfnüpfunge- 
punkt wieder aufgefucht und ver fichere Anfergrund ſowohl für die 
Beduͤrfniſſe der Gegenwart, als aud) für die Zufunft gefunden werben. 
Das wäre ohne jene oben angedeuteten praftifchen Anteceventien, ohne 
eine gründliche Kunde früherer Lagen und Verhältniffe und ohne 
jenen ruhigen und befunnenen Ueberblic der Vergangenheit fowohl 
als der Gegenwart kaum möglich geweſen. Wiefehr fi) auch leiden: 
fchaftlihe Erhigung und Parteiverblendung gegen die angebliche 
Pruffophagie des Fürften ereiferten, wie fehr Kurzfichtigfeit mit 
chimaͤriſchem Utopismus im Bunde die deutfche Politif des Fürften 
verſchrieen; jedem Einfichtigen mußte zulegt doch die Wieverherftellung 
des alten Berhältniffes Preußens zu Defterreih, die Anbahnung 
eines einträchtigen Zuſammengehens beider in allen Fragen der deut: 
ſchen und europäifchen Politif und die Nüdfehr zum alten Bundes: 
vertrage ald nächftes wünjchenswerthes Ziel und als der allein aus 
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dem Labyrinthe führende Ariadnefaden erfcheinen. Und war es nicht. 
eine glänzende Genugthuung, felbft preußifche Stimmen den Fürften 
gleich) nad} deſſen Tode nicht nur ald Reftaurator Oeſterreich's, fon- 
dern auch ald denjenigen rühmen zu hören, der wefentlich, dazu 
geholfen, daß Preußen ſich felbft wiedergefunden inmitten von Ver— 
legenheiten, aus denen Fein ehrenvoller Ausweg zu führen fchien? 
Dieß ift auch die richtige Bezeichnung für jene fogenannte Demü- 
thigung, welde das Verfahren des Fürften Preußen bereitet haben 
ſoll, während der außerordentliche Schritt des fo ſchwer beinzichtigten 
gerüfteten Vorgangs nur die ernfte Mahnung an die eilfte Stunde 
und das figürliche Vorfpiel künftigen unausbleiblihen Unheils zu 
bedeuten hatte. Bon eigentlichen Antipathien des Fürften gegen 
Preußen fonnte um fo weniger die Rede feyn, als derſelbe namentlich 
in allen gefchäftlichen Beziehungen weder Neigungen, noch leiven- 
fchaftliche Erregung, fondern lediglich das Intereffe der Sache und 
die Rüdfichten auf den vorgeftedten Zwed vorwalten ließ und in 
Bezug auf Preußen und die deutfchen Verhältniffe das Anftreben 
eines einträchtigen Zufammenwirfens, einer feften Gonfolidirung der 
zerfahrenen Zuftände alle anderen untergeorpneten Motive überwog. 
Alfo ſchon im Defterreih’fchen Intereffe und um Des allge: 
meinen deutſchen Beften willen konnte und wollte der Fürſt Preußen 
nicht anfeinden. Zudem Fannte der Bürft Preußen aus eigener per- 
fönliher Anſchauung noch von der Zeit her, als es noch ver Nachglanz 
der Glorie aus den Befreiungsfriegen umleuchtete und ſich zwifchen 
den König und fein Volk nod) nicht jenes ominöfe bejchriebene Blatt 
gedrängt hatte, das fpäter zur Quelle fo mancher ſchwerer Mißver: 
ftändniffe ward. Er fah noch jenes alte loyale Preußen mit feiner 
aus prüfungsvollen Zeiten her noch vorhaltenden Stimmung für 
König und Vaterland, jenen ftreng geordneten und fih nad Maß 
und Regel bewegenden Staat mit feinem tapferen und begeifterungd- 
fähigen Heere und aufgeflärten Beamtenthbum, deſſen fogenannte 
„breitgetretene Geleiſe“ fpäter viel verfpottet worden; er jah endlich 
noch jenen König von Angeficht zu Angeficht, der ‘Preußen aus Sturm 
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die peinlichen Situationen Defterreich’8 feit dem Beginne dieſes Jahr: 
hunderts angefchlagen werden mögen — nad) fo gewaltigen Erſchüt⸗ 
terungen im Innern und wefentlid) alterirten Verhältniffen nad) 
Außen, unter den zerfegenden Einflüffen eines alles Pofttive im 
Staats: und focialen Leben dialektiſch und revolutionär negirenden 
Zeitgeiftes fo ſchwierige Probleme, fo tief einfchneidende Fragen vor: 
gelegt und eine faft erdrüdende VBerantwortlichfeit aufgeladen worden 
ſeyn; und wie hat er fich feiner Aufgabe entledigt? wie ift er aus 
den Prüfungen der Zeit hervorgegangen? Welche Verlegenheiten 
mußten das ſchwierige Berhältnig Oeſterreich's zu Preußen und deſſen 
eine Weile lang faft undefinirbare Stellung Deutſchland gegenüber 
dem Minifter Oeſterreich's an und für ſich ſchon bereiten und aus 
welchem Labyrinthe von VBerwidelungen mußte hier der Ausweg ge: 
ſucht werden! Glaubt man vielleicht, daß fich hier etwas improviftren, 
etwas, fo zu fagen, aus der Luft greifen und von dem hiſtoriſch 
Gegebenen fchlechterdings abftrahiren ließ? Ganz im Gegentheile 
mußte, allen iveologifchen Träumen, radikalen Umfturjgelüften, 
Umnebelungen und Phantadmagorien zum Troge, der in der Ber: 
wirrung fcheinbar verloren gegangene, gefchichtlich fefte Anfnüpfungs- 
punft wieder aufgefucht und der fidhere Anfergrund fowohl für die 
Bedürfniſſe der Gegenwart, ald auch fir die Zukunft gefunden werben. 
Das wäre ohne jene obenangedeuteten praftifchen Anteceventien, ohne 
eine gründliche Kunde früherer Lagen und Berhältniffe und ohne 
jenen ruhigen und befonnenen Ueberblid der Vergangenheit ſowohl 
als der Gegenwart faum möglich geweſen. Wie ſehr ſich auch leiden- 
ſchaftliche Erhitzung und Parteiverblendung gegen die angebliche 
Pruſſophagie des Fürſten ereiferten, wie ſehr Kurzſichtigkeit mit 
chimaͤriſchem Utopismus im Bunde die deutſche Politik des Fürften 
verfchrieen ; jedem Einfichtigen mußte zulegt doch die Wieverherftellung 
des alten Verhaͤltniſſes Preußens zu Defterreih, die Anbahnung 
eines einträchtigen Zufammengehens beider in allen Fragen der deut: 
fchen und europäifchen Politik und die Rückkehr zum alten Bundes⸗ 
vertrage als nächftes wünfchenswerthes Ziel und als der allein aus 
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dem Labyrinthe führende Ariadnefaden erfeheinen. Und war es nicht 
eine glänzende Genugthuung, felbft preußifche Stimmen den Fürften 
gleich nach deffen Tode nicht nur als Reftaurator Defterreich’s, fon- 
dern auch als denjenigen rühmen zu hören, der wefentlich, dazu 
geholfen, daß Preußen ſich felbft wiedergefunden inmitten von Ver— 
legenheiten, aus denen Fein ehrenvoller Ausweg zu führen fchien? 
Die tft auch die richtige Bezeichnung für jene fogenannte Demü— 
thigung, welde das Verfahren des Fürften Preußen bereitet haben 
foll, während der außerordentliche Schritt des fo ſchwer beinzichtigten 
gerüfteten Vorgangs nur die ernfte Mahnung an die eilfte Stunde 
und das figürliche Vorfpiel künftigen unausbleiblichen Unheils zu 
bedeuten hatte. Von eigentlichen Antipathien des Fürſten gegen 
Breußen fonnte um fo weniger die Rebe feyn, als verfelbe namentlich. 
in allen gefchäftlichen Beziehungen weder Neigungen, noch leiden: 
fchaftliche Erregung, fondern lediglich das Intereffe der Sache und 
die Rüdfichten auf den vorgeftedten Zweck vorwalten ließ und in 
Bezug auf Preußen und die veutfchen Verhältniffe das Anftreben 
eines einträchtigen Zufammenwirfeng, einer feften Sonfolidirung der 
zerfahrenen Zuftände alle anderen untergeordneten Motive überwog. 
Alſo ſchon im Defterreih’fchen Interefje und um des allge— 
meinen deutfchen Beften willen fonnte und wollte der Fürft Preußen 
nicht anfeinden. Zudem fannte der Kürft Preußen aus eigener per- 
fönlicher Anſchauung nody von der Zeit her, als es noch ver Nachglanz 
der Olorie aus den Befreiungsfriegen umleuchtete und fich zwifchen 
den König und fein Bolf nod) nicht jenes ominöfe befchriebene Blatt 
gedrängt hatte, das fpäter zur Quelle fo mancher ſchwerer Mißver⸗ 
ftändniffe ward. Er fah noch jenes alte loyale Preußen mit feiner 
aus prüfungsvollen Zeiten ber noch vorhaltenden Stimmung für 
König und Vaterland, jenen ftreng georoneten und fih nad) Maß 
und Regel bewegenden Staat mit feinem tapferen und begeifterungs: 
fähigen Heere und aufgeflärten Beamtenthum, deſſen fogenannte 
„breitgetretene Geleife” fpäter viel verfpottet worben; er jah endlich 
noch) jenen König von Angefichtzu Angeficht, der ‘Preußen aus Sturm 
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und Drang zu Glück und Ruhe, zur inneren Wohlfahrt und den 
Segnungen des Friedens, überdieß zu jener Stellung in Deutfchland 
geführt, die e8 berechtigt war einzunehmen, nachdem es aus der, 
Kataftrophe der Befreiungskriege vergrößert und verjüngt hervorge⸗ 
gangen; jenen König, von dem ein hellblickender Defterreich’icher 
Staatsmann”) mitRecht rühmt: „Er habe die noch übrigen 25 Jahre 
feiner Regierung benugt, um nach dem Vorbilde Friedrich IT. fi 
ausfchliegend mit der Organifation ded Innern zu bejchäftigen. 
Bedeutende Berbefferungen (heutzutage Reformen genannt) wurden 
in allen Zweigen der Gefepgebung und der Staatöwirthfchaft vorge: 
nommen und mit Glück bewerfftelligt. Der Staat wurve mit kluger 
Einficht ald preußtfcher Staat einem feftvorgeftedten Ziele zugeführt. 
Der König hielt fich fireng in dem Verbande der großen Allianz, der 
allein Preußen feine Wiedergeburt verdankte.“ — Yürft Felix ſah 
Friedrich Wilhelm III. in der milden Abendröthe eines kampf⸗ und 
erfahrungsreichen Lebens und war Zeuge einer Verehrung, wie fie 
im gleichen Maße nur Oeſterreich's greifer, vielgeprüfter Monarch 
Franz genoß. Diefe Antecedentien und gewiß nicht wirfungslofen 
Einvrüde waren wohl nicht darnach befchaffen, um Voreingenom⸗ 
menheit oder Abneigungen irgend welcher Art aufkommen zu laffen, 
im Gegentheile möchte vielleicht manche der früheren Reminiscenzen 
der annähernden Beftrebung während der Mißverftännniffe der letzten 
Jahre zu Statten gefommen feyn, abgefehen davon, daß der Defter- 
reich’fche Staatsmann in den Differenzen der politifchen Intereffen 
und in der fchiefen Stellung der Eabinete fubjektiven Regungen und 
Neigungen oder Antipathien auf ven Gang der Gefchäfte irgend: 
welchen maßgebenden Einfluß geftattet hätte. Ueberdieß möchten des 
Fürften jahrelange unmittelbare Berührungen mit der edlen und in fo 
vielen Beziehungen intereffanten Perfönlichfeit des Königs, den er 
in ver Regel als Defterreich’fcher Ehren-Bavalier in die böhmischen 
Bäder, zumelft nady dem anmuthigen, dem föniglichen Gafte fo fehr 


m— 


*) Graf Ficquelmont in der Schrift: „Deutfchland, Defterreih und Preußen.” 
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lieb geworbenen Teplig, begleitete, und genauere Beziehungen zu 
anderen, durch Bildung, Charakter und gefelfchaftliche Stellung 
ausgezeichneten Männern und Samilien Preußend — worunter das 
von unferem Fürſten befonders hochgeſchätzte Haus des Fürften von 
Wittgenftein voran zu nennen — durch viele werthe Grinnerungen 
und anziehende Rüdblide aud) in fpäterer Zeit noch wohltuend 
nachgewirkt und ein von nord» und ſuͤddeutſchen Sympathien oder 
Abneigungen unbeirrted Verſtaͤndniß vermittelt haben. Gewiß dürfte 
daher der Wunſch gerechtfertigt feyn, die ſen Geſichtspunkt bei der 
Beurtheilung des Fürften und feines Verhaltens in den Defterrei: 
chifch- Preußifchen und deutſchen Streitfragen der jüngiten Zeit feft- 
gehalten zu jehen und nicht zu vergeflen, daß felbft bei dem gehar: 
nifchten Auftreten in einem ber Fritifcheften Augenblide jene Ruhe 
nicht verläugnet ward, die fein Bedenken trägt, in die verſoͤhnlich 
dargebotene Hand einzuſchlagen und in entſcheidender Stunde weifes 
Maphalten von beiden Seiten ald gebietendes Geſetz anzuerfennen. 
Der Tag von Olmütz dürfte davon, fo viel auch dagegen von poli⸗ 
tiſchen Diffenters eingewendet werden mag, lautes Zeugniß gegeben 
haben. Dieſes Moment möchte eine um fo unparteiiichere Envägung 
beifchen, ald gerade jener Tag das Signal zu den heftigften Incri⸗ 
minationen im jenfeitigen Lager gegeben, zu Incriminationen, von 
denen felbft Männer des eigenen Landes nicht verfchont wurden und 
die die volle Zornesfchale des fpesiftfchen ‘Preußenthums über die 
damalige Politif des Berliner Cabinets, oder wenigftens jene feines 
erften Minifters ausgoffen. Was den Fürften betrifft, fo wurde nicht 
lange darauf ungefcheut daran erinnert: „ver Name Echwarzenberg 
habe preußifchen Ohren nie angenehm geflungen und mahne an eine 
der traurigen Partien der älteren preußifchen Geſchichte.“ Wir kommen 
auf dieſen bereits früher einmahl erwähnten Pafſus hier wiederholt 
im Vorbeigehen zurüd, um die Frage daran zu knüpfen: Ob jene 
unangenehmen Reminiscenzen aus ber älteren Gefchichte Preußens 
ſchon während des in Rede ſtehenden mehrjährigen Aufenthaltes des 
Fürften in Berlin bei irgend einer Gelegenheit wieder aufgewärmt 
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worden, oder ob man erft inmitten der Differenzen der lebten Jahre 
abfichtliche Veranlaffung genommen, darauf zurüdzufommen? Es 
möge bier nicht unerwähnt bleiben, daß feit jenen verklungenen 
Tagen der „älteren preußifchen Geſchichte“ bis zu dem Erſcheinen dee 
Fürften Felix in Berlin nahezu 200 Jahre verflofien und daß feit fo 
langer Zeit fein Schwarzenberg wieder auf preußiſchem Boden ver: 
weilt. Sollte nun dieſes erfte Auftreten wieder alte Erinnerungen 
heraufbefchworen haben? Bon einer unparteiifchen Geſchichtſchreibung 
zum Gegenſtande ernfter Unterfuchung gemacht, wären fie nicht un- 
willtommen geweſen, am wenigften dem Bürften unwillfommen, für 
den fi) an den Namen feines berühmten Ahnherrn Adam ebenfo 
pietätoolle, als für die Gefchichte feined Haufes merkwürdige Erin- 
nerungen fnüpfenmußten, eines jener Andenken, dem die Nachkommen 
noch eine gerechte Erpiation fhulden. Dem finnenden Geifte des 
fpäten Enkels mußte das lugumdüſterte Bild jenes beftverleumbeten 
Altvaters im Glanze erhabener Mannestugend, als ein Fels uner: 
ſchütterlicher Pflicht: und Ueberzeugungstreue, echt deutfcher Gefin- 
nung und ftarfen Fefthaltend an Kaiſer und Reich erfeheinen, als der 
Fels, an dem ſich lange die fturmaufgewühlten Wogen einer wild: 
verworrenen Zeit, confelfioneller Haß und Parteiwuth brachen, bie 
e8 endlich der Uebermadht gelang, den Alleinftehenden zu untergraben 
und niederzuwerfen. Ohne diefen gewaltfamen Sturz des feltenen 
Mannes und das längere Schweben feines ſchwer angefeindeten Haufes 
am Rande des Abgrunde wären vielleichtdpie Schwargenberge 
im Laufe der Zeiten das Preußen geworden, waß fie 
nahgerade Defterreich wurden, welchem letzteren ein ausge: 
zeichneter Urenkel jenes verfannten und vielgefchmähten Adam mit glei: 
her heroifcher Hingebung und Opferfreudigkeit in einem Augenblide 
diente, als fich die Gewitterwolfen über Deutſchlands Himmel wieder 
zu einem zweiten dreißigjährigen Kriege zufammenziehen zu wollen ſchie⸗ 
nen. — Wielehrreich find Doch die Parallelen ver Geſchichte! Für den 
Urenkel Felix hatte jene „Bartie der älteren Gefchichte Preußens“ eine 
tiefe Bedeutung und wie Vieles in Berlin mußte ihn daran erinnern ! — 
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Im Hinblick auf die allgemeinen deutſchen Verhältniſſe, wie fie 
fi) in den dreißiger Jahren unter den weit ausgreifenden Rückwir⸗ 
fungen der Iulirevolution zu geftalten anfingen, bot das mehrjährige 
Verweilen des Fürften in Deutfchland wenig des Erquidlichen. 
Zwar gingen Defterreih und Preußen, den Grundſaͤtzen und der 
Politif der verbündeten Herrfcher beider Staaten zufolge, Hand in 
Hand und aud) die Bevölferungen der legteren nahmen feinen fidht: 
baren Antheil an den Bewegungen des durch fünftliche Reizmittel 
zum Aufichäumen getriebenen fogenannten „Bolfögeiftes” zum nicht 
geringen Verdruffe der Leiter der Bervegung ; aber auf verfchiedenen 
Punkten des übrigen Deutſchland's traten die unverfennbaren Symp⸗ 
tome des gährenden Liberalismus zu Tage: „die deutfche Nation“, 
hieß es, „einge nach einem Durchbruche aus ihrer blvßen literarifchen 
Eriftenz in den einzig Heil gewährenden Conſtitutionalismus.“ Es 
war die Zeit der Rotteck, Welcker, Itzſtein, Jordan u. A., die Zeit 
der Profeſſoren, Docenten, Advokaten und Kammerdeclamatoren ge: 
kommen, freilich aber auch, nach kurzer Einſchüchterung, bald darauf 
die Zeit der opponirenden Regierungen, der ſo arg verſchrieenen 
reaktionaͤren Bundesbeſchlüſſe, des Monarchen-Eongreffes zu Mün- 
chengraͤz und der mit einem lauten Weh! begrüßten Wiener Conferenzen, 
und daß „theoretifche Leben“ der Deutfchen mußte ſich, wie geklagt 
wurde, noch eine Weile fortfriften, bis feine legten Reſte aufgezehrt 
waren. Schon damals war von der liberalen Parteizinne der Ruf 
nach) einer Rationalverfammlung neben dem Bundestage erfchollen, 
fhon damals fielen die feither von manch' einer Kammerfraftion 
wiederhohlten Drohworte von dem „hinter der Kammerminorität 
ftehenden Volke." Für den ruhigen, aber fcharfblidenden Beobachter 
der Dinge mehr als genügende Vorzeichen am politifchen Horizonte. 
Mas aber neben, oder vielmehr vor allen Erfeheinungen des Tages 
befonders Anfpruch machen durfte, die Blicke zu feffeln, und gerade 
damals als zufunftvolle Schöpfung aus der Fluth und Ebbe ver 
mannigfad) getrübten Gewäffer emporftieg: das war der deutſche 
Zollverein, deſſen Entftehungsproceß am Urfprunge zu belaufchen 
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dem Fürften vergönnt waw, ficherlidy zu großem Nug und Frommen 
für die großartigen Conceptionen und Entwidelungen der fpäteren 
Folgezeit. Hätte der Fürft damals ahnen fönnen, daß fein fegter 
erfterbender Blik auf das unvollendete Werk der Erweiterung jener 
beveutfamen primitiven Schöpfung fallen werde! — Wie ein Winf 
des Geſchicks, wie eine VBorandeutung kommender Ereigniffe fiel in 
jene Zeit auch das Hinfcheiden des treuen Bundesgenoffen Preußens, 
des Kaifers Franz von Defterreich (zu Anfang 1835). Zwar änderte 
diefer Todesfall vorläufig nichts in den freundfchaftlichen Beziehungen 
Defterreich’8 zu Preußen, noch in den inneren Verhältniffen des er⸗ 
fteren, da der Wechfel ver Berfonen die traditionellen Orundfäge nicht 
berührte; gleichwohl fonnten aber dem vorfchauenden Geiſte des 
Fernerblidenden die möglichen Eonfigurationen der Zukunft gleichfam 
wie im Dunftfreife der Zeit vorgebildet erfcheinen. — Im Frühjahre 
1835 war ed dem Fürften vergönnt, feinen mit der Kunde von der 
Thronbefteigung Kaifer’8 Ferdinand I. an den Berliner Hof ent- 
fandten älteften Bruder und damals bereits Chef des Haufes, Johann 
Adolf, in Berlin zu begrüßen und unter dem Eindrude eines wid: 
tigen Ereigniffes die Freude eines feltenen Wiederſehens zu genießen. 
— Schon im Auguft (am 22., mit dem Range vom 26.) des ge: 
nannten Jahres zeichnete ihn ver neue Monarch „in huldreichſter 
Anerfennung“, wie e8 in dem betreffenden officiellen Patente heißt, 
„der dem durchlauchtigſten Kaiferhaufe bisher geleifteten und noch zu 
erwartenden guten Dienfte, fo wie zum Beweiſe des hödhften Ver: 
trauens zu feinen Einfichten und Dienfterfahrungen“ durch Befoͤr⸗ 
derung zum Oberften *) aus, wodurd) ein deutlicher Fingerzeig für 
eine nicht mehr ferne Verwendung in wichtigeren Gefchäften und ein 
höheres Hinaufrüden im diplomatifchen Dienfte gegeben ward. Aus 
demfelben Jahre datirt auch die Verleihung des Faiferl. ruffifchen 


*) In dem Oberftenpatente von 22. Auguſt 1835 erfcheint der Fürſt als bisheriger 
Oberftlieutenant bei dem Uhlanenregimente Herzog von Sachfen-Goburg und Gotha 
Ar, 1, dem heutigen „Civalart.“ 
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Wladimirordens 3. Klaffe und jene des Fönigl. preußifchen rothen 
Adlerordens 2, Klaſſe in Brillanten; unzweideutige Beweiſe nicht 
nur einer fchmeichelhaften Aufmerffamfeit, ſondern im höheren Grabe 
noch) einer verdienten Beachtung. 


— — — — — — — — — — 


Hrößere dipſomatiſche Sendungen. 
Turin — Neapel. 


Schon wenige Jahre ſpaͤter fand ſich Gelegenheit zur Erfüllung 
der oben berührten Vorandeutung. Eben in ver fhönften Fülle des 
männlichen Alters, in der Bollreife geiftiger Kraft und Willensenergie, 
im Befige einer umfaſſenden Bildung und reichen Weltfenntniß, mit 
einer langen Reihe intereffanter und lehrreicher Erfahrungen hinter 
fi), gewandt und taftvoll im Umgange, in der großen Gefellichaft 
im wahren Sinne des Wortes zu Haufe, bewandert, zuverläflig und 
ebenfo präris als ernft in Gefchäften: durfte der Fürſt nicht auf eine 
angemefjene Stellung in dem jeit Jahren mit Glück und Geſchick 
verfolgten Berufe rechnen und ſich nicht nunmehr eine ehrenvolle 
Ausfüllung derfelben im eigenen klaren Bewußtfeyn zutrauen? An: 
dererfeitö möchte ebenfo wenig geläugnet werben bürfen, daß es 
endlich ziemlich an der Zeitwar, eine fo brauchbare Perſoͤnlichkeit nach 
mannigfadhen Proben der Tüchtigkfeit zu nügen und an den rechten 
Plag zu ftellen, als in dem eben nicht verfrühten Vorrüden zu den 
höheren Graden des diplomatifhen Dienftes etwa eine parteiifche 
Begünftigung und ungerechtfertigte Bevorzugung des Cavalier's ent: 
det werden fann. Der Fürft hatte fein ‚‚nonum premalurin annum“*‘ 
gehörig beftanden. Diefe Anerkennung wird man der damaligen 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten Defterreich’8, mindeftens 
in dem vorliegenden Falle, nicht verfagen können, und was endlich 
die Wahl von Zeit, Ort und Umſtaͤnden betrifft, fo hat ſich bald ge: 
zeigt, daß für die rechte Stelle der rechte Mann gefunden worden. 
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Als der Fürft Berlin im Jahre 1838 verließ, gefchah ed nur, 
um den Poften einedLegationsrathes mit der Stellung eines außer: 
. ordentlichen Gefandten und bevollmächtigten Minifters an den Höfen 
von Turin und Parma zu vertaufchen. Auch in diefer neuen Beru- 
fung, fowie nicht minder in der fpäteren gleichartigen an den Hof 
von Neapel manifeftirte ſich unſeres Erachtend neuerdings die eigen- 
thümliche Fügung des Geſchickes, das überhaupt bis an das Ende 
der Lebenstage des Fürften nicht müde ward, benfelben auf unver: 
fennbar planmäßige Weife zu befonveren Zielen auf befonveren 
Wegen hinzuführen und durch ein ftufenweis vorbereitete Aufwärts: 
leiten endlich auf ven Punft gelangen zu laffen, wo ſich ven Blicken 
tes thatfräftigen Mannes eine weite Perſpektive der hiftorifchen Größe 
erſchloß. Mit dem Beginne feiner beveutfameren und tiefer einge: 
prägte Fußtapfen im Boden Der Gefchichte zurüdlaffenden Mifftonen 
haben wir nun den ungleich wichtigeren Lebensabfchnitt des Fürſten 
betreten und unfere biographifche Aufgabe fcheint fich zu einer ver- 
hältnißmäßig fchwierigeren und complicirteren zu geftalten. Gleich— 
wohl fehen wir uns, im fcheinbaren Widerfpruche hiermit, aus maß- 
gebenden Rückſichten auf die Befchränftheit des und von Außen her 
vorgezeichneten Raumes, dann aber auch noch aus einem anderen be: 
bingenden Grunde genöthigt, diefelbe auf nur noch wenigen Bogen zu 
löfen. Nicht als ob Angefichts der Ereigniffe der jüngften Zeit und 
der infignen Rolle des Fürften im Drama der Iegteren der befangenen 
Hand die Feder entfänfe, oder als ob fie vor der molesindigesta des 
Stoffes bange zurüdfchredte; Feineswegs, fondern aus dem einfachen 
Grunde, weil es von vornherein nicht in unferer Abficht Liegt, eine 
eigentliche Gefchichte der neueften Zeit zu fehreiben, was wohl Bände 
in Anſpruch nehmen würde. Allerdings bildet diefelbe den Hinter: 
grund im Lebensgemählve des Fürften, von dem fich feine Geftalt 
plaftifch hervorragend abhebt; gleichwohl müffen wir uns auf Die 
bloß contourirte Zeichnung jenes Hintergrundes befchränfen, eine 
biplomatifche, alle Einzelnheiten erfchöpfende Gefchichte einer fpäteren, 
dazu geeigneteren Zeit und einem Perg oder Droyfen der Zukunft 
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überlaffend. Bis dahin müſſen fich die jegt noch trüben Stimmungen 
der Gegenwart gereinigt, das Urtheil geläutert haben und müſſen 
Dinge, Zuftände und Berfönlichfeiten in die richtige hiftorifche Ber: 
Ipeftive gerüdt feyn. Wir ftehen den Ereigniffen und deren Trägern 
offenbar noch zu nahe. Das aber, was wir wollten und wollen durf- 
ten, war eine wenigftend möglichft präcife Skizzirung des pſychiſchen 
Bildes unfered Fürften, die möglichfte Vermittlung eines wahren 
und warmen BVerftändniffes feines Seelenlebens, die Rahelegung 
feines inneren und äußeren Entwicklungsganges, zudem die Berid)- 
tigung mandyer Irrthümer und ſchiefen Auffaffungen, endlich eine 
verdeutlihende Beleuchtung feines. politifchen Vorlebens bis zum 
Augenblide des impofanten Hervortretens im bewegten Vordergrunde 
der legten Jahre. Die äußere Kenntniß des letzteren ift fo ziemlich 
den Meiften geläufig. Nichtsdeftoweniger werden wir den Yürften 
bis an’8 Ende im fteten Zufammenhange mit den Hauptereigniffen 
zeigen, den leßteren nicht willfürlich unterbrechen, oder etwas Bedeut⸗ 
fames im felben übergehen, wohl aber bisher unbefannte Zeitmomente 
oder Charaktergüge dem Lebensbilde am geeigneten Orte encauftifch 
einfügen. 

In der Eigenfchaft eines außerordentlichen Gefandten und be- 
vollmächtigten Minifterd am Hofe zu Turin wurde der Fürſt der 
Nachfolger des Grafen Brunetti. Durch diefe Stellung an einem 
dem Defterreich’schen Kaiferhaufe ſowohl durch gute Nachbarſchaft, 
als durch vielfeitige Bande des Blutes nah befreundeten Hofe, zu: 
gleich aber auch durch die unmittelbare Nähe des zu allen Zeiten fo 
wichtigen italienifchen Schauplages wurde diefe Miffton des Fürften 
eine ebenfo bedeutfame, als delikate. Sie wurde ed aber audy durch 
die in jenen Zeitraum fallende befondere Geftaltung derBerhältniffe, 
durch die fich bereits damals vorbereitende Entwidlung der fünftigen 
Eventualitäten, beſonders aber durch feine perfönlicshen Beziehungen 
und das ausgeprägte Relief, dad er durch die Art und Weife des 
perfönlichen Auftretens feiner Stellung zu geben verftand. Mancherlei 
intereffante Auffchlüffe, womit ſich leider einheimifche Quellen fehr 
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fparjamı erwiejen, verdanken wir in dieſer Hinficht gerade fremden, 
aber deßhalb nicht minder zuverläjligen, ja in mehr als einem Be⸗ 
trachte gerade jehr unparteiijchen Mittheilungen, vorzugeweije dem 
im Laufe der legten Jahre erjchienenen „hiftorijch-politiichen Memo: 
ranbum“ des Grafen Solaro della Margarita, vormals, und zwar 
gerade in jenem Zeitraume, fönigl. Sardinifchen Minifterd der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten. Indem derjelbe den Fürften ald Nachfolger 
des Grafen Brunetti bezeichnet, bemerkt er zugleich, „die Inftruftionen 
des Fürften dürften anders geartet geweſen jeyn, als die feines Bor: 
gängers, zumahl auch fein Verhalten ein anderes war.” Diefer beach: 
tenswerthen Aeußerung fügt der Verfaſſer fofort aud) eine Eharafte: 
riſtik des Fürſten hinzu, die um fo ungefchmeichelter ift, als derjelbe 
im Verlaufe feines Werkes eifrig bemüht ift, ven Verdacht Defter- 
reich’scher Sympathien von fid) abzuwaͤlzen und als einzelne fpäter noch 
hinzugezeichnete Züge das Weſen des Fürſten in der Beleuchtung 
fcharfer Schlaglicdhter zeigen. „Diplomat von nicht gewöhnlicher Be: 
gabung und von durchdringendem Blide*, jagt Margarita, „verfiel 
er nicht in den Fehler feiner Borgänger, die Miene anzunehmen, ven 
Proteftor des Hofes oder den Vormund des Minifters der auswär- 
tigen Angelegenheiten fpielen zu wollen, und er hat die ganze Zeit 
feines Aufenthaltes bei uns gelegenheitlich der Befprechung innerer 
Staatöfragen nicht den Anfpruch merken laffen, ſich irgendwie einzu⸗ 
mengen oder eine maßgebende Borfchrift vorzuzeichnen.“ Da es öfters 
vorfam, daß die Equipage des Füriten, fo oft er ſich in der Mitte der 
Etadt befand, auf, einem beftimmten Punfte zu halten pflegte, fo 
fuchte ein dem Minifterium feindfeliges Gerücht diefen Umſtand gegen 
das leptere dahin auszubeuten, daß man ausfprengte, der Fürjt habe 
feine Equipage ſtets vor das Staatsfeftetariat befohlen, um das Volf 
glauben zu machen, er halte mit dem Minifter der auswärtigen Aus 
gelegenheiten über ſaͤmmtliche Gefchäfte lange Conferenzen. Diefes 
übertreibende und übel ausgelegte Gerücht fucht Graf Margarita zu 
widerlegen und bemerft weiterhin: „der Fürſt habe die Interefien 
jeines Hofed mit Nachdruck und warmem Eifer zu vertreten verftanden, 
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was übrigens audy feine Schulvigfeit gervefen. In der Gefellichaft 
fand man ihn cauftifh und fpig, *) was Vielen nicht gefiel. Im 
Berfehre mit mir berüdfichtigte er Häufig die Empfindlichkeit des 
föniglichen Minifters und ich durfte mich mit unferen gegenfeitigen 
Beziehungen zufrieden ftellen, wie wenig oft auch meine Erwiebe: 
rungen mit feinem Begehren und jenem des Faiferlichen Hofes analog 
zufammenfielen. Ich habe Grund zu glauben, daß feine Depefchen 
nicht wenig dazu beigetragen haben, das gegen mich in Wien gefaßte 
Mißtrauen zu verfeheuchen und eine richtige Auffaffung meiner weder 
öfterreichifchen, noch franzöfifchen, noch englifchen, fondern ſardini⸗ 
ſchen, ausfchließlich farbinifchen Politik hervorzurufen, einer Politik, 
die ich) immer feftgebalten habe und unaufhörlich feithalten würde, 
wenn ic) die beendigte Laufbahn wieder von vorne beginnen müßte.“ 

Mit diefer Furzen, aber ſchlagenden Charafteriftif ift die ganze 
Turiner Stellung des Fürften ſowohl in gefchäftlicher, als in gefell- 
Ichaftlicher Hinficht bezeichnend angedeutet, und was die Beziehungen 
zum Hofe, indbefondere zur Perfon des Königs betrifft, fo finden ſich 
im genannten Buche fpäter noch einige Fingerzeige, Die wir am ge⸗ 
eigneten Orte nicht überfehen werden. Jedenfalls war diefe Stellung, 
wie bereits oben bemerft worden, eine nach vielen Seiten hin fehr 
delifate und Vorficht heifchenve, um fo mehr, ale ſich fpäter die Ver⸗ 
bältniffe immer ſchwieriger geftalteten und der endlich in helle Flammen 
ausgebrochene Streit gerade an ſcheinbar Kleinen nnd untergeordneten 
Fragen entzündete. In Anſehung aber jener farbinifchen und einzig 
und allein farbinifchen Politik des Grafen Margarita möchte die 
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0) Auch dieſe Charakterſeite des Fürſten haben wir bereits früher einmahl be⸗ 
rührt und hervorgehoben, daß fie ihn in der Geſellſchaft einerſeits ebenfo gefürchtet, 
als andererfeits beliebt und in auserlefenen Cirkeln beinahe unentbehrlich machte. 
Wir hatten hierbei befonders den Turiner Aufenthalt im Auge und werden auf biefen 
“ Bunft nech einmahl zurücdfommen. ‘Der Kürft war fein gewöhnlicher Witzbold, er 
konnte wigig bis zur cauftifchen Schärfe ſeyn, aber feine geiftvolle Liebenswürbigfeit 
wußte wieder andererfeits mit dem verletzenden Gindrude zu verfühnen. Uebrigens 
hielt er füch nicht nach dem Grundſatze: „Allen gefallen ift ſchwer“, vielmehr darnach: 
„Benigen gefallen ift ſchwer.“ 


336 Fürft Felir zu Schwarzenberg. 


Bemerkung eines gut unterrichteten und immer treffend urtheilenden 
Defterr. Staatsmannes, *) zumal da, wo die politifchen Geſtaͤnd⸗ 
niffe des edlen Grafen Palmerfton’fchen Aeußerungen im brittifchen 
Unterhaufe gegenübergeftellt werden, wohl hier am rechten Orte feyn. 
Diefelbe lautet: „Ein Staatöminijter, welcher dad Turiner Cabinet 
faft zwölf Jahre lang im Sinne eined Confervatismus, weldyer nir- 
gende etwas zu conferviren verftanven, geleitet hat, veröffentlichte im 
Laufe des Jahres 1832 ein Memorandum, eine Art von Tagebuch) 
feiner minifteriellen Wirffamfeit, gleichzeitig zur Vertheidigung der 
von ihm verfolgten Principien. Graf Solar della Margherita (Mar: 
garita) wollte fi) gegenüber den unaufhörlichen Angriffen der con- 
ftitutionell-liberalen und jener anderen revolutionär-liberalen Partei 
gegen die Beichuldigung, daß er die Intereffen Piemonts der Be: 
hauptung feiner politifchen Orunpfäge zum Opfer gebracht habe, da⸗ 
durch vertheidigen, daß er mit ausnehmender Offenheit Geitänpnifie 
ablegte, un durch felbe zu beweifen, daß er immer beftrebt geweſen, 
in Wege einer längft verfchollen geglaubten Politik jene Vortheile 
zu fuchen und zu erwerben, welche feine Gegner vom Sturme der 

Revolution heifchten ; daß er ferner, den alten Brinripien der Fürſten 
aus dem Haufe Savoyen getreu, bei jedem Anlaffe angerathen habe, 
die Verlegenheiten des Haufes Oeſterreich zu benugen, um ſich auf 
Koften desfelben in der Lombardei zu vergrößern. — Dieß ift der 
Sinn der freiwilligen Geſtaͤndniſſe eines Minifterd an der Spige des 
Cabinets eines dem Wiener Hofe durch eine innige Allianz verbün- 
deten Hofes, welcher durch diefe Allianz zugleich mit den beiden an- 
deren continentalen Großmaͤchten verbündet war. Sein royaliftifchee 
Gewiffen war ruhig, weil einmahl das Haus Savoyen, ohne deßhalb 
aufgehört zu haben monarchiſch zu feyn, fid) mit einem Raube am 
Haufe Defterreich bereichert hatte. Im Wege dieſer alten Politik 
wollte nun Herr Graf Solar della Margherita wieder einmahl vor: 


°) Graf Ficquelmont’s in: „Lord Palmerſton, England und der Continent”, 2ter 
Bd. p. 208 u. ff. 
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gehen. — Findet man nicht eine Verwandtſchaft der Anſichten in der 
gedachten“ (engliſchen) „Parlamentsrede und in den eben erwähnten 
freiwilligen Geftänpniffen? Unter der revolutionären Schichte, welche 
den ganzen Boden von Italien bevedte, waren alfo geheime Einflüffe 
thätig, welche fich der Revolution nur bevienen wollten, um Anderen 
Berlegenheiten zu bereiten, während fie felbft einen befonveren Zweck 
verfolgten, welchen die alte Intriguen-Politif nidyt verwerflich fand.“ 
Diefe Andeutungen des geiftvollen Commentators find bezeichnend für 
den Standpunkt des Verfafjerd des Memorandum, zugleich aber ein 
Kriterium mehr für die ungefchmeichelte Zuverläffigfeit des Urtheils 
im leßteren über den Fürften. Ebenfowenig läßt fich aber zweifeln, daß 
deffen anerkannter, durchdtingender Scharfblic” die leifeften Regungen 
der alten Savoyifchen Fürftenpolitif zu penetriren und zu belaufchen 
verftanden haben werde. — Befanntlich hatte im Jahre 1838 vie 
Krönung S. M. des Kaiſers Ferdinand 1. in Mailand unter gläns 
zenden Feierlichkeiten ftattgefunden *) und ebenfo befannt ift die von 
dem großmüthigen Herzen des erlauchten Monarchen damals ge⸗ 
währte allgemeine Amneftie, die mit dem warmen Strahle Fatferlicher 
Huld verföhnende Gefühle in alle Gemüther ſenken follte. Man 
weiß aud), wie diefem edelmüthigen, eine neue Zukunft für die Lom⸗ 
bardie heraufzaubern follenden Beitreben gelohnt worden; ſchwerlich 
wird man aber wiflen, daß fi) unter all’ den prangenven Rofen der 
Mailänder Schauftellungen bereits Schlangen der Falſchheit und 
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*) Fürſt Metternich befand ſich damals Im Gefolge des Kaiſers und Graf Mar- 
garita bedauert fehr, nicht Gelegenheit gefunden zuhaben, den großen, durch Talente 
und fiinen Einfluß auf alle Angelegenheiten Europa's hervorragenden Staatsmann, 
der aber endlich doch auch von dem felbft die Cedern, gefchweige denn die ner 
Pflanzen nicht verfchonenden revolutionären Sturme erfaßt worden, perfönlich Fennen 
zu lernen. Sollte der Fürft, meint der Sardiniſche Erminifter, bei einem flillen Rück⸗ 
blicke auf die denfwiürdigften Momente feines glorreichen politifchen Lebens nicht 
bitter bereuen: zu fchnell Louis Philipp von Orleans als König auf den vom Bar: 
tifadenblute befpripten Ruinen anerkannt, feinen wirkſameren Beiftand dem Don Carlos 
geleiftet und endlich nicht die Waffen gegen das Revolutionsneft in der Schweiz ge= 
wendet und dem Sonverbund den Sieg gefichert zu haben, dem Interefie der Ord⸗ 
nung in Europa zum Triumphe? — 
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Argliſt bargen. Bedeutſame Winke hierüber finden ſich in den ſehr 
intereſſanten und orientirenden „Erinnerungen eines Oeſterr. Vete⸗ 
ranen“, die dort nachgeleſen werden fönnen. Zu den ſtillen, aber un⸗ 
geblendeten Beobachtern jener brillanten Feſtlichkeiten dürfen wir 
wohl auch unſeren Fürſten zählen, den wir mit allem Grund unter 
den Zeugen jener Mailander Aranjueztage vermuthen. — Das Jahr 
1840 brachte die orientaliſchen Angelegenheiten, reſp. den Streit der 
hohen Pforte mit ihrem Vaſallen Mehemed Ali von Aegypten, und 
die Einmiſchung des Occidents auf's Tapet. Oeſterreich ſtand damals 
der ſchwachen Türkei zur Seite und ſchloß ſich zu London der Qua⸗ 
drupelallianz an, wodurch Frankreich in einer uͤnliebſamen iſolirten 
Stellung blieb. Indeſſen es wollte es nicht anders. Oeſterreich's 
Politik wünſchte das ſo innig beſreundete und nahe ſtehende Sardi⸗ 
nien mit in's Intereſſe der Sache zu ziehen und der Fürft führte mit 
beredter Gewandtheit die dießfälligen Unterhandlungen ; aber der 
Sardinifhe Hof widerftand der Verſuchung, in weifer Neutralität 
verharrend, worauf ſich der Graf Margarita nicht wenig zu Gute 
hält. Bei der Befprechung diefer Angelegenheiten läßt ſich der Ge⸗ 
nannte auch in eine umftändlichere Widerlegung der Behauptungen 
eined gewiſſen Gualteriv hinfichtlich des arroganten Auftretens und 
unberufenen Einmifchens des diplomatischen Vertreterd Oeſterreich's 
(unferes Fürften) in die militärifchen Arrangements, fowie in Betreff 
gewiffer enragirter Neußerungen des Königs gegen Defterreich ein, 
und beweist die Abfurbität folcher Affertionen einer Partei, in deren 
Planen es lag, Sardinien im Lichte einer demüthigenden Abhängig: 
feit von Oeſterreich erfcheinen zu laſſen. Man erfieht paraus, wie 
felbft der Namen des Fürften von einem unlauteren ‘Barteitreiben 
mißbraudht worden. — Den obigen Verhandlungen folgten in der: 
fefben Zeit die Debatten über den Abſchluß eines Bertrags wegen 
Schuß des literariſchen Eigenthums und das endliche Zuftandefommen 
desjelben zwijchen den Gabinetten von Wien und Turin und den 
übrigen italienifchen Höfen, mit Ausnahme von Neapel; eine Trand- 
aktion, die von dem literariichen Italien mit enthuftaftifchem Beifalle 
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aufgenommen wurde. Der Vertrag trägt auch die Unterfchrift des 
Fürften als kaiferlihen Minifters. — Die erfte Beranlaflung zu uns 
angenehmen Erörterungen zwifchen den Cabinetten von Wien und 
Turin gaben die Verhandlungen wegen Verlängerung des 1834 ab⸗ 
gefchlofjenen Contrabandvertrags zwiſchen den beiden refpektiven 
Staaten und die fogenannte Gravellone-Frage (feit langer Zeit ven⸗ 
tilirt in Betreff der Grenzen zwifchen Defterreich und Sardinien bei 
Pavia). Graf Margarita läßt fich über die diepfälligen Verhand⸗ 
lungen des Breiteren aus und bemerkt jelbft, daß namentlich der letz⸗ 
tere Gegenftand mehr eine Rechts⸗ und Dignitäts als eine Inter⸗ 
eſſenfrage geweſen, zur Vermeidung des Anſcheins, als ob man ſich 
auch in geringfügigen Dingen dem Stärkeren bequemen wollte, von 
Sardinien hartnädig verfochten. Daß es dabei nicht ohne einige 
Bitterfeit abgegangen, verfteht ſich wohl von. felbft. Nichtsdeſto⸗ 
weniger, bemerkt Margarita weiter, wußte dad Wiener Cabinet 
diplomatiſcher Weife die Rüdfichten der Politif von jenen der bloßen 
nrateriellen Intereffen zu unterfcheiden und war bemüht, das gute 
Einvernehmen zwifchen den beiden Höfen aufrecht zu erhalten. Zu 
diefem Ende ließ ‘es auch durch den Fürften Schwarzenberg in allen 
ragen von allgemeinem europäifchen Intereſſe die an die Faiferl, 
Sefandifchaften und Repräfentanten bei den Großmächten ergangenen 
Depefchen dem Turiner Gabinete mittheilen. Auch bezeichnet Mar- 
garita feine Beziehungen zu dem Fürſten ald ‚‚relazioni buone, 
franche e leali.*° „Der Fürft, bemerkt der Graf weiter, „hielt mit feiner 
Meinung über unfere Tendenzen und die geringe Neigung zu Defter- 
reich nicht zurüd, und auch id) hatte fein Hehl über den gerechten 
Stolz eines Staates, der nicht als Bafall eines Stärferen erfcheinen 
wolle. Er beadhtete diefe empfindliche Seite und zeigte fein Mißtrauen 
gegen mich.” Höchft charakteriftifch ift das weitere Geftändniß des 
Verfaſſers in Betreff des Fürften. „Unter ven übrigen Staatsmän⸗ 
nern hatten fich nicht alle feiner Sympathie zu erfreuen. Gerade was 
fie am forgfältigften zu verbergen fuchten, entdeckte fein durchdrin⸗ 
gender Scharfblid. Daher war er auch nicht beliebt und der König 
22° 
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fürdhtete ihn. Er ſcheute feinen Bli und jenes Lächeln, womit 
er in den ihm gewährten Audienzen zu verftehen gab, daß er Worte 
und Höflichkeiten nach ihrem wahren Werthe zu fchägen wiſſe.“ Bas 
geübte Kennerauge des Fürften wußte den König zu durchblicken und 
wie fehr fich- auch Earl Albert auf vem Throne bemühte, die Erinne- 
rungen an dieDergangenheit des Prinzen von Carignan auszulöfchen, 
fcharfe Beobachter und Jene, die Vieles gelernt und Nichts vergeflen, 
vermochte er doch nicht zu täufchen, und darunter gehörte auch Fürft 
Felix zu Schwarzenberg. Bemerkenswerth erfcheint der Umftand, daß 
fi die unangenehme Beranlaffung zur Spannung zwifchen den beiden 
Eabinetten gerade wenige Monate nad) der Vermählung des Sardi⸗ 
nifhen Kronpringen, jegigen Königs und damaligen Herzogs von 
Savoyen, mit einer Erzherzogin von Defterreich hervorthat, denn 
gerade damals wurde Die Richtverlängerung des Contrabandvertrages 
erklärt. Ein Fingerzeig für Defterreich, fich nicht über die Natur feiner 
Beziehungen zu Sardinien troß der Familienbande zu täufchen. Im 
Gemüthe des Fürften war feit dieſem Augenblide eine gewiſſe Bitter: 
feit zurüdgeblieben. Indeſſen fanden für diegmahl noch Feine ernſt⸗ 
lichen Störungen ftatt und das gute Verhältnig wurde auf die oben 
angedeutete Weife weiterhin aufrechterhalten. Wie meifterlich der 
Sardiniſche Hof den Schein eines guten Einvernehmens mit Defter: 
reich zu bewahren verftand, darüber finden ſich im I. B. ver „Erin: 
nerungen eines Oeſterreich'ſchen Veteranen“ intereffante Aufzeich⸗ 
nungen, was insbefondere für Die Periode gilt, wo ſich Europa durch 
die franzöfifche Julirevolution von einem allgemeinen Kriege bedroht 
glaubte; der Verfaffer der „Erinnerungen“ bemerft.hierüber: „Wer 
die ſowohl zwifchen den Armeen, wie zwifchen ven Eabinetten damals 
beftehenven freundlichen Berhältniffe in’8 Ange faßt, der würde daß, 
was im Jahre 1848 gefchah, niemals für möglich gehalten haben. 
Diefe Verhältniffe gewährleifteten die Ruhe Italien’; blieb Piemont 
feinen Verträgen getreu, fo fonnte feine Revolution in Italien ftatt- 
finden; Carl Albert wäre im Befige feiner königlichen Macht auf 
dem Throne und nicht als ein Flüchtling fern von den Seinen in der 
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Verbannung geitorben. Wann wird man endlich begreifen, daß Ber: 
rath und Treuloſigkeit nicht Politik find, daß dieſe Politik fich ewig 
in ihren eigenen Regen verftridt! Carl Albert ift ein großer, ein 
tragifcher Beweis diefer Wahrheit. Nie hat die Hand der Allmacht, 
die den Treubruch räcdht, fich fichtbarer bewiefen, als in dem Schidfale 
diefes Fürften.” — Aber feit 1843 fing ſich jenes fcheinbar gute Ver: 
hältniß an fühlbar zu trüben, bis es endlich von Seite Piemonts 
plöglich auf unerwartete Weife in helle Feindſeligkeit umfchlug. Die 
Beranlaffung zum endlichen Ausbruche bereitete die feit Anfang 1846 
in der Schwebe befindliche famofe Salsfrage, die ihren pikanten 
Namen nachtraͤglich fattfam rechtfertigte. Der wohlunterrichtete Ver: 
faffer der „Erinnerungen“ läßt fich darüber folgendermaßen verneh- 
men *): „Die Ereigniffe rüdten unterbeffen ihrer Entwidelung raſch 
zu. Schon lange hatte der Feldmarfchall‘ (Radetzky) „vie freundlichen 
Gefinnungen des Turiner Cabinets zu beargwohnen angefangen und 
auch mehrmals in Wien darauf hingeveutet, aber dort nur wenig 
Beachtung gefunden, weil feine Beforgniffe mit ven Freundſchafts⸗ 
verficherungen des Turiner Cabinets "*) im Widerfpruche ftanven. 
Bis jegt fehlte auch in der That dem Turiner Hofe jeder plaufible 
Grund zu einer Spannung in feinen -viplomatifchen Berührungen 
mit Defterreih; da gab eine an und für fi höchſt unbedeutende 
Sache einen willftommenen Anlaß. Piemont hatte in Bezug auf den 
Salzhandel einen Vertrag mit Defterreich ;***) letzteres glaubte dieſen 
Vertrag verlegt. Er ward Anlaß zu einem Notenwechſel, und da der- 
felbe zu feinem Refultate führte, antworteten wir mit einer bepeutenden 
Erhöhung des Einfuhrzolled auf Wein. ****) Diefer Gegenftand 
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*) Band I, p. 17 u. ff. 

+*) Diefe Rreumdfchaftsverficherungen des Turiner Cabinets währten übrigens bis 
unmittelbar zum Ausbruche der Greigniffe. Ueber die piemontefifch «mailändifchen 
Intrigen fiehe übrigens auch. „Lord Balmerfton, England und der Bontinent, B.II, 
p. 229 u. ff. der deutfchen Ausgabe. 
‚***) Dom Jahre 1751. 
****) Die Weinfrage war auch bereits gelegenheitlich des Contrabandevertrags in 
Anregung gekommen. 
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hatte zwei Seiten. Für das Benetianifche, das viele gute Weine er: 
zeugt, war die Maßregel fehr vortheilhaft, denn der Lombarde mußte 
nun von dorther die befferen Weinforten holen, mit denen er feinen 
leichteren Landwein mifcht. Früher gefchah dieſes durch piemontefifche 
Meine, denn da Piemont an guten ſchweren Weinen fehr reich ift, 
fo faufte der Lombarde troß des Einfuhrzolles ſeine Weine dort wohl⸗ 
feiler, als im Venetianiſchen. Für die Lombardie hatte die Maßregel 
daher eine Vertheuerung des Weines zur Folge, eine Folge, die ſich 
bis tief in die unteren Schichten der Geſellſchaft fühlbar machte, denn 
in Italien trinkt auch der Aetmſte Wein. Für Piemont, das jährlich 
für mehrere Millionen Wein nach der Lombardie ausführte, war dieſe 
Maßregel von großem Belang. Dieſer unzeitig erhobene Zwiſt er⸗ 
zeugte auf beiden Seiten viel übles Blut und ward von Piemont zu 
feinem Vortheile ausgebeutet. — So weit der Oeſterreich'ſche Be: 
teran von feinem Standpunfte bei der Erörterung der Verhäftniffe 
furz vor dem entfchievenen Bruche mit Sardinien und der Anteceden- 
tien des italtenifchen Aufftandes. Das Memorandum des Grafen 
Margarita geht in ein genaueres Detail des fatalen „Salzhandels⸗ 
ein, wie ihn der Memoirift felbft bezeichnet, und ffizzirt die Phafen 
diefes Streites, der zugleich aud) ein eigenthümliches Licht auf die 
Beziehungen Piemonts zum Canton Teffin wirft. Was den urfprüng- 
lichen Vertrag vom Jahre 1751 mit Defterreich betrifft, fo fteht ver 
Verfaſſer des Memorandums in der Hauptſache auf der Seite Oeſter⸗ 
reichs und gefteht, daß die Salzfrage von der Revolutionspartei auf 
„wunderbare Weife* ausgebeutet worven fei. Der oben beregte Noten⸗ 
wechfel wurde ein mehr oder weniger bitterer, oder vielmehr ſalziger, 
und eine der an Margarita überfanpten Roten fol der Kürft mit dem 
Witze begleitethaben: „Je Vous adresse une note sur l’affaire des 
sels, et Vous trouverez qu’elle est bien salée.“ — Befonvers übel 
war der Fürft auf den Sardinifchen Finanzminifter Grafen Gallina 
zu ſprechen, der im 3. 1843 mit Teffin einen Salzlieferungsvertrag 
abgefchloffen hatte und den der Bürft in nicht ungegründetem Ver: 
dachte hatte, es bei der ganzen Sache mehr auf eine Verlegung 
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Oeſterreichs, ald auf eine Gefälligfeit gegen Teflin abgefehen zu 
haben. Bon wie hohem Standpunkte auch der Defterr. Staatskanzler 
ben Streit anfah, fo fonnte doch auch er die richtige Anficht nicht 
unterdrücken, „daß er nicht begreifen Fönne, wie man Sarbdinifcher 
Seitd die Beziehungen zu einem altbefreundeten und alliirten Hofe 
hintanfegen könne zu Gunſten „des gens de sac et de corde,‘‘ die 
gegenwärtig den Canton Tefjin beherrfchen und mit denen man un- 
möglid) fompathifiten Eönne.” Diefe Angelegenheit fand feine fried⸗ 
liche Ausgleihung mehr und die Situation des Yürften in Turin 
hörte auf, eine erquidliche zu feyn. Nichtödeftomeniger wurde im 
Laufe von 1844 ein erleichternder Poftvertrag zwifchen Defterreich 
und Sardinien abgefchloffen und zur Berftärfung der alten Familien⸗ 
bande in Betreff ver Bermählung des Prinzen Eugen von Barignan 
mit der Erzberzogin Marie von Defterreich *) unterhandelt. Der uns 
erwartete Tod der erlauchten Braut vereitelte Die gehegten Abfichten. 

Die fpäteren Ereigniffe fanden den Fürften nicht mehr in Turin, 
fondern auf einem anderen Punkte Italiend. Man begreift, vie 
Stellung des Fürften am Turiner Hofe war nachgerade eine dornige 
geworden. Schon etwas früher (zu Ende 1843) hatte auch in ver 
franzöfifchen Gefandtfchaft ein Perfonenwechfel ftattgefunden (Sal: 
vandy an Stelle des Marquis von Dalmatien, welchem Erfteren bald 
Graf Mortier folgte). Margarita bezeichnet ſowohl diefen, ald auch 
den Defterreih’fchen Gefandtenwechfel als einen ihm in mehrfacher 
Beziehung unwillfommenen, da ed mehrere Gefchäfte gab, die mehr 
oder weniger important; ihrer Natur nach auch zu den nicht leicht zu 
behandelnden gehörten.. An die Stelle des Yürften trat der Graf 
Buol von Schauenftein; eine Wahl, die ven Beifall des Könige 
hatte. Wer hätte wohl damals ahnen können, daß diefer Staatsmann 
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*) Maria Carolina Auguſta, ältefte Tochter Sr. k. H. des Erzherzogs Rainer, 
Vicekoͤnigs des lomb.⸗venetianiſchen Konigreichs, Schweſter der Erzherzogin Adel⸗ 
heid, gegenwärtigen Königin von Sardinien, Gemahlin Victor Emanuels II., das 
mals noch Herzogs von Savoyen. Die Erzherzogin Braut, geb. am 6. Februar 
1831, ftarb am 23. Jänner 1844. 
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auserſehen feyn werde, den Fürften auch in einer jpäteren, aber weit 


wichtigeren und beveutfameren Stellung zu erfegen! Die Gegenwart 
diefes Nachfolgers war in Turin eine willfommene und Graf Mar: 
garita läßt den unter fhwierigen Umftänden bewährt gefundenen 
Eigenfchaften deſſelben volle Gerechtigkeit wiverfahren, namentlich 
feiner ‚‚dignitä senza lierezza,‘‘ feiner „‚calma e prudenza‘‘ und 
„non poca saviezza,‘‘ fo wiedeflen ‚‚maturo senuno diplomatico.‘‘*) 
Lange zuvor, ehe der Fürft Turin verließ, hatte er von feinem 
Monarchen wiederholte Beweife der Zufriedenheit und der Anerfen- 
nung feiner Verdienfte erhalten. Hieher gehören feine Beförderung 
zum General: Major im April 1842 — in demfelben Jahre und 
Monate, wo die Bermählung der Erzherzogin Adelheid, jüngeren 
Tochter des Erzherzogs Rainer, mit dem Kronpringen Bictor Emanuel 
ftattgefunden — und im Julius deffelben Jahres feine Ernennung 
zum F. k. wirklichen Geheimen Rathe. In dem bießfälljigen Dekrete 
vom 20. Juli 1842 heißt e8 ausdrücklich: „Se. k... apoft. Majeftät 
haben die mehrfältigen, treueiftigen und erfprießlichen Dienfte, die 
der Herr Fürſt in verfchiedenen Beziehungen dem Staate zu leiften, 
wie auch die bejondere Anhänglichkeit an das Allerdurchlauchtigfte 
Kaiferhaus, welche derfelbe bei allen Anläffen zu erproben rühmlichft 
befliffien war, in großmüthige Erwägung gezogen. Insbefondere aber 
haben Se. Majeftät mit huldvollem Blide die in der diplomatiſchen 
Carriere ſich erworbene ausgezeichnete Verdienſtlichkeit des Herrn 


*) Gigenfchaften, die beſonders in fchroierigen und verwickelten Lagen, namentlich 
aber dann hoch anzufchlagen find, wenn Huge Mäßigung, verfühnendes und vermits 
telndes Vorgehen, ohne der eigenen Würde etwas zu vergeben, an ihrem Plage find. 
Jedenfalls erforderte die Turiner Stellung des edlen Grafen viel diplomatifche Bor: 
ficht und nicht weniger „‚calma e prudenza.‘‘ — Als Amtsnachfolger des Kürften im 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten und bes Faif. Haufes trat er die Hin- 
terlaffenfchaft feine® Vorgängers und nunmehrigen Talisman der auswärtigen Po⸗ 
litif Defterreiche — Feſtigkeit und Fräftige Entfchievenheit, cum beneficio legis, d. h. 
fraft ausdrücklicher faif. Willensmeinung als wohlberechtigtes Erbe an. — In ber 
jüngften öfterr.stürfifchen Differenz hat fich die Kraft dieſes Talismans bewährt und 
unwillfürlich gab die öffentliche Meinung den Wahrfpruch fund: „Noch lebt ver 
Geiſt Schwarzenberg’s |” 
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Fürften allergnädigft zu würdigen gewußt. Da nun Se. f. f. apoft. 
Majeftät jederzeit geneigt find, Perfonen, welche ſich durch ihre An- 
bänglichkeit an das Durchlauchtigfte Oeſterr. Kaiferhaus und den 
Deiterr. Staat auszeichnen, mit befonderen Gnadenbezeugungen zu 
belohnen und aufzumuntern : Als haben Allerhöchftdiefelben aud) dem 
Herrn Fürften in gnädigfter Würdigung diefer feiner Verbienfte mit 
Bergnügen ein offenkundiges Merkmal der Allerhöchſten Zufriedenheit 
ertheilen wollen und ernennen hiermit in Gnaden“ ıc. In demfelben 
Jahre finden wir ihn auch bereits mit dem Großkreuze des Koͤnigl. 
Sardiniſchen Mauritius- und Lazarusordend gejchmüdt, alfo von 
der Hand desfelben Königs, „‚che lo temeva.‘‘ Wie wenig beliebt 
der Fürft auch bei einigen „‚uomini di stato‘“ aus begreiflichen und 
auch befannten Gründen gewefen jeyn mag, jo ift ed doch Thatfache, 
daß er in mehr als einem gewählten Turiner Eirfel als entſchiedener 
Liebling und ale eigentliches attiſches Salz diefer Geſellſchaftskreiſe 
galt. Noch nad) Jahren wurde feine Gegenwart in denfelben vermißt 
und wir wiffen aus dem Munde eines Defterreich’fchen Touriften, 
wie lebhaft man in Turin noch lange nachher das Bedauern fühlte, 
den „unvergleichlichen" Gefellfchafter nicht mehr zu befigen, „ber bie 
Abende fo köftlich zu würzen und die gefelligen Kreife geiftig zu elef- 
trifiren verftand.* Ein beſonders gern gejehener Gaft war der Fürft 
im Haufe ded damaligen preußifchen Gefandten in Turin. Unter 
den Grazien und Mufen war aud) dort die Mufif feine Lieblings: 
kamoͤne. Noch wollen wir erwähnen, daß fich während feines Turiner 
Aufenthaltes auch Mailand eines öfteren Beſuches zu erfreuen hatte. 
Es war wohl in mehr als einer Beziehung für ihn von Intereffe, 
feine Turiner Wahrnehmungen mit Mailänder Einvrüden inRapport 
zu fegen und den nachgerade fo verhängnißvoll gewordenen piemon⸗ 
tefüfch = lombardifchen Relationen auf der Spur zu folgen. Aus der 
befannten deutfihen Buchhandlung in Mailand pflegte ſich auch der 
Fürft in der Regel mit feinem Leſebedarf zu verforgen, und die einfach⸗ 
liebendswürbige Erfcheinung des Fürften ift an jener Bücherquelle lange 
im gefchägten Andenken geblieben. 


un — — — 


346 Fürt Felix zu Schwarzenberg. 


Aus dem monotonen und in mandher Beziehung. faft Höfterlichen 
Turin führte den Fürften nunmehr’ feine neue Beftimmung an eine 
ganz entgegengefeßte Stätte nahezu am anderen Ende Italiens — 
nad) der herrlichen, lebendig-bunten, von der verſchwenderiſchen Hand 
der Natur mit allen Reizen irbifcher Schönheit ausgeftatteten Par⸗ 
tbenope. ‚„„Vedi Napoli e puoi muori !“: — wir wiffen nicht, ob dieſer 
begeifterte Ausruf jemald dem Munde des Diplomaten entſchlüpft, 
ober ob er jenes italienifche Even, mit in die füße Schwärmerei der 
Dichter einftimmend, für einen. „auf die Erde herabgefallenen Theil 
des himmlifchen Paradieſes erflärte; aber das glauben wir zu wiffen, 
daß er mit Goetheſchem Auge und feinem Schönheitsfinne Neapels 
vollen Zauber betrachtet und mit Falobiotifchem Tate, d. h. mit eben 
fo viel Geift als Phantafie, und mit nicht weniger Gemüth als Ber: 
ftand eines finnigen Lebenskünſtlers zu genießen verftanden. Over 
hätte der Diplomat und Staatsmann weniger Empfänglichfeit für 
die ihn umgebenden Reize und nicht die Berechtigung jedes einfachen 
Zouriften mitbringen follen, den vollauf Frevdenzten Becher an die 
Lippen zu fegen und Dafeyn verfchönernde Blumen in den einförmigen 
Reigen der Gefchäftsftunden zu fchlingen? Er hätte dann eine Aus: 
nahme von all den Collegen vor ihm, ja felbft von all ven Männern 
des Schwerted machen müffen, (und dazu war ergar nicht angethan), 
deren Keiner den Boden Reapeld betreten, ohne das Knie vor den 
Eharitinnen und Muſen zu beugen und fich in die Myſterien eines 
poetifchen Naturcultus einweihen zu laffen. Kür Manchen von ihnen 
war freilich Reapel zum Capua geworden. Dieß war nun bei unferem 
Fürften zwar nicht det Fall, aber wir dürfen zugeben, daß ſich für 
feine fein, fenfibel und elaftifch vrganifirte Natur Neapel vorzüglich 
zu eignen fehlen. Und wenn wenige Jahre fpäter den von anftren- 
gender Aufregung Ueberreizten, von der Arbeitsbürbe Ervrüdten, als 
e8 ſchon leider zu fpät war, ein ftiller Zug der Sehnfucht faft inſtinktiv 
nad) Neapels Golf fhmachten ließ: — war dıeß nicht ein deutlicher 
Fingerzeig, wie fehr der Anblic jenes ewigklaren Himmels mit dem 
inneriten Bedürfniffe feines Weſens zufammenftimmte? In den ab⸗ 
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gemeffenen Periodenbau des fühlen diplomatiſchen Idioms laffen ſich 
dergleichen Beziehungen allerdings ſchwer übertragen und wir müffen 
uns begnügen, nur allgemeine Andeutungen zu geben. 

„Sür uns“, bemerft GrafMargarita, al8 er des Defterreich [chen 
Befandtichaftswechfel8 zu Ende ded Jahres 1844 erwähnt und zu⸗ 
gleich Neapel als den neuen Beftimmungsort des Bürften bezeichnet, 
„für und war diefe Veränderung nur ein Perfonenwechfel (pura mu- 
tazione)“, da fid) dadurch allerdings im Allgemeinen in den Verhaͤlt⸗ 
niffen nichts änderte. Für den Fürften war es mit unveränderter 
Beibehaltung feines amtlichen Charafters ein Ortswechſel, und zwar 
ein angenehmer, wobei jedoch der bemerfenswerthe Umftand nicht zu 
überfehen, daß ihn, den genauen Kenner und Beobachter der italie- 
nifchen Dinge und Berhältniffe, trog der Turiner Gontroverfen, fein 
- Gefhid auf Italiend Boden gleichfam als Wächter und Hüter der 

Oeſterreich'ſchen Intereſſen fefthielt. War feine Verfegung von Turin 
unter den obwaltenden Umftänven etwa eine Gonvenienzfrage, fo 
ward feine Rofition in Neapel bei der allgemeinen Sachlage in Ita: 
lien ohne Zweifel zur Brage der Opportunität.” Ob man auch dort 
den ftattgefundenen Perfonenwechfel für eine ‚‚pura mutazione‘* 
angefehen, vweiffen wir zwar nicht anzugeben, daß. aber für den be: 
ftimmten Pla der rechte Mann gefunden war, konnte man bald 
herausfühlen. ,‚‚Est modus in rebus,“ d.h. unter gewiffen Um⸗ 
ftänden kommt auf Maß und Methode in der Behandlung der Ge⸗ 
jhäfte außerordentlich viel an und gerade in der Methode prägt fic) 
die Berfönlichfeit des Handelnden am entfehiedenften aus. Wir finden 
feine Andeutungen, daß die Anmwefenheit des Fürſten am Hofe zu 
Neapel vom erften Augenblide an bis zu den berüchtigten Märzereig- 
niffen von 1848 nicht eine willfommene und dad Benehmen des 
Hofes nicht fortwährend ein, fowohl den vom Fürften repräfentirten 
Beziehungen, als auch feiner perfönlichen Haltung angemefjenes ge 
wefen wäre. Auch findet ſich nirgends ein Wink, daß der König beider 
Sirilien Veranlaffung genommen hätte, ſich vor feinem cauftifchen 
Witze ſcheu zurüdzuziehen, obgleich der Fürft dem Ichteren in Neapel 
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faum ftärfere Gewalt angethan und engere Feſſeln angelegt haben 
duͤrfte, ald anderorten. Bon Anfang bie zu Ende, und felbft als ſich 
bie italienifchen Verhaͤltniſſe merklich zu trüben anfingen und der Haß 
gegen Defterreich an vielen Punkten der Halbinfel in hellen Flammen 
auffhlug, blieb ver Fürft eine an Neapels Hofe ftets willfommene 
und hoch angefehene Perfönlichkeit. Es ift begreiflich, daß dieſes 
perfönliche Moment nicht wenig geeignet gewefen, in Die Wagfchale 
der gefchäftlichen Beziehungen, namentlih an einem dem Oeſter⸗ 
reich’fchen Kaiſerhauſe durch ältere und neue Bande innig befreun: 
deten Hofe *), ein befonderes Gewicht zu legen und dem Auftreten 
des Fürſten in allen Fällen der Repräfentanz feines Monarchen und 
der Defterreich’fchen Regierung ein vorzügliches Luftre zu verleihen. 
Nicht wenig Fam dasfelbe auch der Vertretung det materiellen Inter: 
efien Defterreichs zu Statten, zumahl in einem Staate, wo fich die 
Eoncurrenz fremder Kräfte und Einflüffe ſchon feit lange her fühlbar 
zu machen begonnen und namentlich England nichts unverfucht ließ, 
fowohl feine politifche, als auch merfantilifche Präpominanz zur 
vollen Geltung zu bringen. Unter diefen Umftänden war wohl ber 
durch die Bemühungen des Fürften am 4. Juli 1846 abgefchloffene 
und am 3. October besfelben Jahres ratificirte Handels: und Schif- 
fahrtsvertrag,“) welcher Oeſterreich's Handel und Flagge in.allen 
Beziehungen jenen der beftbegünftigten Nationen gleichftellte, ein ſehr 
gelungener Wurf, die Anbahnung einer hoffnungsvollen Zufunft 


*) J. M. die jetzige Konigin der beiden Sicilien, Maria Therefia, iſt die aͤlteſte 


Tochter Sr. k. H. weiland Erzherzogs Carl von Oeſterreich, des glorreichen Feldb⸗ 


herrn der Oeſterr. Heere. J. M. iſt geb. den 31. Juli 1816 und vermählt zu Trient 
den 9. Jänner 1837 mit S. M. Ferdinand II., Könige beider Sicilien. 

**) Die zum Abfchluffe des genannten Bertrage Bevollmächtigten waren: von 
Seite Defterreichs Fürft Felix zu Schwarzenberg, außerorbentlicher Gefandter und 
bevollmächtigter Minifter Sr. M. des Kaifers von Deiterreih am k. Hofe beider 
Sicilien; von lepterer Seite: der Königl. Minifter-Staatefefretair Juſtinus For⸗ 
tunato, der bienfttiuende Kämmerer und Minifter-Staatsfekretair Michael Gravina 
e Requefenz, Fürft von Comitini, dann Anton Spinelli aus dem Haufe der Fürften 
von Scalea, k. Kammerherr, Mitglied der General-Eonfulta, Geueral⸗Oberinten⸗ 
dant der Archive des Königreichs und Intendant der Provinz von Neapel. 
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für die nach neuen Abfags und Verbindungswegen ringenbe Defterr. 
Induftrie, und Eicherftellung einer handelspolitifchen Wechfelfeitigfeit, 
die dem mit feiner Thätigfeit vorzugsmeife dem Süden und Often 
zugewandten Handel Defterreich8 nur Gewinn verheißende Chancen 
‚ bieten fann. Vergißt man nicht, daß es insbefondere das zu groß: 
artiger Entwidlung aufitrebende Inftitut des Defterr. Lloyd in Trieft 
war, dem durch jenen Vertrag eine weitausfehende, und von dem: 
felben auch beſtens genützte DOperationsbafts geebnet warb, fo wird 
man die Wichtigfeit jenes — Staatsaktes wohl ein⸗ 
leuchtend finden. 

Außer den eigentlichen materiellen Belangen. haben aber aud) 
noch. die allgemeinen politifchen Beziehungen beider Staaten in jenem 
Akte einen felbftverftändlichen Ausdrud gefunden. Durch feine euros 
päifche Stellung, feine geographifche Lage, durch alle geichichtlichen 
Antecedentien und die Macht der Berhältniffe auf die Wahrung feines 
politifchen Einflufjes in Gefammtitalien angewiefen, mußte Oefterreidy 
bei allen Maßregeln ſowohl in dem ihm felbft angehörenben Theile 
der Halbinfel, al8 auch bei jenem Schritte in den übrigen Theilen 
Italiens jene maßgebende Rüdfiht zum Ausgangspunfte feiner Be⸗ 
ftrebungen nehmen und durfte Diefelbe auch von feinen diplomatifchen 
Bertretern an den italienifhen Höfen zu feiner Zeit aus den Augen 
verloren werden. In diefer Hinficht- war wohl unferem Fürften der. 
beveutendfte Theil feiner damaligen ftaatsmännifchen Aufgabe zuge: 
fallen, da, wie ſich die Dinge in Italien nachgerade zu geftalten an- 
fingen, der Ziondwächter der Defterreich’fchen Intereffen auf einem 
nicht unwichtigen Punkte der Halbinfel wohl nach allen Seiten hin 
blidender Argusaugen bedurfte. Ueberhaupt war Die Lage Europas 
um die Mitte der vierziger Jahre Feine befriedigende und von mehr 
als einem Sturm: und Wetterzeichen bevrohte. Wohin man blidte: 
überall Berwiclungen, Schwierigfeiten, Krifen und Collifionen, an 
mehr ald einem Punkte aber theils bereitö offener Kampf und Auf: 
ruhr, theil® unter der dünnen Afchendede verborgene, jeden Augen- 
blid in hellen Brand aufzulodern drohende Glut. Das unerquidlichfte 
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Bild hoͤchſt bewegter Zuſtaͤnde bot wohl der Weſten und Südweſten 
Europas. In Spanien und Portugal ein end⸗ und ziellos hin⸗ und 
herwogender Kampf der politiſchen Parteien, in Frankreich nach kurzer 
dumpfer Ruhe die Agitation der Reformbeſtrebungen und die immer 
gieriger werdenden Gelüſte der im Hintergrunde auf den Moment 
des Losſchlagens lauernden Socialiſten und Communiſten, daneben 
Corruption in den herrſchenden Geſellſchafts⸗Claſſen und öffentliche 
Scandale in den Kanımern und im Gerichtsſaale, in der äußeren 
Politik zwar fiheinbare Erfolge, worunter die Spanifche Heirath 
wohl einer der cclatanteften, zugleid) aber aud) gefährlichften, ſchmerz⸗ 
lich aufgewogen und englifcher Seits furchtbar vergolten durch die 
Februarrevolution; in dem jtolgen Großbritannien die immer fühner 
und ungeftümer auftretende Repealbewegung, die Chartiftenagref- 
ſionen und die höchft gewagte Radicalcur der Englands politifche und 
fociale Verhältnifie vom Grunde aus umkehrenden Peel'ſchen Re: 
formen, die famoſe Kornbill als in’s innerfte Lebensmark eindrin⸗ 
genden Hauptfeil an der Spige; in Deutichland eine in mancherlei 
“ Formen und Symptomen zu Tage tretende Bewegung ber Geifter und 
Gemüther, halb politifcher, halb religiöfer Natur, angefacht vom 
Liberalismus und wohl benügt und ausgebeutet vom fleißig ſchuͤrenden 
Radicalismus, unaufhörlich ertönende Klagen über den vielver- 
fchrieenen Bundestag. und verfchleiertes Hindrängen nad) einer Volks⸗ 
vertretung beim letzteren; in den größeren deutſchen Staaten, na⸗ 
mentlich in einem der erften hierunter, am Regierungsfige mannig⸗ 
faches Hin- und Herſchwanken, eigenthümliche Experimente mit vers 
meintlich neugefchaffenen Repräfentativfpftenien, übervieß theoretifche 
Anläufe zu einer weitausfehenden Regeneration Deutſchlands inallen 
Beziehungen feines politifhen und materiellen Lebens, und mitten 
im Stimmengewirre der laute Ruf eines deutfhen Staatsmannes 
und befannten perfönlihen Freundes eines hochbegabten Königs: 
„die Begeifterung, die Liebe und das Vertrauen des Volkes ſeyen 
nur wieder zu erwecken, wenn diefer Staat in und durch Deutfchland 
wieder gewonnen werbe ;* im deutfchen Norden ver Schleswig⸗Hol⸗ 
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ftein’fche Eonflift mit Dänemark, zum entſchiedenen Bruche geviehen 
feit, vem offenen Briefe Chriftians VII. ; auf entgegengefeßter Seite 
aber, im tiefen, von Frankreich, Deutſchland und Italien begrenzten 
Südweſt ein Haffender Spalt im politifchen und religiöfen Leben 
eines feiner freien Inftitutionen fi) rühmenven, auf feine Unabhän- 
gigfeit folgen Stantenbundes, Getümmel bewaffneter Freifchaaren 
und Zwang und Gewalt von Bundesgenofjen gegen Bunbeögenoffen, 
Kampf ded Radiralismus mit dem Confervatismus und endlich 
wohlfeil erfaufter Sieg des erfteren; im Norboften endlich der laͤrm⸗ 
umtönte Fall eines Fleinen, aber gefährlichen Freiſtaates, überbieß 
da und. dort, und faſt überall die blafje Furcht vor einem räthfelhaften 
Gefpenfte — dem Panſlawismus — ; unter diefen Aufpicien verlief 
die Geſchichte der legten Jahre vor dem verhängnißvollen 1848ften 
und fündigte ſich jene der nächſten Zufunft an. Auf Italien wirkten 
diefe Stimmungen und Bewegungen nit vämonifcher Gewalt, um 
fo mehr, als die nie raftende Thätigfeit der geheimen Gefellichaften 
den Boden für alle kommenden Ereigniffe vorbereitetund, im Finftern 
fhleihend, an den ihr geeignet 'fcheinenden zahlreichen Punkten 
Minen gelegt, fo wie die zündenden Berbindungsfäben nad) allen 
Richtungen hin geleitet hatte, und als unmittelbar vor 1848 mandy’ 
ein unvorhergefehener Umftand die Plane der verfehworenen Brand⸗ 
männer verhängnißvoll begünftigte. Es war nicht im Geringften zu 
bezweifeln, daß Italien eine hervortreteude Rolle im Revolutions⸗ 
drama der nächiten Zufunft vorbehalten fei und daß es fich dieſer 
‚ Aufgabe auf möglichft unrühmliche Weife zu entledigen fuchen werbe. 
Dafür bürgte der befannte Charakter feiner Führer, die Beichaffen- 
beit der üblicherweife in Bereitfchaft gehaltenen Mittel und der edle 
Beiſtand ebenbürtiger Helferöhelfer. Mancherlei Zeichen und Exfcheis 
nungen gingen fturmverfündend den kommenden Greigniffen voran; 
ſo die tollfühne Landung der Brüder Bandiera in Galabrien 1844 *) 


*) Diefes tragifche Unternehmen, deſſen unbefennene Vollbringer von ihren im 
Hintergrunde feige laueruden Berführern in den gewiflen Tod getrieben wurden. (&6 
verlohnt der Mühe, fich jenes fulminanten Artifels zu erinnern, den die „Times“ am 
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und der Aufftand von Rimini im folgenden Jahre; Symptome, deren 
wahre Natur und eigentliche Bedeutung faum eine der betreffenden 
Regierungen verfannt haben dürfte, wenn fte ſich jchon anfänglich 
über die ganze Tragweite der geheimen Entwürfe und über die Höbe 
der ausgeftedten Zielpunfte getäufcht haben follte. Da kam das 
zukunftsſchwangere Jahr 1846, das der Ehriftenheit ein neues Ober: 
haupt, Rom, einer alten Regel zufolge, nach einem eiftigen Bapfte einen 
ſtaatsmaͤnniſchen Kicchenfürften und der Revolution in der Perſon des 
Statthalterd Chriſti gleich durch deſſen erfted Auftreten eine Art von 
Weihe gab, wie fie ihr nie zuvor geworben. Ganz Italien widerhallte 
von Evivas, die fid) in die Echo's von Befare Balbo’s „Hoffnungen 
Italiens“ und in die Fanfaren von Maffimo Azeglio's „politifchem Pro⸗ 
gramm der italienifchen Nationalpartei” mifchten. Hoc auf ihren 
Schilden trugen die damals noch nicht unterfeheinbaren Revolutions- 
parteien Italiens Pius IX., im Sturmſchritte trugen fie ihn bie zu 
der Stelle, von welcher, wie fie wähnten, er nicht mehr zurüd könne, 
hoch an die Fahnen ward, faum mehr ald Wahlfprudy, fondern be: 
reits wie ein ſtolzes Siegedwort, „Italia unila!“' gefchrieben und 
„die Freiheit," fchreibt ein Deutfcher Gelehrter der Gegenwart, „hielt 
ihren Einzug in die ſchoͤne Halbinfel, wie eine ‘Prinzeffin des Mär- 
chend unter Fanfaren und donnerndem Volksjubel, unter einem 
Walde von wehenden Fahnen und Tüchern, beglücdwünfcht von 
langen Zügen fröhlicher Menfchen* u. f.w. Damald, ober bald 
darauf, begannen jene geheimen Wechfelbegiehungen zwiſchen Turin 
und Mailand, die zu dem Austaufche „füßer und fchmeichelhafter . 


— — — — ——n- 


13. März 1845 gegen Mazzini und Conſorten unter der Ueberſchrift: „Mazzini und 
das junge Italien” ſchleuderte und worin fie fich mit tieffter Invignation gegen 
bas Treiben von feigen Brandfliftern ausfprach, „bie der Gaſtfreundſchaft und 
den Freiheiten Englands Hchn fprechen, inden fie deffen Regierung herabmwürbigen, 
feinen Geſetzen trogen und die von England abhängigen Länder im mittelländifchen 
Meere in Borpoften für Seeräuberei und Aufruhr verwandeln”, u. f. iv. Nichtsdeſto⸗ 
weniger refidirt,, confpirirt und prosperirt Mazzini fammt feines Gleichen jeht wie 
vor ganz ruhig im Hospitalen Eugland. — Man möchte von Albion in diefem Punkte 
fagen: „Tempora mutantur, sed nos nos mulamur in illis.“‘ 
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Worte,” fpäter zu förmlichen Verfprechungen führten; damals wurde 
Carl Albert von jenem betäubenden Weihrauch ummebelt, der ihn 
geeignet machen follte, für Anvere die heißen Kaftanien aus dem 
Feuer zu holen, damals ward in Mailand „jene moralifche Empörung 

otganifirt, deren Formen man der Schule der polnifchen und parifer 
Salons entlehnte,“ damals bereitd „erröthete Oeſterreichs ältefter 
und treuefter Bundesgenofle, das ſtölze Albion, nicht, feine Pairs 
zu Apofteln ver Propaganda zu mißbrauchen uud feinen moralifhen 
Beiftand der Revolution zu leihen, * während „die Regierungen fih 
genöthigt fahen, mit Glimpf gegen Ideen zu verfahren, die den Kir: 
henfürften zum Vertreter hatten.” — „Damals durchzog“ — aus 
Gefundheitsrüdfichten reifend, „aber nichtöbeftorweniger im officiellen 
Auftrage, *) Lord Minto Italien, von den Balkonen und in Theatern 
die italienifche Freiheit begrüßend.* **) Selbft die Natur fehlen die 
nahenden Ereigniffe durch mannigfache Zeichen voranzudeuten,, we⸗ 
nigften® begegnet man in den Zeitungdberichten aus dem Königreiche 
beider Sicilien vom Jahre 1845 an ungewöhnlich häufigen Notizen 
über Erverfchütterungen, vulkaniſche Ausbrüche und vergleichen Natur: 
phänomene. Der Kundigeund Ueberblidende bevurfte allerdings feiner 
myftifchen Zeichen und Wunder, ihm genügten die anderweitigen 
greifbaren Erfcheinungen in Naͤh' und Ferne, um den Charafter der 
-Zeit zu erfennen. Zu den Helffehenven, fo wie überhaupt zu denje⸗ 
nigen, die am allerwenigftengeneigtwaren, das Auge vor fommenden 
Uebeln zu verfchließen, oder fich über die Natur palpabler Erſchei⸗ 
nungen zu täujchen, gehörte ficherlich Fürſt Felix zu Schwarzenberg. 
Es hätte nicht erft der Summe all der oftentirenden Vorkommniſſe 
auf Italiens Boden bedurft, um feine Aufmerffamfeit zu erregen, 
einzelne charakteriftiiche Merkmale genügten, um ihm die nahende 


— —— — 





») Dieß geſtand, wenigſtens indirekt, Lord Minto felöft ein in feinem Schreiben 
an E. Wilmot, Bilar von Kenilwöorth, ddo. 5. November 1850. S. Graf Ficquel⸗ 


montd: „Lord Balmerfion, England und der —— “1.Th. p. 200 (der deutſchen 
Ansgabe). 


*8) S. Crinnerungen eines Oeſterr. Veteranen.“ J. Th. p. 159. 
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Gefahr zu zeigen und zu ernfllichen Bedenken aufzuforbern. Ob in 
Folge der legteren höheren Orts nach Wien berufen, oder ob aus 
eigenem Entſchluſſe zur Reife dahin beftimmt, vermögen wir hier 
nicht genau anzugeben; genug, der Fürft war im Laufe von 1847 
nad) der Kaiferftadt geeilt, um mit dem Neftor der europäifchen Po⸗ 
litif über die italienischen Verhältniffe in demfelben Staatskanzlei: 
gebäude Rüdfprache zu pflegen, das ihn felbft, fchon nach über: 
tafchend furzer Friſt, aber nad) einer wahren Fluth von Ereigniffen, . 
auf ungeahnte Weife als Premier Defterreich in feinen ſchweigſamen 
Mauern empfangen follte. Was damals gefprochen, gedacht und be- 
ſchloſſen worden, wir wiflen e8 nicht; aber was er rieth, und daß er 
warnte, mag felbft dem Verſtaͤndniſſe des Laien nahe genug liegen. — 
Auf der Rüdreife hatte der Fürft das Unglüd, in Venedig am ty: 
phöfen Nervenfieber zu erkranken und dem ſchweren Uebel beinahe 
zu erliegen, wenigftend zweifelteman damals an feinem Auffommen. 
Man denke ſich die traurige Erfüllung jener Befürchtungen, man 
denke fi) den Kürften fhon damals als Opfer des nicht zu bewäl⸗ 
tigenden Körperleidendg — und werfe einen betrachtenden Blick in 
die Zukunft! — Da fiegten aber, zur Freude der nädjften Ber: 
wandten, die beforgnißvoll nad) Venedig geeilt waren, und zum 
Glüuücke Defterreihs die Kunft der Aerzte und des Fürſten guter 
Genius, und er war gerettet! Seit jener Zeit datirte aber das früh⸗ 
zeitige Ergrauen feiner Haupthaare (wohl möglidy aud) die Ange: 
griffenheit der Augen, woran der Fürſt bereits in Neapel gelitten 
haben fol) und vielleicht auch jene Reizbarfeit ver Nerven, auf deren 
Rechnung gewiß die vorfchnelle Kataftrophe im Krühjahre 1852 zu 
fhreiben. Aber freilich war auch jenem irritirten Nervenſyſteme in 
der Folge eine Trag⸗ und Leiftungsfähigfeit zugemuthet worben, bie 
über die Mitte des Lebens hinaus ſich felten mehr jener unerfchütter- 
lichen Atlasfraft zu erfreuen hat, um allen Stürmen und Bebürbungen 
zu troßen. 

Unter fehlimmen Aufpicien war das Jahr 1847 zu Ende gegan- 
gen,. unter noch ſchlimmeren und bebrohlicheren hatte Das folgende 
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begonnen. Die raftlofen Bemühungen der revolutionären Partei⸗ 
führer und der englifchen Propaganda begannen offenkundig ihre 
Blüten zu treiben und eine blutige Ernte vorzubereiten. Bereits im 
Dftober 1847 hatte Carl Albert von Sarbinien das Programm aus» 
gegeben, weldyes das Gepräge einer freien Entfchließung, eines un⸗ 
verfennbaren Proprio motu an der Stirne trug, und ſich zu Conceſ⸗ 
fionen berbeigelafien, denen man, Oeſterreich's Italien gegemüber, 
nur zu bald das Entgegenfommen auf halben Wege und das lange 
verhüllte Verſtaͤndniß mit den Männern drüben in Mailand anfühlte. 
Hier war, wie bereits erwähnt, die moralifche Empörung organiſirt 
und die revolutionäre Bewegung einer gewifien „geheimen Disciplin“ 
unterrvorfen. Der igarrenfrieg begann den wirklichen, kanonen⸗ 
bampfenden Krieg zu inauguriren; „der 3. Jänner 1848 war ein 
ganz Italien gegebened Signal,” *) das von der ganzen Halbinfel 
erwiebert wurde. Auch das Königreich der beiden Sieilien wurbe in 
die Bewegung mit hineingeriffen, trotzdem feit 18 Jahren nach dem 
mufterhaften Vorbilde Toskana's Vieles im Staatswefen teformirt 
und zum allgemeinen Beten gefchehen, oder, um mit dem Munde 
eines liberalen Ehroniften**) der jüngften Zeit zu ſprechen: „in Neapel 
hatte ſich nach 1830 die tyranniſche Regierungsweife zu einem aufs 
geflärten Despotismus gemäßigt und man befolgte ven Grundſatz 
Friedrich des Großen: „Alles für das Volk, nichts durch das Volk.“ 
Richtödeftoweniger war Galabrien aufgeflanden und hatte fi) das 
feit jeher malcontente und auf den vermeintlich pflichtmäßigen Schuß 


— — — — — 


*) Jener 3. Jänner, an welchem „in allen ital. Släͤdten, zu Mom, Florenz, 
Genua, Turin, Bologna, ja felbf in Ferrara, unter ben Kanonen ber Gitabelle, 
mit allem religiöfen Bepränge das Todtenamt für die Märtyrer gefeiert wurde, 
welche, fo hieß e# , unter dem Schwerte blutbürfliger und undisciplinirter frember 
Horden gefallen waren.” S. Graf Ficquelmont's: „Lord Balmerfton, England 
uud der Gontinent, 1. Band, p. 233 (der deutſchen Ausgabe). 


) Dr. Friedrich Steger's. Siehe deſſen: „drei Bücher neueſter Geſchichte. 1815— 
1850. 11. Lief. p. 212. 
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Englands ftügende *) Sicilien erhoben. Auch in Reapel Flopfte der 
Aufruhr an die Thore, König und Minifterinm wichen dem Drange 
der Umftände und am 29ften Sanuar 1848 fah ih Neapel im Beſitze 
einer fo heiß erfehnten Verfaſſung. Aehnliches geichah bald hierauf 
in Sardinien, Rom und Toskana. „In Florenz regierte nicht mehr 
der Großherzog, in Rom nicht niehr der Papft, fondern Minifter, 
die ſich um den Willen ihrer beiden Souveraine nicht mehr fümnterten. 
Der Krieg gegen Oeſterreich war eine befchlofiene Sache, das vers 
hehlte man gar nicht mehr, man traf alle Einleitungen dazu, man 
befchäftigte fich bereits‘ mit der Bildung von Freicorps.“ **) Richt 
ohne Widerftreben und nur Schritt um Schritt hatte der König von 
Neapel den ungeftümen Forderungen nachgegeben; dafür warer aber 
aud) der Gegenftand der giftigften Angriffe ver Prefie und die Ziel: 
fheibe der Berwünfchungen aller Banatifer. Mit Recht bemerkt der 
fundige Verfaſſer der „Erinnerungen eines Defterr. Veteranen“: „Der 
König von Neapel follte nody vor Defterreich die Folgen des italie- 
nifchen Einheitöfchwinvels empfinden, fo wie Piemont fie nach der 
Schlacht von Novara empfunden haben würde, wären bie Genuefen 
Sicilianer gewefen,“ die, fegen wir hinzu, fich befanntlich von Neapel 
losriſſen, ein eigenes Parlament beriefen, die Berfaflung von 1812, 
für die fie nun einmahl ſchwaͤrmten, fich felbft actroyirten und König 
Ferdinand des ſicilianiſchen Thrones für verluftig erflärten. Der 
Fürft war vom Ende 1847 bis in den März 1848 perfönlicher Zeuge 
fo vieler Borgänge und Auftritte, die feine ftoifche Ruhe, feinen 
männlichen Sleihmuth auf eine um fo härtere Probe festen, als es 
damals auf feinem Punkte Italiens eben an provozirenden Wuth⸗ 
ausbrüchen gegen Oeſterreich fehlte. Aus jener Zeit wird denn auch 


*) Bine gründliche Beleuchtung dieſes vermeintlichen Schutz⸗ und Garanties 
verhältnifjes fiehe in dem oben citirten Werke des Grafen Ficquelmont I. Bd. p. 193 
u. ff. (der deutfchen Ausgabe). Bine unter den Barlamentspapieren vorfinbliche 
Depeſche Palmerfions an Lord Normanby in Barid vom 13. Jänner 1848 war 
ganz geeignet, den Wahn der Sicilianer zu verfcheuchen. 

**) Siehe „Erinnerungen eines Defterr. Veteranen.” T. Bd. p. 85. 
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von unferem Füuͤrſten gefagt: „er habe in Neapel dafüt gegolten, zu 
der Zahl der einflußreichen fremden Rathgeber zu gehören, die den 
König abhielten, feinene Volfe die gewünfchten Eonceffionen zu 
machen, in Folge deſſen fi eine Abneigung gegen ihn bildete, der 
die unruhigen Auftritte des Jahres 1848 den willfommenen Anlaß 
boten, fich Luft zu machen.”*) Die volle Richtigkeit dieſer Angabe 
können wir nun zwar nicht ermitteln, halten aber dafür, daß der Fürft 
die an ihm in Turin gerühmte kluge, jeder -direften oder hervortre: 
tenden Einmifchung in die inneren Angelegenheiten des Staates ferne - 
Zurüdhaltung auch in Neapel nicht aufgegeben haben dürfte, jene 
File ausgenommen, wo das perfönliche, Rath heifchende Vertrauen 
des Königs ihn veranlaßte, aus feiner refervirten Haltung heraus: 
qutreten, oder wo -Die Intereſſen des von ihm vertretenen Staates 
eine paſſive Zurückhaltung von ſelbſt verboten. — In jene Lagen 
kann nun der Fürſt unter den damaligen Umftänden ſowohl in einer, 
wie in der anderen Hinficht gerathen feyn, und wir zweifeln feinen 
Augenblid, daß er einen Rath ertheilt Haben werde, wie er von einem 
Manne feines Charakters und feiner politifchen Anſchauungsweiſe 
nicht anders zu erwarten gewefen und wie er der Würde des Könige 
und der Beichaffenheit der Dinge angemeflen war. Leider führten die 
exorbitanten Vorgänge der nächften Zeit die Abreiſe des Fürſten herbei 
und nöthigten dem von der Springfluth der Ereigniſſe mit fortge⸗ 
tiffenen Könige eine Rolle auf, die er in vem Grade wieder abzu> 
fhütteln fich anftrengte, als fie ihm in innerfter Seele zumwiber war. 
Seldft Oeſterreich'ſche Schriftfteler, und darunter gerade folche, 
welche den Ereigniffen in Italien nahe genug geftanden, um fie aus 
eigener Anfchauung beurtheilen zu koͤnnen, find billig genug, dem 
Könige Ferdinand von Neapel in viefer Beziehung Gerechtigkeit wi- 
berfahren zu Laffen und die Thorheit der italienischen Einheitsfchwinpler 
zu geißeln, die „burch Einigkeit die Macht Oeſterreichs flürzen wollten 
und damit begannen, die Macht des beveutendften italienifchen Fürſten, 


*) Siehe „Brgänzungsblätter”, von Dr. Fr. Steger, 7. Bd. 4. Heft, ©. 362. 
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des Königs von Neapel, zu erfchüttern, indem man Sicilien infur= 
girte und auf einen Augenblid von Reapel trennte. Dadurch erreichte 
man freilich den Zweck, daß der eingefchüchterte König der Revolution 
wich, feinem Bolfe eine- Eonftitution gab und dem Bünnifle gegen 
Oeſterreich beitrat, aber nur fo lange, bis er einen günftigen Augen 
blick erfah, um dann mit deſto größerer Energie gegen Die Revolution 
aufzutreten. Es gab feine Schmach, die die zügellofe Preſſe nicht 
über den König ausgoß; war das der Weg, Sympathien für die 
fogenannte Rationalfache zu werben?.... Wäre der König von 
Reapel am 15. Mai in den Straßen feiner Hauptſtadt nicht Sieger 
geblieben, fo war es um feine Dynaftie gefchehen und nur durch 
fremde Hülfe hätte er wieder feinen Thron befteigen können, auf dem 
er fih nun ruhmvol und duch eigene Macht behauptete.“ *) — 
Dieſe Anerkennung von fo competenter und ehrenhafter Seite möge 
dem hartgeprüften Monarchen zu einiger Genugthuung gereichen 
und follte des Kürften erbetener Rath frühzeitig genug ſolche Ent: 
fchlüffe vorbereitet und deren fpäterer Verwirklichung vorgearbeitet 
haben, fo hat er fowohl als gewiflenhafter Rathgeber, als auch als 
Bertreter Oeſterreichs feine Miffion erfüllt und der Haß der Parteien, 
die Wuth der Schlechten, die er, wie fie e8 vollfommen verdienten, 
verachtete, durfte ihn nicht fchreden. Ein lächerlicher Anachronismus 
iſt es aber, wenn ihm von deutſchen Partiſanen der Revolution ein 
Einfluß auf die Maßregeln des Koͤnigs von Neapel zu einer Zeit zu⸗ 
geſchrieben wird, wo er Neapel laͤngſt den Rüden gekehrt hatte und 
bereit8 auf Italiens Schlachtfelvern in Radetzky's tapferem Heere für 
Oeſterreich's Ehre und Größe kämpfte und blutete. Lächerlich Flingt 
es in der That, wenn in einer jener Schriften, mit denen die deutfche 
Prefie auch nach dem Jahre 1848 fortfuhr fich zu befleden, gefagt 
wird: „Man habe von Seite ver Hofverfchiwörung (in Neapel) längft 
alle conftitutionelen Formen lächerlich zu machen gefucht, der König 
habe der” (conftitutionellen, d.h. ver ihm von der revolutionären 


*) S. „Erinnerungen eines Oeſterr. Beteranen”, 1. Ch. p. 85. 
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Volkspartei aufgedrungenen) „Minifter gefpottet, ſich nur mit feinen 
Generalen umgeben und ſchlechten Rath vom Oeſterreich'— 
hen Oefandten angenommen." — („Heberhaupt mußte man 
es fehr auffällig finden,” fährt viefe, wie Sigura zeigt, wohl unter: 
richtete Schrift fort, „vaß trog des Krieges aller italienifchen Staaten 
mit Defterreich des letzteren Diplomaten faft überall an den Höfer 
blieben.“) *) "Hätte diefer weife Voltd- (allerdings nicht Hof-) Puz. 
blicift hinzugefügt, der König von Neapel habe nad) den ftürmifchen 
März: und Apriltagen fo gehandelt, wie ihm der Defterreich’fche 
Gefandte zu handeln jevenfalld gerathen haben würde, dann hätte er 
ohne Zweifel das Richtige getroffen. — Die Vorgänge auf den ver: 
fhiedenen Punkten Italiens im verhängnißvollen März 1848 ſind 
bereitö fo befannt, daß wir ung füglich darauf befchränfen dürfen, 
die unmittelbare Beranlaffung zur Abreife des Fürften von Neapel 
nur zu ſkizziren. Bekanntlich wirkte die erfte Kunde von den März: 
Ereigniffen in Wien und in der Lombardei auf Mittel: und Süd— 
Stalien wie der zündende Funken in der zur Erplofion bereit gehal- 
tenen Bulvertonne. Italien follte frei, unabhängig und groß werben, 
dazu bedurfte e8 aber vor Allem des gänzlihen Sturzes der Defter- 
reich'ſchen Herrfchaft und der Vertreibung ber „barbari tedeschi‘‘ 
von Italiens geheiligtem Boden. Ganz Italien, d.h. Allg; die Sta: 
lien zu repräfentiren und in feinem Namen Gewaltmaßregeln zu dic⸗ 
tiren fih das Recht anmaßten, athmete Krieg gegen Defterreich, 
Krieg mit Meffer und Gift bis zur Vernichtung. Unter folchen Um: _ 
ſtaͤnden richtete ſich die revolutionäre rabbia der Volks⸗Führer gegen 
die Repräfentanten des verhaßten „fremven Tyrannen,“ und ein 


*) S. „Bolitifches Rundgemälbe, oder Fleine Ehronif des Jahres 1848, für 
Leſer aus allen Ständen, welche auf die Breigniffe ber Zeit achten,” Leipzig, Feſtſche 
Berlagsbuchhandlung, 1849. Dieß der vollftändige Titel der angezogenen Schrift. 
Eines jener fhamlofen und ſchmutzigen Pamphlete, wie fie die deutſche Preffe nicht 
mfide wirb, feit langen Jahren zu liefern. Faſt auf jeder Blattfeite begegnet man 
den aberwigigflen Ginfällen eines tollen Radikalismus, ber frechen Lüge und einem 
ſchamlos zur Schau getragenen demofratifchen Cynismus. Die Verlagshandlung 
hat fortgefahren, das deutſche Publikum mit einer Fortſetzung zu fetiven. 
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Attentat gegen das Defterreich’fche Geſandtſchaftshotel i in Reapel war 
bereits ſeit geraumer Zeit abgekartete und faſt öffentlich bekannte 
Sache. Was ſich damals in Neapel zutrug, war ja auch in Wien im 
Laufe von 1848 unter der ſegensreichen Obhut und im Schatten des 
Demokratismus oft und oft geſchehen, ohne daß die Organe der 
öffentlichen Sicherheit Macht, und vielleicht ſelbſt Willen genug bes 
faßen, den förmlich fchaufpielartig angefündigten Scenen wehrend 
in ven Weg zu treten. Bon dem Straßenflandale vor dem Defterr. 
Gefandtichaftsgebäude in Neapel am 25. März 1848 laͤßt fih alfo 
füglich fagen: tout comme chez nous. — Als fi) an dem genannten 
Tage verabrevetermaßen ein Pöhelhaufen (man jchlägt die Zahl un: 
gefähr auf 5000 an) vor der Wohnung des Fürften in der Abficht 
zufammentottete, das Defterreich’fche Wappen zu befchimpfen, wußte 
die Rationalgarde und übrige bewaffnete Macht dies ſchaͤndliche Vor⸗ 
haben nicht rechtzeitig zu verhindern. So gelang es dem „füßen 
Pöbel” Neapels, fein Müthchen an Defterreih8 Doppelaar zu fühlen. 
Dies- folge Symbol Auftria’s, das in fo vielen fiegreichen Schlachten 
den Tapferften unter ven Tapferen vorangeweht und trog der ihm 
hier angethanen Schmach bald wieder raufchend voranwehen ſollte, 
wurde in den Staub getreten und auf dem Largo Santa Caterina 
den Flammen angezündeter Reifigbündel preisgegeben. Den Brand» 
überreften — es waren, bedeutfam genug, bie beiden Aolerföpfe — 
war noch ein befonderes feierliches Autosda=fe vorbehalten. Damals 
fpielte eine emancipirte Bannerträgerin und Heroine des magginifirten 
Italiens, die berüchtigte Bürftin Belgivjofo — wahrlih unwürbig 
bed Namens manches ehrenhaften und verdienten Mannes aus diefem 
lombardifchen Bürftenhaufe — feit geraumer Weile eine auffallenve 
Rolle in der Geſellſchaft Neapels. Ihr Salon war der Bereinigungs- 
punft ver Protageten derrevolutionären Bewegung und all derjenigen, . 
deren politiiches Programm auf den vollftändigen Bruch mit den bis: 
herigen Zuftänden Italiend lautete, befonverd aber ber literarifchen 
Matadore des neuen Italiens, denn die Dame zählte felbft zu den 
revolutionären Blauftrümpfen ihres Elaffifchen Vaterlandes und trat 
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bekanntlich fpäter felbft mit einem Buche über die Exeigniffe des ita⸗ 
lieniſchen Revolutionsfrieges vor die Deffentlichkeit. In den Salon 
dieſer Mäcenin der Revolution wurden die von der Glut des Largo 
Santa Caterina verfihont gebliebenen Aolerköpfe von einer Volfs- 
deputation gebracht und von den Gäften der großen Patriotin ver- 
brannt, währenn Chöre von Freiheitsliedern den feierlichen Aft bes 
gleiteten. Etwas Achnliches, nur in großartigerem Maßftabe, hatte 
ja auch die fruchtbare Phantafie der. parifer Bebruarrevolution aus 
ihrem zerſtoͤrungsſchwangeren Schooße geboren: das grandiofe Auto⸗ 
dasfe mit dem Thronfeflel und den Fönigl. Wagen und Muobilien. 
Merkwürdigerweife begegnet man überall denfelben Ausfchweifungen- 
und tollen Impromptus der revolutionären Extafe, in der Regel aber 
auch allenthalben hinterher demſelben klääglichen Ende und derfelben 
fagenjämmerlichen Ernüchterung. Hatte man in Paris gemeint, mit 
der Verbrennung des Königsftuhles das Princip der Autorität und 
der Gewalt eines Einzigen für immer den Flammen preißgegeben zu 
haben, fo glaubteman auch in Neapel durch einen ähnlichen, lächerlich 
oftentirenden Aft die Macht Defterreichd für immer in Staub und 
Alche verwandelt zu haben. Ueberall viefelben Ilufionen, überall 
aber auch post festum viefelben Enttäufchungen. Aehnlicher Un- 
glimpf widerfuhr auch dem Oeſterreichiſchen Conſulatswappen, an 
welchem ſich die Krallen der Straßenunholde im Webermuthe bos⸗ 
hafter Berrüdtheit übten. Den Fürften fanden diefe Begebniffe nicht 
unvorbereitet und er hatte venjelben mit enhiger Feſtigkeit entgegen⸗ 
geſehen. An der Regierung des Landes waͤre es geweſen, ſolchen 
Ausſchreitungen zuvorzukommen und dieſelben im Keime zu erſticken, 
oder wenigſtens die Ausführung des oͤffentlichen Aergerniſſes ſofort 
energiſch zu ſtrafen. Als Vertreter einer auswaͤrtigen Macht konnte 
er daher nur die Regierung für das Geſchehene verantwortlich machen 
und Genugthuung von deren Organen fordern. Dieß that er denn 
auch am Abende veffelben Tages auf entſchiedene Weiſe und, als die 
Beſchwerde für den Augenblick ohne Folge blieb, noch nachdrüdlicher 
am nächften Morgen. Erſt am 27. März beantwortete Bürft Carioti, 
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der Minifter : Staatsfefretair, jene Aufforderung zwar mit tiefem 
Bedauern des Vorgefallenen, aber ohne pofitive Zuficherung des 
Berlangten und mit einer auszuweichen fuchenden Hinwelfung auf 
die „fchrwierigen Zeitumftände.“ Mit diefer laren Attitüde der neapo- 
litanifchen Regierung konnte ſich der Zürft nicht begnügen und feine 
fategorifche Beharrlichkeit mußte fich im umgefehrten Berhältniffe zu 
der Schwachmüthigfeit der neapolitanifchen Behörven fleigern. Er 
forderte nun mit der ihn eigenthümlich charafterifirenden Entfchie: 
denheit und Schärfe nicht nur die Wiederbefeftigung des Oefterr. 
MWappens in Gegenwart eines Beamten der neapolitanifchen Regie- 
rung. an feiner früheren Stelle, fondern auch den Abdrud einer offi⸗ 
ciellen Erflärung im Giornale delle due Sicilie mit den Ausprüden 
der Mißbilligung aus der Rote des Minifterd, und ftellte zur Be⸗ 
antwortung dieſer Aufforderung eine vierundzwanzigftündige Frift. 
Aber noch vor Ablauf der legteren wurde ver Fürft zu einer zweiten 
Note in Betreff ver inmittelft im Namen des Minifterilums des In⸗ 
nern erfehlenenen Proclamation zur Bildung von Freifchaaren für 
Oberitalien*) veranlaßt, welchen legteren die Regierung Waffen und 
Transportmittel zur Verfügung ftellte. Der Fürft verlangte binnen 
vierundzwanzig "Stunden von der eigentlichen Beftimmung jener 
Freicorps in Kenntniß gefeßt zu werden. Bei dem tafchen Umfchwunge 
der Dinge hatte aber das ſeitherige Miniſterium inmittelſt weichen 
müſſen und ein neues war noch nicht zu Stande gekommen. Fürſt 
Carioti ſah ſich nun in der Verlegenheit die beiden Noten des Oeſterr. 
Geſandten wieder nur ausbeugend erwiedern zu können, da er bie 
Verantwortlichkeit für dieſe Erwiederung ohne Befragung des Mini: 
fterrathes nicht auf fich laden zu dürfen glaubte, er wies auf die Bil- 








*) (6 find dies viefelben Freiſchaaren, von denen, in Verbindung mit anderen 
italienischen, der Defterr. Beteran in feinen »Brinnerungen” eben fo wahr als tref: 
fend und nicht ohne einen Anflug vervienter Sronie fagt: „Bald follten wir bie 
Horden des Glaubensheeres an den Ufern des Bo erfcheinen fehen, um dort wie 
Spreu im Winde zu zerflieben. Als Italien fi auf Radecky und fein Feines Heer 
zu ftürgen befchloß, hatte es nur der Phantafie, nicht dem Verftande Gehör gegeben, * 
uf. w. S. „Erinnerungen“, I. Th. p. 85. 
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dung eines neuen Gabinets hin und bat bis dahin um Geduld. War 
aber unter den obwaltenden Umftänden von ginem neuen Minifterium ' 
eine größere Geneigtheit zur Erledigung der ſchwebenden und aller: 
dings feinen Verzug geftattenden Frage im Sinne des Fürften und 
den Forderungen des Völferrechtd gemäß zu erwarten? “Der Fürft 
täufchte fi) darüber am wenigften und fand ſich veranlaßt, fofort 
jede officiele Verbindung mit der neapolitanifchen Regierung abzu⸗ 
brechen und „noch an demfelben Tage ein Land zu verlaffen, wo feine 
officiellen Beziehungen durch eine grobe Verlegung des Völferrehts 
unterbrochen worden waren und wo fein längeres Verweilen feinen 
Nupen mehr gewährte, fondern nur die Ehre und Würde des Kais 
ferhofes blosgeftellt haben würbe.”*) — Auf diefe Weife und unter 
folchen Umftänden hatte die Abreife des Fürften von Neapel ftattge: 
funden. Sie trug den Charakter einer ernften, der amtlichen Stellung 
des Fürften und der Würde des von ihm repräfentirten Staates an⸗ 
gemeffenen Demonftration an fi) und war Die einzige Genugthuung, 
welche ver Vertreter des beleidigten Defterreichs unter ſolchen Conjunf: 
turen nehmen fonnte und auch nehmen mußte. Over hätte erzögern, fich 
hinhalten, mit leeren Redensarten fich vertröften laffen, oder wohl gar 
noch neue Infulte abwarten follen? Bei der traurigen Lage der Dinge in 
Neapel war Alles möglich und der Fürſt handelte unter den gegebenen 
Umftänden, wie ein entfchievener Charakter handeln muß, der vor 
allem Anderen verhüten will, die Würde feiner Regierung auf das 
Spiel zu fegen. Auch fand fein Verfahren die volle Billigung des 
kaiferlihen Hofes, die warme Zuftimmung Aller, denen die Ehre 


*) Worte der officiellen Depefche des Fürften an feine Regierung nach dem 
Abbruche der amtlichen Beziehungen zu Neapel. Die Darftellung der Maͤrzvorgaͤnge 
in Neapel und der damals Rattgefundene Schriftenivechfel find in der „Wiener Zei⸗ 
tung ‚* dem officiellen Organ des Defterr. Hofes, abgedrudt (Jahrg. 1848). Die 
Moten des Fürften tragen bereits jenes fcharfe Bepräge an fih, das die amtlichen 
Schriften des Fürften bald fo fehr auszeichnete und prägnant charafterifirte. Eigent⸗ 
lich lenkte der Kürft ſchon durch fene neapolitanifchen Noten die allgemeine Aufs 
merffamfeit auf fi und biefelben bilden gewiffermaßen ven Anfang feiner hervor: 
tretenden politiſchen Rolle feit 1848. 
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Oeſterreichs noch etwas galt und die nicht in Kiberaliftifchen Utopien 
eine Entfhädigung für erlittene Schmach und Herabwürbigung er 
blictten, wie bei der damaligen, zur Zeitfranfheit gewordenen Be: 
griffsverwirrung leider fo Mancher. Bei gehöriger Auffaffung der 
energifchen Schritte des Fürſten in Reapel kann man ohne Uebertrei- 
- bang fagen, der Fürft habe bereit damals das Werk der „Ehren: 
rettung“ Defterreich begonnen und Viele erblidten ſchon damals im 
Stillen in ihm den Mann der fünftigen „rettenden Thaten.“ 


Der rafche, aber wohfüberlegte Entſchluß des Fürften, dem auch 
jofort die Ausführung auf dem Fuße folgte, hatte Feine ängftliche 
Rückſichtnahme darauf, was der Fürft in Neapel zurüdließ und felbft 
auf möglichen Berluft des Werthvollſten geftattet und der Fürſt hatte 
feine Abreife effeftuirt, ohne erſt weitläufige Anftalten zur Salvirung 
feines Eigenthums und Hausrathes zu treffen. Zwar wußte er fein 
gefammtes Mobiliar in treuen und zuverläffigen Händen, aber gegen 
äußere Gewaltthätigfeiten war Feine Sicherheit geboten und das zus 
rüdgelaffene Hab und Gut blieb jedenfalls möglichen Zufällen preis- 
gegeben und fo zu fagen in die Schanze gefchlagen. Das waren denn 
die „ses Equipages, sa famille‘* u. f. w. (die der Fürft übrigens 
nicht hatte, e8 müßte denn fein zurücgelaffened Hausperfonal dar: 
unter verftanden werden), von denen u. A. der Pariſer „Bonftitu- 
tionnel® im Nekrologe des Fürften fpricht, um das energifche Vorge⸗ 
hen defjelben beim Abbruche der diplomatifchen Beziehungen zu Nea⸗ 
pel zu charafterifiten ; eine Bemerkung, die Andere, und zwar weniger 
Wohlwollende und zur Wahrheit Geneigte verleitet zu haben fcheint, 
die raſche Abreiſe von Neapel gewiſſermaßen als Flucht aufzufaſſen 
und als Art feigen Entrinnens hinzuftellen. *) Der Fürſt war 





— — 


*) So u. A. Dr. Vehſe in den Perſonalien des Fürſten Schwarzenberg im 11. 
Bande feines berüchtigten Werkes über den Defterr. Hof, Oeſterreichs Diplomatie 
und Ariftofratie. Während die „Eleine Chronik des 3. 1848” den Fürſten noch im 
Mai des genannten Jahres in Neapel feyn umb auf die Maßregeln bes Könige @ins 
flug nehmen läßt, wirb derſelbe nach Hrn. Vehſe ohne Umflände durch einen Volks⸗ 
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nicht der Mann der blafien Furcht, am wenigften dem Straßenpöbel, 
. ‚zumal dem neapolitanifchen, gegenüber. Man darf vor Allem nicht 
vergefien, daß der Fürft nie aufhörte Soldat zu feyn, als folder zu 
denfen und zu fühlen, insbeſondere aber in entſcheidenden Lagen des 
Lebens fih mit jenem Mannesmuthe zu waffnen, womit der Krieger 
auf den Schlachtfelde dem entgegen gähnenden Tode in’s Auge 
fhaut, wie auch der Fürft fo oft that, indem er den faufenden und 
pfeifenden Kugelregen. mit dem ihm eigenen freien Lächeln begrüßte, 
als ging es zum Hochzeitöreigen. — Noch müffen wir erwähnen, 
daß der Repräfentant Defterreich8, unter wie widerwaͤrtigen Umſtaͤn⸗ 
den auch der Bruch mit Neapel erfolgte und wie verbittert man fich 
auch die Beziehungen zu Defterreich denfen möchte, Neapel nicht 
ohne den Vollbeſitz der Achtung des Königs verließ, der ja nur mit 
dem äußerften MWiderwillen dem ihm aufgedrungenen Bündniſſe ges 
gen Defterreich beitrat und von dem er fich unter Kampf und man⸗ 
nigfachen Beſchwerden ſobald als möglich freizumachen fuchte. Schon 
früher, und wenn wir nicht irren, gleich nach dem Abfchluffe des für 
beide Theile fo günftigen Handels: und Schifffahrtsvertrages, wurde 
er von Neapeld Könige durch Verleihung des Ordenskreuzes vom 
bh. Sanuarius, eine der höchften Ordensinſignien des Königreiche, 
ausgezeichnet ‚ und gewiß hat Berbinand von Neapel bis jet den 
eminenten Eigenfchaften des Defterr. Staatsmannes ein ehrenvolles 
Andenken bewahrt. Auch möge bier noch die Bemerkung ihre Stelle 


auflauf „aus der Stadt vertrieben.” Hr. Behfe nimmt es mit dergleichen 
Behauptungen nicht genau ; warum denn auch * Geſteht ex doch ſelbſt im Vorworte 
jenes 11. feiner zahlreichen, mit beifpiellofem Leichtfinn compilirten Bände, nicht 
für feine Gefchichte erforfchenden und fchreibenden Zeitgenofien, fondern nur aus 
purer „Unterhaltung“ gefchrieben zu haben. Bine funfelnagelnene Art gelehrten 
Zeitvertreibes: aus Unterhaltung zu verleumden unb bie gefchichtliche 
Wahrheit zu verhunzen. &6 mag wohl dem Hrn. Doctor eine große Unterhaltung 
gewährt haben, im Stillen denfen zu dürfen: Calumniare audacter, semper 
aliguid baeret.‘“ Weber bie möglichen Bolgen tröftete ſich Hr. Vehſe; war er doch, 
feiner eigenen Anbeutung zufolge, geſonnen, in ein Land zu gehen, „wo man bie 
deutfche Sprache kaum mehr fprechen hört." — 
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finden, daß auch von Seite des Defterr. Hofes dem Fürften eben in 
Folge des obigen Vertragsabfchlufies und in Anerkennung der durch 
ihn wohl gepflegten freundfchaftlichen Beziehungen zum Töniglichen 
Hofe von Neapel das Großkreuz des Oeſterr. Leopoldordens zu 
- Theil ward; wohl ein unverkennbares Zeichen des hohen Werthes, 
den man auch hierſeits auf die innigen Verhaͤltniſſe zu dem Königs- 
haufe der beiden Sicilien legte. — Der kritiſche Augenblid, in wel- 
chem der Fürft Neapel verließ, hatte ihn zu dem rafchen Entfchluffe ge- 
trieben, die Brüde hinter fi) abzubrennen, ohne auch nur wieder nad) 
der Stätte umzubliden, die jetzt gegen fonft eine jo auffallend fremd⸗ 
artige Phyfiognomie zeigte. Wie Lot auch nicht mehr fein Antlig nach 
den brennenden Sodom umwenden follte, fo 30g auch der Fürſt vor- 
wärts gerichteten Blides von dannen, den Geift nur mit der nächften 
Zufunft befchäftigt, Kopf und Herz voll hoher und fühner Entwürfe 
und die Kraft gejchwellt von großartigen Entfchlüffen. Unter gewöhn- 
lichen Umftänven, bei längerer Vorbereitung, ohne plögliche Durch: 
ſchneidung aller bisherigen Beziehungen würde der Fürft vielleicht 
nur ungerne von Neapel gefchieven feyn. Ohne gerade für das El⸗ 
dorado des parthenopeifchen Golfs mit jugendlich entzündlicher Phan⸗ 
tafie und mit überſchwaͤnglichem Künftlerenthufiasmus zu ſchwaͤrmen, 
befaß doch der Fürſt freie und edle Empfänglichfeit genug, jene zarte 
Delifatefje und untrügliche Sicherheit des Gefühle, die fo unzer⸗ 
trennlich iſt von ungetrübter Klarheit eines äfthetifch gebildeten Au⸗ 
ges, um bald den richtigen Mapftab für Neapeld bewunderte Reize 


- zu finden und mit wahrhaft Goethe’fchem Sinne die Schönheit jenes 


füdlichen Himmels zu genießen. Nur Goethe's klaſſiſche Feder wäre 
berufen, in das reiche Detail diefer finnigen Genüffe einzubringen; die 
unfere muß es fich verfagen, verfuchen zu wollen, was nur einer Mei⸗ 
ferhand zu gelingen vermöchte. Der Fürft hatte fi in Neapel ein- 
gelebt und eingewöhnt, Natur und Clima fchienen ihm zuzufagen, 
er hatte ſich Häuslich eingerichtet, wie dieß feine Stellung und bie 
MWahrfcheinlichkeit eines längeren Aufenthaltes bevingten, und fein 
tägliches Leben mit dem Comfort eines feinfinnigen Cavalier's um⸗ 
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geben, ohne die Brenzlinie bes edeliten Anftandes zum eigentlichen 
Luxus zu überfchreiten, der Aufjehen erregen und die ephemere Auf: 
merkfamfeit der gelangweilten großen Welt mit bunten, ſtets erneuer- 
ten Phantafiefpielen befchäftigen will. Zu müßigen Tänveleien in 
dergleichen Dingen ließ fich der Fürſt nie herbei. Ex liebte weder 
Prunk, noch überflüffigen Staat und er würde unter allen Umftän- 
den Solide Pracht, als Außerfte befchreitbare Linie des guten Ge⸗ 
Ihmads, den Ueberladungen prunfenden Glanzes vorgezogen haben. 
Mit derfelben edlen Einfachheit und feinen Eleganz, wovon ſelbſt 
der Minifterpräftvent in feiner hervorragenden Stellung alles Ueber⸗ 
läftige und Gezierte ferne zu halten wußte, hatte fi} auch der Ge⸗ 
fandte in Neapel umgeben und fein Haus galt auch ohne Iufullifche 
Feſte als eine Stätte des gewählteften Geſchmacks. Insbeſondere 
liebte der Fürſt oft Gäfte an feiner Tafel zu fehen, wohl felten viele, 
dafür aber immer einen gewählten Kreis, dem er ſich dann in der 
vollen Liebenswürbigfeit eines hospitalen Wirthes zeigte. Die an: 
muthigen, geiftreihen und pikanten Tifehgefpräche von damals leben 
jegt noch im frifchen Andenten mehr als eines Gaſtes. — Erhohlung 
und heiter anregenden Genuß gewährten dem Fürften Ausflüge in 
Neapels nahe und fernere Umgebungen, befonders aber die Heinen 
Ulyffesfahrten im reizenden, Neapeld Himmel fo wunderſam fehön 
wiederſpiegelnden Golf und Beſuche auf deffen klaſſiſchen Infeln. 
Hier wurde denn nicht felten eine jener nie ganz aufgegebenen Fiſch⸗ 
fangidyllen improvifirt, die fi al ungetrübter Talisman der Le- 
benspoeſie aus der fchönen „grünen“ Jugend in die abgeblaßten fpä- 
teren Jahre hinübergerettet. Bis in dieſe ftilen, trauten Verftede er- 
lauben wir und dem Fürften zu folgen; ihm aber mit fpionirender 
Neugierde fonft anf Tritt und Schritt nachgufpüren und bie Fuß⸗ 
ftapfen angeblicher neapolitanifcher Abenteuer mit verleumdungs⸗ 
feligem Gelüfte breit auszutreten, dazu halten wir und nicht für bes 
rufen und überlaffen dieß Gefchäft den „aus Unterhaltung‘ Me: 
diſance Treibenden, der Laͤſterſchule modernet Memoirenſchreiber. Was 
dieſe etwa von „naͤchtlichen Harun⸗Al⸗-Raſchidzügen und Lazzaroni⸗ 
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Affronten *) berichten mögen, dafür haben wir feinen Sinn ; ftehen 
aber feinen Augenblid an, vergleichen unlautere Chroniten auf die⸗ 
felben trüben und ſchmutzigen Quellen zurüdzuleiten, aus denen auch 
jenes radikale Wiener Blatt**) gefchöpft haben muß, das im wun⸗ 
derbar richtigen Vorgefühle der nahen Beveutfamfeit und nächft- 
künftigen Rolle des Fürften das damald übergläubige Publikum 
Wien's mit einer Biographie des Defterr. Gefandten in Neapel re- 
galitte, wozu Berfivie die Feder fpibte und der Bosheit Gift vie 
Tinte lieh. Stehen etwa jene Lagzaroni:Affronte mit der bereits be⸗ 
leuchteten „Bertreibung” des Fürften aus Reapel auf einer und 
perfelben Linie, dann hat es mit der biftorifchen Glaubwürdigkeit 
der geſchwätzigen Mittheiler ein gewaltiges Nisi. — Ehe wir mit 
dem Fürften Neapel für immer verlaffen, wollen wir noch erwähnen, 


*) Auf dergleichen Revelationen ſcheint befonders Dr. Vehſe in feiner oft be= 
rührten Gefchichte des „Deftere. Hofes und Adels und ber Oeſterr. Diplomatie“ 
große Stüde zu halten, faft nicht anders, als wäre biefer Schriftfieller der Kam⸗ 
merbiener aller großen Herzen und Gelebritäten, für den es bekanntlich feinen großen 
Heren gibt. Hr. Vehſe läßt ſich des Breiteren in die Berfonalien des vrrewigten 
Fürften ein und entwirft eine Charafteriftif desfelben , in welcher Wahres und Fal⸗ 
ſches, Gutes und Schlimmes, Pikantes und Abgefchmadtes fo bunt durcheinander 
gewirbelt find, daß man es diefem biograph. Spicilegium anfieht, weldhe Unterz 
haltung es dem Verfaffer gewährt haben müſſe, auch den Straßenkehricht auf 
ſeinen hiſtoriſchen Spaziergängen aufzulefen. Es verlohnt wohl nicht der Muͤhe, 
in das Detail der Vehſe'ſchen Enthüllungen einzugehen, nur fo viel wollen wir bes 
merfen, daß des Verfaſſers Urtheil in der Hauptfache von englijchen Parteianſchau⸗ 
ungen influenzirt zu feyn fcheint. Darum gefällt er ſich wohl auch fehr in der be= 
fondern Betonung des Londoner Romans aus dem früheren Leben des Fürſten. Er 
bezeichnet denfelben als die glänzende Dlitte in der biplomatifchen Laufbahn bes 
Fürſten, deren Anfang und Schluß er eben nicht jenes Gpitheton beilegen zu follen 
glaubt. „Im St. Petersburg habe ex von der Militatrrevolation, die ausbrach, fo 
gar nichts gewußt, daß einer der Haupttheilnehmer auf feinem Zimmer arretirt 
wurde,” Wie fo hätte er denn darum wiſſen follen? Dann hätte er ja in das Ge 
heimniß der Berfchtworenen mit eingeweiht feyn müffen. So leichtfertig wird in den 
Tag bineingefchrieben! S. Vehſe's, Geſchichte“ ıc., wie oben, 11.3d. p. 242. ff. 

**) Die von dem berüchtigten Häfner herausgegebene „Sonftitution,* ein Haupts 
organ des Radikalismus, an dem fich die Fühnen Dialeftiker des auf die Republik 
hinarbeitenden jungen Wiens betheiligten. Im Sicherheitsausfchuffe fpielte der 
Rebakteur die Rolle eines journaliftifchen Souffleurs, follte im Mai 1348 auf offener 
Straße von der Vollkejuſtiz gelyncht werden, und verſchwand fpäter in den Oftobers 
tagen. 
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daß ihm das zeitweife Zufammentreffen und periodifche Zufammen- 
leben mit feiner aus Gefundheitsrüdfichten unter Italiens Himmel 
weilenden, zärtlich geliebten Schweiter ftille Freudenfeſte bereitete 
und gemütliche Entfhädigung für jahrelanges Fernfeyn vom heimat: 
fihen Herde ımd für die Monotonie gefchäftlicher Beziehungen bot. 
Schon bei verfchiedenen Gelegenheiten wurde auf das innige Ver: 
hältniß dieſer beiden Gefchwifterfeelen hingedeutet; ein Verhältniß, 
deſſen urplögliche Trennung durdy die kalte Waffe des Todes um fo 
tiefer in das Herz des überlebenden Thetles fchneiden mußte, als 
wichtige Momente im inneren Leben des Fürften Die Bande der Zärt- 
lichkeit zwifchen Bruder und Schwefter fefter und fefter gefnüpft hat⸗ 
ten. In den hesperifchen Gefilvden Italiens, unter den Einflüffen 
eines Himmels, der edle und feurige Gemüther zu tieferen und idea- 
feren Gefühlen ſtimmt, dürfte innige Gefchwifterliebe noch reichere 
Herzensblüten getrieben haben. Indeſſen Haben ungeweihte Hände, 
unter deren gemeiner-Betaftung ſich Alles in Blei und Erde ver: 
wandelt, aud) dieſes Verhältniß in die Sphäre profaner Auffaffung: 
herabgezogen und’ in einen animalifch = magnetifchen Rapport meta- 
morphofirt. Es wird-nämlich gefagt und behauptet: „Die Ueber: 
fülle der Lebenskraft des Fürſten laſſe fih aus dem Umftande ermef- 
fen, daß er eine magnetifche Kraft auf Frauen, nicht blos im roman- 
tifchen und figürlichen, fondern im thatfächlichen und mebdicinifchen 
Sinne ausübte. Seine franfe Schwefter Mathilve fol, fagt man, 
faft ganz von der Lebenskraft, die feine Hand ihr gab, gelebt haben; 
als der Fürft Gefandter in Neapel war, Fam fie ihm mehrmals auf 
halbem Wege bis Rom entgegen, um ſich von ihm magnetifiren zu 
laſſen.“) Wie viel Wahres oder Uebertriebened an diefer Mitthei- 
fung ift, müffen wir dahin geſtellt ſeyn laſſen. Allerdings erfreute 
ſich der Fürſt einer hohen vitalen, ihn wohl zum Magnetiſeur quali⸗ 
fizirenden Kraft, und daß mediciniſches Wiſſen ihn nicht wenig in⸗ 
tereſſirte, iſt bekannt; demungeadhtet ſcheint aber ein, wenn auch 


*) ©. Vehſe's bereits oben citirte Geſchichte“ 2c. 11. Bd. p. 249, 
Berger, Felix Fürft zu Schwarzenberg. 24 
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noch ſo ſenſibles Frauenweſen „faſt von der Lebenskraft ſeiner Hand 
allein leben zu lafien‘ denn doch in das Gebiet der Hyperbel hin⸗ 
überzuftreifen. Die Fürftin lebt bis zur Stunde ohne die Lebenskraft 
jener nun Längft im Tode erftartten Hand ; wie wäre das eben mög: 
lich, wenn es fi angeblichermaßen verhielte? Man fcheint ſich aber 
etwas darauf zu Gute zu thun, den Fürften zum „wunderthätigen 
Magus“ von Neapel zu machen. Hat man ihm doch auch in der Po⸗ 
litik daͤmoniſche Einflüffe und Zauberfünfte zugefchrieben.*) Deren 
bedurfte er in der That nicht, um der: wunberthätige Magus Defter-. 
reichs in me Zeit zu werben. 








*) Wenigftens von einer Partei der politifchen Gegner des preußifchen Mini⸗ 
flerpräfidenten Hrn. von Manteuffel. Diefelbe wirb in ber -befannten und in vielerlei 
Hinficht leſenswerthen Schrift: „Von Warfchau bie DOlmüg.,* “ „ein prenßifches 
Geſchichtsblatt (Berlin, 1851) (eine Antwort auf den Borwurf, „Preußen habe 
feit dem 2. November 1350 aufgehört eine Großmacht zu.feyn”) auf geiftvolle Weife 
gegeißelt. Es Heißt dort nämlich u. A.: „Es gibt auch Vorurtheile des befchränften 
patriotifchen Verſtandes; Viele glauben, daß fle immer im Bortheil bleiben und 
immer Recht haben müffen, weil fie doch die intelligenteften Leute und 
Preußen feien, gleichwohl aber im fonberbaren Gegenſatze, daß fie niemals 
fing genug feien, um nicht von ber fremden Diplomatie hinter’s Licht geführt zu 
werben. Bet diefem bornirten Patriotismus wird Hr. von Binfe mehr als einmahl 
einen wahrhaft daͤmoniſchen Reſpekt der Fannegießernden Bolitifer vor dem Fürſten 
Schwarzenberg entvedt Haben. Eo ift nicht leicht den Grund irgend eines Aberglaus 
bens anzugeben, . . . aber man hält ihn nun eben für den erften politifchen Hexen⸗ 
meifter und Tafchenfpteler. Die fehwierigften Künfte diplomatifcher Zauberei traut 
man ihm zu — man nimmt es unter dieſem conftitutionellen guten Publifo einem 
Preußiſchen Minifter übel, daß er fich herausnimmt, ein Wort mit diefem Teufels« 
geift zu fprechen. Aufrichtig geſagt, wiffen wir nicht, ob das dem Fürſten fchmeichels 
haft ſeyn kann; jedenfalls ift es nicht böfe gemeint ; man muß fich über Die Thorheit 
der Menge ärgern, aber ändern kann man es nicht. Der Aberglaube ver menfchlichen 
Natur {ft ewig; fo lange die Welt religiös war, gab es nur religiöfen Aberglauben 5 
fie fängt an politifch zu werdenz' es beginnt ein politifches Aberglauben und Aber⸗ 
wiſſen die Menfchen zu beherrfchen.” — Man muß biefe allerdings durch und burch 
ironifche Stelle, die wir feinen Anftand nehmen zu citiren, obgleich fie die hohe Mei- 
nung von dem Fürften gewiſſermaßen für einen politifchen Aberglauben erflärt, im 
Zufammenhange mit dem Inhalte der ganzen apologifirenden Schrift auffaffen, um 
ihren Sinn richtig zu verfiehen, wobei man finden wird, daß Alles zu Gunſten des 
Hrn. v. Manteuffel Sefagte indirekt auch dem Kürften zu Statten kommt, weil die 
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Hatten. das | in Neapel Erlebte und die hiermit im Zufammen: 
— ſtehenden Ereigniſſe im übrigen Italien ven Fürſten hinlaͤng⸗ 
lich über die Lage der Dinge auf der geſammten Halbinſel orientirt, 
fo ſollte er nun durch eine unmittelbare Anſchauung der Verhaͤltniſſe 
und Begebniffe in der Metropole des Kaijerftanted in den Stand ge 
fegt werben, fich eine klaxe Vorftellung von der gegenwärtigen Con⸗ 
ftellation zu. verfehaffen und ein Bild von Fünftigen Möglichkeiten. 
und der währfcheinlichen Entwidelung der Zuftände zu entwerfen. 
Beides mußte von maßgebendem Einfluffe auf feine naͤchſten Ent: 
ſchlüſſe ſeyn, mit deren thatfächlicher Verwirklichung. er einen neuen 
und, wie die Folge bewies, entſcheidenden Standpunkt ſeines Lebens 
betreten ſollte. Ueber die Größe und Gefaͤhrlichkeit der allgemeinen 
Krife konnte er nur in Wien felbft beftimmte Anſchauungen gewin- 
nen und fehon die erften Eindrüde waren von der Art, um das ohne 
Zweifel bereits auf Italiens Boden gefaßte Vorhaben zur fchnellen 
Reife zu bringen. Der Augenblid ver Prüfung war gekommen, wo 
fi) erproben follte, ob im ewig Freifenden Wechfel der Dinge ein ru- 
higer Geiſt beharre, ob Kraft und Befonnenheit fi) der allenthalben 
auffteigenden Fata Morgana der Täufchungen gefangen geben dürfen 
und ob der rechte Mann wanfen dürfe, wenn ihn auch der Wahn der 
Leidenjchaften und der Veitstanz der Bethörung rings umtaumelten: 
Der Fürft begriff die Lage der Dinge vollfommen und hatte weder 
Hehl mit dieſer feiner Erfenntniß, noch zögerte er mit der frifchen, 





citirte Schrift eben der ganzen damaligen Lage ber Dinge gerecht zu werben fucht. 
Uebrigens befaß der Fürſt nie die Eitelkeit nach dem Beifall irgend ciner Partei, am 
wenigften wohl einer „bornirten” ſpezifiſch-preußiſchen, zu geizen und hoͤchſt laͤcher⸗ 
lich Hätte er es finden muſſen, abergläubifch gefürchtet zu werben (ließ er fich doch 
felbft eine abergläubifche Verehrung nicht gern gefallen), um fo mehr, als alle Welt 
wußte, wie natürlich Alles in den Oeſterreichiſch-preußiſch-deutſchen Verwickelungen 
verlief. — 
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freiem Entfchluffe entfprungenen That. Bor der Hand galt es, fo 
raſch als möglich nad) Wien zu eilen, um dort über die Ereigniffe 
von Neapel pflihtgemäß Bericht zu erftatten, mit eigenen Augen zu 
fehen, und dann mit frifchgeblähtem Segel hinauszufteuern in die 
fturmberwegte See der Zeit. Der Fürft hatte feine Reife fo fehr be- 
fhleunigt, daß Triefter Berichte fein dortiges Eintreffen bereits vom 
9. April meldeten, gleichzeitig der Gerüchte vom Ausbruche eines 
Aufftandes in Neapel erwähnend. Eben damals ließ aud) England 
feine Schiffe im Mittelmeere Freuzgen, um Corfu und die jonifchen 
Inſeln, gewiffer gefährlicher Sympathien willen, nicht aus den Au- 
gen zu laffen, daſſelbe England, das ähnlichen Sympathien in Ita: 
lien zu gleicher Zeit faktifchen Vorſchub Ieiftete, obgleich fein Cabinet 
mit feltener Kunft der Diffimulation die Miene der Unbefangenheit 
zeigte. In Trieft traf der Fürft mit dem Grafen Franz Stadion und 
Hrn. von Brud, feinen beiden nachmaligen Minifter-Collegen , zu: 
fammen; im Hinblid auf fünftige Creigniffe und in Erwägung der 
fpäteren Geſtaltung der Dinge eine gewiß intereffante und, unter den 
damaligen Verhältniffen, aud) beveutfame Begegnung, Die, wie flüdy- 
tig aud) vom fcheinbaren Zufalle vermittelt, dennoch nidyt ohne ei- 
nige Einwirkung auf die Folgezeit geblieben feyn dürfte. In der 
That fcheint auch dieſe Begegnung fchon damals nicht ganz der Auf- 
merkſamkeit fundiger Beobachter entgangen zu ſeyn, wenigftens glaubt 
man ihre Spuren in den Trieftiner Blättern aus jener Zeit zu ent: 
decken, in denen bereits die Politif angedeutet wurde, „welche jpäter, 
freilich erft nach furdhtbaren Erfchütterungen, zur Herrfchaft fommen 
ſollte.“) (Dffenbar die Bolitif der Rechtseinheit und des commer- 
zielen Anfchluffes an Deutfchland, welcher in den Organen der 
Trieſter Preſſe vor: wie nachmals befonders eifrige Vorfämpfer fand.) 
Freilich, wer hätte damals ahnen können, was adıt Monate fpäter 
gefhah und die fich hier zufällig Begegnenden unter den Aufpicien 
des inhaltfhweren Wahlfprucdyes: ‚‚Viribus unitis!‘“ auf einem 





*) ©, „Erginzungsblätter” von Dr. Fr. Steger, 7. Bd. 4. Hıft, Nr. 362, p. 787, 
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ſchickſalsvollen und zukunftſchwangeren Bunfte zu feftgefchloffenem 
Zufammenftehen und gemeinfamem Wirken vereinigte! — Aber eben- 
fomenig fonnte der Fürft ein Jahr früher ahnen, Wien in einem fo 
feltiam metamorphofirten Zuftande wiederzuſehen. Die Kaiferftabt 
feierte gerade zur Zeit der Anfunft des Fürſten die Honigwochen der, 
fo zu jagen, über Nacht errungenen, oder vielmehr wie im Traum 
befcheerten Freiheit, der conftitutionelle Jubel ftand eben fo recht in 
der üppigften Blütenfülle füßer Schwärmerei und der preßfreie En- 
thuſiasmus hatte alle Schleußen durchbrochen, alle Canaͤle der foge: 
nannten öffentlichen Meinung überfluthend. Defterreich wollte mit 
millionenzüngigem Eifer auf einmahl der Welt die hinter den hoch⸗ 
gethürmten Genfurwehren angeftaute Fülle feines Freiheitsdranges 
und feiner lange verfannten Intelligenz darthun, mit ſchlagenden 
Gründen feine längft im Stillen entfaltete politifche Reife beweiſen 
und fid) den freieften Staaten Europa’s als vollfommen ebenbürtig 
an die Seite ftellen. Es'hatte urplöglicy mit feiner ganzen Vergan⸗ 
genheit gebrochen, Geſchichte und Tradition ald verächtlich gewor⸗ 
denen alten Plunder über Bord geworfen und mit der — damals 
fogar noch ungefchriebenen Conftitution Arm in Arm das Jahrhun- 
dert in die Schranken gefordert. Der alte Tempel war abgebrochen, 
der neue noch lange nicht fertig; aber was that’8? Durfte man doch 
fprechen, fihreiben und raifonniren was und wie man wollte, alles 
Andere follte und mußte ſich, wie man wähnte, von felbft finden. 
Daß man mit einer entfeglichen Profufion überfchwenglicher Worte 
und mit einer noch grauenhafteren Verſchwendung von Radotagen 
nur die Luft bewegte und der Welt dad Echaufpiel eined modernen 
Babelbauesd darbot, davon hatten leider nur diejenigen eine Flare 
Ueberzeugung, die als ruhige Beobachter über den ‘Parteien ſtanden 
und gewiß feyn durften, mit ihrer vereinzelten Stimme im allgemei- 
men Sprachgewirr überhört zu werden. Aus der fo lange für poli- 
tifch unfruchtbar gehaltenen Oeſterreich'ſchen Erde fchoffen jetzt die 
Bubliciften fohaarenweife wie die Pilze auf, und wer gerabe Fein 
neued Journal anfündigte, oder eine jener zu ganzen Schwärmen 
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an's Licht getretenen politifchen Brochüren, fei e8 als Chronift der 
Zeitereigniffe, oder conftitutioneller Führer und Rathgeber, oder aber 
als politifcher Augur und Wetterprophet, publicirte, debütirte doch 
wenigftend wöchentlicdy einmahl mit einem Journalartifel als Depoft- 
torium feiner ganzen politifchen Weisheit over feiner pia desideria, 
deren tagstägliche Unmaffe heufchredfenartig das Licht der neuen con« 
ftitutionellen Sonne zu verfinftern drohte. Und das Gewinimel in. 
den Spalten der emancipirten Breffe wurde von dem Getümmel auf 
Straßen und Markt fchier noch überboten. Eben damals waren bie 
Tage der Feſt⸗ und Triumphzüge, des ſchwarz⸗roth⸗goldenen Enz . 
thufiasmus und Fahnenſchwenkens, der Rational-Deputationen, der 
allgemeinen Berbrüderung freier Völker, der cosmopolitiſchen Schwaͤr⸗ 
merei und feparatiftiichen Inpulgenzen, oder, wenn man will, der 
föderaliftifchen Utopien, zugleich aber Die Tage der Ruſſenfurcht, jes 
ned gewaltigen Reſpekts vor dem norbifchen Coloſſe, wenngleich, 
wie man ſich tröftete, nur „auf thönernen Füßen,“ angebroihen. Den 
Phantafien‘ diefer quälenden Geſpenſterfurcht erfchien Rußland da⸗ 
mals als der Erlfönig, deſſen erbrüdenden-Armen das zarte Kindlein 
„Gonftitution“ über furz oder lang verfallen ſeyn Fünnte. Gegen dieſe 
franfhafte Ausgeburt des Zeitparorismus glaubte der deutfche Dok⸗ 
trinarismus Feine heiffamere Tanacee enpfehlen zu können, ale freis 
willige Wegfchenfung alles unnöthigen Defterreichifchen Länderbal- 
lafted, Losgebung Italiens, Befreiung Galiziens und Wiederherftels . 
lung Polens ale fhügenden Walles gegen den dräuenden Norboft 
und engften Anfchluß Defterreich’8 an Deutſchland, mo nicht gäng- 
liches Aufgehen des Erfteren im Letzteren. Diefer germanifchen Libe⸗ 
ralität ftanden andererfeits Die Slaven Oeſterreich's mit ihren Selb» 
ftändigfeitöforderungen und mehr oder minder verhällten Unabhaͤn⸗ 
gigfeitsgeläften, oder aber panflawifchen Tendenzen gegenüber. Und 
da gerade damals Wiener Advokaten und die Epigonen der dortigen 
Juriſtenfakultaͤt (unter ven Erſteren fpäter fo Mancher durd)- die 
Macht der Thatſachen zum Eonfervatismus befehrt) ſich's zum ange: 
legentlichiten Gefhäft machten, dem unbedingteften Fortſchritt im 
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Allem und Jedem, den Forderungen der Zeitiveen das Wort zu tes 
den und vor den Männern der hiftorifhen Schule zu warnen; fo 
fanden in diefen Prieftern des Natur und Vernunftrechtes alle obi⸗ 
gen Richtungen und Beftrebungen willfommene Apologeten. Wirft 
man in die Blätter der damaligen Wiener Zeitung, die allem Spra- 
chenchaos inihren Spalten zum Troge fortfuhr fi das Epitheton der 
‚er privifegirten“ beizulegen, einen Blid, fo traut man feinen Augen 
faum. Um fid) endlich über fich felbft klar zu werden, fühltefie ſich doch 
zu einem Glaubensbekennmiß gevrungen, zu dem Eonfiteor nämlich, 
„daß fie außer ihren contraftmäßig abonnirten officiellen Spalten ei⸗ 
gentlicy gar feinen Glauben zu befennen habe.“ Eben damals hatte 
auch der Deftere. Beobachter feine erftaunliche Metamorphofe in vie 
„Deflerr. Zeitung,“ das Organ des angeblichen „Fortfchritts, Lich⸗ 
tes und Rechts,“ beftanden. Ein ftehenver Artikel ver Bewunderung 
und des brüberlichften Enthuſiasmus war aber Ungarn, die Urheimat 
des Eonftitutionalismus und der Vorkämpfer auf der Bahn des 
Fortichritts. Wien widerhallte damals von „Eijens,“ was aber nicht 
hinderte, aud) die Eroaten und Südſlawen, bald darauf erbitterte 
Gegner magyarifcher Suprematiegelüfte, hoch leben zu laffen. Man 
hatte die Conftitution in spe, und um biefes Kleinod war der trun⸗ 
fene Breiheitöfchwindel nicht ungeneigt, die Monarchie hinzugeben. 
In der That, wer das alte Wien gefannt, miußte an dem neuen, wie 
durch Zaubertränfe umgewandelten ganz und gar irre werden. Wie 
wohlthuend mußte inmitten des allgemeinen Sprach: und Ideen⸗ 
wirrfald den wahren Oeſterr. Patrioten und Anhänger des Regen⸗ 
tenhaufes eine wie aus der Wüſte heraustönende Stimme berühren, 
die Oeſterreich's Völker zu einträchtiger Liebe und politifcher Beſon⸗ 
nenheit, zum Feſthalten am alten gemeifamen Verbande, zur Treue 
gegen die angeſtammte Dynaſtie und zur Begründung eines großen, 
einigen und durch Eintracht ſtarken Oeſterreichs mahnte! Und dieſe 
Stimme war die eines Slawen! Das. Falfenauge des Fürften hat 
in der Bolgezeit diefen Mahner in der Wüfte aus der Menge heraus: 
gefunden, und da der Mann in ſchwierigen Lagen und unter prüs 
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fungsreichen Umftänden Farbe hielt, fo blieb demfelben dad Bertranen 
bis zur legten Stunde bewahrt. Das Mahnen gehörte aber damals zu 
den überflüffigen und undanfbaren, wo nicht gar gefährlichen Ge: 
fhäften. Man muß ſich nämlich erinnern, daß eben damals nur die 
allenthalben gefeierte und als „thebanifche Schaar der Heldenjüng- 
linge* auf dem Forum und in Zeitungsartifeln begrüßte Jugend 
Wien’s das große Wort führte, zugleich aber daß das „vor Thorheit 
nie geſchützte“ Alter fi) befonders darin gefiel, die Jugend zu fpielen. 
Es wollte eben damals Alles jung feyn, nur um recht behaglich mit 
dem allgemeinen Strome zu ſchwimmen, den Tonangebern des Tage 
nicht zu mißfallen, vor allem Anderen aber um nidyt den leifeften 
Verdacht der Reaktion, diefem nachgerade fo joftematifch mißbrauch⸗ 
ten und ausgebeuteten Phantome, auf fich zu Ienfen. Denn wir wol: 
len nur gleich bemerfen, daß bereits in jenen Flitterwochen der Frei⸗ 
heit und des Bonceffiond - Enthufiasmus im Hinzielen auf ferne, 
jenſeits der Eonftitution liegende Zwede die Verbächtigung auf un⸗ 
hörbaren Soden fich herumtrieb und zerftörungsfüchtige Geifter den 
Samen des Mißtrauend argliftig auszujtreuen anfingen. Die Me: 
thode war gut, die Abficht teuflifch. Einen fheinbar ungefuchten, aber 
paffenden Angriffspunft bot die unter den damaligen Verhältnifien, 
in einem fo höchft problematifchen Uebergangsſtadium fowohl der 
politiihen Zuftände, als überhaupt der ganzen focialen Lage nur zu 
leicht erflärbare referwirte und zumartende Haltung des Adels. Wohl 
hatten die erften Stände mehrerer Provinzen Defterreich’s, theils zur 
vermeintlihen Wahrung biftorifher Rechte und aus Oppofition 
gegen die verhaßte Bureaufratie, theild aus Conceſſionsſchwaͤche ges 
gen die vom Auslande her journaliftifch jahrelang bearbeitete öffent- 
liche Meinung, durch offene Demonftrationen den erften Anſtoß zu 
der nachmaligen, Flußbett und Ufer überfluthenden Bewegung ge= 
geben; *) fiherlich aber nicht in ver Abficht, um eine Revolution 
quand m&me heraufzubefchwören uud Thron und Monarchie, endlich 


*) Ueber die Urfachen und Gründe dieſer Bewegung, fo wie über den landflän= 
diſchen Antheil an der Vorbereitung der Ereigniffe, ſind: „Geneſis ber Revolution 
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fogar auch die Grundlagen des Staates und der Gefellfchaft in 
Frage zu flellen. Man wollte Reformen, einen befonnenen Fortfchritt 
in publicis, vor allem Anderen aber ein hiftorifch vechtfertigbares 
euique suum, in diefer Beziehung aber das gerade Gegentheil einer 
focialen Revolution. Aber ed kam anders, ald man dachte und wollte _ 
und die Führer und Treiber waren zulegt die Getriebenen. Nur zu 
bald hatte die Bewegung den Charakter ver Ueberſtürzung angenom- 
men und die Männer der Initiative, die das Leitfeil in den Händen 
behalten zu Fönnen wähnten, wurden überhohlt. Durch diefe Um⸗ 
fände, bejonbers aber durch das Provifortfche der ganzen Lage und 
bie plögliche Infrageftellung alles bisher Beftandenen, war der Adel, 
zumahl ver höchfte, zu einer peinlichen Paſſivität verurtheilt und in⸗ 
mitten einer chaotifch genug gearteten Uebergangephaſe, fo zu jagen, 
zwiſchen Thür und Angel gebrängt. Diefe ebenfo unfreiwilfige, ale 
widerwärtige Situation bot aber ven Reaftionswitterern willfommene 
Gelegenheit zu jenen leifen Denunciationen, die fpäter das brüllende 
- Ungeheuer der Camarilla: und Reaktionsanklage gebaren. Man 
hätte dem Adel Zeit gönnen und es demfelben überhaupt felbft über⸗ 
laſſen follen, ſich in die Zeitlage zu ſchicken und das Angemefienfte 
zu ergreifen, ftatt ihm, fo zu fagen, Daumfchrauben anzulegen und 
in die allgemeine Berbrüderung der Stände hineinzwängen zu wollen, 
In diefer Beziehung war felbft der fogenannte „gute Rath” ein über: 
läftiger und infofern er, wenn gleich in beftgemeinter Abficht, jene 
Daumfchrauben feiter anzog, ein peinlicher und gefährlicher. In 
dieſe Kathegorie überläftiger und ſelbſt gefährlicher Rathichläge ge 
hörte denn damals des alten und populären Gaftelli in der Wiener 
Zeitung’) ausgeſprochener dritter „gutgemeinter Wunſch.“ Der erfte 
bezog ſich auf den (nicht wie Gaftelli ſchonend andeutete, erft in Aus» 





in Defterreich im 3. 1848 5” dann: „Lord Palmerſton, England und ber Conti⸗ 
nent,“ vom Brafen von Ficquelmont, nebft anderen Schriften über die Wiener 
Mörzrevolution mit Nugen nachzulefen. 

*) Wiener Zeitung, Nr. 97 vom 6. April 1848 (nichtsamtlicher Theil: „Gut⸗ 
gemeinte Münfche* von 3. F. Gaflelli). 
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ficht geftellten, fondern bereits faktiſch eingeriffenen) Mißbrauch der 
Preſſe, det zweite auf die Unterordnung der Privatintereffen unter 
die allgemeinen, und der dritte auf die Berbrüberung aller Stände, 
befonders und zunächft aber auf: die Vereinigung des Adels und des 
Buürgerſtandes. „Biele Adelige hätten dieß bereits erfannt, aber der 
größte Theil derfelben ziehe fi zurüd. Man fehe fait alle Logen im 
Theater leer, man begegne fehr wenigen adeligen Equipagen auf der 
Straße. Doch nicht etwa aus Furcht?.. Riemand fönne dafür, 
daß es eben Adelige waren, welche durdy unzwedmäßige Leitung und 
ein irriges Syftem das Land in Zinfterniß und Schmach gefangen 
hielten. ... . Noch habe kein hoher Adeliger,. mit Ausnahme der 
Landftände, feine Meinung über die herrlichen Ereigniffe der Bes 
fretung in öffentlichen Blättern fund gegeben. Es habe faft den An- 
ſchein, ald ob ihnen diefe Umänderung unliebfam wäre. Das follte 
nicht ſeyn. Der ariftofratifche Stolz müffe jegt weichen und ver 
Menſch fange in gewiffen Augen nicht erft vom Baron an. Darum, 
Ihr Adeligen,* lautet die Apoftrophe, „haltet nicht unter Euerer 
Würde, Euch unter'vas Bolf zu mengen und die hohen Coterien ge- 
gen die große Coterie der Menfchheit zu vertaufchen. — Sucht Eud) 
beliebt zu machen und Ihr werdet geliebt werden. Wir wollen Euch 
von Eueren Vorrechten nichts nehmen (2), aber auch von unferen 
Rechten nichts vergeben, oder ftehlen laſſen (2). Wir wollen gleich 
‚vor dem Gefege jeyn” u. f. w.) Wir find weit entfernt, den Autor 
diefer Pia desideria unter die Gegner des Adels zu zählen (war er 
doch lange genug landſtändiſcher Beamter), oder ihm auch nur im 
Entfernteften die oben angedeutete „Reaftionsriecherei" zuzumuthen; 
aber daß die Formulirung und fo geartete Publichruug jenes Dritten 
Wunſches in jenem kritiſchen Augenblicke nicht geeignet war, Das 
Miptrauen zu verfcheuchen, wohl aber das Gegentheil des Gutge⸗ 
- meinten und Gewünfchten hervorzurufen, das. hätte wohl die eigene 
teifere Ueberlegung dem „alten Manne,“ als weldyer derjelbe das 
Publifum haranguirte, fagen können. Leider aber macht das Alter, 
felbft aus guter Abficht, zur Ungeit gefhtwägig. — Ein günftiger 
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Zufall forgte, daß dieſe von einiger Selbſtgefaͤlligkeit nicht freizuſpre⸗ 
chende Patriarchenftimme an rechter Stätte Gchör fand. "Schon we: 
nige Tage fpäter brachte die Wiener Zeitung *) eine Entgegnung, bie 
wir ihres Urfprungs und fperiellen Intereſſes willen als hiftorifches 
Aktenſtück vem ganzen Inhalte a bier aufnehmen zu follen gta 
ben. Sie lautet: 

„Unfer waderer Landsmann, Herr Caſtell hat in ar. 97 der 
Wiener Zeitung drei Wünfche ausgeſprochen, deren letzter eine Vers. 
ſtaͤndigung fordert. — Er wüͤnſcht die Vereinigung aller Stände, 
welche, wie er felbft anführt, von Seite vieler Adeligen ald noth- 
wendig erfannt und audy thatfächlich verwirklicht wird; dagegen be= 
klagt Hr. Caſtelli, daß der größte Theil der Adeligen ſich zurückziehe 
und an der fortſchreitenden Bewegung keinen Antheil zu nehmen 
ſcheine. — Im Einverſtaͤndniſſe mit vielen meiner Standesgenoſſen 
fühle ich, das Bebürfniß Folgendes darauf zu erwiedern. Der Adel 
hat die großen Veränderungen, die in Defterreich ftattfinden mußten, 
lange vorausgefehen — ev hat fie vorzubereiten gefucht — die wohl: 
befaunten und zahlreichen Anträge der adeligen Landftände aller Pro⸗ 
vinzen der Defterreich’fchen Monarchie auf beffere Volkserziehung, 
auf. Vertretung des Bürgerftandes, auf eine beffere Gerichtdorbnung, 
auf Ablöfung der Grundlaften — find ebenfoviel unwiderlegliche 
Beweife, daß der Adel. mit den Prineipien, welche vie neuerliche Be: 
wegung zur Geltung bringt, nicht nur völlig einverftanden ift, fon: 
dern ihrer Entwidelung aud früher ſchon und im Bewußtſeyn der 
namhaften Opfer, die er dem Bebdürfniffe der Zeit bringen würde, 
entgegengefommen war. — Nun ift der Augenblicd eingetreten, wo 
der Adel feine aufrichtige Mitwirkung an dem wahren Fortfchritte zu 
bethätigen hat. Er wird diefe Pflicht echter Vaterlandsliebe zu er- 
füllen wiffen. — Nicht in der Hauptftadt allein, fondern vorzüglich 


——.. 


*) Mr. 100, vom 9. April 1848 (nichtsamtlicher Theil) ; diefelbe Nummer, 
deren officielle Theil die geſchichtliche Darftellung ves Abbruchs der diplomatifchen 
Berbindung Oeſterreich's mit Neapel — den Bürften Belir zu — 
enthält. — 
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auf feinem Grund und Boden, inmitten der Bevölkerung, deren Lei- 
tung und Ausbildung durch die bisherigen Inftitutionen feit vielen 
Jahren ihm, obzwar unter firenger Bevormundung, aufgebürbet 
war; dort liegt ed dem Adel ob, für das Vaterland nach Möglichkeit 
zu wirfen, dort hat er Opfer zu bringen und iſt auch freudig bereit, 
Alles zu thun, was Defterreich einig, groß und mädtig 
machen kann. — Was die Bemerkung betrifft, daß ver Abel fich zu⸗ 
rüdziehe, daß man faft alle Logen im Theater leer und auf den Stra⸗ 
en wenig adelige Equipagen fieht, fo ift das einzig dem Umſtande 
zuzufchreiben, daß ein namhafter Theil der erften Familien des bier 
wohnenden Adels durd) jüngft eingetretene Todesfälle in tiefe Trauer 
verfegt ift. — Die bei diefer Veranlaffung geftellte Frage: „ob nicht 
Furt den Adel für. den Augenblid vom Publikum abfondere,” glau- 
ben wir, dem tapferen und gerechten Defterreichervolfe gegenüber, gar 
nicht erwiedern zu follen. — Aus dem Umftande, daß außer den 
Landftänden nody Fein hoher Adeliger feine Meinung über die herr⸗ 
lichen Ereigniffe der Befreiung in öffentlichen Blättern Fundgegeben, 
ſcheint Hr. Caftelli folgern zu wollen, daß uns dieſe Umänverung 
unliebfam wäre. Wir können den geehrten Hrn. Berfaffer über dies 
fen Bunft vollfommen beruhigen. Wenn der Adel noch nicht gefchries 
ben hat, fo fteht feine patrivtifche Gefinnung deßhalb nicht weniger 
feft, und man wird denfelben an feinem Handeln erfennen?! 
Ein Adeliger 

Ob diefe Hare und entfchiedene Stimme eines Adeligen inmitten 
des damaligen Stimmengewirres die gewünfchte, und überhaupt 
eine ebenfo große Beachtung gefunden, als jene Caſtelli's, können 
wir nicht beftimmen, denn der Tag verwehte damals, was der Tag 
gebracht; jo viel aber ift gewiß, Niemand ahnte in dem berebten 
und dem Charakter des Moments angemefjen plaidirenden Stimm: 
führer feiner Standesgenoffen den eben in jenent Augenblide gerade 
in Wien anwefenden Fürften Felir zu Schwarzenberg, und faft moͤch⸗ 
ten wir bezweifeln, ob außer den wenigen Augen- und Obrenzeugen, 
Angeficht derer der Fürft die obigen Zeilen improvifatorifch in Die 
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Feder diftirte, felbft jegt noch Jemand in das Geheimniß jener ade: 
ligen Anonymität eingeweiht ift. Nun fich der Schleyer küftet, dürfte 
ſchwerlich Jemand Grund genug haben, jet einen größeren Zweifel in 
die Aufrichtigfeit eines ebenfo freiwillig gegebenen, als entſchieden 
ausgefprochenen politifchen Glaubensbekenntniſſes zu fegen, als da⸗ 
mals, wo die politifche reifinnigfeit auf harte Broben gefegt wor: 
ven und abelige Befenntniffe nur zu bald unter die perhorrescisten 
Dinge gehörten. Was der Kürft mit jener offenen Erklärung wollte, 
war nach zwei Seiten hin beveutfam und beachtenswerth: einmahl 
durch ein weithin vernehmbares und nicht mehr zurücdhichbares Wort 
die Befangenheit der eigenen Standesgenoffen nach Außen hin vom 
feſſelnden Bleigewichte befreien, und dann durch aufrichtige Vermitt- 
lung eines treuen und wohlverflandenen Zufammenwirfens aller 
Stände und Elaffen des Vaterlandes im entſcheidenden Augenblide 
der Gonftituirung desfelben das Werf der politifchen Reugeburt 
Defterreiche anbahnen, ehe noch feindfelige Kräfte hindernd dazwiſchen 
zu treten vermochten. Daher auch fchon damals der Kern feines po: 
litifchen Programme: „Eineiniges, großes und mädtiges 
Oeſterreich!“ Diefelbe Devife, an deren Verwirklichung bald dar: 
auf der Fürft alle feine Kräfte ſetzte. Wie wichtig der Kürft Die Auf- 
gabe der Zeit und den nummehrigen Beruf des Adels im öffentlichen. 
Wirken erfannte, deutet der Schwerpunkt an, wohin er die Thätig- 
feit des Adels im Staatsleben verlegte. Diefe Art des Wirkens be- 
zeichnet er als vie Pflichterfüllung echter Vaterlandsliebe. Schon 
dieſe klare Auffaffungsweife ſpraͤche für die volle Aufrichtigfeit des 
Glaubensbekenntniſſes, wenn der Fürft nicht bald hierauf noch ecla⸗ 
tantere Beweiſe feiner politifchen Gefinnung und vorurthetläfreten 
Anſchauung der Dinge beigebracht hätte, aber freilih immer unter 
voller Borausfegung einer maßvollen und reformgemäßen Entwid: 
lung der allgemeinen Zuftände des neuen politifchen Lebens Geſammt⸗ 
öfterreich8. Unſeres Dafürhaltens liegt in diefer Manifeftation der 
Denkweiſe des Fürften und in einem hiermit im Zufammenhange ſte⸗ 
henden analogen Verſuche wenige Monate ſpaͤter der eigentliche 
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Schlüſſel und Mapftab zur Würdigung, fo wie zum Berftändniffe 
der innerſten politiſchen Anſchauungsweiſe des Fürſten ſowohl vor 
als nach der Maͤrzcharte von 1849, zugleich aber die beſte Rechtfer⸗ 
tigung der ſpäteren Ereigniſſe nach einer noch klareren Bloßlegung 
der faktiſchen Verhaͤltniſſe Oeſterreich's. Deßhalb glaubten wir auch 
bei einem, eigentlich jetzt erſt zu ſeiner hiſtoriſchen Geltung gelangen⸗ 
den Aktenſtücke länger verweilen zu ſollen, dem wohl ein ſpaͤter, aber 
glüdlicherweife nicht zu fpäter Commentar zu Theil wird. Die ge- 
gebenen Andeutungen dürften binreichen, alle einzelnen Bunte jenes 
Befenntniffes in ein richtiges Licht zu fepen, nur fei noch der: taft: 
vollen Art gedacht, womit der leifen Verbächtigung der Furcht be⸗ 
gegnet und die ungefchrie bene patriotifche Geſinnung des Adels 
den fchreibfeligen Artikellteferanten gegenüber betont wird. Ganz zu: 
letzt und mit Recht zulet, verweift der Fürft aufs „Handelnz ein 
gewichtiged Wort inmitten endlofen Declamirens und Schreibens. 
Was der Fürft unter Handeln in der damaligen Fritifchen 
Lage des Baterlandes im Innern und nad) Außen zunächft und ins⸗ 
befondere verftand, barüber gab er faft-fchon in dem Augenblide, wo 
er fein maͤnnlich-⸗edles Wort ertönen ließ, einen ungweifelhaften Auf- 
ſchluß. Bereits früher, gleich nach dem Aufbruche von Neapel, hatten 
wir auf ſtille Entwuͤrfe und reifende Entfchlüffe des Fuürſten hinge⸗ 
deutet. Die Verhältniffe in Wien waren ganz geeignet, den Entſchluß 
vollends zur That zu reifen. Nicht fobald hatte der Fürft dem Ge- 
danfen Raum gegeben, die diplomatifche Feder mit dem Degen zu 
vertaufchen, als er, kaum in Wien angelangt, aud) ſchon an bie 
Ausführung ſchritt. Es war - feine angelegentlichfte. Sorge, ſich bei 
dem damaligen Kriegdminifterium augenblidlic um eine angemeſſene 
Verwendung in der italienifchen Armee Defterreich’8 in Competenz 
zu fegen und feinen bisherigen Rang im Fatferlichen Heere geltenv zu 
machen. Rie ift wohl von einem militärifchen Grade ein edlerer und 
techtzeitigerer Gebraudy gemacht worden, und nie hat fi) wohl ver 
Vorbehalt eines foldyen Ränges glängender gerechtfertigt, ald unter - 
den damaligen Umftänvden. Wohl erfannte der Fürſt mit richtigem 
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Gefühle die Reihen ver Kämpfenden um Oeſterreich's bedrohtes Pal⸗ 
ladium ald den zunächfi zum Handeln auserfehenen und fir den 
Adel Oeſterreich's vom Gebote der ritterlihen Ehre und. der hehren 
Baterlandsliebe angewiefenen Plag,*) und ihm ahnte bereits da⸗ 
mals die tiefe Wahrheit des nicht lange hierauf von begeiftertem 
Dichtermunde ausgeiprochenen Wortes: „daß Defterreich nur noch 
im Lager Radecky's zu finden.” In jenes gefahr: und nothumbräute 
Lager des greifen Defterr. Feldherrn zog e8 ihn nun mit unwibers 
ftehlicher Gewalt, und wenn wir ihn noch am 9. April in Wien mit 
offenem Viſir in den Schranfen der Wiener Preſſe auftreten, am 
17. desſelben Monats aber bereitd in den Rampfreihen des Feld⸗ 
zeugmeiſters Nugent an der Spitze einer Brigade den Iſonzo über: 
fhreiten fehen, vom Pulverdampfe umwallt; fo zeugt dieß wohl von 
ebenfo rafcher Thatentfchloffenheit, als feuriger Kampfbegierde. Es 
bedurfte aber auch damals der Männer der That und des rafchen 
Entſchluſſes, wenn man fich erinnert, daß eben furz vorher die erften 
detaillirten Nachrichten über die Lage der Defterreichifchen Armee in 
Stalien nad) ‚den verhängnißvollen Mailänder Ercigniffen und über 
die eigentliche Stellung des tapferen Feldmarſchalls und feiner Streit: 
genoffen nad) Wien gelangten ‚ daß eben damals Radecky's begei- 
fterter und. begeijternder Armeebefehl von Lodi (vom 25. März 1848) 
in der Kaiſerſtadt befannt wurde, in vielen edlen, patriotifch-fühlen: 
den und noch begeifterungsfähigen Herzen lauten Wiederhall er= 
wedend;**) daß zu eben berfelben Zeit antiöfterreichifc, gefinnte, 
deutfche Ideologen, Italien für Defterreich als unnüge Laft betrad)- 
tend,. von der Abſchüttelung diefer Bürbe ſchwaͤrmten und jeden für 


*) Wenn fpäter von übelwollenden , oder ſchlecht unterrichteten Fragern bie 
Frage aufgemorfen worden: „Wo denn der Adel Oeſterreich's in den Jahren 1848 
und 1849 zu finden gewefen?” fo fonnte mit gerechtefter Genugthuung auf biefen 
Play hingewiefen werden, Seiner Zeit und erſt wieder jüngft hat der „Defter. 
Soldatenfreund” (f. Jahrg. 1853) auf jene müßige Frage geantwortet. 

**) Zeuge defien die Bildung von Breifchaaren (morunter mancher eble und tapfere 
Bolontair: und die zur Führung des Krieges.auf dem —— des Vaterlandes nieder⸗ 
gelegten zahlreichen Opfer. 
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Italien's Behauptung gefallenen Mann als überflüffiges Opfer er- 
Färten, zufrieden, wenn allenfall8 nur Trieft für Defterreich erhalten 
bliebe; wenn man ferner nicht vergißt, daß Defterreicher ſich damals 
von Fremden, und obendrein Angehörigen eines für feinvfelig gel⸗ 
tenden Landes, die Unentbehrlichkeit der Lombardei und Venedig's 
erft beweiſen laflen mußten, *) und daß eben auch damals jene Paci⸗ 
ſikationsmiſſion nach Lombardo⸗Venetien vorbereitet wurde, die nach⸗ 
gerade ſcheiterte und von welcher mit bitterem Rüdblide auf das 
Wiener Kortfehrittsminifterium gefagt wird: Feldmarſchall Radecky 
habe fidy derfelben widerfegt, weil ihn die unglüdichrwangeren Folgen 
dieſet Miſſion beſorgter machten, als das Schwert Italiens.“ *t) Bes 
fanntlich war bei der noch immer fehr precären Lage der Oeſterreich⸗ 
fchen Hauptarmee auf lombardifchem Boden trog manchem über die 
Infurgenten errungenen Siege, bei der rein defenfiven und in den 
engen Kreis um Verona gebannten Stellung derfelben, **”) bei dem 
in diefer Bewegung immer fühlbarer werdenden Mangel an Lebens- 
mitteln und der Gefahr, von ben wichtigften Verbindungspunften 
und Südtyrol abgefchnitten zu werden, die Bildung einer Reſerve⸗ 
armee am Iſonzo unter dem Feldzeugmeiſter Grafen Nugent der Ges 
genftand angelegentlichffer Sorge des Feldmarſchalls. Leider aber 
ging die Zufammenftellung und Mobilifirung diefes aus der ganzen 
Armee zufammengewürfelten Refervecorp8 unter den damaligen Ver⸗ 
haͤltniſſen ſehr langſam von Statten, F.⸗3.⸗M. Graf Nugent hatte 
mit zahllofen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen und ver fo fehnlichft er⸗ 
wartete Beginn der Operationen gegen das Benetianifche war faum 
vor der zweiten Hälfte des Monats April in Ausficht geftellt. In 
biefem eben erft im Entftehungsproceffe begriffenen und doch für die 
weitere Entwidelung der Dinge auf dem Kriegsſchauplatze, beſonders 


*) Siehe die „Stimme eines Engländer's von der Grenze Toscana's vom 
2. April 1848” in ber Abentbrilage der Wiener Zeitung Nr. 8 vom 8. April 1848. 
”*) S. „Erinnerungen eines Oeſterr. Veteranen.“ — 
*) S. „Rriegebegebenheiten bei ver Kaiſerl. Oeſterr. Armee in Italien, vom 
18, März bie 6. May 1848,“ 1. Abſchnitt, p. 74 u. ff. 
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aber für die endliche Ergreifung der Offenfive fo hochwichtigen Ar⸗ 
meecorps warb bem Fürften feine Stellung ale Befehlshaber über 
eine Brigade angewiefen. Wie fehr er den ihm zugetheilten Platz 
anszufüllen und „nach der rafchen Vertauſchung einer behaglichen 
Diplomatenftellung mit den Entbehrungen des Lebens im Felde zu 
beweifen verftanden, daß er hier wie dort zu Haufe,“*) davon hat 


bereits die nächfte Folgezeit genügende Kunde gegeben. Die Ueber: 


fhreitung des Ifonzo galt ald Signal der endlichen Eröffnung des 
Feldzugs gegen das Infurgirte Venetianifhe, und jener. Rubifon 
warb endlich am 17. April überfchiitten. Bei diefem Uebergarige 
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gegen Palmanuova, während er ſelbſt mit der Hauptcolonne gegen 
Udine rüdte. Da war es, daß gelegenheitlic) eines Ausfalles Zucchi's 
aus der genannten Feftung ein Theil der Brigade bei dem von den 
Infurgenten bartnädig vertheivigten Dorfe Visco, wie ein Nugen- 
zeuge erzählt, **) „bie Feuertaufe erhielt, wobei ihr Commandant 
wader bie Bathenftelle vertrat.” Zucchi warb nad) einem ziemlich) 
lebhaften Gefechte in die Feſtung zurüdigetrieben und Visco ging in 
Flammen auf. Einen faſt Hftündigen Kampf hatten mehrere Com⸗ 
pagnien ber Brigade gegen den weitüberlegenen Feind beftanven, 
bis endlich der Fürft an der Spige der Liffaner im Sturmjchritte 
hervorbrach und den Gegner vertrieb. ine weitere Aufgabe der 
Brigade Schwarzenberg war hierauf die Cernirung Palmanuova’s, 
wo Zucht 4000 Mann commandirte. Nach dem Falle Udine's am 


— 


*) Siehe „Oeſterr. Militärfalender für das Jahr 1853,” herausgegeben von 
der Redaktion des „Deftere. Soldatenfreundes” (Hirtenfeld und Meynert). Bierter 
Jahrgang. (Nekrolog des Fürften Felix zu Schwarzenberg, p. 170—173.) 

“”) Wie oben. Uebrigens erlauben wir uns gleich hier die Bemerkung, daß es 
uns nicht möglich war, in alle Einzelnheiten des Feldzugs in Italien einzugehen 
und daß wir und begnügen mußten, einige der competenteften Quellen in ber Haupts 
fache zu benägen. Siehe z. B.: „Kriegsbegebenheiten bei der Kaiſerl. Deſterr. Mrs 
mee in Italien“ sc., I. II. und III. Abfchnitt (Teptere auch unter dem Titel: „Der 
Feldzug der Oeſterr. Armee in Stalien i. 3. 1848” ıc.). „Erinnerungen eines 
Oeſterr. Veteranen ;" „Deflerr. Militärfalender für das Jahr 1851, dann jener für 
das Jahr 1853” u. f. w. 
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22. April, nach den Operationen gegen Codroipo und Oſopo, der Aus⸗ 
breitung der VBorbertruppen am unteren Tagliamento, beſonders aber 
duch die Einnahme von Ponteba und die Eröffnung der Berbin- 
dung des Haupttheiles der Refervearmee mit der von Tarvis heran 
siehenden Abtheilung des G.⸗M. Culoz (eigentlich mit den rückwaͤr⸗ 
tigen Provinzen und der Armee) waren bereits wichtige Vortheile er⸗ 
rungen worden. Nach dem ſchwierigen Uebergange der Avantgarde 
(unter Schulzig) über den wildſtrömenden Tagliamento war ber 
Marſch der Armee gegen die Piave ermöglicht. Indeſſen hatte Die 
erftere bei ihrem weiteren Vorrüden in dem infurgirten Lande mit 
großen Schwierigkeiten zu fämpfen, um fo mehr, als dem Armee⸗ 
corps Nugent’s die zur Vertheidigung der Piave gerüftete Armee des 
ttalienifchen Bundes unter General Durrando, dann die beiden Di: 
vifionen della Marmora und Ferrari vorwärts Trevifo und die nach⸗ 
rüdenden Freiwilligen von Bologna und Ankona entgegenflanden. 
Nichtsdeſtoweniger wurde nach einer weitausgreifenden Flankenbe⸗ 
wegung des Feldzeugmeiſters und mannigfachen Kämpfen endlich 
das Ueberſchreiten der Piave und die Vereinigung des geſammten 
Reſerveheeres bei Visnadello bewerkſtelligt. Einen nicht geringen 
Anthetl an dem Gelingen diefer fchwierigen Bewegungen und Oper 
tationen hatte auch die bei dDiefen Gelegenheiten öfter genannte Bri- 
gade FZürft Edmund zu Schwarzenberg, die nachgerade im Berlaufe 
des ganzen italienifchen Feldzugs bis zur Einnahme von Mailand, 
fo wie die tapfere Divifion Fürft Carl zu Schwarzenberg (letztere feit 
den Mailänder Ereigniffen fortwährend bei der KHauptarmee des 
Feldmarſchalls) zu den ſchwierigſten Unternehmungen verwendet wor: 
den und fih demzufolge einen ausgezeichneten Namen in der Ge: 
ſchichte des ital. Feldzugs erworben. *) Vom Feldmarſchall Dringend 
zum Erfcheinen an der Etſch aufgefordert, Brady Graf Nugent am 
18. May mit dem Groß feines Corps nach Verona auf, gleihwohl 


*) Bürft Carl umd Eomund zu Schwarzenberg, beide k. k. %.:M.2te., Söhne 
bes verewigten Feldmarſchalls Fürften C. zu Schwarzenberg, Veitern des Fürften 
Felix. 
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fand die eigentliche und definitive Vereinigung der beiden Armeen 
nad) unfäglihen Schwierigkeiten erft am 25. May flatt. Wenige 
ZTage- früher ging derfelben ein wiederholter Angriff auf das flarf be: 
fegte und verbarrifadirte Vicenza voran (am 20. und 34. Mayı, bei 
weichem erfteren unfer Fürft die Beſchießung der Stadt leitete und 
dadurd) Die Seitenbeivegung des F.⸗“M.⸗L. Grafen von Thurn dedte. 
Alle Strapapen, alles Ungemach des Kampfes ſowohl mit den Ele 
menten, als mit dein allentbalben wie aus dem Boden herauswach⸗ 
jenden Feinde hatte der Fürſt mit einer kewundernswürbigen Ruhe 
und Ausdauer ertragen, nicht anders als ein in Sturm und Schlach- 


- ten ergrauter Krieger. „In jenem diefer Kämpfe,” berichtet der bereits 


oben erwähnte Mugenzeuge, „hätte das freie Lächeln, welches unver: 
drangbar um die Ziige des Kürften fpielte, in das heiterfte Gewuͤhl 
des Salons verfepen können, wäre man nicht vurch einiges Pfeifen, 
Zifchen und Saufen rings umher eines andern belehrt worden. Zu ' 
diefer Unerfchrodenheit, dem Grunvelemente militärifcher Populari⸗ 
tät, und zu dem guten Klange, womit der ritterliche Name Schw ars 
senberg von früheren Kriegergenerationen dem Soldaten überlies 
fert war, kam noch die Ueberzeugung von der Gabe einfichtövoller 
Führung und von wachfamer Sorge für dad Wohl des Mannes, 
nm dem Fürften alle Herzen zu gewinnen. In guten und böfen 
Stunden, vom Regen durchnaͤßt, von Hige und Müdigkeit erfchöpft, 
wenn die Zeitflafche wohlgefüllt, aber auch wenn der Wein darin 
ſchon lange verfiegt war: ſtets begrüßte Die Truppe Schwarzen⸗ 
berg’s Erfcheinen mit jubelndem Zurufe. Nicht minder übte im ge⸗ 
felligen Umgange feine geiftreiche Bildung und «feiner Sitten 
Sreundlichfeit» an den Dfficieren ihre’ einnehmende Macht aus. 
Unferen Kameraden, die bei der Einfchließung von Palmanuova an 
der gaftlichen Tafel im Hauptquartiere zu St. Vico verfammelt war 
ten, wird gewiß das Bild des liebenswürdigen Wirthes unausloͤſch⸗ 
lich eingeprägt bleiben. Mit wahrer Betrübniß erfuhren wir, als 
Ende Day die Vereinigung mit dem Corps des Feldmarſchalls ge⸗ 
fhehen war, daß wir den in furzer Zeit uns fo lieb gewordenen 
" 25° 
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Führer*) verlieren follten ; in Verona erhielt er den Befehl über eine 
Divifion, welche bald darauf in die Kämpfe bei Curtatone und 
Boito auszog“ u. ſ. w. Das’ hier von einem Augenzeugen Gefhils 
derte findet in den uns vorliegenden Mittheilungen eines anderen 
Augenzeugen und Genoſſen der ritterlichen Tafelrunde des Fürften 
glänzende Beftätigung. Es find die Briefe eines höheren Stabsofs 
firierd von der Brigade des Fürften an die Zurüdgelaffenen in der 
fernen Heimat, in den wenigen fampffreien Augenbliden gefchrieben 
und fo voll vom zeitgefchigtlichen Intereffe, daß wir nur bedauern 
müffer, in das Detail jener Mittheilungen nicht eingehen zu können. 
Wie werth und theuer ver Führer den Gefährten geworben, erhellt 
aus dem Umſtande, daß faft in jevem der oben erwähnten Briefe der 
Name des Fürften auf rähmliche Weife genannt wird. So heißt es 
z. B. u. 9. von St. Vito (während der Eernirung Palmanuova’s) 
aus: „Fürſt Felix Schwarzenberg, der ehemalige Gefandte am neas 
politanifchen Hofe, unfer Brigadier, ift ein tapferer Herr, der fich 
ſtets ganz voran begibt.” — „ALS ich geftern mit meinen Leuten in 
St. Vito wieder einrüdte, ließ der Fürſt die Mannfchaft: herftellen 
und äußerte feine volle Zufriedenheit. Sie rief ihm dagegen ein eins 
ftimmiges : Eviva ! zu. Unfere Leute, die, wie auch alle Dfficiere, Neu⸗ 
linge find, gehen, allgemein anerfannt, bisher wie die Teufel auf den 
Feind 108. — In einem Briefe von Verona aus, wenige Tage nad) 
der Bereinigung des Refervecorps mit der Hauptarmee, begegnen 
wir der Bemerfung: „In diefem Augenblide marfchirt ein Theil der 
Armee zu einer und heute noch nicht befannten Erpedition von Ve⸗ 


*) Gür bie Beliebtheit zeugt, außer der oben mit angeführten zweiten Stimme, 
noch eine dritte, die fich dahin vernehmen läßt: „Beim Heere waren bie biplamatis 
ſchen Generale keineswegs beliebt; aber nur furze Zeit verging und Fürſt Schwars 
zenberg war von allen Dfficieren als Ebenbürtiger anerfannt, der mehr ale Mufter 
dienen könne, als daß er am Anderen fich ein Beifpiel zu nehmen habe,” — ©. „Ers 
gänzungsblätter zu a. Conv.⸗Lex.,“ von Dr. F. Steger. 7. Bd. 4. Hft. Nr. 362, 
p. 788. Was den Widerwillen gegen biplomatifche &enerale und die fchnelle Befie⸗ 
gung besfelben durch den Fürften betrifft, fiehe auch unter den „Zeitffimmen" im III. 
Abſchnitte das Bezügliche nebſt Mumerfung. 





‚Fürft dellx zu Schwarzenberg. . 380 


rona aus. Ic höre, Fürft Felix Schwarzenberg, der hier’ eine andere 
Brigade übernehmen mußte (er befehligte nachgerade eine Divifion), 
‚befindet ſich auch darunter. Unter ihm wird es dieſer nicht fehlen, 
tüchtig an den Feind. gebracht zu werden. So muthig er ift, ebenfo 
liebenswürdig zeigt er fih im Umgange gegen Jedermann. In 
diefen beiden Beziehungen wird ihn uns fein anderer 
General erfegen,*) befonders nicht und von Wocher, **) die er 
vor den anderen. Bataillonen feiner Brigade ſtets auszeichnete. Bei 
feinen. fonftigen allgemeinen hoben Kenntniffen und natürlichen An- 
lagen wird er nach einiger Erfahrung und Studium unferes Metter’s 
auch ſicher ein fehr gefchidter, und’bei feinem Falten Muthe ein mit 
“ guten Erfolgen gefrönter General werben.”**) Cine Mittheilung 
vom 1. Juni meldet: „Während er (der Feldmarſchall) von der Ti» 
roler Grenze einen Scheinangriff auf des Feindes linken Flügel ma- 
hen ließ, marſchitte er (nach dem Aufbruche in der Nacht des 27. May 
aus Verona) gegen Mantua, überfihritt da den Mincio und warf 
ſich hier auf beiden Ufern dieſes Fluſſes auf des Feindes rechten Flü⸗ 
gel, was vollfommen gelang. Gegen 2000 M., darunter 1 Oberft, 
66 Offictere und ein ganzes Bataillon Neapolitaner find gefangen, 
dann 11 Canonen und eine Menge Waffen erbeutet. Unter ven fich 
ausgezeichnet Habenden find auh Carl und Kelir Schwarzenberg 
genannt.“ — In einem Briefe aus fpäterer Zeit (während der Vor: 
bereitungen zum zweiten ital. Feldzuge) heißt e8 wieder: „Hat Oeſter⸗ 
reich feine ganze, oder doch den größten Theil feiner neu acquirirten 
Kriegsmacht zur Dispofttion gegen Außen, fo wird man fich auch in 
Brüffel fügen, um bie italienifchen Angelegenheiten mehr im Intereſſe 
Oeſterreich's zu entfcheiden, oder es gibt einen allgemeinen Krieg, 


*) Eine gewiß ebenfo bezeichnende als ehrenvolle Aeußerung, die dem Krieger 
zugleich im fchönften Lichte edlen menfchlichen Werthes erfcheinen Täßt. 
”*) Gin böhmifches Regiment, das fich in Italien wohl verdiente Lorbeeren ſam⸗ 
melte. 
*2*) Bin um fo gewichligeres Uciheil, als es von einem Manne gefällt wird, ber 
gegenwärtig an einer der erften Militärbildungsanftalten der Monarchie Strategie 
und Taktik lehrt. 
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tenn wir haben einen jungen, ten Arieg faum Icheuenten Kaiſer 
und an Echwarsenberg, tem ich lenne, einen teten jehr energiſchen 
Minister, wie zugleih Soldaten.“ Im barafıeriktiihen Zujammen- 
hange mit dieſer Briemtelle ftebt eine markante Aeußerung an einem 
anderen Lrte:°) „Als endlich nach manden bitteren Griabrungen 
die Zügel der Regierung feiten Hänten anvertraut werden mußten 
‚ und tie Önade jeined Kaiterd ibn (tem Fürſten) am 21. November 
1848 zu der hoͤchſten Stelle berief, blidie namentlich der Soldat mit 
freudiger Zuverſicht zu ihm hinan, mit der Zureriicht, Daß die Bor- 
züge, welche jein militäriiched Wirken zu bewundern Gelegenheit ga= 
ben, nur noch im ausgerehnteiten Umfange ſtaatsmänniſchen Wir- 
tens jegensreich ihren Glanz über ein einiges und ſtarkes Defterreid) 
ausbreiten werten.” — Die Bereinigung des Referoecorpe mit der 
Hauptarmee war leider zu fpät erfolgt, um der inzwiſchen geſchlage⸗ 
nen Schladht von Sta. Lucia einen entjcheidenden Ausichlag zu ge⸗ 
ben, jener Schlacht, von welcher der „Defterreich’iche Beteran“ ale 
ſachkundiger Deurtheiler fagt: „Cie gehöre zu denjenigen, wo Das Ge⸗ 
nie des Feldherrn wenig vermag, die Tapferfeit der Truppen Alled lei⸗ 
ftet.”. . . „Die Schlacht von Sta. Lucia bezeichnet den Wendepunft 
des ganzen Krieges. Sie erfchütterte das Selbfivertrauen ver pie: 
montefifchen Armee und mag dem Könige eine Vorbedeutung der 
Schwierigfeiten gewefen fein, die feiner bei der Durchführung feines 
treulofen Unternehmens harrten. Sie febte die moralifche Ueberle⸗ 
genheit unferer Truppen, ihre Disriplin, ihre Liebe und Anhänglidy: 
feit an Kaifer und Vaterland in ein fo helles Licht, daß auch Per 
füngfte Soldat nicht mehr an dem endlichen Siege unferer gerechten 
Sache zweifelte.* Die Schlacht von Sta. Lucia war ed auch, in 
welcher Defterreich’8 ritterlicher Monarch), damals noch Erzherzog, 
gefahr: und todverachtend fidy die Sporen verbiente und ſchon da= 
mals bewies, daß fein Muth und feine männliche Unerfchrodenheit 


—. 


*) ©. Nekrolog des Fürſten Belir zu Schwarzenberg im „Defterr. Militärta- 
Iender für das Jahr 1853,“ p. 172. 


Furt Jelix zu Schwarzenberg. 391 


weit feinen Jahren vorausgeeilt waren.*) Gleiche Friegerifche Kalt: 
blütigfeit und den angeerbten Heldenſinn legte auch eben damals 
Erzherzog Albrecht als Bolontair an den Tag. — Das unfreiwillige 
Berfäumniß des nunmehr vom Grafen von Thurn geführten Referve: 
corps wurde aber bald, und zwar fchon bei den naͤchſten Gelegenhei- 
ten reichlich nachgeholt, und daffelbe war eben zur rechten Zeit einge: 
teoffen, um ſich an dem gerade jegt zur That entwidelnden fühnen 
Kriegsplane des weitfchauenden und bie Offenfive vorbereitenden 
Feldmarſchalls zu betheiligen. Es galt nämlich nunmehr, „die von 
Lebensmitteln entblößte Umgegend von Verona zu verlaffen und bie 
Armee dagegen auf die noch nicht zu ftark mitgenommene Straße von 
Montagnana über Legnano nah Mantua zu verfegen, den Yeind 
von den Höhen von Sona und St. Giuftina wegzumandvriren und 
eine weit ausgehende, ihm um feine Slanfe und feinen Rüden Bes . 
forgniß einflößende Bewegung auszuführen, hierdurch alle feine Ver: 
fhanzungen in der Linie des Mincio mittelft Durchbrechung derfelben 
am Außerften rechten Flügel und dem ſchwaͤchſten Punkte zu umgehen, 
endlich aber Schlagen der feindlichen Armee, oder Gewinnung freien 
Spiels, um im minder günftigen Falle wieder rückwärts operiren zu 
fönnen, mit gleichzeitiger Erringung eines Vorſprungs, ohne vom 
Feinde wieder erreicht gu werden.***) Zur Erreichung diefer wichtigen 


*) 88 ift in der That erhebenb, bie von wärmfter Anerkennung zeugenden Aeu⸗ 
Berungen ber Feldherren über den Friegerifchen Muth der kaiſerl. Prinzen an jenem 
fo denfwürbigen Tage zu vernehmen, Felbmarfchall Graf Radecky fagt in jeiner Mes 
lation vom 6. May 1848 an den Kriegsminifter: „Es gereicht mir zu einem befons 
deren Bergnügen melben zu fönnen, daß ©. faiferl, Hoheit der Erzh. Franz Jo⸗ 
fef fih mehrmals im Heftigften Feuer befanden und die größte Ruhe und Kaltblü- 
tigfeit an den Tag legten. Ich felbft war Augenzeuge, wie eine feindliche Canonen⸗ 
Eugel auf furze Diſtanz von Ihm einſchlug, ohne daß Er die geringfte Bewegung 
dabei verriet.” Ganz im ähnlichen Sinne äußerte fich auch F.⸗M.⸗Lt. d'Aspre iu 
feinen Schlachtenberichte von obigen Datum. „Der Erzherzog fchien die Gefahr 
nicht zu bemerken — nicht zu achten.” Gin gleiches Lob zollt der Corpo⸗Comman⸗ 
dant F.⸗M.⸗Lt. Graf Wratislam der „Faltblütigen Unerſchrockenheit“ Sr. k. 9. 
bes Erzherzogs Albrecht (S. officielle Darftellung des ital. Feldzugs, 1. Abthlg. 
p. 120 u. 121.) 

”) S. Officielle Darftellung des ital, Feldzugs, II. u. III. Abſchn. p. 5 u. ff. 
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und für die Erfolge des Feldzugs fo maßgebenden Zwede- wurde die 
ganze Armee in drei Corps eingetheilt und umfer Fürſt erhielt als 
Qua⸗Diviſionaͤr den Befehl über die aus den tapferen Brigaden Be⸗ 
nedek und Wohlgemuth beftehenve Divifiom beim erften Armeecorps. 
Diefelbe bildete auf dem nunmehr unverzüglich in's Werf gefegten 
Marſche die erfte und Außerfte rechte Flanke und nahm ihre Richtung 
auf der Hauptftraße gegen die gleich hierauf fo berühmt geworbenen 
Schanzen von Eurtatone. ‚In welcher Weife num der Angriff auf die 
leßteren ausgeführt, mit welcher Tapferkeit und unüberwindlichen 
Ausdauer gekämpft worden, wie ſehr namentlidy die Brigaden Be: 
nedef und Wohlgemuth zum fiegreichen Gelingen beigetragen und 
wie jene furcdhtbaren Verfchanzungen erftürmt, gewonnen und der 
Feind zur Flucht gezwungen worden: dieß macht im. epifch-intereffans 
‚ten Detail bie officielle Darftellung des ital. Feldzugs erfichtlich und 
anſchaulich; und genügt, in dieſer competenten Auseinanderfegung 
zu leſen: „Obwohl man nun diefes glänzende Refultat der umfichtis 
gen Leitung und an Todesverachtung grenzenden Tapferfeit des Ober: 
ften Benedek am meiften zu verdanken hat, fo gebührt doch zugleich 
die Ehre dem Oberſten DU vom PaumgartensInf.:R., in feinem 
Bereich den Punkt erfannt zu haben, wo der Sturm, unter feiner per⸗ 
fönlichen Leitung und Anführung im rechten Augenblide ausgeführt, 
Uns zum Meifter des hiftorifchen Schlüffelpunftgs der Linie 
am Curtatone machte. Ebenfo führte der tapfere Divi— 
fionär Fürſt Felir Schwarzenberg zu Fuß in Perſon 
dreimahl die verfehiedenen Sturmcolonnen zum An: 
griffe vor.” Diefe glänzende Bravour beftätigt auch der „Defter- 
reich'ſche Veteran“ in feiner anziehenden Schilderung jener Ereignifle. 
Wenige Seiten weiter heißt es in der erwähnten officiellen Darftel: 
fung neuerdings: „Zu diefem für die Defterreich’fchen Waffen fo 
ruhmvollen Tage haben der Eorpscommandant F.M.⸗Lt. Graf 
Wratislaw und der F.⸗M.⸗Lt. Fürſt Carl Schwarzenberg, 
dann der G.⸗M. Fürſt Felir Schwarzenberg ald Qua : Divi- 
fionair, und die GM. von Wohlgemuth, Graf Clam und Fürft 
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Friedrich Lichtenftein, endlich der fhon.oben erwähnte Qua -Briga- 
dier Oberft von Benedek durch ihre umſichtige Leitung und ihr tapfe⸗ 
res Benehmen das Meiſte beigetragen“ ꝛc. Dieſem heißen Tage — 
es war der 29. May — ſollte aber gleich wieder ein nicht minder 
heißer, wenngleich im Erfolge weniger glücklicher, indeſſen auch in 
ſeiner eigentlichen Tendenz minder anſpruchsvoller folgen: der Tag 
von Goito. Das Gefecht von Goito, von den Piemonteſen, Schlacht 
von Goito“ genannt, in welcher fie ſich den Sieg zuſchrieben, war 
aus befonderen Operationsabfichten des Feldmarſchalls enifprungen, 
ohne daß es auf einen ernftlihen Kampf mit dem Feinde abgefehen 
gewefen wäre. Der Feldherr hatte lediglich eine Recugnoscirung der 
Ebene im Sinne, „um fich früher die volle Gewißheit von der Stel 
lung und Stärke des Feindes zu verfchaffen, ehe er mit vereinten 
Kräften ihm eine Schlacht zu bieten und ihn anzugreifen befchließen 
konnte.“ Allein der Erfolg von Gurtatone hatte die Kampfluft ver 
Truppen und ihrer Führer entzündet und man fah fich plöglich in ein 
ernftliches, fpäter nicht fo Teicht wieder abzubrechendes Gefecht ver- 
wickelt. Während Carl Albert die flarke Stellung bei Bolta befegt 
hielt, hatte General-Lieutenant Bava beinahe fein ganzes Corps bei 
Goito roncentrirt und fo ftanden 12,884 Defterreicher einem 19,000 
Mann ftarfen Feinde gegenüber. Der. Kampf, in welchem wieder bie 
Brigaden Benedef und Wohlgemuth Proben ver tapferften Ausdauer 
„an den Tag, gelegt hatten, währte bis zur einbrechenpen Nacht und 
endete damit, daß beide Theile auf dem Kampfplage in ihren 
Aufftelungen ftehen blieben und durch die hierauf getroffenen Dis- 
pofitionen fein Fußbreit des errungenen Bodens preisgegeben warb. 
Unter den Tapferften der Tapferen ward wieder Fürft Felix zu Schwar- 
zenberg genannt; doch meldete zugleich die Relation: „der Fürft — 
immer in den vorderften Reihen und wo die Gefahr am größten war 
fechtend — fei am Arme verwundet worben.“*) Auch bei dieſer Gele: 





*) ©. „der Feldzug der Defterr. Armee in Italien im Jahre 1848,” Il. und 
I. Abth. p. 25. Oberft Benedek und Oberſt Doll von Baumgarten. s Inf. gaben 
an diefem heißen Tage neuerdings Proben ausgezeichneter Tapferkeit. Dem leptges 
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genheit gebenft der wohlunterrichtete „Deiterr. Veteran” des Fürſten 
mit Auszeichnung und beflärigt deſſen Verwundung durch einen 
Schuß. Mit dieſer Wunde, deren Blut feine glühende Baterlands- 
liebe befiegelte, und nicht nur trog berielben, ſondern vielleicht auch 
wegen derfelben kam er bald bierauf in die Lage, Tem Staate auch 
als Felddiplomat, wie er nachmals im Lager Radecky's mit ho⸗ 
her Berehrung genannt worven, im verbängnifvollitien Augenblide 
einen der widhtigiten Dienfte zu erweiien. Durch ihn gelang es Ra⸗ 
decky Defterreich vor einer unauslöjchlien Schmad zu bewahren, 
damals nämlich, als Deiterreich die Abtretung der Lombardei zuge: 
muthet und duch Bermittlung des bitterften Feindes des Kaijer: 
ftaates, Palmerfton's, Berhanplungen angelnüpft worden, „die,“ um 
mit dem „Defterreich’fchen Beteran” zu reden, „Alles übertrafen, 
was einer Krone und einem Bolfe jemald Unwürviged zugemuthet 
wurde.” — „Im Zufammenhange mit diefen Verhandlungen ftand 
es,“ bemerkt der mit Recht entrüftete „Beteran“ weiter, „ald eines 
Tages der Feldmarſchall von Insprud den Befehl erhielt, Earl Al⸗ 
bert einen Waffenftillftand anzutragen, um unfere fhmachvollen Lon⸗ 
doner Unterhandlungen zu erleichtern. Noch triefte die Stimme des 
Greiſes von dem Schweiße, den er auf den Schlachtfelvern von Cur⸗ 
tatone, Goito und Bicenza vergofien, als ihm viefer Auftrag ward. 
Einer jener Dreifigpfünder wäre eine Taube des Friedens geweſen, 
im DBergleiche mit diefer Zumuthung. Man fagt, der Feldmarſchall 
habe einen fchweren Kampf zwiichen feinem Gehorfam als Solvat 
und feiner Liebe und Treue zu feinem Kaifer und Vaterlande beſtan⸗ 
den, ehe er zur Ausführung viefes Befehls fchritt. Schon war Die 
verhängnißvolle Feder eingetaucdht, da verwandelte fid, fein Schreiben 
an Garl Albert in eine dringende Vorſtellung an feinen Kaifer, in 


nannten Oberſten und dem Oberlientenant Freysauff wurben von einer nnd derfelben 
Ganonenkugel dem Einen der redhte, dem Anderen der linfe Fuß zerfchmettert. Ma⸗ 
jor Fürſt Bentheim, beim Sturme auf die Eaferne vor Boito verwundet, geriet im 
Gefangenſchaft. Derfelbe fiel fpäter vor Beredig. Der König Earl Albert erhielt 
einen Prellfchuß und der Kronprinz, Herzog von Savoyen, einen Schuß in den 
Schenkel. — h 
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der er das Berhängnißvolle diefes Schrittes fehilverte, die nahe Aus: 
fiht des Sieges zeigte und endlich ven Kaifer bat, ihn dieſes Befeh⸗ 
led zu entheben. Ex fandte dann nach dem General Yürft Felir 
Schwarzenberg, der noch an der bei Goito erhaltenen 
Wunde litt, und bat ihn, fid) der Aufgabe zu unterziehen, dieſes 
Schreiben an den Kaifer zu bringen und durch feine Kenntniß der 
Lage der Dinge und feine Beredfamfeit diefen unheilvollen Schritt 
zu bintertreiben. — Es gelang.” — „Den Lobredner eines Minis 
fterprafidenten zu machen“ — fährt der „Beteran* dann weiter fort — 
„iſt eigentlich nicht unfere Sache; wir müflen uns bier aber über 
jede Bevenflichfeit Hinausfegen und und damit beruhigen, daß wir 
es nicht mit dem mächtigen Minifter, fondern mit den Soldaten zu 
tbun haben, der eben jetzt erft fein Blut für Defterreich vergoffen 
und, gehorfan feinem Feldherrn, eine ſchwierige Miffton übernahm, 
von der die Eriftenz der Monarchie abhängen konnte. Mag daher ver 
Minifter noch fo große Dienfte feinem Kaifer leiften, einen größeren, 
wie der Soldat damals, wird er ihm nicht mehr leiften Fönnen. Wer 
die Rage unferer Monarchie in jener Zeit zu beurtheilen im Stande 
ift, wird dieß begreifen. Wir fprechen nicht von der Armee, der wir 
in jener Epoche angehörten und deren Geift zu beurtheilen wir und 
vielleicht einiges Recht erworben haben; wer hätte die Wirkungen 
verläugnen können, die ein ſolch' unglüdlicher Schritt auf fie Her: 
vorbringen mußte! Der Feldmarſchall hatte einen Sieg 
erfämpft, venwirweithöheranfdhlagen, als den Tag 
von Cuſtozza.“ — So weit der thatenkundige Oeſterreich'ſche 
„Beteran,* deſſen beredter Mund ung der Mühe überhebt, über einen 
wahrhaft hiſtoriſchen Moment etwas hinzuzuſetzen, es wäre denn die 
Bemerkung, daß der General Fürſt Felix Schwarzenberg in jenem 
hochwichtigen Augenblicke auch in Inspruck als Staatsmann in der 
vollen Bedeutung diefed Wortes erkannt worben. Gerade feine dop⸗ 
pelte Eigenſchaft als Soldat und Diplomat, als Repräfentant des 
Heeres und Vertreter der Staatsnothwendigkeit drüdte feiner Sen: 
dung nad) Insprud den hiftorifch-prägnanten Stempel der Damaligen 
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Zeittriũs anf wur machte jcin Grideinen u einem unvergeplichen. 
Rur zu bald iand ah rie Gelegenbeit m ter Enmägung, daß dem 
Manne, teten übernenzungdrclied äcuemeert zum Tolmetid für die 
Erbaltung eines Theiled ver Monarchie gewerten, wohl au die 
burchgreitende Energie des Willens und mächtige Kraft des Geiſtes 
innewohnen Türfte, ach auf bervertretente Weile an tem Rettungs⸗ 
werle des Ganzen zu betbeiligen. 

Tieies Ganze fing aber eben damals am in tie Phaſe feiner 
ärgfien Gefährdung, nämlich in vie Phaſe ſeines Zerfalls und feiner 
Anflöfung zu treten nnd Das Her Des Gütigften aller Monarchen 
hatte damals peinvolle Kämpfe durchzuſtreiten. Wan denfe nur an 
den eben damals zum vollen Ausbruch gelangenden Rationalitäts« 
bader und die fih nunmehr unverhüllt zeigenden Sonder: und Iren» 
nungegelüfte, an vie ſich am Faiferl. Hoflager drängenden und im⸗ 
mer breifter begehrenden Deputationen und an die jeßt kaum glaub- 
liche Abſetzung des treueften Mannes der Monarchie — des Banus 
Jellachich! Wie viel hätte Damals der Rath eines Staatsmannes, 
wie Fürſt Schwarzenberg, in Insprud nützen, wie viel verhüten 
oder entſcheidungsvoll anders wenden können! Indefien die Stunde 
feiner großen Miffion hatte damals noch nicht gefhlagen. So fehen 
wir ihn denn, fid) von Insprud vorläufig nach Wien und von dort 
zur Heilung feiner Wunde in die ländliche Stille feines Geburts- 
und Lieblingsortes Krummau in Böhmen begeben. Aber wo wäre 
damals der ungeftörte Frieden, die Ruhe idylliſcher Abgeſchiedenheit 
zu finden geweſen, in welchen noch fo verborgenen Winkel wäre un: 
ter den damaligen Umftänden der Lärın des Tages, die Agitation der 
Demagogen und das Geſchrei politifcher Parteileivenfchaft nicht ges 
drungen! Auch bis in die romantifchen Gehege des Böhmerwaldes 
hatten ſich die Eobolde der Bewegung den Weg gebahnt und na= 
mentlih unter der Bauerfchaft gefährliche Propaganda getrieben. 
Den willfommenften Anlaß boten die eben damals im Zuge befind: 
lichen Deputirten» Wahlen zu dem erften conftituirenden Reichstage 
Deſterreich's, deſſen „breitefte Baſis“ der politifchen Agitation einen 
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ausreichenden Tummelplatz bot. Die Ankunft des Fürften zu Krumman 
fiel eben in die Zeit jener Procedur. Kaum von den Vorbereitungen 
hiezu in Kenntniß gefebt, hatte er audy ſchon befchloffen, Tein müßis 
‚ger Zufchauer des Vorgangs zu bleiben, und nicht wenig war man 
überrafcht, eined Tages zu hören, der Fürft gevenfe ernftlich als 
Wahlfandivat aufzutreten. Als am Vorabende ver Wahl der würbige 
Oberbeamte der Herrfchaft, ein in Ehren ergrauter Diener des fürft: 
lichen Haufes, dem Hohen Gaſte im Rothenhofe, einem reigenden 
fürftl. Landfipe nächft Krummau, feine Aufwartung machte, frug ihn 
derſelbe: „Run, was fagen Sie zu meinem morgigen Auftreten als 
Wahlfandidat in Krumman?“ Der Befragte bezeichnete in feiner 
Antwort diefen Entfchluß ald ein patriotifches Opfer, deſſen Reali- 
firung in jeder Beziehung wünfchenswerth wäre, bemerkte jedoch, er 
müffe zugleich freimüthig erklären, daß er von dieſer Bewerbung 
durchaus feinen Erfolg erwarte, weil, fo viel ihm Stimmung und 
MWünfche des dortigen Landvolks (die Bürgerfchaft Krummau's 
machte faft durchweg eine ehrenhafte Ausnahme,) befannt feyen, bie 
großentheild aus Bauern beftehende Mehrzahl der Wähler gegen 
jeden Eandidaten, der nicht ihres Gleichen, mißtrauifch ſei, und nies 
mand Anderen ald ven Bauer Kr)... aus M.... wählen werde, 
welcher, dem Einfluffe der Demagogen ſchon verfallen, als Preis fei- 
ner Wahl die unentgeltliche Aufhebung der Feudallaſten und die Er⸗ 
werbung der herrfchaftlichen Pachtgründe in das Eigenthum ber Uns 
terthanen zugefichert habe. Der Sprecher fügte jchlieglich Hinzu: 


*) Einen jener bramarbaftrenden Rabuliften, die nicht felten den Dorfabvofaten 
fpielen, häufig den Geiſt ganzer Gemeinden revoltiren und der gewiffenlofen Dema⸗ 
gogie in bewegten Zeiten als willlommenes Werkzeug dienen. K. war früher Soldat 
geweſen. Welche Figur derfelbe im „conftituirenden Reichstage der Oeſterr. Monars 
die“ machte, laͤßt fich leicht ermefieh. Nachgerabe wurde gegen benfelben ein Cri⸗ 
minalproceß anhängig gemacht, der die Aufmerffamfeit der „hohen Berfammluug” 
geraume Zeit befchäftigte. . Ale es ſich um vie Einleitung deſſelben handelte, lehnte 
der Fürſt, damals bereits Minifterpräfident, jede Initiative dazu feiner Seite ab, 
mit ausbrüdlicher Berufung auf den geſetzlich normirten Bang der Juſtiz. Jenes 
Subjeft and in jeber Beziehung zu tief unter ihm, ale daß er nicht den geringſten 
Schein einer Barteilichkeit oder Privatchilane hätte vermeiden wollen. 
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„Ew. Durchlaucht werden ſich vor der Menge nur compromittiten.” 
Der Fürft erwiederte hierauf: „An das Eompromittiren.vor 
derMenge müffen wir uns jegt indem conftitutionels 
len Staate gewöhnen. Denfen Sienuranmande aus— 
gezeihneteund hochgeftellte Männerin England; wie 
werden fie oft von Schuftencompromittirt, und dens 
noch ermüden fieniht für das allgemeine Befte zu wir⸗ 
ten. Ic bin morgen auf diefes Compromittiren gefaßt 
und mein Entſchluß bleibt unverändert.” Das Bezeich⸗ 
nende und die Denktweife des Fürſten in hohem Grade Charafteris 
firende diefer Antwort fpringt wohl won felbft in die Augen, und 
auch wohl darauf brauchen wir nicht wieder aufmerffam zu machen, 
was in Betreff feiner diplomatifchen Reifeantereventien und conftis 
tutionellen Studien in anderen Ländern erinnert worden und was 
fi in den Worten oben deutlich wiederſpiegelt; aber fragen möchten 
wir biefer ebenfo freimüthigen ald vertraulichen Aeußerung gegen: 
über, fragen möchten wir die Zweifler,an der Gefinnungslauterkeis 
des Zürften und die kecken Verleumder verfelben, ob diefer Charakter 
fähig geweien, mit Principien viffimulatorifch zu ſpielen, ob er jener 
finftere Abfolntift, als den man ihn der öffentlichen Meinung zu de⸗ 
nunciren wagte, *) und ob das urfprüngliche Brogramm des Minis 
ſteriums Schwarzenberg einer jener Akte, der neuerdings beweiſe, 
daß dem Menſchen die Sprache gegeben, um feine wahren Gedanken 
zu verbergen? O, über die Zweifler und Kleingläubigen, denen die - 
Lüge des Pamphlets und das argliftige Ohrengezifchel eines jour- 

naliſtiſchen Mephifto mehr gilt, als die offene Rede, der freie Blid 

eines muthig und gerade ausfchreitenden Mannes! — Der Fürſt 


— — 


*) S. z. B. u. A.: Nordſtein's Geſchichte der Wiener Revolution,” ein in 
jeder Beziehung perſides Erzeugniß der Preſſe. Auch erinnern wir uns der gelegenil. 
Aeußerung eines burchgefallenen Märzhelden, der da meinte: die Freiheit wohne wohl 
auf den Bergen, nur nicht auf den „ſchwarzen Bergen.” Der Mann that fich wohl 
auf dieſen Wig innerlich fehr viel zu Gute, vergaß aber in dieſem Augenblicke ganz 
and gar feiner einft gefungenen Habsburglieder. Wat doch die Liberalen par force 
für ein. furzes Gedaͤchtniß Haben! — 
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hatte ſeinen Entſchluß nicht geändert und am Morgen des 8. Juli 
1848 ſah man die hohe Geſtalt des erlauchten Wahlcandidaten in 
grauen Civilkleidern, den linken Arm in ſchwarzſeidener Binde, die 
Tribune in der ſogenannten alten Burggrafenamtskanzelei des Krumm: 
auer Schloſſes beſteigen, um folgende Rede“) an die Wähler zu halten: 

Ich gebe mir die Ehre, mich um die Stelle eines Deputirten 
für den Krummauer Wahlbezirk zu bewerben, um Ihre Rechte und 
Angelegenheiten bei dem hohen Reich6tage nach meinem beften Wiſ⸗ 
fen und Gewiffen zu vertreten. Ich war fowohl ald Soldat, wie 
auch als Gefandter in mehreren conftitutionellen Staaten, habe 
auch demnach die Formen, die Rechte, die Bedürfniſſe und Gebräuche 
eined mehr oder weniger conftitutionell geregelten Staates Tennen 
gelernt und dürfte daher der Stelle eined Reichstagsdeputirten ges 
wachfen feyn. — Ich weiß, Ihr heißefter Wunfch, Ihr größtes Ber» 
langen ift, von dem Unterthansverbande und den daraus entiprin- 
genden Laften, insbefondere von der Robot: und Zehentpflicht gänz- 
lich enthoben und befreit zu werden. Auch ich bin dafür, daß diefe 
Unterthanslaften aufhören mögen, jedoch gegen eine billige Ablö- 
fung, weil e8 fonft ein Unrecht wäre, diefe Unterthandlaften ganz 
ohne Entfhädigung aufzuheben, indem diefe Bezugsrechte der Obrig⸗ 
feiten immer auch mit vielen anderen Laften verbunden find und Diefe 
wechfelfeitigen Giebigkeiten und Schulvigfeiten theils auf Verträgen 
beruhen, theils mittelft Kauf und gegen gewifle Verbindlichkeiten auf 
die Obrigkeiten übergegangen find. — Ich weiß, Sie find auch für 
die Freiheit. Auch ich bin für Diefelbe, jedoch für eine wahre, geſetz⸗ 
liche und moralifche Freiheit, weil die gelegliche Ordnung und Die 
Bewahrung einer moralifchen Yreiheit die Grundpfeiler einer 
Eonftitution find, ohne welche diefelbe nicht recht gedeihen kann. 
Eine andere Freiheit als di eſe fenne ich nicht, wie wohl es Manche 
gibt, die nur nad) einer willfürlichen Freiheit fireben und die da mei- 
nen, fie können von allen Verpflichtungen und Obliegenheiten ent- 


*) deren gütige Mittheilung wir dem ‚„„Herbarium vivum‘' (einem Tagebuche 
in Mfept.) eines Augen⸗ und Ohrenzeugen jenes Vorganges verdanken. — 
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hoben werben, fie feyen Riemandem etwas zu geben ſchuldig. Feder 
rechtlich Gefinnte wird wohl aber einfehen, daß eine ſolche Denk⸗ 
und Handlungsweife mit einer gefeglichen und moraliſchen Freiheit 
nicht nur unverträglich, fondern daß. fie fogar fehänlich fei. — Ich 
weiß auch recht gut, wie wichtig und verantwortlich die Stellung eis 
ned Deputirten beim hohen Reichstage fei und welcher Verantwor⸗ 
tung id) mich daher unterziehe, wenn ich zum Deputirten erwählt 
werden würde ; denn ich habe dabei nicht bloß für die Aufhebung der 
Unterthanslaften zu furgen, fondern ed find audy noch andere Stände, 
die beim hohen Reichötage vertreten werben müflen, als da find: 
Geiftliche, Beamte, Lehrer, Bürger, Künftler, Handwerker und fo 
noch mehrere andere. Alle diefe Stände follen und müflen auch ge⸗ 
wiffenhaft vertreten werden. — In Bezug auf meine perfünliche Ei» 
genfchaft berufe ich mich auf das Zeugniß vieler Soldaten, welche 
Kinder diefer Herrſchaft und, da ich hier in Krummau geboren bin, 
meine Landsleute find, worunter vielleicht auch einige Ihrer Söhne, 
die bei der Armee in Italien ruhmwuͤrdig dienen, ja, ich fchmeichle 
mir, unter diefen ihren Söhnen eben fo brave und tapfere Soldaten 
in der ganzen Armee zu finden. Gewiß werden es Ihnen diefe Ihre 
Söhne, einft aus dem Felde zurückgekehrt, jagen, wie lieb fie mich 
hatten und wie fehr fie mir vom ganzen: Herzen ergeben geweſen. 
Ich geftehe es offen, auch ich habe fie lieb, diefe braven, tapferen, 
ausgezeichneten Männer. Wären fie hier, gewiß fie würben mir das 
fhönfte Zeugniß geben und dafür flimmen, daß ich von Ihnen zum 
Reichstagsdeputirten erwählt werde. — Schließlich gelobe ich Ih⸗ 
nen feierlichft, daß ich bei diefem erften conftituirenpen Reichstage 
Alles aufbieten werde, um mic Ihres vollen Vertrauens würdig zu 
machen. Sollte ich aber dießmahl nicht fo glücklich jeyn, gewählt zu 
werben, fo behalte ich e8 mir vor, mich ein andeies mal wieder um 
diefe Ehre zu bewerben.” — 

Wir haben ums nicht enthalten Eönnen, dieſe fchlichte, unges 
ſchminkte, populäre, aber warme und treuherzige Anſprache ihrem 


- vollen Inhalte nad) wiederzugeben. Diefelbe refleftirt im unges 
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trübten Spiegel die ganze Denk- und Anfdyauungsweife, den politi- 
fhen Standpunkt des Redners, der unwillfürlich englifche Reminis⸗ 
cenzen verräth. Wer nach einen nicht=offiriellen Glaubensbekenntniß 
des Fürften aus jener Zeit verlangt: hier hat er es in Funftlofer Ein- 
fachheit. Der naͤchſte Verwandte des bisherigen ausfchließlichen Ge⸗ 
bieter8 in dieſen Gegenden, der edle Abftämmling eines Fürſtenhau⸗ 
ſes, das feit mehr denn einem vollen Jahrhunderte feinen Namen 
in den weiten Ländereien dieſes Gebiets durch unzählige Wohlthaten 
zu einem gefegneten machte und zum ſchützenden Horte der Bevölfe- 
rung geworden, *) tritt vor die legtere mit offener Stirne und frei: 
müthigen Herzens bin, mit der Stimme eined wohlmollenden und 
redlichen Berathers fpricht er zu ihnen und bietet fich ihnen als Ver: 
theidiger ihrer Rechte und der vernünftigen Freiheit an: bedarf es 
noch “eines fchlagenderen Beweifes für das richtige Berftändniß der 
Zeitlage von Seite eined Mannes, deſſen Gefinnung und Charafter 
nicht8 fo ferne lag, als betrügliche Popularitätshafcherei? Und 
fonnte der Fürft einen praktiſcheren Commentar zu jener feiner Ant: 
wort auf den dritten der Caſtelli'ſchen Wünfche liefern, ald es hier 
geſchah? „Auf feinem Grund und Boden, inmitten der Bevölkerung, 
deren Leitung und Ausbildung ihm durch die bisherigen Inftitutionen 
aufgebürdet war: dort liegt es dem Adel ob, nach Möglichkeit für 
das Baterland zu wirken, dort hat er Opfer zu bringen und ift aud) 
freudig bereit, Alles zu thun, was Defterreich einig, groß und mäch- 
tig machen kann.“ So hatte der Fürft im April 1848 gefprochen, 
und hat er nicht im Juli darauf, nachdem er bereits für ein großes, 
mächtiges und einiges Defterreich fein Blut auf dem Schlachtfelde 
vergoffen, wie er e8 ebenfalls für den Adel geziemend erachtete, red⸗ 
lich fein Wort gehalten? — Aber freilich, wo waͤre damals ein Thun, 
wie das feine, begriffen, ein ruhiges, maßhaltendes, wenn gleich 
freimüthiges Wort verftanden und nicht vom revolutionären Jargon 
übertönt worden? Er war ein Fürft, folglich ein geborner Reaf: 


— — 
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tionnair. — Er verließ die Tribune und horchte, wie unfer Gewaͤhrs⸗ 
mann berichtet, „dem jet weniger aufbraufenden Gemurmel der 
deutfchen und czechiſchen Wahlmänner.” Auf Verlangen ver letzteren 
wurde die Rede des Fürften denfelben verdeutfcht und hierauf zur 
Mahl gefhritten. Wie vorausgefehen worden, hatte fich Die aus 
Bauern beftehende Majorität für K. aus M. entfchieden. Jeder Ra- 
bulift und Maulheld war damals ein gefelerter Mann. Der Fürft 
erhielt etwa 13,. meiftens bürgerliche Stimmen. Aber wer hatte ſich 
bei diefen Fiasco mehr compromittirt, der Wahlkandidat, oder Die 
Wähler? Darüber kann jest wohl kaum eine Frage mehr feyn. Yür 
den Fürften war es aber von Intereffe, eine Erfahrung gemacht zu 
haben, die geeignetwar, ihn nachmals über die Elemente des Reichs 
tags und noch mehr über die Quellen feines Bildungsproceſſes zu” 
srientiren. Uebrigens bereichert die eben gefchilverte, wenig bekannte 
Epifode das Lebensbild des Fürften um einen Eharafterzug, den wir 
im erfteren nicht gerne vermißt hätten. 

Mittlerweile waren die Dinge in Italien in eine neue Phafe 
getreten. Hatte der Feldmarſchall durch fein gewichtiges Veto bie 
Unterhandlungen wegen Abtretung der Lombardei zu nichte gemacht, 
wozu der Fürft durch fein nachdrüdliches Wort wefentlich mitgehol⸗ 
fen, fo galt ed jegt, den vermweigerten Schatz mit allen Kräften zu 
vertheidigen. Seit dem 23. Juni hatte der Feldmarſchall, nachdem 
der Fall von Virenza’ den Wiedergewinn der Venetianifhen Terra 
ferma geftchert, alle Anftalten zur Ergreifung einer ernftlichen Offen: 
five getroffen und feit dem 11. Juli ſich in eine Verfaffung gefebt, 
die fih auf den großen Dperationsplan gründete, das feindliche 
Gentrum zu durchbrechen und zu fprengen und fich zugleich der Aus 
ferften Gebirgsabfälle bei Cuſtozza gegen die Ebene zu bemeiftern. 
Der Gedanke an das auf italienifchem Boden zu Vollbringende und 
an das vorgeftedte Ziel, den feindlichen Eindringling über die lom⸗ 
bardifchen Grenzen wieder zurüdgumwerfen, ließen den Bürften nicht 
ruhen. Zwar war fein verwundeter Arm noch nicht geheilt, aber er 
achtete wenig auf diefes Hinderniß; wußte er Doch auch eine andere 
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noch frifche Wunde den Blicken der profanen Welt zu verbergen, die 
Wunde naͤmlich, erft kürzlich durch den plöglichen Verluſt feiner als 
unfchuldiges Opfer der ‘Prager Pfingftereigniffe gefallenen älteften 
Schweſter Eleonore, vermählten Fürftin zu Winpifchgräg,*) feinen 
Herzen gefchlagen. Noch am 8. Juli in Krummau, finden wir ihn 
bereits in der zweiten Hälfte desfelben Monats wieder auf dem ita- 
lienifchen Kriegsſchauplatze, leider um einen Tag zu fpät, um noch 
an dem ruhmmürdigen Kampfe von Cuſtozza und Sommacampagna 
Theil zu nehmen, aber nicht zu ſpäͤt, um ſich nody an den weiteren 
Ereigniſſen bis zu Ende des Feldzuges zu betheiligen. Unverweilt 
erfchien der Fürft wieder an der Spitze feiner Divifion, und dießmal 
bereit8 in der Eigenfchaft al8 wirklicher Feldmarſchalllieutenant, 
wozu er am 20. Juli befördert worden. Saum angefommen, fand 
der Fürft fchon wieder Gelegenheit als Felddiplomat zu wirken. Be: 
fanntlich waren nach dem heißen, aber für die Defterreich’ichen Waf⸗ 
fen ruhmreichen Kampfe von Volta (anı 26. und 27. Juli) die pie- 
montefifchen Generale Beß und Roſſi nebft dem Artillerieoberften 
(nachmaligem Generallieutenant und Kriegsminifter) Dela Marmora 
im Hauptquartiere ded Feldmarſchalls mit dem Anerbieten eined Waf- 
fenftillftandes erfchienen, wobei der Oglio als Demarfationslinie 
vorgefchlagen wurde. „Der Feldmarſchall,“ berichtet der Oeſterreich'⸗ 
fche Veteran,” „war eben befchäftigt, die ferneren Dispofitionen zur 
Verfolgung des Feindes einzuleiten, ald man vie Anfunft der Un- 
terhändler in Volta meldete. Er beauftragte feinen Generalquartier: 
meifter (F.⸗“M.⸗Lt. von Heß) und, wenn wir nicht irren, ben Ge: 

*) Gemahlin des f. k. Feldmarſchalls Fürften Alfred zu Windifchgräz, die 
gleich beim Beginn des von ihrem unerfchrodenen Gemahle erdrückten Pfingftauf: 
ſtandes Prags von einer meuchlerifchen Kugel in ihrem Salon zu Boden geftreckt 
werden, Es war wohl eines der ebelften und ſchuldloſeſten Opfer jener ſchreckenrei⸗ 
hen Pfingfttage. Die großmüthige Milde, womit der Feldmarſchall, trotz dieſes 
ſchmerzlichen Verluſtes und der hierauf gefolgten Verwundung eines feiner Söhne, 
jebem Rachegefühle fremd, die Stadt, ale Schauplag einer offenfundigen Revolte, 
behandelte, mußte ihm, als Menfchen und Krieger, die Achtung aller Rechtſchaffe⸗ 


nen für immer erwerben und nicht mit Unrecht bezrichnet man diefes Benehmen als 
einen erhabenen Zug echter Römergröße. — 
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neral Fürft Felir Schwarzenberg mit der Leitung diefer Verhandlun⸗ 


gen. Der Feind fchlug die Linie des Oglio vor. Der Gegner begriff 
wohl, daß wir diefen VBorfchlag nicht annehmen, fondern Gegenvor- 
Ihläge machen würden; dadurd) ward Zeit gewonnen. Die Linie 
des Oglio, die vielleicht in dieſem Augenblide unfer linker Ylügel, 
nämlidy die Garnifon von Mantua, ſchon überfchritten hatte, ward 
verworfen, Dagegen die Linie der Adda vorgefchlagen und die Räu- 
mung Venedigs, Rüdzug der Flotte, Aufhebung ver Blofade von 
Trieft, Räumung Peschiera’s, Rocca d'Anfo's und Pizzighettone's, 
fo wie Modena's und Parma's, endlich augenblidliche Befreiung 
aller unrechtimäßig zurüdgehaltenen Officiere und Beamten und deren 
allfogleiche Ueberfendung in das Hauptquartier des Feldmarfchalls 
gefordert. Daß man diefe Bedingungen nicht annehmen werde, hoffe 
ten alle im Defterreicy’fchen Lager, die die Lage der Dinge auffaßten. 
Sp war e8 auch, dem Himmel fei Dank!“ u. ſ. w. Damals wäre 
ed für Carl Albert noch Zeit geweſen, ftatt eines bloß momentanen 
Sriftgewinnes einen ehrlichen Waffenſtillſtand abzufchließen, dem der 
Friede hätte auf dem Fuße folgen können; aber er mißverftand den 
Wink des Geſchicks, und fo mußte fi) Das leßtere erfüllen. Im ra⸗ 
ſchen Laufe folgten nun einander die Ereigniffe und fchneller, als der 
Gegner ahnen mochte, follte die entſcheidende Klataftrophe eintreten. 
Glich das Zurüdweichen des piemontefifchen Heeres mehr einer 
Flucht als einem Rüdzuge, fo war das Vorrüden des Oeſterreich'⸗ 
ſchen Feldmarſchalls und feines tapferen Heeres rein thatjächliche 
Verfolgung, die, um das Wort des. greifen Feldherrn zur Wahrheit 
zu machen, erft in Mailand ihr feftgeftectes Ziel fand. Zwei Tage 
vor dem Falle der lombardiſchen Hauptftadt erfchien auf dem Wege 
nad Turano, wohin dad Hauptquartier des Feldmarſchalls dirigirt 
war, in Camairago der englifche Gefandte am Turiner Hofe, M. 
Abereromby, um über einen Waffenftillftand zu unterhandeln. „Zu 
jener Zeit,“ erzählt der „Defterr. Veteran,“ „war ein englifcher Agent 
im Hauptquartier der italienifchen Armee feine persona grala, wir 
zweifeln daher, daß Abercromby auf freundliche Gefichter ſtieß, als 
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er in die Maffaria, wo wir vom Pferde geftiegen waren, einfuhr. 
Der Feldmarſchall empfing ihn mit Breundlichfeit und der Höflich- 
feit, die dem Gefandten einer einft Defterreich fo nahe verbundenen 
Macht gebührte. „Auf Diplomatie verftehe ich mich nicht, mit der 
mag ich nichts zu thun haben,“ pflegte er oft zu fagen. Er beauf: 
tragte daher unferen Felddiplomaten General Fürft Felix Schwar- 
zenberg mit der Leitung der betreffenden Unterhandlung. Diefer, ob⸗ 
gleich Fein Engländer, war ganz der Mann, Abercromhy troden zu 
erklaͤren, daß er in Mailand, wenn fein Piemontefe auf dem Boden 
der Lombardei weilte, wieder anfragen mödjte. So wenigfteng ftellen 
wir ung den Gang der Unterhandlungen vor, denn Zeuge derfelben 
find wir nicht gewefen.” — Jener feierliche Proteft in Insprud ge: 
gen die Abtretung des Defterr. Italiens und der dort erwirkte Ent: 
fhluß, überall Front zu machen und fid) nichts abdringen zu laflen, 
begannen num ihre Früchte zu tragen und die reifite davon follte be- 
reitö im nächften Augenblide gepflüct werden. Wir meinen Mai: 
land, defien Einnahme ſchon am 4. Auguft unter Umftänden ftatt- 
gefunden, die Earl Albert von Sardinien die Wandelbarkeit der 
aura popularis in ihrer traurigften Geftalt zeigten. Als Retter und 
Befreier von Anarchie und Pöbelgräuel zogen die Defterreicher in 
Mailands Mauern ein und des Feldmarfchalls feierliches Gelöhniß 
beim Abzuge von Mailand im furchtbaren März 1848: wiederzu— 
fommen, war bereitö im Auguft desfelben Jahres in Erfüllung 
gegangen. Mit der von früher her berichteten Tapferfeit hatte vie 
Divifion Fürſt Felix Schwarzenberg unter ihrem wackeren Bührer an 
diefem das Fühne Werk der Wievereroberung Italiens Frönenden 
Ende theilgenommen und fid) den Danf des Vaterlandes erworben. 
Nachdem der Feldmarfchall auf die wiederhohlte Bitte des Popefta 
von Mailand am 6. Auguft an der Spige des 2. Armeecorps in die 
Stadt eingerüdt, „übergab er,“ wie es in der officiellen Darftellung 
der Kriegsereignifie heißt, „die Sorge für felbe dem Fraftvollen für 
Mailand ernannten Gouverneur Feldmarſchall⸗Lieutenant Fürft Felix 
Schwarzenberg.” (In anderen Quellen finden wir Feine hierauf Be: 
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zug nehmenden näheren Andeutungen, müffen demnach aud) die obige 
authentifche Angabe für maßgebend erachten. In fpäterer Zeit er- 
fcheint F.“M.⸗Lt. Fürft Carl zu Schwarzenberg, der mit feinem jün- 
geren Bruder Edmund, damald General-Major, einen fo ausge- 
zeichneten Antheil an dem ganzen italienischen Feldzuge genommen, 
als Civil- und Militairgouverneur von Mailand. Derfelbe hatte die 
Herzen der Mailänder fo fehr für fich gewonnen, daß fein nachmali- 
ger Abgang als Civil: und Militairgouverneur nad) Siebenbürgen 
in Mailand fehmerzlich empfunden worden.) Auf diefe hier allerdings 
nur ffizzirt Dargeftellte Weife hatte ſich Fürft Selir Schwarzenberg an 
der italienifhen Heerfahrt betheiligt ; wohl genügend als Probe fei- 
nes perfönlichen Muthes, genügender noch als offenfundiger Bemr’s 
feines feurigen Patriotismus. Diejenigen aber, die von diefem fei- 
nen Aıtheile an den friegerifchen Ereigniffen nichts weiter zu fagen 
wiffen, als: „er habe in Italien zwei Brigaden commanbirt und fei 
bei Goito leicht verwundet worden,“ find entweder fchlecht unterrich- 
tet, oder ignoriren abfichtlicdy die Wahrheit. Als der Feldmarſchall 
nad) Beendigung des Feldzugs „dem feinem dankbaren Herzen then: 
ren Bedürfniſſe Kolge gab, die Namen aller Jener erneuert der Welt 
befannt zu geben, welche ihm in der legten entſcheidenden Epoche 
des Feldzugs fo würdig und tapfer und mit der ganzen Kraft ihrer 
Seele beigeltanden hatten, der Sache des Rechts und der Redlichkeit 
den wohlverdienten Sieg zu erringen,“ feßte er den Namen des Für: 
ften Felix zu Schwarzenberg hervorragend auf die Lifte der Ausge⸗ 
zeichneten. Das fprechenpfte und zugleich glänzendfte Zeugniß feiner 
militärifchen Verdienſte war wohl dad Marien: Therefienfreuz, dieß 
„böchfte geichen Friegerifcher Ehren in Defterreich,“ wie irgendwo mit 
Mecht bemerkt wird, das feine Bruft ſchmückte.) „Um was feine 


*) Außer bei befonders außerordentlichen Beranlaffungen fah man den Fürften 
faft nie andere Ordensinflgnien tragen, als das vielfagende Marien : Therefien= und 
das Militär-Verdienſtkreuz. Mit erfterem erfchien er felbft zuweilen in Givilffeidern, 
obgleich er in letzteren in der Regel ein völliges Incognito liebte und durch fein äußes 
res Abzeichen feine hohe Stellung im Leben verrieth. Wir mollen hier nicht die lange 
Reihe von Orden und Auszeichnungen aufzählen, deren Inhaber und Träger ber 
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Beicheidenheit niemals angehalten haben würde,* erhielt er auf Ber: 
langen des Feldmarſchalls Grafen Radeczky und in Folge Befchluffes 
des Ordenskapitels laut Fatjerl. Entjchließung vom 29. Juni 1849 


Fürſt geweſen, fondern befchränten uns nur auf die Bemerkung, daß, mit Ausnahme 
der englifchen, franzöfifchen und türfifchen Orden, hierunter die erften eurepäifchen 
Groß: und Rittirfreuze glängten, begreiflichermaßen die vornehmften Orden Defter: 
reiche mit eingefchloffen. Die Berleihung der meiflen fiel in die Sahre 1849, 1850 
und die erſte Hälfte von 1851. Sowohl der Moment der Verleihung, als auch die 
Art und Weife derfelben ift bei den meiften begeichnend und bedeutfam. Den f. dä⸗ 
nischen Glephantenorven erhielt der Fürft 3. B. gleichzeitig und unter Ginem mit dem 
Belvmarfchall Grafen Radecky. Das Großkreuz des k. Oeſterr. Franz⸗Joſef⸗Ordens 
wurde dem Fürſten am 17. April 1850 in Anerkennung ſeiner Verdienſte um das 
Kaiſerhaus und um das Reich und als erneuertes Zeichen der kaiſerl. Huld und 
Gnade zu Theil. Der Fürſt wurde auch zum Kanzler dieſes neugeſtifteten hohen Or⸗ 
dens ernannt. — Der konigl. preußiſche ſchwarze Adlerorden ſchmückte ihn ſeit dem 
25. Juni 1851. Wenige Monate vor ſeinem Tode, am 5. Jänner 1852, warb ihm das 
Großkreuz des k. Ungar. St.Stefansordeng, des vornehmſten unter den kaiſerl. Defterr. 
Hausorden verliehen. Zur Vervollſtaͤndigung feiner militäriſchen Ehren wollen wir 
noch hinzufügen, daß er mittelft faif. Patents d. d. 18. Okt. 1849 zum wirflichen 
Oberſten und erften Inhaber des vacanten Infanterie: Regiments Nr. 21. ernanut 
worden. — Der äußerſt mäßige Gebrauch), den cr von den äußeren Infignien feiner 
Verdienſte und feiner hohen Würden machte, charakterifirte ihn ale Mann der Gin- 
fachheit und bes prunflofen Auftretens, als den er ſich überhaupt bei allen Gelegen⸗ 
heiten zu erkennen gab. Ohne Uebertreibung fonnte daher die „Oftdeutfche Bon” 
nach des Fürſten beflagenswerthem frühen Hintritte von ihm fügen: „Bin Zeind je: 
der pomphaften Oftentation, firebte er nie nach goldenen Schäßen und äußerte oft, 
daß er materielle Reichthümer nicht unter feine Wünfche zähle, Lange Zeit bewohnte 
er die Staatskanzlei ohne darin die geringfte Veränderung vornehnen zu laffen ; faſt 
nie fuhr cr im eigenen Wagen aus, fondern benugte meift eine Miethkutſche.“ — 
Noch mehr ale einer diefer charakteriftifchen Züge ließe fich zur Vervollſtaͤndigung 
feines Bildes hinzufügen, Wir fommen übrigens auf diefen Punkt bei der allgemei- 
nen Charakterzeichnung des Fürften fpäter noch einmahl zurüd. — Wie fehr ſtehen 
mit diefer offenfunbigen Einfachheit und Fernhaltung von jeglicher Oftentation die 
Angaben über fein Auftreten in Dresden zur Zeit der bortigen Gonferenzen, Hm. 
von Manteuffel gegenüber, im Widerfpruche. Nur wer da nicht weiß, daß es mit die 
fen pikanten Zeitungsanefvoten von Seite einer gewifien Partei darauf abgefehen 
war, den preußifchen Minifter in Schatten zu flellen und auch in gefellfchaftlicher 
Beziehung zu befehämen, läßt ſich von diefer glänzenden Schilderung des Iururiöfen 
und gewiffermaßen fobaritifchen Prunfes des Fürſten blenden und glaubt ebenfo bes 
seitwillig an den biogenesartig eingerichteten Haushalt des preußifchen Repräfens 
tanten. Gbenſo wenig als der Fürſt etivas feiner Stellung und feinem Range ver: 
gab, ohne Iufullifch zu prunfen, ebenfo wenig wird Hr. von Manteuffel vergeffen ha⸗ 
ben, was er den Berhältnifien fchuldig war. — 
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aus den Händen des ritterlihen Monardyen. Mit nicht minder ge: 
echtem Stolze trug der Fürſt das von dem jept regierenden Kaiſer 
für militaͤriſche Verdienſte eigens geftiftete Militärverdienftfreug (dem 
Fürften verliehen mittelft allerh. Befehlfchreibens vom 24. April 1850). 
In dem vom Feldmarfchall aus den Hauptquartier Verona am 
11. Zuli 1850 befannt gegebenen und den ruhmgefrönten Feldherrn 
würdig charakterifirenden Armeebefehl wird der Fürft an der Spike 
deffefben neben St. 8. H. dem Erzherzoge Ernft, F.⸗“M.⸗L. Carl 
von Schönhals und F.⸗“M.⸗L. Carl Baron Culoz als Empfänger der 
oben erwähnten Auszeichnung genannt. Und wie warm und edel 
drückt fid) der greife Beloherr wenige Tage nad) der Verkündigung 
jenes Armeebefehld in einem befonderen Schreiben an den Fürften 
aus! Dasfelbe lautet: „Eure Durchlaucht! Um mid, der Verpflich- 
tung für die ausgezeichneten Dienfte, welche Sie unter meinen Be- 
fehlen geleiftet, doc nur zum Theil zu entlevigen, überreiche ich Ih: 
nen, mein hochverehrter Freund, mitfolgend das Militär-Verbienft- 
kreuz, welches des Kaifers Gnade Ihnen auf meine Bitte verliehen. 
Möge dieß Kreuz recht lange Ihre Bruſt zieren! — Mit dieſem 
innigen Wunſche und dem Ausdrucke meiner unbegrenzten Hochach⸗ 
tung: Radeqzfy” m. p. — Dieſer innig-wohlgemeinte Wunſch war 
nun leider allerdings nicht in Erfüllung gegangen, aber er charakte⸗ 
rifirte ebenso fehr den Brieffteller, ald er den Empfänger ehrte. Ein 
auszeichnenderes Abjolutorium über dad auf dem Felde der Ehre 
Vollbrachte hätte der Fürft felbft nicht wünfchen können. 

Bekanntlich wurde am 9. Auguft nad) der Einnahme von Mai: 
land im Hauptquartiere des Feldmarſchalls zum Behufe der Fries 
densunterhandlungen eine auf ſechs Wochen lautende Waffenftill: 
ftandeconvention mit Carl Albert von Sardinien abgefchloffen. Da 
der Fürft von feiner Wunde noch immer nicht völlig hergeftellt war, 
jo benugte er die ſich jegt darbietende günftige Gelegenheit zu einer 
Erholungsfrift mit Urlaub. Legterer wurde ihm gewährt, leider ſollte 
er ihn aber nur fehr kurze Zeit genießen, fo wie er denn überhaupt 
der Teßte gewefen, deffen er fic) zu erfreuen hatte. Schwere Zeiten 
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lagen Hinter ihm, aber noch mühereichere und drückendere follten 
fommen. Seine Urlaubsreife führte ihn nad Wien, und ſchon nach 
furzem Aufenthalte follte er Augenzeuge jenes unfeligen Tages wer⸗ 
den, defien Schredensfcenen nicht nur das Signal eined wirrniß- 
vollen Zuftandes wurden, wie ihn die Kaiferftadt feit Jahrhunderten 
nicht gefehen, fondern auch die biutige Parole des entfefielten Bür⸗ 
gerfrieges und eines erbitterten Kampfes der Nationalitäten Defter: 
reich” 8, der mit dem Zerfalle ver Monarchie drohte und nur durch 
das allmaͤchtige Walten der göttlichen Vorfehung in fein Gegentheil 
umſchlug, zumal es die leßtere war, Die inmitten der Nacht und des 
Wirrfald des Kampfes die Dynaftie der Herrfcher Oeſterreich's den 
tingenden Völfern als einzigen Pharus erfcheinen und Männer er: 
ftehen ließ, muthig und treu genug, um aus dem Sturme und der 
Finſterniß das Staatsſchiff zum Lichte in den Hafen des Friedens zu 
fteuern. Zu der Zahl diefer beherzten und zuverläffigen Männer ge: 
hörte aud) Fürſt Felir zu Schwarzenberg. Was diefer an dem oben 
bezeichneten Tage empfunden, wie viel feine von Abfcheu und Ent: 
rüftung beſtürmte Seele gelitten, es ift uns nicht bekannt; fo viel 
aber ift gewiß, daß das Gedränge der Außeren Einprüde und die 
Gewalt der Affefte weder die klare Befonnenheit feines Geiftes trübten 
noch feine Entfchlußfähigfeit und die Kraft feines Willens lähmten. 
Bon dem Augenblide an, wo wir ihn mit unferen eigenen Augen in 
Beldmarfchall = Lientenants » Uniform ſich in eine Miethfutfche wer: 
fen fahen, bis zu dem Momente, wo er mit den faiferlichen Truppen 
in Wien's wieder eingenommene Mauern einzog und das Reichs⸗ 
tagslokal militärifch befegen ließ, und von da an bis zum 21. Ro: 
vember, dem Auferftehungstage des Minifteriums Schwarzenberg, 
und bis zur Publikation des berühmten Programms dieſes Minifte- 
riums: welche Fülle von entfcheidenden Ereigniffen! welche bedeut⸗ 
famen Uebergänge und endlich welch’ ein unverfennbarer Anbruch 
einer neuen Zufunft und maßgebenden Wendung der Dinge! — 
Ueber die meiften Details der damaligen Begebniffe und des unmit: 
telbaren Antheils des Fürften an denfelben liegt noch zum Theile der 
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Schleyer des Geheimniſſes, den wir uns nicht berufen fühlen zu Tüf- 
ten, fo lange dieß nicht von Perfonen gefchieht, die den Ereigniſſen 
näher ftanden und denen ein Wort des Aufichluffes, oder wenigftens 
ein andeutender Winf zuſteht; aber mehr als unzweifelhaft ift die 
ernftliche Befchäftigung des Fürſten mit dem Gedanfen an die Ret- 
tung des unglüdlichen Grafen Latour, ja felbft ein thatfächlicher, 
nur an dem Wirrſal der militärifchen Ordres und Contreordres jenes 
ſchickſalsvollen Tages, oder an einem fonftigen Hinderniffe gefchei- 
terter Berfuch dazu, *) das Erfcheinen des Fürften auf dem Lager: 
plate der Wiener Garnifonstruppen vor dem Schottenthore im In⸗ 
tereffe zu ergreifender energifcher Maßregeln (e8 war leider zu fpät 
und der rechte Angenblid in Folge der friedlich lautenden Befehle 
des unglüdlien Kriegsminifterd verfäumt,) fo wie dortjelbft die 
erfte Begegnung des Fürſten mit dem, foeben erſt den mörderi⸗ 
fhen Händen des Pöbels glücklich entronnenen Minifter Dr. Aler- 
ander Bach;“) ferner die unter Mitwirkung, wenn nicht auf Ber- 
anlaffung des Fürſten ftattgefundene Concentrirung der von den aufs 
geregten Maffen bedrohten Wiener Garnifonstruppen im Schwar⸗ 
zenberg’fchen Gartenpalais auf dem Reunwege (welches aber dadurch 
freilich allen möglichen Wechfelfällen preisgegeben ward), ald dem 
geeignetften ftrategifchen Punkte, fo wie die Anmwefenheit des Fürften 
in dem unmittelbar hierauf von den Truppen bezogenen Lager von 
Inzersdorf in der Nähe von Wien und die Theilnahme an den ein: 
leitenden Schritten zur Einfchließung und Belagerung von Wien. 


*) Dan erzählt, der Fürft habe an der Spitze einer Fleinen Truppenabtheilung 
den Verſuch gemacht Yen von wüthenden Böbelmaffen bebrohten Kriegsminifter zu 
Hülfe zu fommen und fei, durch das Earolinenthor einrüdend, bereits zum Kriegs⸗ 
minifterialgebäube am Hofe unterwegs getvefen, als ex (mir wifjen nicht auf weſſen 
Peranlaffung) von feinem Vorhaben wieder abftehen mußte. 

**) Alphonfe Balleybier in feinem Fürzlich erfchienenen Werfe: „Histoire des 
Revolutions de L’Empire d’Autriche, Annees 1848 et 1849‘ erwähnt ausdrück⸗ 
lich jener Begegnung, fo wie er denn überhaupt einige weniger befannte, ihm, wie es 
ſcheint, aus guter Duelle zugefommene Details im Berlaufe feines Werkes mittheil 
Balleydier war im Intereffe des letzteren perfünlich in Wien und ſcheint confidentielle 
Mittheilungen erhalten zu haben. 
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Ungweifelhaft ferner ift das Hinauseilen des Fürften nach dem kaiſerl. 
Luftfchloffe Schönbrunn, fobald er die Tragweite der Ereigniſſe in 
Wien am 6. Oktober ermeflen, und die dortige Veranftaltung ber 
entiprechenpften Maßregeln, denen am nächſten Tage die Abreife des 
faiferl. Hofes vom genannten Luftfchloffe unter möglichfter Garantie 
der Sicherheit folgte; unzweifelhaft endlich dad Verweilen des Für- 
ften beim Belagerungsheere während der engen Einſchließung Wien’s 
und höchftwahrfcheinlich die durch ihn vermittelte ſtete Verbindung 
zwifchen dem Hauptquartier vor Wien und dem Faiferl. Hoflager in 
Olmuͤtz; gewiß aber fein Einzug mit den Faiferl, Truppen in Wien 
nach dem Halle des letzteren, fo wie die Ipentität feiner Perfon mit 
„dem General, der’ (wie der Berichterftatter der Oftoberpermanenz 
des Reichstags, Schufelfa, in der erften Sigung deſſelben am 22. No⸗ 
vember 1848 zu Kremfier befchwerlich referirte, „ven Befehl gab, ohne 
denjelben dem Haufe mitzutheilen (!), Die Zugänge des letzteren zu 
Ichließen, wodurch die Sitzung“ (des Rumpfparlaments) „eine geheime 
blieb.” — Dies ungefähr find Die Momente der Thätigfeit des Für: 
ften während der Wiener Oftoberiliade, deren Hägliche Kataftrophe 
den einheimifchen und fremden Revolutionsmatadoren den Wehruf 
abnöthigte: ‚‚Fueramus Pergama quondam!‘‘ An den tiefer Ein- 
geweihten wird es feyn, die ihnen genauer befannten Spezialitäten 
der damaligen Wirkſamkeit des Fürften aufzuzeichnen und dieſelben 
den Fünftigen, noch heller fehenden Biographen und Plutard) der 
großen Männer aus jener Zeit zu Gute fommen zu laffen. 

Weit entfernt dad Ende des Drama’s zu feyn, deflen Vorſpiel 
bereits im allgemein glorificirten März 1848 begonnen, bildete der 
Fall von Wien nur den erften Akt, die Erpofition desfelben, nur den 
Anfang vom Ende. Angeſichts der noch in Ausſicht ſtehenden Ge: 
fahren und imminenten Kämpfe, Angeſichts des jegt erft zu vollbrin- 
genden Rettungswerkes, war es hoch an der Zeit, ſich nad) den 
Männern umzufehen, die mit Muth und Selbftvertrauen und mit 
ebenfo viel Kraft ald Befonnenheit, mit Ausdauer und aufopferunge: 
fähiger, felbftfuchtlofer Vaterlandsliebe ausgerüftet, fich der ſchwie⸗ 
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rigen Aufgabe unterzögen, das rings umdrohte Staatsfchiff mit fefter 
und fiherer Hand mitten durch die Stürme und Brandung der Zeit, 
zwifchen Klippen und Untiefen hindurch zu fleuern, fich weber von 
dem braufenden Drfane einerfeits erfchreden, nody von den Sirenen 
Hängen andererſeits verloden zu laffen und nur auf den zum Ziele 
leitenden Compaß, den damals fo viele politifche Steuermänner aus 
den Augen verloren, zu achten. Es galt, den vom Grunde aus er: 
fchütterten und vom völligen Einfturze bevrohten Staat eben wieder 
vom Grunde aus neu aufzubauen, mit dem Schwerte in der einen 
und der Kelle in der anderen Hand, nicht anders, wie einft Jeruſalem 
wieder aufgebaut worden; es galt in Gemeinfchaft mit den treu be- 
fundenen Palladinen des Thrones die Selbfteroberung des eigenen 
Reiches, „die,“ wie irgendwo richtig bemerft worden, „feit zwei Jahr: 
hunderten erfte Aufgabe des Haufes Habsburg.” Da fiel Das Auge 
der Suchenden auf die fidy nicht hervorbrängende, gleichwohl aber 
doch hervorragende Geftalt des Fürften Felix zu Schwarzenberg, 
man dachte an Neapel, an Eurtatone und Goito, man erinnerte ſich 
vor allem Anderen an Insprud und an das gerettete Italien. An⸗ 
fangs November wurde der Fürſt an das Faiferl. Hoflager nad) Ol⸗ 
müg berufen. Nur Wenige ahnten vielleicht im erften Augenblide 
die richtige Bedeutung diefer Berufung, Viele folgten mit ihren be- 
fangenen Bliden wohl nicht einmahl dem Fürften dahin; den Auf: 
merffamen aber war dieſer entſcheidende Moment nicht entgangen 
und manche beflommene patriotifhe Bruft fchöpfte freieren Athem. 
Einer der wärmften Verehrer des Fürften und fpäter in vielen Bezie⸗ 
hungen defien bewährter VBertrauensmann wagte ed bereitd damals 
dem Fürften zu nahen und mit feinen Hoffnungen auf die Bildung 
eines Minifteriumd Schwarzenberg nicht zurüdzuhalten. Der Fürft 
ſah den Mann mit vielfagender Miene an und frug nad) längerem, 
bedentfamen Schweigen bloß: „Woher wifjen Sie das?“ — Aus der 
Eingebung meines eigenen Innern, von der Stimme, die da ruft in 
unferer bitteren Noth: ‚Exoriatur aliquis!“ Ja noch mehr, ich 
möchte Euer Durchlaucht im Namen unferes großen Gefammtvater: 
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landes befchwören, den Wink des Geſchickes nit unbeachtet zu laf- 
fen und nicht abzulehnen, ſondern anzunehmen. Die gerettete Dion: 
archie wird es Ihnen mit ewigem Danfe lohnen und, obgleich ich 
mich nie auf's Prophezeien verlegt, fo wage ich doch vorauszufagen : 
binnen zwei Jahren fehen Sie Defterreich huldigend zu Ihren Fü⸗ 
pen.” Der Fürſt fah den feurigen Sprecher mit wohlwollendem Lä- 
heln an, reichte ihm die Hand und brach mit der Bemerkung die 
Unterhaltung ab: „In zwei Jahren werde ich Sie an Ihre Prophe- 
zeiung erinnern.” — Der patriotifche Augur hatte richtig gefehen ; 
fein begeifterter Wahrfpruch ging binnen zwei Jahren richtig in Er- 
füllung. — Der 24. Rovember*) verfünbete der weniger. überrafchten, 
al8 vielmehr aufmerffam laufchenden Welt: der Fürft habe ange: 
nommen, das Minifterium Schwarzenberg fei in’s Leben 
getreten. Einer ähnlihen Combination in der oberften Regierungs⸗ 
ſphaͤre waren wohl längft Gerüchte und Vermuthungen vorangegan- 
gen. Auf ein Minifterium Stadion hatten die Freunde der gefeß- 
lichen Ordnung und bürgerlichen Ruhe längft gehofft, ſo wie ein 
ſolches von den Belennern des Gegentheild und deren Proſelyten, 
überhaupt von der ganzen Mafle ver Radikalen perhorrescirt und 
als Schredbild der leibhaftigen Reaftion war an die Wand gemalt 
worden. Dan muß geftehen, die Böfen haben troß ihrer Verkehrt⸗ 
beit in allem Uebrigen dennoch in Anfehung alles Antipathifchen 


- eine richtige Witterung. Das Minifterium Stadion mit einem bes 


deutend potenzirten Zufaße follte ihnen nicht erfpart bleiben. Ein 
Bli auf Die neue Minifterlifte, an deren Spitze Fürft Felix Schwar: 
zenberg als Minifterpräfident, Minifter des Faiferl. Haufes und der 
auswärtigen Angelegenheiten ftand, zeigte, daß er weder jener Triefter 
Begegnung im April 1848 vergeffen, noch fonft unterlaffen, ſich mit 
Eollegen zu umgeben, wie er es mit Eluger Diagnofe der Zeit und 
den Umftänden angemeflen gefunden. In Oefterreih fühlte man 
dieß alsbald heraus und auch außerhalb desſelben verfannten beſon⸗ 





*) Mebrigens war bereit8 am 21. Nov. bie Bildung bes Minifteriums Schwar⸗ 
zenberg durch telegraphiſche Depefche in Wien befannt geworden. 
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nene Stimmen keintswegs vie Phyſiognomie dieſes, „die tüchtigften 
Elemente der alten und neuen Schule verbindenden, die Bedürfniſſe 
der Zeit, aber auch die ewigen Forderungen eines fräftigen Staates, der 
das Bepürfniß aller Zeitift, erfennenden Miniftertumd.**) Den zähne- 
knirſchenden Zeidträgern um Die zu Grabe gegangenen Öftubererrungen: 
haften erfchien das Bild dieſes Minifteriums allerdings im Hohlipiegel 
leivenfchaftlicher Verzerrung. Diefem carifirenden Refler zufolge, **) 
war Fürft Schwarzenberg „[chon feit ver Märzbewegung als Mittelpunft 
(!) der contrerevolutionären Ariftofratie verfehrieen und gefürchtet; er 
war ſtets ein getreuer Anhänger Metternich's und von dieſem feiner Zeit 
zu dem wichtigften ‘Boften des Gefandten am ruflifchen Hofe auserfo- 
ren 5" — „Stadion war derfelbe, der ander Spitze jener vierzig Deputir- 
ten aus Galizien gekommen und lange Zeit von den Märzerrungen- 
fhaften, in feiner Stellung als Gouverneur Galiziens, nichts wiffen 
wollte ;“ „Sinanzminifter Kraus ift durch fein Thun“ („zwitterhaftes 
Benehmen,” wie anderorten bemerft wird) „beftimmt genug gezeich⸗ 
net ;* — „Bach aber dadurch charafterifirt, daß er in Dem Programm 
des Miniftertums Doblhoff fi als «volksthümlich conftitutioneller 
Minifter» präfentirte und nach und nad) fo weit zurüdging, daß er 
die verantwortliche Juſtiz⸗Miniſterſtelle übernahm, während Windiſch⸗ 
gräz in Wien feinen eigenen Gerichtshof hatte;“ „Generalmajor Frei: 
herr von Cordon, vom F.⸗M. Fürften von Windifchgräz beim Ein: 
rüden in Wien zum Stadtcommandanten ernannt, erichien nur als 
Stellvertreter des Feldmarſchalls im Miniſterium und daher nur als 
williger Subalterner des Letzteren;“ „Ritter von Brud, Preuße von 
Geburt, früher preußifcher Officer, Kaufmann, dann in Dienften 
des Defterr. Lloyd in Trieft, hat ſich durch commerzielle Geſchicklich⸗ 
fett aufgeſchwungen“ (alfo dody eine Eonceffion!), „bis er fogar in di: 
plomatifches Vertrauen gegogen wurde.” — „Der Minifter für Landes: 


*) S. „das Jahr 1848” von Friedrich Bülau, ordentl. Brofeffor ver Staats⸗ 
und Kammeralwiffenfchaften an ber Univerfität zu Leipzig. (Aus dem Iahrgange 
1849 der „Neuen Jahrbücher für Befchichte und Politik”) p. 44. 

"*, S. Nordſtein's „Geſchichte ver Wiener Revolution,” 4. Buch, p. 391 n. ff. 
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cultur und Bergwefen war von jeher der allergewoͤhnlichſte Menſch, 
politifch null, faß im Gentrum des Reichstags‘ (wäre links ein wür⸗ 
Digerer Plaß gewejen?) u. f. w. „Dan möge erwägen, welche Hoff: 
nungen dieſes und das frühere Minifterium bei feinem Antritte 
erweckte.“ — Es bedarf wohl nicht erft der Bemerkung, daß dieſes 
pamphletartige Zerrbild nicht ſowohl die Portraite ver Novembermini⸗ 
fter, al8 vielmehr den Midaskopf des gnomenhaften Schleppträgere 
der Revolution zurüdfpiegelt und daß ſich aus dieſer häßlich grins 
fenden Frage alle böfen Leidenfchaften eines Kaliban von anno 1848 
herauslefen laffen. Sp wagt ein Schildfnappe der Wiener Revolu: 
tionnod im Jahre 1850 (fein berüchtigtes Buch ift im genann⸗ 
ten Jahre erfchienen) ein Minifterium zu fchildern, das bereits da⸗ 
mals einen Theil feiner rettenden Thaten vollbracht, Defterreich dem 
Berfalle entriffen, mit bewunderungswürdig raftlofer Thätigfeit am 
inneren Ausbaue fchuf, nad) Außen hin neue Erfolge vorbereitete 
und auf deſſen hervorragendſte Männer bereits das Ausland mit 
ehrenvoller Achtung blidte. Es ift dasſelbe Minifterium, von wel⸗ 
hem ein, deutfche Zuftände und Verhältniffe mit feltener Aufmerf: 
ſamkeit verfolgender Branzofe*) fagt: „Den Männern diefes Minis 
ſteriums war e8 vorbehalten, nicht ſowohl viefes oder jenes Regie: 
rungsfyftem, fondern die Idee einer Regierungüderhaupt 
in Defterreich zur Geltung zu bringen. — Aıt ihrer Spibe fteht Fürft 
Schwarzenberg, der feften Blids vie im Gefolge der Revolu- 
tion hereinbrechenden Gefahren ftets im Auge behielt und frühzeitig 
die Aufgabe erfannte, welche die Jetztzeit dem wiedergeborenen 
Defterreich ftellte. Die Schwierigfeiten des hohen Amtes, mit dem 
fein Monarch ihn betraute, hat er feinen Augenblid mißverſtanden 
und auch die Mittel, ihnen zu begegnen, rechtzeitig aufgefunden ; 
daß dem fo war und blieb, zeigte Das denfwürdige Programm, in 
welchem fich das unbebingte Streben ausſprach, die Integrität des 
Defterr. Kaiferftantes, die Rechte desfelben, jo wie die feiner Bürger 


) Taillandier, der geiſtreiche franzöfifche Kritiker, in feiner Schilderung ber vor⸗ 
und nachmärzlichen geiftigen Iuftände Deſterreichs in der ,,Revue des deux mondes.“' 
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fräftigft gegen jede feindliche Eventualität zu wahren. — Ein glei- 
cher Geiſt befeelt die Eollegen viefed Mannes, deren nimmermüde, 
Ihaffende Thätigfeit bereits fu viel des Guten und Erſprießlichen zu 
. erzeugen, zu fördern und zu befeftigen wußte.“ — Es ift dasfelbe 
Minifterrum, das mit offenem Viſire, Fenntlich für Freund, wie für 
Feind, in die Schranfen trat und fich mit felbftaufopfernder Refig- 
nation einer Aufgabe unterzog, deren Riefenlaft Atlasfchultern be⸗ 
durfte und daher auch nur durd) ein fefted und inniged Zufammen- 
wirfen, durch eine unerfchütterlihe Solidarität im Beginnen 
und VBollenden getragen werden konnte. Zu feiner Zeit und in Fei- 
nem Staate ift denn wohl auch, dem Gefagten zufolge, irgend ein 
Minifterium unter den Aufpicien einer beveutfameren und den Mo: 
ment richtiger charafterifirenden Devife in’s Leben getreten, als das 
Minifterium Schwarzenberg unter dem.vielfagenden Motto: „Viri- 
bus unitis!‘‘ In der That, begreift man den ſchickſalvollen Augen: 
blid der Entftehung des Minifteriums in feiner unermeßlichen Wich⸗ 
tigfeit recht und vergißt man nicht, daß derſelbe einen bereits geburt- 
reifen, entſcheidungsvollen Wenvepunft in der Geſchichte Defterreichs 
im Schooße trug, daß der nahende Tag des neuen, jugendlichen 
Herrfcherd mit verdoppeltem Glanze heraufleucdhtete, wenn er Maͤn⸗ 
ner der Kraft, Weisheit und That im Rathe der Krone fand; fo 
wird man geftehen müflen: es habe damals der „vereinten Kräfte“ 
dringender bevurft, als in irgend einem Momente der früheren Ge: 
ſchichte Defterreichd. Ein werthvolleres Vermaͤchtniß feiner Regen: 
tenforge und Liebe hätte der ſcheidende Monarch am Abende feiner 
milden und zulegt ſo prüfungsreidhen Regierung Oeſterreich und fei: 
nem hoffnungsvollen Nachfolger nicht hinterlaffen können, als ein 
ſolches Minifterium. Daß übrigens dasjelbe nebft feiner eigenen 
combinirten Kraft und That aud) auf die vereinten Kräfte aller Gu: 
ten und Redlichen im weiten Kaiferreiche zählen mußte, verfteht fich 
von ſelbſt; aber ebenfo begreiflich ift, Daß diefe großöfterreichifch-pa- 
triotifche Gefinnungsfolidarität in vemfelben Grade wuchs, als das 
Minifterium mit feinem lehrreichen und imponirenden Beifpiele voran: 
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Teuchtete von dem Augenblide an, wo dasſelbe in feinem Programme 
jenes fefte Zufammenftehen, jene harmonifche Wechfelfeitigfeit in ven 
Grundfägen, Worten und Handlungen *) proclamirte und ein fa- 
tegorifches : „Einer für Alle, Alle für Einen!“ als allverftändliche 
Variante des: „Viribus unitis!“‘ auffeine Fahne ſchrieb; von Diefem 
Augenblide an war es audy nicht mehr leicht thunlich, das Wirken 
des Einzelnen aus der Summe der minifteriellen Geſammtthaͤtigkeit 
herauszugreifen und den individuellen Antheil an der letzteren genau 
abzuſchätzen. Dieß nun dennoch zu verfuchen, wäre wohl demnad) 
ein ziemlich überflüffiged Beginnen, wenigftens in Betreff aller Fra⸗ 
gen der inneren Politif. Anders verhält es fich allerdings mit den 
äußeren Angelegenheiten, die ihrer eigenthümlichen Natur nad, nur 
jene Fälle ausgenommen, wo diefelben mit inneren Fragen collidir: 
ten, feit jeher faft ausfchließlidy in der Hand des damit betrauten 
Minifters ruhten und feit Ende 1848 allerdings das unverfennbare 
Gepräge ihres Portefeuilleinhabers an fi trugen. Man wende nicht 
ein, der innere, urfprünglich fo feſte Verband des Minifteriums fei 
nur zu bald, und zwar zuerft durch ein unvorhergefehenes Ereigniß, 
dann durch Perfonenwechfel modificirt und gelodert worden. Ohne 
in den näheren Sachverhalt des legteren eingeweiht zu feyn, möchten 
wir gerade denjelben, infofern ihm eine Incompatibilität der An: 
fihten zu Grunde gelegen haben follte, als einen Beweis mehr für 
die natürliche Tendenz des Minifteriums nad) innerer Verdichtung 
anfehen. Perſonen wechfeln, aber in den Hauptgrundfägen mußte 
Einigkeit herrfchen. Trat ja eine Modification in der Richtung der 
Principien ein, fo mußte immer wieder dad Gefammtminifterium 
einhellig dafür einftehen. So wenigitens denfen wir und den Gang 
der Dinge, fo lange ver Fürft an der Spitze der Gefchäfte ftand, und 





*) „Ginig in den Grundfägen, werben die Worte und Handlungen eines Seven 
von uns der Ausdrud der Bolitif des Befammtminifleriums fein.” Worte des mini⸗ 
fleriellen Programms. Wenn an einem der proclamirten Grundſaͤtze, fo hielt der 
Fürſt gewiß an diefem mit eiferner Confequenz feft und er würde gewiß eher felbft 
vom Schauplage abgetreten feyn, als daran eine Aenderung geftattet haben. Viel⸗ 
leicht Taffen ſich dadurch manche Borkommniffe erflären. — 
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nach ſeinem Tode trat ein erhabener Garant für jene grundfätzliche 
Solidarität ein — der Monarch felbft. Jenen fuccefftven Perſonen⸗ 
wechfel betreffend, fo find wir vollfommen überzeugt, Daß dem Zurüd: 
tretenden, oder in andere Sphären Uebergehenden die perfönliche 
Achtung des Fürften folgte;*) denn wenn irgend Jemand, fo wußte 
er geiftige Begabung, thätige Kraft und Berufstreue und vor allefl 
Charakter zu fhägen. Als Minifterpräftvent mußte er aber dem 
unverleglichen Grundfage: „Unmwandelbare Uebereinftimmung,* jede 


— — — 





*) Bon den urfprünglichen Mitgliedern des Novemberminiſteriums iſt bekannt⸗ 
lich Hr. von Brud nachyerade aus dem Sabinete gefchieven. Welches auch immer 
die Gründe diefes Rücktrittes geweſen feyn mögen, fie fonnten die Anerkennung nicht 
vermindern, bie ber Fürſt am wenigften der genialen Kraft und dem ſchwungvollen 
Unternehmungsgeifte verfagte. Mas in den erften Jahren des Minifteriums Schwar⸗ 
zenberg nad} Innen und Außen Großes gefchaffen ober angebahnt worden, immer 
wird der Name Brud damit In ehrenvoller Verbindung fliehen. Nach des Grafen 
von Stadion Erfranfung und Dr. Bach's Hebertritt in das Minifterium bes Innern 
hatte Hr. von Schmerling das Portefenilfe der Juſtij übernommen. Geſchäftskennt⸗ 
niß, Gefinnungstüchtigfeit und Feſtigkeit des Charakters wird diefem Staatsmanne 
faum Jemand abfprechen können. Er hatte fich in dieſen Beziehungen ſchon ale 
Reichöminifter unter ſchwierigen Verhältniffen bewährt, und nur tadelnswerthe 
Vergeßlichkeit könnte überfehen, daß derfelbe bereits bei den Wahlen zum Franf⸗ 
furter Parlamente fi dahin erflärte: „Er fei vor allem Anderen Oeſterreicher,“ 
eine Deklaration, die ihm von gegnerifcher Seite nachmale oft vorgerüct worben. 
Aber gerave auf viefes Glaubensbekenntniß wußte der verewigte Fürft ein großes 
Gewicht zu legen. — Späterhin reflgnirte Hr. von Schmerling das Minifterportes 
feuille. — Post varios casus in den Oftobertagen, die ben Freiherrn von Kraus in 
die kritiſcheſten Lagen verfepten, in die nur irgend ein Minifter, zumal ein Finanz: 
minifter, gerathen fann, trat derfelbe in gleicher Eigenfchaft in das Novemberminis 
ſterium. Auf wel’ domigen Pfaden der höchſte Financier Defterreiche im Eturm 
und Drange der legten Jahre zu wandeln hatte, ift befannt, fo wie nicht minder, 
daß fich fein Engel fand, die vielen Steine des Anftoßes aus dem Wege zu räumen. 
Sn den faiferl. Neichsrath, wohin Hrn. von Kraus das Vertrauen feines Monar⸗ 
chen berufen, hat derfelbe eine gewiß feltene Befchäftspraris, ausgebreitefe Kenntniß 
des Staatserganismus und eine Arbeitsauspauer mitgebracht, die von Allen ges 
rühmt wirb, die die Perfönlichkeit des unermüplichen Mannes näher fennen. — Bon 
einem traurigen Befchicke wurde der tüchtige, gewandte, geiftvollsrührige, gefinnunges 
treue und fehon vor bem März 1848 als hoher Staatsbeamter ausgezeichnete Graf 
Stadion ereilt. Wie fo manchen Anderen hat ihn das Sturmjahr 1848, befonders 
aber der Reichstag, auf dem Gewiffen. Die fpäteren Anftrengungen und gefchäfts " 
lichen Aufregungen befchleunigten nur bie Kataſtrophe. Das rafche Verbleichen feis 
ned Lebenogeſtirns durfte dem Fürſten als omindfe Vorbedeutung gelten. Ob er 
dieg wohl geahnt? — 


1) 
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andere Rüdficht unterorpnen. — Bon den Männern des Rovember- 
minifteriums tft in diefem Augenblide nur noch der Nachfolger Sta: 
dions Im Minifterium des Innern, Dr. Alerander Bach, übrig und 
anf vemfelben Plage zu finden. Ihm, als dem Jüngeren, war es 
befchieden, vom legten Hauche der entfliehenden Seele des Yürften 
angeweht zu werden und den Engel des ewigen Friedens feinen Him⸗ 
melgfittig über das Antlik des Verblichenen breiten zu fehen. Gewiß 
ein unvergeßlicher Moment fiir Denjenigen, der einem fo beflagend- 
werthen Verlufte gegenüber ungewöhnlichen Troft in dem Bewußt⸗ 
feyn fuchen durfte, die warme Zuneigung und aufrichtige Achtung 
des Hingefchiedenen befeffen zu haben. Ohne Zweifel hat ihm auch 
dieß Bewußtſeyn vor wie nad dem Tode des Fürften genügende 
Entfhädigung geboten fowohl für ven Haß der Schlechten, als für 
die fehwer zu gewinnende Neigung der mit dem Wandel der Zeiten 
nicht leicht zu Verföhnenden. War er den Einen zu rafch geftiegen, 
oder vielmehr verdroß es fie, auf feinen Ball allgu:lange warten zu 
müffen, fo verzehrten fich Die Anderen im ſtillen Ingrimm, ihn über: 
haupt hoch über dem Pfuhle ſchweben zu fehen, worin fte felber ver: 
funfen waren. Nachdem es der vervehmten Schaar der enfants'ter- 
ribles der Revolution nicht gelungen war und audy nie gelungen 
feyn würde, ihn mit fich fortzureißen, fo hätte man ihn doch wenig: 
ſtens gar zu gerne zu einem enfant perdu des politifchen Umfturzes 
geftempelt, die Berechtigung dazu auf Märzanteceventien und ben 
befannten Satz ftügend: „Wer fid) vom Böfen bei einem Haare faf- 
fen laffe, der ſei auf ewig fein.“ Das aber ift gerade der Verdam⸗ 
mungsſpruch, der dieſe Eonfequenzzieher zunächft trifft und eine 
breite, den März 1848 vom Mai und der fpäteren Zeit trennende 
Kluft zwifchen fie und den Mann legt, der den Verfucher im rechten 
Augenblide weit von fich weggerwiefen. So viel ung befannt, war 
dem fpäteren Minifter vom erften Augenblide an die Aufgabe zuge: 
fallen, die durch ein Zufammentreffen von mannigfach in einander 
greifenden Urfachen und zufammenwirfenden Momenten erzeugte Be: 
wegung innerhalb beftimnter Grenzen ju leiten und bemüht zu feyn, 
27° 
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dieſelbe auf ein vernünftiges Maß zurüdzuführen. Maßhalten, das 
ift vor Allem das Kriterium des wahrhaft verftändigen, innerlich ge: 
oröneten und wohlvdenfenden Mannes. Bon dem Augenblide der 
über das Ziel Hinauszuftürmen beginnenden Bewegung an war 
Dr. Bady nicht unter denjenigen zu finden, die fich vor dem ſoge⸗ 
nannten „Wehen des Zeitgeiftes“ beugten, und der Minifterfig war 
für ihn zur Armenfünderbanf geworden denen gegenüber, die nicht 
übel Luft hatten, dieDanton-Minoffe und Marat:Rhadamanthuffe ver 
Revolution zu fpielen. Man weiß, welchen Pla die Lynchjuſtiz des 
Dftobers für ihn auserfehen hatte. Damals, als fich der Minifter 
zu dem Epitheton: „volfsthümlich-conftitutionnell* befannte, war dieß 
in Defterreich ein loyaler, felbft in den höchften Sphären adoptirter 
Titel; oder nannte fi nicht zu jener Zeit felbft der Monarch den 
‚„eonftitutionnellen Kaifer von Oeſterreich?“ Das war auch damals 
eine Wahrheit, an der Niemand in Defterreich zu zweifeln wagte, 
Jene ausgenommen, die Schlimmes im Schilde führten. Als con⸗ 
ſtitutionneller Miniſter erſcheint Dr. Alexander Bach nach dem Okto⸗ 
ber wieder, fo gut wie Fürſt Schwarzenberg und die übrigen Mini⸗ 
ftercollegen; wiegt das geringer in der Wagfchale, vder hat con- 
Hitutionnell vor dem Dftober 1848 eine andere Bedeutung, als 
nach dem Oftober? Faſt fcheint es, als ob fi die vorwurfſchmieden⸗ 
den Anhänger der erfteren Verfion bei diefem Punkte auf geheimen 
Hintergedanfen betreten ließen. — Wir fühlen uns übrigens nicht 
berufen, den Apologeten eines Minifter zu fpielen, den das fort: 
dauernde Bertrauen feines Monarchen und die fortgefegte Erfüllung 
der einfachen Pflicht der Vaterlandsliebe, wie wir fein Verbleiben 
im Amte, allen Gegnern zum Troge, auffaffen zu follen glauben, fo 
wie die notorifche und wahrlich nicht Teicht zu erwerbende Achtung 
des verewigten Minifterpräfiventen des Bepürfniffes einer Verthei⸗ 
digung überheben. Sollte es fi) aber gleichwohl um ein unpartei- 
ches Urtheil über diefen Minifter handeln, fo möchten wir ung am 
füglichſten der Stimme eines unbetheiligten und daher auch unbe= 
fangen urtheilenden Fremden bedienen. Bielleicht gewinnen die 
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Worte dadurch Gewicht, daß der Sprechende ein Franzoſe iſt. „On 
sait,“ ſagt Balleydier in feiner Geſchichte der Oeſterreich'ſchen Re: 
volution,“) avec quel enthusiasme rèel ou simule, la constitu- 
tion, fillebätard des journees de mars, fut accueillie‘'par des hom- 
mes qui avaient depens& toute leur vie au service d’une idee con- 
traire. Mr. Bach, dont l’äme, independante et .vierge encore aux 
choses politiques, n’etait liee à aucun antec&dent, crut de bonnefoi 
que cette forme nouvelle pouvait satisfaire les inter&ts de tous; 
mais du jour où il apergut, derriere la constitution, l’ombre de la 
republique attendant son heure, et, derritre le manteau de la r&- 
publique, l’image du communisme, de ce jour-la M. Bach, se rap- 
pelant Barnave et Mirabeau, resolut d’arre&ter la revolution, dat-il 
se jetter sous les roues de son char ; de ce jour-lä il se devoua, 
Löte et coeur, corps et Äme au salut de la sociel& et de la monar- 
chie. — Ds sa premiere apparition sur la sc&ne politique, Alex- 
andre Bach annonca ses tendances vers les opinions et le sy- 
st&me que le futur ministre s’efforcera bientöt defaire prevaloir. 
Partisan sincere de l’autorite souveraine et de la centralisation 
de la monarchie autrichienne il s’est montr& constamment le plus 
energique adversaire de la domination magyare.**) Les idees poli- 
liques qu’il eüt souvent l’occasion d’&meltre, au sujet des affaires 
d’Hongrie, n’eürent jamais d’autre base que la necessit& de l’unite 
gouvernementale et pnolitique de la monarchie; enfin il s’opposa, 
avec autant J’energie que de talent, & la suppression absolue des 
corv&es, mesure injuste au point de vue du droit, et qui, selon 








®) Histoire des r&volutions de l’Empire d’Autriche, Anndes 1848 et 1849, 
par Alphonse Balleydier. Tom. Il, p. 119 u. ff. 

*>) Mit diefem Punkte trifft analog zufammen, was anberorten über eines ber 
GHauptverdienſte des Minifters in der inneren Politik, nämlich in Betreff des Ueber⸗ 
gangs zu einer aktiveren Rolle den Donauflaven gegenüber, gefagt wird. Es wird 
bei diefer Gelegenheit befonders die Annahme des Titels eines , Großwoiwoden ber 
Serben” von Seite des Kaifere von Defterreich hervorgehoben und biefer Politik 
eine aͤußerſt günſtige Zufunft prognoſticirt. Darım begrüßt auch der Schilderer der 
Südſlaven, Hr. Neigebaur , in der Debifation feines dießfälligen Werkes das Mis 
nifterium Bach als „Kortfchritte-Minifterium. * 
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lui, ne pouvait etre legitimee que par une indemnile acquiltable 
par les paysans eux-m&mes. — Homme d’etat habile, orateur par- 
fait, travailleur infatigable Mr. Bach, quoique jeune encore, a 
trouve, dans-lestime et la juste apprecialion duparli conservateur, 
la recompense des nombreux services qu’il ä rendus à l’ordre so- 
cial; de plus, il a rencontr&, dans la haine des demagogues, les 
honneurs que l’erreur accorde toujours & la verite. Du haut de la 
position hors ligne, oü son talent et ses meriles l’ont &leve, ıl re- 
garde passer à ses pieds le mensonge et la calomnie; il se r&jouit 
mö&me des altaques auxquelles il est en but, car ıl sait que la haine 
des agents du mal est toujours un litre & l’amour des gens de 
bien.“ So weit Balleydier, und wir wüßten diefem, wie ung dünkt, 
“ treffenden Charafterbilve nichts weiter hinzuzufügen, als etwa bie 
Bemerkung, daß das zulegt Ausgefprochene in der That zum Motto 
des freundfchaftliden Verhältniffes zwifchen dem Fürften und feinem 
Miniftercollegen geworden zu feyn fcheint, eines Verhältniffes, das 
Zeit und Umftände in dem Grade befeftigt haben, *) als die anfäng- 
liche Stellung des jungen Mannes im Rovemberminifterium, wie 
wenigftens von Einigen behauptet werden will, nicht fofort tiefere 
Wurzeln gejchlagen haben ſoll. — 

Wenige Tage nad) dem Amtsantritte des Minifteriums — be= 
reits am 27. November — verfündete der Minifterpräfident dem in 


Kremſier verfammelten Reichstage das Programm der Zukunft. Der 


Proclamationsaft fand in derfelben bochaufgeregten Reichstags: 
fitung ftatt, in welcher der Competenzſtreit rüdjichtlich der Oftober: 
protofolle entbrannte. Die Czechenpartei ſtand den Germanophilen, 
in deren Führern zugleich der Wiener Barlamentsrumpf vom Dktober 





%, Minifter Dr. Bach war im Haufe des Kürften ein ftets fehr gerne gefehener 
Gaſt und auch an öffentlichen Orten, wie 3. B. im Theater, in der Loge des Fürſten 
fah man beide Staatsmänner im fraulichen Geſpräche. Die geiftige Begabung, 
ber vorurtheilsfteie Blick und die unermübliche Hingebung des jüngeren Gollegen in 
Gefchäften fanden an dem Bürften einen competenten Beurtheiler. „Zudem liebte der 
Fürſt,“ wie Jemand aus defien Umgebung richtig bemerkte, „Ieden von bem er fich 

überzeugt hielt, daß er es mit Defterreich reblich meine." — 


..— a 
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ber repräfentirt war, gegenüber und dieſe Barteifpaltung fpiegelte 
im Kleinen den damals ſo fihtbar Haffenden Riß zwifchen den Na⸗ 
tionalitäten Defterreich8 im Großen zurüd. Der Moment war jeden- 
falls ein bedeutſamer. Mit klaren, ſcharfbegrenzten, rückhaltloſen 
Worten formulirte das Programm die Aufgabe des neuen Miniſte⸗ 
riums im Zuſammenwirken mit den Vertretern des Vollkes, die Auf: 
gabe der Wiederherftellung fämmtlicher, fo ſchwer erfchütterter Grund⸗ 
lagen des Staates, die Regelung aller geſellſchaftlichen und recht: 
lichen Verhältniffe, überhaupt die Zeftftellung einer neuen Ordnung 
der Dinge, mit einem Worte: den Aufbau eined neuen und ver: 
jüngten, im Innern einigen, freien und erftarkten, nad) Außen aber 
mächtigen und geachteten Oeſterreich's. Dffen und entfchieven wurde 
zugleich und vor Allem die Neubildung Oeſterreichs zu einem großen, 
einheitlichen Staatsförper verfündet. Die Aufgabe war eine 
herfulifche, aber das Miniftertum durfte ſich Angefichts aller bereits 
bewältigten und noch zu bewältigenden Gefahren Feine geringere 
ftellen. Ernftlich darauf bedacht, „vie Idee, welche urfprünglich den 
befleren Geiftern des März vorgefchwebt, und die nur durch ein Ver: 
greifen der Form und durch das nicht mit der nöthigen Vorſicht zu- 
rüdgehaltene Eindringen anderer Elemente eine Zeit lang in dem 
Schwalle fremder Einflüffe zu verfchwinden drohte, aus dem Schutte 
und dem Wirrfal der Revolution zu retten,“*) befannte das Mini: 
fterium, „die conftitutionnelle Monarchie aufrichtig und ohne Rüdhalt 
zu wollen,” es verhieß, „vie Verwaltung nach den Bebürfniffen der 
Zeit umzuformen,“ es erklärte für feine Pflicht „fich am die Spitze der 
Bewegung zu ftelen,-gefchlagene Wunden zu lindern und fo weit 
als möglich zu heilen,“ den in ihrer Freiheit bedrohten Nationalitäten 
fagte ed offen feine Unterftügung zu, fo wie e8 die Bekämpfung der 
Schredensherrjchaft einer verbrecherifchen ‘Bartei mit der Gewalt der 
Waffen und die Wiederherftelung des Friedens verfündete. In Be: 
treff der Außeren Verhältniffe, ſo deutete es zunächft den in der deut: 


”*), ©. Dr. Meynert’s „Befchichte der Breignifie in der Oeſterr. Monarchie 
während der Jahre 1848 und 1849” ıc. p. 622 und 623. 
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fchen Stage einzufchlagenden Weg an. Es erklärte, „nicht in der Zer= _ 
teißung der Monarchie liege die Größe, nicht in ihrer Schwaͤchung 
die Kräftigung Deutfchlands ; Defterreich8 Fortbeftand in ftaatlicher 
Einheit fei ein deutfches, wie ein europäifches Bedürfniß.“ Bon die: 
fer Ueberzeugung durchdrungen, wollte e8 der natürlichen Entwid- 
lung des noch nicht vollendeten Umgeftaltungsproceffes entgegenfe: 
hen. „Erft wenn das verjüngte Defterreich und Das verfüngte Deutfch- 
land zu nenen und feften Formen gelangt feien, werde es möglich 
feyn, die gegenfeitigen Beziehungen ftaatlich zu beftimmen. Bis 
dahin werde Defterreich fortfahren feine Bundespflicht 
treulich zu erfüllen. In allen übrigen äußeren Beziehungen des 
Reichs werde das Minifterium die Intereffen und die Würde Oefter« 
reichs zu wahren wiffen und Feinerlei beirrenden Einfluß von außen 
auf pie unabhängige Geftaltung der inneren Verhaͤltniſſe zulaffen.” — 
Ein Programm, wie diefes, konnte nicht verfehlen, im Allgemeinen 
den Eindrud der Befriedigung hervorzurufen. Indeſſen durfte man 
fi) über die verfchievenartigen Motive der Acclamation nicht täu: 
fchen. Es fand den Beifall der Einen, weil fie aus demſelben die be: 
liebten Schlagworte der Zeit herausflingen zu hören vermeinten, 
und gefiel den Anderen, weil fie die conftitutionnellen Sormen, diefes 
angebetete Idol und Palladium aller Breiheit, unverfehrt aus dem 
Laͤuterungsfeuer der Prüfung hervorgehen zu fehen wähnten; und 
wieder Andere freuten fi, weil e8 doch nun wieder einen Reichstag 
gab, der unbehindert fortdebattiren konnte. Am meiften gerechtfertigt 
war wohl des Beifall Jener, die ſich an der feften, entſchiedenen und 
geraden Sprache des Minifteriums erlabten, die da erfannten, daß 
wieder einmahl Männer in der vollen Bedeutung des Worted am 
Ruder des Staates ſtanden, klaren Blicks, beftimmten Willens und 
muthig genug, die Sprache eines großen und mächtigen Reiches zu 
fprechen. Diefen Ioyalen Beifallfpendern fam e8 weit weniger auf ein 
größeres oder geringeres Maß der politifchen Freiheit, auf eine mehr 
oder minder pünftliche Erfüllung der Programmverheißung, als viel- 
mehr daraufan, Recht, Geſetz und öffentliche Ordnung gewährleiftet, 
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die Regierungsgewalt in ficheren Händen und die Wiebererfräftigung 
des Staated von feiner tiefen Erfchütterung in Ausſicht geftellt zu 
fehen. Wie groß die Zahl diefer Patrioten, wir willen es nicht, 
glauben aber deren Zahl nicht gering anfchlagen zu follen. Daneben 
fehlte e8 übrigens nicht an Zweiflern und Mißtrauifchen, zumal im 
Reichstage ſelbſt; das verrieth fich zunächft an jenem hiftorifch denk— 
würdigen Tage der Thronbefteigung St. Maj. des jegt regierenden 
Katjerd. Als damals verſchiedenen Reichötagsdeputirten die im naͤch⸗ 
ften Augenblide bevorftehende Mittheilung eines wichtigen Ereig⸗ 
nifjes von einem bereit8 Unterrichteten angedeutet worden, vermu⸗ 
theten die Meiften nichts Anderes, ald die Auflöfung des Reiche: 
tags. Ihnen erfchien das Minifterprogramm nur ald Chimäre, als 
buntes Aushaängeſchild, um eine Weile die Aufmerffamfeit zu bes 
fHäftigen und von geheimen Maßregeln abzuziehen. Sie meinten, 
‘das Minifterium wolle nur temporifiren, um ungeftört hinter dem 
blendenden Scheine arbeiten zu fünnen. Sie hätten ſich nachgerade 
überzeugen fönnen, daß ein Dreijähriges Verbergen hinter dem 
Scheine denn doch der Mühe nicht gelohnt haben würde, wenn man 
von vornherein mit anderen Planen umgegangen. Mit diefer Sorte 
von Skeptifern ift nicht zu rechten. — Auf einem ganz anderen Stand: 
puntte des Zweifeld ftanden wieder Andere, die fih mit dem Maß 
des Verheißenen nicht einverftanden erflären Eonnten und die da 
meinten, man werde nicht Wort halten können, weil man zu viel 
und mitunter Unmögliches’verfprochen. Uebrigeng fiel es ihnen nicht 
ein, den redlichen Willen des Miniſteriums anzuzweifeln. Dem An: 
fcheine nad) haben diefe Letzteren allerdings Recht behalten, aber aud) 
nur rüdfichtlich ihrer einfeitigen Auffaffung des Minifterprogramme, 
denn, fo wie die meiften anderen Interpreten, überfehen auch fie die 
überall auf Borausfegungen gegründeten und an beftimmte Bebin- 
gungen gefnüpften Pofitionen des Programms. Daher der Irrthum 
der fangninifchen, wie der fühleren, aber oberflächlichen Ausleger. 
Am unverftänplichften dünkte den Meiften der Punft über die deutſche 
Frage. Man fand ihn zu unbeftimmt, zu vag, und in Deutichland 
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warf man auch: noch fpäterhin Defterreich beftändig vor, es biete 
noch immer nichts Pofitives. Es iſt nicht einzuſehen, wie im Ro: 
vember 1848 Deutſchland gegenüber, aus welchem man Oeſterreich 
„herausparagraphiren“ wollte, hätte beſtimmter geſprochen werden 
ſollen. Auf den berüchtigten Paragraph 2 der deutſchen Reichsver⸗ 
falfung antwortete Defterreich zuerft mit der Stimme der Entrüftung 
in feinen deutfchen Provinzen felbft über die verfuchte Zerreißung ver 
Monarchie, in dem Minifterprogramme aber durch den Hinweis auf 
den Fortbeſtand Defterreich8 in ftaatlicher Einheit al8 auf ein deut: 
fhes wie europäifches Bedürfniß.“) Es antwortete ferner auf die 
fortgefeßten antiöfterreichifchen und zulegt revolutionären Beftrebun- 
gen durch Abberufung feiner Deputirten aus der Paulskirche, fpäter- 
hin aber auf überrafchende Weife durdy die Erklärung feines Ge⸗ 
. fammteintrittd in Deutfchland, durdy den großartigen Gedanken eines 
gemeinfamen Zoll: und Handelsgebietes und durch das Zurückkom⸗ 
men auf die feiner Zeit im Frankfurter Parlamente von Defterreichis 
fhen Deputirten angeregte, aber an den erhabenen Geiftern ber 
Paulskirche damals fpurlos vorübergegangene Grändung eines mit: 
teleuropäifchen Reiches. Es antwortete endlich aud) durch den Mund 
des Minifteriumd in Kremfier Kar und bündig: „nicht aufhören zu 
wollen, feine Bundespflichten gegen Deutfchland treulich zu erfüllen.“ 
Ebenfo wenig zweifelhaft konnte der Sinn der Stelle im Minifter: 
programm in Betreff „ver zu beſtimmenden ftaatlichen Beziehung des 
verjüngten Defterreich8 zum verjüngten Deftfchland“ feyn, wenn man 
die damalige diffufe Lage Oeſterreichs in's Auge faßt und nicht ver- 
gißt, daß ja die Frankfurter Verfaffungsarbeit ausdrücklich der Ber: 
einbarung mit den Regierungen vorbehalten war. Oeſterreichs, fo 
gut wie Deutſchlands ftaatliche Zuftände waren für den Augenblid 


*) In diefem Hinweife auf die ſtaatliche Totalität der Defterr. Monarchie lag, 
im Zufammenhalte mit den übrigen, das Berhältnig Defterreichs zu Deutfchland bes 
treffenden’ Stellen des Miniſterprogramms, bie Idee des künftigen Geſammteintrit⸗ 
tes Defterreihs in ein inniges. Bundesverhältniß zu Deutfchland vorangedeutet. 
Den heller Sehenden Eonnte dieß ſchon damals nicht entgehen. — Aber es war eben 
fein Weberfluß von Hellfehenven vorhanden. 
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problematifch und im Umftaltungsproceffe begriffen, innere Konfoli- 
dirung that auf der einen, wie auf der anderen Seite noth. Bis da⸗ 
hin mußte das Definitioum eined neuen gegenfeitigen Berhältnifjes 
in der Schwebe bleiben, ohne daß deshalb dig alten Verpflichtungen 
als aufgehpben zu betrachten waren. Defterreich hielt an der Anficht 
feſt: wenn aud) feine Bunbesverfammlung eriftire, habe darum der 
Bund doch nicht aufgehört. Bekanntlich verfocht Preußen die entge⸗ 
gengefete Anficht, und daher die bitteren Conſequenzen jenes Din: 
metralen Gegenſatzes. Sehen wir invelfen für jett noch von den 
deutfchen Angelegenheiten ab; wir fommen in Kurzem auf dieſes 
traurige Thema mit dem Motto: „‚Hinc illae lacrimae‘‘ wieder 
zurück. — 

War das Programm des Minifteriums, wie ſich ein neuerer 
Scriftfteller ausbrüdt, „mehr als ein ſolches, war e8 eine That,“ fo 
verdient wohl ver wenige Tage fpAter vollbrachte Akt im vollen 
Sinne des Wortes den Namen eines hiftorifchen Ereigniffes von 
weitreichenden Folgen. Wir meinen den Thronentfagungsaft Sr. 
Mai. des Kaiferd Ferdinand und die Succeffion des jugendlichen 
Herrſchers Franz Iofef. Diele überrafchende Dinge hatten ſich bie 
dahin feit den Märztagen zugetragen, von einer größeren Ueberra⸗ 
hung aber fonnten bie Völker Defterreich8 nicht ereilt werben, ale 
von der Kunde des Ereigniffes vom 2. Dezember 1848 im fürfterz. 
bifchöflihen NRefidenzfchloffe zu Olmütz. Wie einft Karl V. war 
Ferdinand der Gütige vor der Zeit von dem Throne feiner Väter ges 
fliegen, um der „vurd) den Drang der Ereigniffe und Durch das um: 
verfennbare und unabweisliche Bebürfniß nad) einer großen und um: 
faffenden Umgefaltung der Staatöformen, welchem er im Monate 
März entgegenzufommen und die Bahn zu brechen beflifjen war, in 
ihm feftgeftellten Neberzeugung Folge zu geben, daß es jüngerer Kräfte 
bedürfe, um das große Werf zu fördern und einer geveihlichen Boll: 
endung zuzuführen.“ Er that diefen Schritt „nad reiflicher Ueberle: 
gung und durchdrungen von der gebieterifchen Nothwendigkeit des⸗ 
-felben.” Sowohl der refignirende, als der thronbeiteigende Monarch 
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gaben in Haren, wohl verftänplichen und bezeichnenden Worten den 
Voͤlkern Defterreich8 die Motive des Gefchehenen Fund und der nun⸗ 
mehrige Träger der Krone wiederholte in kurzen, prägnanten Sägen 
das Programm der Zufunft. Bon diefem Augenblide an konnte man 
fowohl in die leßtere Deutlich hineinfehen, als auch auf die Vergan⸗ 
genheit Haren Auges zurüdbliden. Nunmehr hätte das Erftaunen 
dem richtigen Verftändniffe weichen follen. Nichtsdeſtoweniger be- 
mächtigten fich der Barteigeift und die Eonjefturalpolitif der Kanne⸗ 
gießer des Ereigniffes und beuteten e8 auf ihre Weife aus. Wir 
wollen ihnen auf diefes unfrautummucherte Gebiet nicht folgen und . 
jenes hochwichtige fait accompli der Deiterr. Geſchichte durch der⸗ 
gleichen verrottete Allotria in feiner erhabenen Einfachheit nicht ver: 
unftalten. Aber wir hören die beveutfame Frage an uns richten: 
„In welcher Beziehung fand der Fürft Schwarzenberg zu jener Even: 
tualität und welchen Einfluß hat er darauf genommen?“ Wir Tönnten 
vielleicht darauf antworten: Dffenbar einen nicht unmefentlichen 
und die Bildung feines Minifteriums war eine zugleich befprochene 
Eombination; aber wir befcheiden ung, lediglich zu erwiedern: Of: 
fenbar in der Beziehung, weldye einem ‘Premier, der zugleich Mini⸗ 
fter des kaiſerl. Haufes, in ſolchen Fällen zukommt. Uebrigens ver- 
gleiche man das Entftehungsvatum des Minifteriums Schwarzen- 
berg mit jenem des Thronwechſels und bemeffe die zwifchen beiden 
liegende Zeitfpanne, bemerfe zudem, daß der Bildungsproceß des 
neuen Minifteriums bereits in den Anfang des November fällt, ver⸗ 
fiere überbieß „den Drang der Creigniffe und das unverfennbare, 
unabweisliche Bedürfniß,“ worauf in dem Manifefte Kaiſers Ferbi- 
nand hingedentet ift, nicht aus den Augen, und erinnere fich, daß 
ein dunkles Gerücht von der Thronentfagung des Kaiſers ſchon nad) 
den Märztagen einen Moment lang aufgetaucht war: und man hat 
Prämiffen zu weiteren Schlüffen zur Genüge. Die müßige Neugierde 
nad) fogenannten „Auffchlüffen“ fühlen wir ung nicht berufen zu 
befriedigen, felbft in dem alle nicht, daß wir in der Lage wären, 
erftere zu geben. Noch ftehen wir den Ereigniffen zu nahe, um auf 
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ein unpartetifches VBerftänpniß rechnen zu fönnen und es ift ein Vor⸗ 
recht der Gefchichte, die Diftanz zu beftimmen, in welcher Thatfachen 
und Perfönlichkeiten in ihrer richtigen Proportion erfcheinen. Wir 
wollen dieſer natürlichen Entwidelung nicht vorgreifen. Vielleicht 
liegen auch bereit8 Gedenfblätter irgend eines unterrichteten Zeitges 
noffen im Bulte, geeignet, den Rückblick eines künftigen Gefchlechtes 
‚auf Vergangenes zu orientiren. 

Mit der Thronbefteigung des jugenplichen Monarchen Oeſter⸗ 
reichs war nun der Augenblid gefommen, den nunmehrigen Wahl: 
fpruch der Regierung: „Mit vereinten Kräften“ in allen Beziehungen 
und nach allen Richtungen zur vollen Geltung zu bringen und zur 
Wahrheit zu machen. Gähnend öffnete ſich am Schluffe des Jahres 
1848 das Thor der Zukunft und zeigte Abgründe, die ausgefüllt 
werden mußten, um über fie hinweg in’s Freie zu gelangen und feiten 
Boden für den neuen ftaatlidhen Bau zu gewinnen. „Befunnen, aber 
entfchieden vorwärts!” lautete die Devife des Minifteriums, aber 
um vorwärts zu kommen bevurfte es einer riefigen, raftlofen Thätigs 
feit des. Minifteriumsd. Es war die Zeit gefommen, wo der Fürft 
faft wochenlang felten vor 5 Uhr des Morgens ſich zur Ruhe begab, 
und wahrſcheinlich ſchon damald den Grund zu jener Newenzerrüt⸗ 
tung legte, die endlich fein vorfchnelles Ende herbeigeführt. Ein fo 
ſchwieriger Webergang wie jener vom Jahre 1848 zu jenem von 1849 
ift wohl in Defterreich nicht fobald erlebt worden. Im Innern ein 
zu befämpfenver, fühn herausfordernder Gegner, an den Außerften 
Marken der Monarchie ein eben erft bewältigter, und dennoch ſchon 
wieber, wie man wohl wußte, heimlich zum Angriffe rüftenber Feind, 
auf der enigegengefegten Seite höchſt unzuverläffige, unruhige und 
im eigenen Haufe wirrfalvolle Nachbaren, in Mitten des Reichs eine 
eben erft zum Gehorfam zurüdgeführte, aber noch im anormalen Zu⸗ 
ftande befindliche Hauptftadt, zudem überall das fchreiende Bedürfniß 
nach einer neuen Organifation der Dinge, nad) legislativen Maßre⸗ 
geln und Verwirflihung der im Minifterprogramm in Ausſicht ge« 
ftellten adminiftrativen Reformen, überdieß und zum Ueberfluſſe die 
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Derhältniffe zum fernen Auslande größtentheild getrübt, unficher und 
ſchwankend, wie die dortigen Zuftände felbft oder je nach der unkla⸗ 
ren und winfelzügigen Polttif und den Intereffen jener Staaten. 
In der That hätte ed der nunmehr noch hinzufonmenden Conflikte 
mit der in Kremfier tagenden Reichsverfammlung nicht bedurft, um 
die Situation des Minifteriums zu einer fehr dornigen und ſchwie⸗ 
tigen zu machen. Schon die Debatten über die minifterielle Finanz: 
vorlage im Degember ließen einen ahnungsvollen Blid in die nächfte 
Zufunft thun. Der Gemeindegefegentwurf verunglüdte vollends und 
ernfte Zenwürfniffe drohten fühlbar herein. Zum entſchiedenen Bruche 
führte aber erſt Die Diskuſſion über die Grundrechte mit dem an die 
Spitze derſelben geftellten Principe der Volksſouveränität. Dieje 
ominöfe Voranftellung enthüllte mit einem Male die ganze Trag: 
weite der reichötäglichen Tendenzen, gegen deren reißende Strömung , 
die befferen und befonneneren Elemente im Schooße der Verſamm⸗ 
fung nichts auszurichten vermochten. Hätte fid) das Minijterium die: 
fer fubverfiven Thätigkeit gegenüber paffiv verhalten follen? Es hätte 
nur das Geſammtwohl des Staated aus den Augen feßen und das 
monardjifche fo gut wie das Einheitsprincip des Zufunftsprogramme 
Oeſterreichs Teichtfinnig preisgeben müffen. Da trat Minifter Sta: 
dion energiſch und entfchieden in die Schranken und hob den hinge: 
worfenen Behdehandfchul auf. Noch war es für den Reichstag Zeit 
einzulenfen, noch waren die Würfel nicht unwiderruflich gefallen. 
AS aber die Berfammlung zu Kremfter in ihrem Souveränitätöpün= 
fel fortfuhr, grundrechtlichen Radicalismus zu treiben und theo: 
retifche Revolution zu machen, als fie fidy nicht abhalten ließ, allem 
Beftehenden grundfäglich mit der Fauft in’d Geficht zu ſchlagen und 
bie Herren Pinkas, Rüger, Fiſchof, Schufelfa ꝛc. ein welthiftorifches 
Verdienſt darein febten Diefen Aft des politifchen LUnverftandes mit 
fulminanten Philippifen und fogar mit thörichten Blasphemien zu 
inauguriren: da war allerdings an einen friedlichen Vergleih, an 
ein gütliches Compromiß nicht mehr zu denken. Der Reichstag hat 
fein Geſchick herausgefordert und wurde denn auch von demfelben 
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ereilt. Er ging an feiner eigenen Maßlofigfeit und feinem eigenen 
Unverftande zu Grunde. Das Minifterrum Fam in den in feinem 
Brogramme vorgefehenen Ball, die wahre Freiheit gegen eine falfche 
Doppelgängerin in Schuß nehmen zu müffen. Wenn von dem Reichs: 
tage noch zu Ende November 1848 gefagt worden: „er beweife, daß 
er die ernften Xehren des vergangenen ftürmifchen Sommers zu bes 
herzigen wiſſe,“ fo latıtete jebt der Ausfpruch aller Befonnenen über . 
ihn dahin : „er fei zur gänzlichen Bedeutungsloſigkeit herabgefunfen, 
nutzlos und reich an politifcher Unfähigkeit, Unwiffenheit und Roh- 
heit.” Ob bei einer derartigen Qualifikation wenigftens „die Ehre 
des Reichstags gerettet war, felbft wenn er aufgelöft würbe,” wie 
Hr. Pinkas, ein Wort Branz I. von Franfreich mehr parodirend, 
al copirend, pomphaft prahlte, iſt eine $rage, worauf bereits die - 
Zeit geantwortet hat. Und der Reichdtag wurde in ber That, troß 
der gerettet gewähnten Ehre, aufgelöft, weil er in Wahrheit aufge: 
hört hatte, die Völker Oeſterreichs zu repräfentiren und thatfächlich 
nichts anderes darftellte, als einen „auf Staatsfoften eriftirenden 
Club,“ an deffen notorifche Ultras fich bereits Fryptogame Clubbs in 
Kremfter anzufegen und im heimlichen Dunfel Agenten der auslänbi- 
fhen Propaganda anzufchließen anfingen. Der entfcheidende Streich 
in der Nacht vom 6. zum 7. März 1849 durchſchnitt fo mandhe fein 
gefponnene Fäden. Etwas weniger Zaubern in der Ausführung ver 
angeordneten Maßregeln von Seite einiger damit Beauftragten: 
und fo Mancher wäre im Intereffe wichtiger Geftänbniffe um fein 
Ferfengeld gefommen. Man glaube übrigens nicht, der Kürft hätte 
fi etwa allzuſchnell zur Auflöfung des Reichdtags entfchloffen. Be: 
reits geraume Zeit früher war er auf dieſe Maßregel al auf eine 
unausbleibliche Eventualität von eingeweihten und zuverläffigen 
Männern aufmerkfam gemacht worden; aber er wiberftand lange, bis 
die Nothwendigfeit mit eifernem Singer auf die Ilte Stunde — un: 
mittelbar vor der projeftirten En=bloc-Annahme des Berfaffungsent- 
wurfes — hindeutete. Dann aber entfchloß er fich rafch und beharrte 
feft, während felbft ein Graf Stadion noch in der entſcheidenden 





432 Fürft Felix zu Schwarzenberg. 


‚Stunde ſchwankend geworben zu feyn fchien und — die Stimmungen 
einzelner Deputitten fondirend — nur auf ſchüchterne oder einges 
fhüchterte Gemüther ftieß. — Bon den Gegnern des Minifte- 
riums und allen Demokraten wurde das Gefchehene allerdings als 
ein Akt der Gewalt und Willfür verfchrieenz in den Augen aller Be: 
fonnenen aber, die den Boden des Baterlandes von den Schmaroger- 
gewächfen ver Revolution gefäubert wünjdyen mußten, war es eine 
rettende That, der erſte Schritt zur endlichen Schließung der Revo⸗ 
lulion und zur Ermoͤglichung der Einheit des Reiches, Die bei einer 
Berfaffung mit dem Grundfage der Volföfouveränität an der Spitze 
(welche chamäleontinifhen Nuancen des Volkswillens hätten wohl 
Oeſterreichs bunte Nationalitäten nachgerade geboren!) eine Chimäre 
geblieben wäre. Schließung der Revolution und flrenge Abwehr je⸗ 
des Mißbrauchs der Freiheit bei voller Öeftattung eines vernünftigen 
Maßes verfelben: darauf kam es in diefem Fritifchen Augenblide an, 
worauf auch das kaiſerl. Manifeft bei diefem Anlaffe mit vollem 
Rechte hindeutete. — Indem die Regierung den Reichstag feiner 
unnügen und unpraftifchen Befchäftigung enthob, übernahm fie zus 
gleich die demfelben zur Löfung obgelegene Aufgabe und lud hiermit 
eine ungeheure Arbeitslaft auf die eigenen Schultern. Um felbft nicht 
einen Augenblid lang tabula rasa zu laffen und fofort mit fchöpferi: 
ihem Beginnen hervorzutreten, wurde die ortroyirte Reichsverfaſ⸗ 
fung vom 4. März im Gefolge von „Örundrechten des öfterr. Vol⸗ 
kes“ publicirt und zugleidy das Erfcheinen der Verfaſſungen aller eins 
zelnen Kronländer der Defterr. Monarchie nod) im Laufe von 1849 
inAusficht geftellt. Inden erftgenannten Bundamentalurfunden wurde 
ein ſo reiches Maß von Freiheit gewährt, daß ſich wohl felbft der 
Liberalfte unter den Altliberalen damit zufriedenftellen fonnte und 
daß es fogar nady manchen Eeiten hin gleich anfänglich Bedenken 
erregte. Nur die Demokraten vom reinften Waffer und deren Affi⸗ 
lüirten fanden fich nicht befriedigt, vermißten fie doch an der Spitze 
der Grundrechte ein ihnen über Alles theures Idol, und mußten nicht 
die Höderaliften, Slawomanen und wie die politifchen Seften alle 
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hießen gewaltigen Anftoß an dem Grundpfeiler der Reichöverfaflung 
nehmen: „Alle Kronländer bilden die freie, felbftändige, untheilbare 
und unauflösbare Defterr. Erbmonarchie.” — Uebrigens merfte man 
dem frifch= kräftigen, ausdrucksvollen und fcharf präcifirenden Tone 
der erwähnten Urkunde die Energie und volle Bewußtheit des Wil- 
lens, die Bofitivität des Gedankens, die Frifche, gleichwohl aber 
aud) die Eile des Urfprungs an, deffen man auch in der Folgezeit 
nicht Hehl hatte. Meber den praftifchen Werth der octroyirten Charte 
und die Realifirbarfeit ihres Grundgedankens konnte nur Die Zeit 
entfcheiven, und fie hat audy darüber entfchleden. Zu je größerer 
Haft man gleich anfänglich bei den erften Schritten von den Um⸗ 
Händen gevrängt worden, deſto raͤthlicher war eine fpätere Bedaͤcht⸗ 
lichkeit bei der Durchführung des ganzen Berfaffungswerfed. Glück⸗ 
licherweife ließ ſich audy beim beften Willen in ver Sache nichts über: 
eilen. Die perfönlichen conftitutionellen Ueberzeugungen des Fürften 
betreffend, fo haben wir bereits früher davon gefprochen; genug zur 
Drientirung fowohl für Freund als Feind, für Diejenigen, die ihn 
als Abfolutiften und Reaftionär verfchrieen, als auch für Jene, die, 
wohlmollender gefinnt, ihm einen Grad von conftitutionellen Sym- 
pathien nicht abfprechen zu dürfen glaubten. Als Staatsmann, und 
zumal als Defterreicher, mußte er feine Anfichten und Meinungen 
unbedingt dem Gefichtspunfte des Staatswohls unterordnen, und 
er that dieß auf fo eclatante Weife, daß an feinem „vollausgeprägten 
Defterreicherthum”*) wohl weder Jemand zu zweifeln Urfache fand, 
noch auch wagen durfte. Als Defterreicher,“ Außerte er einft, „wäre 


*) Diefes „vollausgeprägte Defterreichertfum” gab ſich auch bei verfchiebenen 
anderen Gelegenheiten auf bezeichnende Weife zu erfennen. Einem warmen Czecho⸗ 
philen, der fich auf die landsmannſchaftliche Parität mit dem Fürſten (der Geburts: 
Hätte nach war ber Lebtere allerdings ein Böhme) viel zu Gute that und denfelben 
für gewiſſe partifulariftifche Intereffen zu gewinnen fuchte, gab der Fürſt den über- 
raſchenden und wohlverfländlichen Beſcheid: „Zuerft bin ich Defterreicher, dann erft 
Böhme.“ Er hatte in Kremfier Gelegenheit gehabt, dem Werthe der czechifchen 
Sympathien auf den Grund zu fehen. — Anbererfeits waren ihm bie thatlofen 
Selbſtberũhmungen fogenannter Defterr. Patrioten in der Seele zuwider. Nach dem 
Jahre 1848 wollte gar Mancher feinen Defterr. Patriotismus herausfehren,, ben 
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mir jede Verfaffung recht, wenn fie nur das Reich groß, mächtig und 
glücklich macht; aber es ift meine unerfchütterliche Lleberzeugung, daß 
bieß nur die monarchiſche Verfaffung mit unferem ehrwuͤrdigen und 
glorreichen Herrfcherhaufe zu thun vermag.“ 

Dem Akte einer unerläßlichen, Teineswegs aber „bepauerlichen” 
Selbfthülfe in Kremfier mußten aber in beflügelter Eile noch andere 
vettende Thaten folgen. Ueberhaupt ſtellten alle Zeichen dem eben 
angebrochenen Jahre ein ereignißfchwangeres und entſcheidungsvolles 
Prognoftifon. In vielen Beziehungen follte e8 nur zu wahr werben, 
daß diefed Jahr nur die natürlichen und nothwendigen Yolgen vor: 
angegangener Begebenheiten zu Tage fördern werde und daß von 
vielen Ereigniſſen von 1849 der Anfang im Jahre 1848 zu fuchen fein 
werde. In Betreff des nunmehr in Ungarn zum vollen Ausbruche ge⸗ 
langten Kampfes ift die Wahrheit des Gefagten nur zu fehr in bie 
Augen fpringend. Aber auch in Bezug auf die neuerlichen italieni- 
ſchen Ereignifle, den abermals von Sardinien muthwillig heraufbes 
fehworenen Krieg und die weiteren Schilverhebungen im nörblichen 
und mittleren Italien leidet jene Bemerkung volle Anwendung. Wäre 
gleich nach dem erften ital. Feldzuge der Friede in Turin diktirt wors 
den und hätten die heimifchen, fo wie die deutſchen Verwidelungen 
überhaupt Defterreich mehr freie Hand gelaffen, Manches wäre an⸗ 
ders geworden. So aber mußte das Schwert zum zweiten Male ges 
züdt werden, um eitle Wahngebilde zu zerftören und den Hochmuth 
zu Balle zu bringen. Wenige Tage nach der „Weghauchung Der 
Kremfierer Worthelden in alle vier Winde“ erhob fich der greife Sie: 
ger von Cuſtozza, wiewohl fchmwächer an Zahl und Macht, um eine 
neue Herausforderung des „Schwertes von Italien” nachdruͤcklich zu 
beantworten. Die Tage von Mortara und Novara entſchieden über 





man früher im entgegengefeßten Lager zu fuchen hatte, Auf eine derartige pfeubos 
öfterr.spatriotifche Berühmung erwiederte der Fürſt bei einer Gelegenheit lakoniſch: 
„Jetzt ift es leicht Defterreicher zu feyn.” In feinen Augen hatte nur jener Deflerr. 
Patriotismus moralifchen und praftifchen Werth, der inmitten ber oullanifchen Aus- 
brücdye des Aufruhrs die Feuerprobe beftanden. — 
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den Ruhm Earl Alberts. Auf das zuverfichtliche: „‚Italia ſarà da se‘ 
ded Letzteren hatte feiner Zeit Fürft Schwarzenberg in richtiger Vor- 
ansficht geantwortet: ‚‚L’Italie se perdra d’elle m&me.““ Wenn 
Stalien in entfcheidender Stunde noch vom Abgrunde zurüdgeriffen 
wurde, fo ift ed wenigftens nicht das Verdienſt feiner Helden und 
republifanifchen Staatdmänner. Der als hart gefcholtene Waffen: 
ftillſtand mit Sardinien war nur eine wohlberechtigte Sicherheits: 
maßregel und der fpätere Frieden (6. Auguft 1849) hat Oefterreich 
nur zu feinem Rechte im ftrengften Sinne des Wortes verholfen. 
In ihrem Minifter Baron von Brud hat die Defterr. Regierung ei⸗ 
nen tüchtigen Friedensnegociator auderfehen. Weberdieß fanden bie 
Waffen Defterreich8 in Italien noch vielfältige Befchäftigung. Sie 
hielten Mailand in Schach, züchtigten Brescia, führten den Groß: 
herzog von Tosfana und die Herzuge von Parma und Modena in 
ihre Staaten zurüd und bereiteten die Rückkehr des Papftes nad 
Rom vor. (Einrüden der Defterreicher in die Legationen, Beftrafung 
von Ferrara, Bologna und Ancona.)*) In Matland wurde an bie 
Säuberung des revolutionären Augiasſtalles Hand angelegt, wobei 
freilich ungebetene Kremde, wie 3. B. Schweiger, etwas übel weg- 
famen. Indeſſen wurde auch manch' eine weitausfehende friedliche 
Eroberung in Italien durch das verhaßte Defterreich angebahnt, wie 
z. B. die fpäteren Zoll⸗-Handels⸗Poſt-Schifffahrts⸗ und Eifenbahn: 
verträge, und die eigentliche Initiative zu einem „italienifchen Bunde* 
mußte, durch eine in der That feltfame Fügung des Geſchicks, eben 
von dieſem verhaßten Defterreich ausgehen. — Wäre das Vollbrin⸗ 
gen des bisher Gefchilderten für jeden anderen Staat ſchon eine hin- 
Alaͤnglich befchäftigende Aufgabe gewefen, fo hatte Defterreich gleich: 
zeitig noch viele andere und viel fehwierigere zu löfen. Galt es in 


*) In Folge jener Ereigniffe und als Anerkenntniß ber glänzenden Verdienſte 
des Fürften um Wieberherftellung und Befefligung der Ordnung inRom, fo wie um 
Erhaltung eines innigen Einvernehmens Defterreich’6 mit dem h. Stuhle, erhielt 
der Fürft mittelft paͤbſtl. Breves vom 21. Juni 1859 das Großkreuz des Pius⸗Or⸗ 
dens; eine Auszeichnung, die zugleich von einem höchft fchmeichelhaften Schreiben 
des Cardinals⸗Staatsſekretaires Monftgnor Antonelli begleitet war. 


28* 
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Stalten übermüthige und perfide Angriffe auf fein gutes Recht abzu⸗ 
wehren und fich in eine Achtung gebietende Stellung zu verfeßen, 
zudem feinen hiftorifch berechtigten Einfluß zu wahren, fo kam es in 
Ungarn darauf an, nicht nur einen Eofibaren und alle Segnungen 
der Zukunft verheißenden Beftandtheil des Defterr. Gefammtftantes 
in unauflöslihem Verbande mit demfelben zu erhalten, *) fonvern 
auch ein großes und Fräftereiches Land, eine wahre Völferwiege, vor 
den Folgen einer kaum begreiflichen Bethörung zu bewahren und 
vom ficheren Verderben zu retten. Hier war mit der gefchichtlich ges 
botenen Löfung der Aufgabe des Defterr. Herrfcherhaufes, nämlich 
mit der „Selbfteroberung des eigenen Reiches,“ zunaͤchſt ver Anfang 
zu machen, und dem neuen, feine große Miffton ebenfo ernft als 
feurig auffaffenden Monarchen Defterreih8 war ed vorbehalten Die 
Initiative Diefes folgewichtigen Werkes zu ergreifen. Gerade darin, 
daß nad) feiner Thronbefteigung jede Brüde friedlicher Verftändigung 
von Seite Ungarns abgebrochen worden und der Kampf unvermeid⸗ 
lich ward, ſchien ein Winf der Vorfehung zu liegen, den Moment 
nicht zu verfäumen und muthig Hand an's bedeutfame Werk zu legen. 
Und er ward verftanden, vom jugendlichen Herrfcher, wie von feinen 
treuen Räthen. „Aber,“ wirft man ein, „Defterreich hat dabei feine 
Kräfte überfchäßt und vermochte ohne fremde Hülfe jene Aufgabe 
nicht zu löfen. Das aber hat ihm ſchwere moralifche Nachtheile ge: 
bracht, die es erft in der Zukunft ſchwer empfinden wird. Indem es 


*) Sehr richtig bemerkt Prof. Bülau in feinen politifchen Betrachtungen zum 
Jahre 1849 in Betreff Ungarns: „Ungarn ift im Fleineren Maßſtabe das Spiegel- 
bild des Sefammtftantes. Es wird, in Folge feiner Unterwerfung, feſter an lepteren 
gezogen, nupbarer für ihn gemacht, es wird aber andy Reformen ein Zugang eröffe 
net werben, welche die unermeßlichen Kräfte dieſes reichen Landes erft recht zum Les 
ben rufen werben. Dabei wird man auch hier eine Gleichberechtigung der Nationas 
litäten durchzuführen und die Leitung bes Gleichgewichts in den Händen bes deut⸗ 
Shen Principe im Geſammiſtaate zu fichern haben.” (S. p. 42 ber angezogenen 
Schrift.) Ueberhaupt enthält die leptere viel treffende Wahrheiten hinfichtlich des 
innigften Berbunbenfeyns der Defterr. Laͤndermacht als enropäifche Nothwendigkeit. 
Das in Betreff Ungarns Gefagte hat die Gegenwart bereits zum großen Theile ges 
rechtfertigt. — 
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die Unterftügung Rußlands anrief, hat e8 feine Schwäche offenfun- 
dig gemacht und die Achillesferfe der Welt gezeigt. Der Glaube an 
feine Macht und der Refpeft vor derſelben ift bei den Völkern des 
Dftens verloren, in demfelben Grade aber das Anfehen des weit ge⸗ 
bietenden Slavenkaiſers, der fih nun an der verwundbarſten Stelle 
des Abendlandes ein Siegesthor gebaut, bei allen Slavenftämmen 
geftiegen. Defterreich hat eine Dankesſchuld auf fich geladen und fich 
zu Verpflichtungen herbeilaffen müffen, die es ſchwer drüden und 
feine Hände in Betreff wichtiger Intereffenfragen von europäifchen 
Belange (wie 3. B. die Donau« und die orientalifche Frage) gebun- 
den, fi dem allmäcdhtigen Willen des Garen überliefernd. Es hat 
geheime Stipulationen eingegangen“ (wie 3. B. erft kürzlich die Re- 
vue des deux mondes mit miyfteriöfer Miene berichtete), „deren Trag- 
weite man noch gar nicht kennt, und als ziemlich ausgemacht Tann 
angenommen werden, daß Defterreic, in Betreff feiner inneren Ver⸗ 
faffungsfrage Rußland hat Garantien bieten und fich, fo zu fagen, 
der rufftfchen Bormundfchaft unterwerfen müffen. Fürft Schwarzen: 
berg, der mit dem Minifter Bad) für die rufjifche Intervention ges 
fimmt, während die jungen Generale und Graf Stadion, der end- 
lich wahnfinnig geworden,*) opponirten, Hat da einen argen poli- 


— .—— 


*) Doch wohl nicht über die ruſſiſche Intervention? Wenn man zu fagen 
pflegt: „Wer über gewiffe Dinge nicht den Verſtand verliert, der hat keinen zu vers 
Tieren, * fo ließe fich andererfeits gar wohl fagen: &8 ftände traurig um ben menfchs 
lien Verſtand, wenn man ihn über gewiſſe Dinge verlöre. Ueber den Ginmarfch 
ber Ruffen hat wenigftens Graf Stadion den Verftand nicht verloren, weit eher über 
den Defterr. Reichstag und beffen Antecedentien und Conſequenzen. Vebermäßige 
Anftrengungen und die Aufregungen der Märzkrifis 1849 Tönnten, bei großer ners 
vöfer Reipbarfeit, allenfalls ein ſolches Ereigniß herbeigeführt oder vorbereitet Has 
ben. Uebrigens, wer fennt die geheimnigvolle Nachtfeite der menfchlichen Natur tief 
genug, um ſich über die innerfien Rataftrophen des Gemüts⸗ und Geiſteslebens ein 
unbedingtes Urtheil anzumaßen! — In Betreff der Ruffenberufung haben die nner⸗ 
fHöprlichen Biel: und Allesbefferwiffer noch einen andern geheimen Grund in Bes 
reitfchaft: „Die Ariflofratenpartei wollte nach der Abberufung des Fürſten von 
Windiſchgraͤz wieder einen hochariftokratifchen Anführer an der Spike ber Armee, 
damit fein minbereres Hans zur Ehre des Sieges Fame, und dann erblidte man in 
den Ruflen getviffermaßen bie Träger bes confervativen Principe.” Die foll wenig⸗ 
ftens unter den Südſlawen die vorherrfchende Anficht gewefen ſeyn, wie der befannte 
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tifchen Faux pas gemacht, dieß audy fpäter felbft eingefehen und über- 
haupt Zweierlei in feiner Miniftercarriöre bedauert: die Berufung 
der Ruſſen und die Ausföhnung mit Preußen. Dieß ſei auch dem 
Katfer von Rußland nicht unbefannt geblieben, und darum habe er 
über den Fürften geäußert: Er fei der Pendant von Balmerfton.“ 
U. dgl. m. — Es gebriht uns in der That an Raum zur weiteren 
Mittheilung folcher und ähnlicher Anefooten, fo wie zur erfchöpfen- 
den Widerlegung von Niaiferien, die über ein Kleines der gänzlichen 
Bergeflenheit anheimgefallen feyn werven. Mögen fid) mit derglei« 
hen Salbadereien Memoirenfchreiber „aus Unterhaltung“ oder von 
Profeffion befaffen, die mit gierigem Behagen die poſthume Revolu⸗ 
tionsliteratur des erilirten Ungarns (Klapfa, Therefe Bully, Mar 
Schleſinger, Lapinſty u. A.) als merkwürdige Bundgrube ausbeuten. 
Der ernftere Forfcher wird ſich an zuverläffigere Bührer, an geſchicht⸗ 
liche Belege oder an ſolche Publiciften halten, die mit richtiger 
Sadjfenntniß und competentem Urtheil auch ehrenhafte Geftnnung 
- und gewiffenhafte Erwägung verbinden. Er wird zunaͤchſt die offi⸗ 
ciellen Kundgebungen der Oefterr. Regierung felbft über ven Ein: 
marfch des ruffifchen Hülfsheeres und die Erklärung des Kaifers 
Nikolaus an die Cabinette Europa’s (Bircularvepefche an die Repräs 
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Touriſt Hr. Neugebaur berichtet. Die Seltſamkeit, oder, wenn man lieber will, die 
Originalität des erſtangeführten Grundes ſpringt wohl von ſelbſt in die Augen, 
während das andere Motiv, wenn gleich nicht in dem oben gemeinten Sinne der 
ariftofratifchen Hintergedanken, allerdings das für fich hat, daß die ruffifche Hülfe 
thatfächlich eine conferwative Aufgabe bezielte. Infofern diefelbe die Oeſterreich'ſche 
Monarchie wieverherftellen und erhalten helfen, zur raſchen und energifchen Realis 
firung der Staatseinheit beitragen follte, Hatte fie eine ausgefprochene conferwative 
Tendenz. War dieß aber der Fall, fland Rußland Defterreich in der Gefahr des 
Zerfalles bei, half es feine Stellung als europäifche Großmacht conferwiren und ers 
fparte es ihm die Demüthigung, von diefem hohen Range herabfteigen zu müſſen: 
fo ift nicht abzufehen, wie Defterreich durch biefen Beiſtand etwas verloren haben 
follte. Rußland erhielt ja Defterreich neben fich als ebenbürtig. Rußland bedarf 
Defterreich’& zwifchen ſich und dem gefährlichen Welten als einer Klippe, an der fidh 
bie Fluthen der Revolution brechen follen. Wozu köunte Rußland der Ball, oder 
auch nur die Demüthigung Defterreiche dienen? Aus dem Allen ift aber eben nir⸗ 
gends ein Abhängigkeitsverhältniß, vielmehr im Gegentheile jenes einer allianzmäs 
Bigen Reciprocität zu erfehen. — 
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fentanten Rußlands an den auswärtigen Höfen) in's Auge faffen 
und den der ungarifchen Revolution dort beigelegten Charakter fammt 
den daraus refultirenden Gefahren prüfen. Er wird unterfuchen und 
finden, ob das intervenirende Rußland wirklich im eigenen Intereffe, 
wie nicht minder in jenem Europa's gehandelt. Er wird ſich in der 
offictelen Schrift: „Der Feldzug in Ungarn und Siebenbürgen“ 
nach den zur Rechtfertigung der Ruffifchen Hülfe angeführten Grün- 
den umfehen und zuletzt erfennen, daß zur möglichften Abfürzung eis 
ned blutigen Krieges und zur Vorkehr gegen mögliche politifche 
Wechfelfälle im Innern der Monarchie und in den Nachbarftaaten 
die Intervention Rußlands zur unumgänglichen Nothwendigfeit 
ward und weder der Defterr. Waffenehre Eintrag that, wenn gleid) 
der finftere Groll der ungarifchen Heerführer und gewiſſe Rivalitäten 
in der Hülfsarmee den wahren Sachverhalt zu trüben fuchten, ohne 
daß indeflen das perfönliche Verhältniß der verbiindeten Monarchen 
dadurch irgendwie getrübt worden wäre, noch die düfteren Prophes 
zeiungen Binfichtlich panflamwifcher Sympathien u, dgl. m. in Erfuͤl⸗ 
lung geben machte. Ein ruhiger Denfer wird fich freuen in dem Ur: 
theile befonnener und unterrichteter Publiciften Die Beftätigung feiner 
eigenen Veberzeugung zu finden und wird in diefer Beziehung 3. B. 
den einfihtigen Darlegungen und politifchen Betrachtungen eines 
Buͤlau (f. u. A. defien „Jahr 1849*) — dieſer feltenen Ausnahme 
unter den deutfchen Profefforen — Dank wiſſen. Volle Befriedigung 
werden ihm aber die wahrhaft ftaatsmännifchen Erwägungen eines 
beſonders competenten und tiefblickenden Publiciſten, wie Graf Fic- 
quelmont, gewähren, Erwägungen, die die Ruffenfurcht ald das kenn⸗ 
zeichnen, was fie wirflich war, ein künftlicy heraufbefchwornes und 
planmäßig mißbrauchtes Gefpenft, und die Eintracht Deutfchlandg, 
Defterreichd, Preußens und Rußlands als die natürlichfte Allianz 
der Intereffen gegen die Seemädhte, wodurch Deutfchland allein groß 
werden fann, darftellen. (S. „Deutfchland, Defterreich und Preu⸗ 
Gen" vom Grafen Firquelmont. Wien 1851. p. 71 u. ff.) Weit 
entfernt, das Ruffifche Bünpniß zu einem fo ungeheuren politifchen 
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Fehlgriff des Fürften zu ftempeln, wird der billige Beurtheiler darin 
nur ein Wieveranfnüpfen an die in den letzten Jahren durch Preus 
ßens Vorgehen geloderte Intereffenpolitif*) der h. Allianz er- 
blicken und aus eben diefem Grunde die feltfamer Weife gerade von 
einer preußifchen Parteiſtimme (f. „Kürft Schwarzenberg und bie 
Aufgabe der Zeit,“ Berlin 1851) gegen den Bürften wegen Berlegung 
der traditionellen Grundfäge der h. MWllianz erhobenen Vorwürfe zu⸗ 
rückweiſen, ja vielmehr diefelben Vorwürfe dem Aufläger zurüdge- 
ben, da es gerade an Preußen geweſen wäre, Defterreich in feiner 
Bedraͤngniß beizuftehen und es anderweitiger Hülfe zu überheben. 
Er wird fich nicht wundern, wenn Ungarifhe Stimmführer und 
Darfteller der Kataſtrophe Ungarns bei Villägos die Hülfe Ruß: 
lands als eine Art von Demüthigung Oeſterreichs erfcheinen laflen, 
um gleichzeitig die fchließliche Waffenftrefung vor dem ruffifchen 
Heerführer zu motiviren oder zu beſchoͤnigen; aber er wird ebenfo 
wenig das Geftänpniß von diefer Seite überfehen, „vaß das Ein« 
rüden der Rufen feit dem 14. April 1849 ein unvermeidliches, vor⸗ 
audgefehenes Fatum geworden, daß Ungarn von diefem Augenblide 
an mit einem verringerten Rechte, wo nicht mit entfchievenem Un- 
rechte auch gegen einen ungleich ftärferen Feind zu kämpfen gehabt 
bat“ (das eben war ja das Walten der Nemelis), „daß feit jenem 
14. April die ruffifche Intervention ebenfo für Oeſterreich zur Roth» 
wendigfeit, wie für Ungarn zum Berhängniffe geworden, und daß 
endlich feit Dembinfky’8 Niederlage bei Temeswar durch Die 
Defterreicher Ungarns Sache verloren geweſen.“ (S. Görgey’s 
Memoiren.) Ob übrigens jene angebliche Reue des Fürften über ein 
fo unwiberrufliched Fait accompli, wie die ruffifche Intervention, 
überhaupt in dem Charakter eined Staatsmanned von dem Gepräge 


— — — — — 


*) „Die Allianz Oeſterreichs und Preußens mit Rußland war Feine Allianz 
der Regierungsſyſteme und politifchen Prinzipien, fondern eine Allianz der Interefien 
zwifchen Staaten, die an einander grenzen und welche die Natur fo geftellt hat, daß 
fie mit einander leben und verfehren müflen.” (Graf Ficquelmont in der oben anges 
denteten Schrift, p. 71.) 
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des Fürſten gelegen gemwefen, mag jedem fundigen Beurtheiler füglich 
zur Entſcheidung überlaffen bleiben. — Ein Zufanmengehen Oefters 
reiche mit Rußland war und blieb aud) nach der Ilnterwerfung Uns» 
garns von den Umfländen geboten, zumahl in dem fatalen Streits 
handel mit der Türfei wegen der Ungarifchen Klüchtlingsfrage, in 
welche fih England unberufener Weife einzumifchen für gut fand 
und die Differenz mit ver Pforte bie zum Abbruche des diplomatifchen 
Verkehrs Oeſterreichs und Rußlands mit dem Divan trieb. Ueber⸗ 
haupt hatte England in diefem ärgerlichen Handel neuerdings be« 
wiefen, daß feine auswärtige Politik in neuefter Zeit einen von fei- 
nen früheren Orundfägen verfchiedenen Weg eingefchlagen, und man 
urtheilt über dieſes Verfahren zu nadhjfichtig, wenn man, eingedenf 
der Weisheit und Fernſicht feiner älteren Staatsmänner, feinen 
weltausbeutenden Egoismus von Unfittlichkeit und Kurzfichtigfeit frei» 
foricht. In diefer Beziehung muß es allerdings dahin geftellt blei« 
ben, ob Alles, was ſowohl vor, als nad) 1848 von englifcher Seite 
tentirt und nachgerade in Scene gefegt worden, auf Rechnung des 
„perfönlichen Behagens am revolutionären Gefchäfte und eines po» 
pularitätfüchtigen Kofettirend mit dem Liberalismus vulgaris von 
Seite eined Einzelnen” zu fchreiben, oder ob im innerften Lebens; 
marfe Englands felbft bereitd irgend ein Punkt faul geworden. Bes 
kanntlich hatte Koffuth’s Aufenthalt in England und die Flüchtlings⸗ 
frage überhaupt zu einer ernftlihen Spannung mit legterem felbft 
geführt, wozu denn nachgerade aus ähnlichen Gründen und wegen 
offen und beleibigend zur Schau getragener Sympathien mit der 
Ungarifchen Rebellion auch noch ein Zerwürfniß mit der nordameri⸗ 
fanifchen Regierung fam, das die endliche Abberufung des Defterr. 
Gefchäftsträgers zur Folge hatte. Ebenſo verlegend ald herausfor- 
dernd mußte beſonders der fchändliche Vorfall mit dem greifen und 
um fein Baterland in vielfältiger Beziehung hochverbienten Feld⸗ 
zeugmeifter Sreih. von Haynau in London das Defterr. Gefühl bes 
rühren, um fo mehr, al8 die Vollbringer eines ſolchen Aftes von 
Brutalität — nad) englifchen Geſetzen — unbeftraft blieben und bie 
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Sitte der Gaftfreundfchaft einem ausgezeichneten Fremden gegenüber 
von demfelben England mit Füßen getreten wurde, daß feine gaft- 
freien Arme nicht weit und offen genug der europäifchen Revolutions- 
propaganda enigegenftreden kann. Sowohl die Spannung mit Eng» 
land, als jene mit Amerika überdauerte den Fürften und erft in neue⸗ 
fter Zeit fing fich das Verhältnis mit England leidlidher an zu ges 
falten. Daß der Repräfentant der auswärtigen Angelegenheiten 
Oeſterreichs unter den obwaltenden Umftänven weder ver Ehre und 
Würde, noch dem guten Rechte feines Staates etwas vergab, davon 
geben die gewechfelten Schriften”) hinlängliches Zeugniß. Freilich 
war es zur Zeit nur ein Notenfrieg, ein diplomatifcher Kampf um 
völferrechtliche Grundſätze; aber an der ganzen Attitüde, an ber 
Kampfweife und fonftigen Merkmalen konnte man den fchlagfertigen 
Kämpen erfennen und deutlich herausfühlen, daß e8 ibm weder an 
Muth und Energie, noch am Entfchloffenheit fehlen würde, zu ges 
legener Zeit den Kampf auch auf einem anderen Selbe audzufechten. 
Unter den gegebenen Berhältniffen aber war es genug, mit bezeich⸗ 
nendem Worte ded Gegners Blößen aufgevedt und mit fcharf ein⸗ 
ſchneidenden Gründen plumpe Bechterfünfte zu Schanden gemacht zu 
haben, Diefe moralifche Demüthigung fonnte England nicht erfpart 
bleiben, wie fehr es ſich auch „mit feinem ganzen Stolge umgürten” 
mochte. In Betreff des türfifchen Gebahrens fah der Fürft den Tag 
gerechter Vergeltung kommen, und in der That, er tft nicht ausge: 
blieben. Wie evelmüthig hat fid aber Defterreich gerächt! — Auch 
dad Heine, aber ehrgeisige und in gewiflen Gefellichaftsfchichten 
gründlich durchwühlte Sardinien hat fi) an Defterreich wieder reiben 


*) Irren wir nicht, fo hatte fich eine unternehmende Wiener Verlagshandlung 
die danfenswerthe Aufgabe geſtellt, vie unter dem Minifterium Schwarzenberg ges 
wechſelten Staatsfchriften, Noten und andere, dem biplomatifchen Verkehre enis 
fprungene Beiturkunden zu fammeln und geordnet herauszugeben. Bis jegt iſt uns 
aber über bie Ausführung biefes Iöblichen und wohl auch Ichnenswertben Vorha⸗ 
bens nichts weiter zu Obren gekommen. Webrigens begreifen wir wohl, daß eine 
ſolche Sammlung mehr Zeit und Mühe erfordert, ale manch" Einem fcheinen 
möchte. — 
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wollen. Da den Angriffen einer entzügelten Preſſe und dem herauss 
fordernden Wortgefechte in der Deputirtenfammer nicht mit den Waf- 
fen beizufommen war, deren Schärfe der bereits zu wiederholten 
Malen gewigigte Nachbar empfunden, fo mußte dem fchwachen Ger 
dächtniffe des letzteren wenigftens durch eine ernfte Mahnung zu 
Hülfe gefommen werden, nämlich durch Die Erinnerung an das ver: 
tragmäßige Recht Defterreichs auf die Belegung einiger feften Pläße 
in Piemont. — Mit dem alten Widerfacher und Haupturheber ver 
revolutionären Bewegungen in Europa feit 60 Jahren — mit Frank⸗ 
reich — ftand feit des letzteren Eintritt in die Phafe nach dem ftürs 
mifchen Februar 1848 Defterreich im Allgemeinen im friedlichen Ein- 
vernehmen. Obgleich es biefen für den Augenblid beruhigten und 
nur von Moment zu Moment Dampfwolfen ausftoßenden Revolu- 
tiondfrater in Berüdfichtigung der allgemeinen europäiſchen Lage 
und der deutſchen Zuftände insbefondere nicht aus den Augen ließ, 
fo bewahrte e8 doch den Außerften Anfchein der Invifferenz, allen bis- 
herigen Vorgängen den Charakter einer lediglich inneren Angelegen- 
heit Frankreichs beilegend. Dabei verfäumte ed aber weder die von 
der Vorfiht und Erfahrung, noch die vom eigenen und allgemeinen 
Intereffe gebotenen Klugheitsmaßregeln, um ſich von Feiner Even- 
tualität überrafchen zu laffen. Zeuge defien das raftlofe Schaffen am 
eigenen Neftaurationswerfe, Beweis dafür das wieder erneuerte 
Bündnig mit Rußland, alle feine Bemühungen um die deutfche Ei» 
nigungsfache und um die Zurüdführung Preußens auf die fichere 
Bafis des alten Bundesvertrages, zugleich aber um die Belebung dies 
fer urfprünglich guten Inftitution mit einem neuen, frifchen, nad 
Innen und Außen Kraft entwidelnden Geifte. Ob das Oeſterr. Ca⸗ 
binet ven Imperialismus fommen fah? Es hieße dasfelbe der Kurz: 
fichtigfeit befchuldigen, wenn man ihm zumuthete, nicht gefehen zu 
haben, was alle Welt längft kommen fah. Darüber fonnte ed fi 
nicht täufchen, daß die Gefchichte des laufenden Jahrhunderts in 
Kürze um ein fait accompli reicher feyn werde; aber darauf kam es 
an, in welcher Berfafiung es die allenfälligen Erſcheinungsmodali⸗ 
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taͤten und möglichen Conſequenzen eines neuen unabwendbaren Ereig 
niſſes erwarten werde, denn eine Erkläärung, wie jene: „L'Empire 
c’est la paix‘* konnte wohl gewünfcht, aber von vornherein nicht ga= 
rantirt werden. Ob zwiſchen den norbifchen Mächten, wie feiner Zeit 
vom Morning Chronicle behauptet worden, hinſichtlich der condi⸗ 
tionellen Anerkennung Louis Napoleons als Tebenslängliher (nicht 
erblicher) Katfer von Frankreich ein geheimer Traftat beftanden, 
möchte wohl, der nachmaligen Entwidelung der Dinge gegenüber, 
und fchon der englifchen Duelle wegen, zu bezweifeln feyn; auch 
wurde jene Angabe aus formellen Gründen für eine Journalfiftion 
erflärt. Zur Zeit, als über Das bereitd vollendet daſtehende Kaifer- 
thum viel gefchrieben und Disputirt worden, wurde in einer Berliner 
Zeitungsfpalte angedeutet: Fürſt Schwarzenberg habe die imperiali⸗ 
ftifhen Gelüfte nicht begünftigt. Bereits im März 1852 habe der 
Oeſterr. Gefandte in Baris, Hr. v. Hübner, im allerh. Auftrage, 
wierwohl ohne gemwünfchten Erfolg, eine Unterredung in Partd ges 
habt, und kurz vor des Fürften Tode fei eine größere, früher dem 
ruffifchen Staatskanzler mitgetheilte Note dahin abgegangen. Cine 
Begünftigung imperialiftifcher Gelüfte durfte wohl dem Oeſterr. 
Premier auch kaum zugemuthet werden fönnen. Andererſeits wird 
hingegen wieder behauptet: „Der Fürſt fei mit dem Präflpenten 
von Frankreich im beften Vernehmen geftanden. Der Defterr. Ge: 
fandte in Paris, Hübner, des Fürften Spezial, war zugleich Louis 
Napoleons Spezial und Schwarzenberg ift der Coup d’&tat ficherlich 
nicht fremd und ein fehr erwünfchtes Ereigniß geweſen.“ Gegen 
diefes unbedingte „sehr erwünfcht” möchte denn doch, im Hin» 
blid auf das dadurch ganz nahgerüdte Kaiſerthum, Verwahrung ein- 
zulegen feyn, feldft auf die Annahme hin, e8 habe mit der Aeußerung 
Louis Napoleons: „Fürft Schwarzenberg hätte mich verſtanden,“ feine 
volle Richtigkeit. Ald Mann der „rettenden Thaten” in Branfreich, 
als Bewältiger der Revolution und MWiederherfteller der Ordnung 
war Louis Napoleon dem Fürften im Intereffe Europa's gewiß eine 
willfommene Erſcheinung; aber über alle darüber weiter hinausge⸗ 
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henven Gedanken, Wünfche oder Befürchtungen laſſen fich wohl nur 
Bermuthungen aufftellen. — Im Borbeigehen jei übrigens hier noch 
erwähnt, daß die in jüngfter Zeit fo fehr in den Vordergrund getre⸗ 
tene Frage wegen ber heiligen Stätten im Orient bereit im Jahre 
1849 zwifchen der franzöfifchen und oͤſterr. Regierung Gegenftand 
von Anfragen und Rüdfragen gewefen. Yürft Schwarzenberg wünjchte 
zunörberft zu wiflen, ob. man jene Frage als religiöfe oder politifche 
auffaſſe? Frankreich foll darauf nicht geantwortet haben und «8 
wurde weiterhin einzeln vorgegangen. Spiegelte ſich nicht in jener 
diftinguirenden Frage der richtige Inftinkt des Oeſterr. Staats⸗ 
mannes? — 

Das wichtigfte und inhaltvollſte Kapitel im politifchen Leben 
des Fürften — leider zugleich das impofante Schlußfapitel desſel⸗ 
ben — bildeten wohl, nebft jenem anderen der Wiederherftellung 
Defterreich8, Die deutſchen Angelegenheiten. Genau betrachtet, lie 
ferten dieſelben den eigentlichen Stoff zur Paffionsgefchichte nicht 
nur Deutſchlands felbft, fondern vorzugsmweife der Staatsmänner, 
denen dad Loos zugefallen, diefen Stein des Sifyphus den Berg 
binaufzuwälzen, der fo oft gewaltig freißte und immer nur eine klaͤg⸗ 
liche Maus gebar. Es fonnte nicht anders fommen, als daß jener 
Stein gar Manchen fchwer auf das Herz fiel und mandh’ einen ruhm⸗ 
begierigen Ramen unter feiner Laft begrub. Wollten wir politifche 
Känien fchreiben, e8 fände fich ausreichenderer Stoff dazu. Es kann 
nicht unfere Aufgabe feyn, ven Phaſen der deutſchen Frage in allen 
ihren Tabyrinthifchen Verſchlingungen zu folgen”) und den gorbifchen 
Knoten, zu deſſen Zerhauung mit einem Alexanderſchwerte e8 dann 
zulegt beinahe gefommen wäre, vor ven Blicken unferer Lefer mit 
funftgerechter Hand zu zerlegen; vielmehr müfjen wir und darauf bes 
fhränfen, lediglidy Die Momente anzudeuten, wo Oeſterreich fowohl tm 
tihtig verftandenen eigenen, als im deutfchen Intereffe felbft und fünf 








*) Es fei un erlaubt, hier wieberholt zu bemerken, daß wir von vornherein, an 
enge Raumgrenzen gebunden, keine Geſchichte der neueflen Zeit beabfichtigen. 
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tige Zeiten im Auge, abwehrenn in die von Stunde zu Stunde be- 
fhleunigtere Schürzung des verhängnißvollen Knotens einzugreifen 
bemüht war, um ein Aeußerſtes zu verhüthen. Wie es mit der Auf- 
faſſung der deutfchen Frage im Rovemberprogramm eigentlich gemeint 
war, haben wir bereit8 berührt. Es war der bündigfte Proteft gegen 
einen Ausſchluß Oeſterreichs von Deutfchland und zugleich ein an⸗ 
deutender Fingerzeig in Betreff des nunmehrigen Ausgangspunftes 
der fünftigen Politik Oeſterreichs in der deutfchen Sache. Wenn Der 
letzteren in der ortroyirten Märzverfaffung nicht gedacht worden, fv 
gefehah dieß nur in Uebereinftimmung mit der Stelle des Minifter- 
programme hinfichtlich der vorläufigen inneren Eonftituirung Oefter: 
reichs und Deutſchlands vor der definitiven neuen Beſtimmung ihrer 
gegenfeitigen ftaatlihen Beziehungen, ohne daß deßhalb die alten 
Verpflichtungen und Rechte als aufgehoben betrachtet werden follten, 
denn zu aller Zeit hielt Defterreich ven Kortbefland des Bundes als 
Prineip feft, wenn aud) das Drgan deflelben, die Bundesverfamm- 
lung, ceffitte. Daß ed mit dem Werfe feines inneren Aufbaues nicht 
fäumig war, tft befannt; zugleich ließ e8 aber auch die Geftaltungen 
der deutfchen Frage feinen Dioment aus den Augen, wie dies feine 
verfchienenen Protefte, fein erflärtes Fefthalten am deutfchen Eini- 
gungsftreben (mit Zurücdweifung der unpraftifchen Einheitsprojefte), 
fein angetragener Gefammteintritt, die vorgefchlagene Kreiseinthei: 
fung mit Siebnerbireftorium, *) die Zurüdberufung der Oeſterr. De⸗ 


—— 


*) In jener Zeit der Auflöfung und Serfahrenheit ver deutfchen Zuftände, die 
aber eben mit einer Unmaſſe von Organifirungss und Neugeftaltungsprojeften 
ſchwanger ging, war unter Anderen audy eine ebenfo wohl gemeinte, als trefflich 
verfaßte Schrift über eine Dreitheilung Deutfchlands („Dreiftaatenbund”) aufges 
taucht, welche die Aufmerffamfeit des Fürften auf fich Ienfte. Irren wir nicht, fo 
unterflügte er zum Theile vie Publifation des Schriftchens, um bie öffentliche Mei⸗ 
nung zu fondiren. Eben damals fand auch ein Gefchäftsmann aus Norddeutſchland 
Belegenheit, Zutritt beim Fürften zu erhalten, was bei der damaligen Geſchafts⸗ 
überhäufung des leßteren nicht leicht war. Nichtsdeſtoweniger unterhielt fich der⸗ 
felbe mit dem Fremden ungewöhnlich lange über die deutfchen Berhältniffe und über⸗ 
rafchte den Mann durch eine Breimüthigfeit der Aeußerungen , die denfelben in ein 
gelindes Erſtaunen verſetzte. Er dürfte deſſen nech wohl eingedenf ſeyn. — 
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putirten von Frankfurt w. A. bezeugen. Defterreich verhielt ſich im 
Berlaufe der Dinge nady Umftänden bald leivend, bald activ, in der 
Hauptſache aber denn doch mehr auf letztere Weiſe innerhalb ange- 
mefiener Grenzen. Wohin aber die Hyperactivität auf entgegenges 
fester Seite führte, haben die verwidlungsreichen Stadien der Jahre 
1849 und 1850 zunächft bewiefen. So weh e8 und felbft thut, eben 
vernarbende Wunden unfanft zu berühren, fo kann doc) nicht ver- 
Ichwiegen werben, „daß Alles, was man damals in Preußen wollte, 
vol Widerfpruh war. Man wollte die Vergrößerung Preußens ohne 
Ufurpation, man wollte die Einheit des Reiches, ohne die Fürften 
von ihren Thronen zu flürzen, mit einem Worte, man wollte das 
Unmöglidhe. .. Man kann nicht” (zugleich) „vasfelbe wollen und 
nicht wollen.“*) Daher die Verirrungen und Verwicklungen — hinc 
illae lacrimae ! — Man wollte um jeden ‘Preis etwas Neues, von 
dem verurtheilten Alten gänzlich Verſchiedenes, das fich bald als ein 
in Deutfchland aufgehendes Preußen, bald ald ein in Preußen aufs 
gehendes Deutfchland den geblenveten und verblendeten Bliden 
zeigte. Man beanfprudhte das Neue als ein auf Zufagen gegründetes 
Recht, **) gänzlich abjehend von jeglicher politiſcher Nuͤtzlichkeit und 
machte die eigene Ueberzeugung von der Abgeftorbenheit des Alten 
geltend. Leider auch von der Abgeftorbenheit des alten Rechtes troß 
feiner Lebensfähigfeit in angemeflen umgewandelter Form und unter 
den Aufpicien einer neu gefräftigten Executive. „Eine außerorvents 
liche Lage der Dinge, die Gehäffigfeiten der Journale, die nicht en- 
den wollenden Ausfälle verfelben, die iveologifchen Neigungen phan⸗ 


*) Treffende Bemerkungen des Grafen von Ficquelmont in defien: „Deutfch- 
land, Defterreich und Preußen,” p. 78. Wir haben ung weiter unten noch mehrere 
Gitate aus derfelben Duelle erlaubt. Wem es um eine bündige und klare Ueberficht 
der Greigniffe von 1849, 1850 und 1851, befonders über die beutfchen Verwickelun⸗ 
gen, zu thun iſt, den möchten wir auf Prof. Bülau’s wohlgemeinte Zeitbetrachtungen 
zu ben genannten Jahren und auf deſſen wohlbegründete Schrift: „Der Eintritt 
Gefammtöfterreiche in den deutfchen Bund,” Leipzig 1851, verweilen. Man wird 
biefelben nicht ohne Nupen leſen. 

”*) S. prenßifche Note vom 25. Auguſt 1850. 
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taftereicher Stantsmänner” thaten das Ihrige. „Später fchürten Ehr⸗ 
geiz, perfönliche Leinenfihaften der Zwifchenperfonen den Brand der 
Gefühle." Zudem hat es wohl audy nicht an ausländischen Cinflüſſen 
und Infinuationen gefehlt und, wie es ſcheint, haben dieſelben ſehr 
feühgeitig, befonder& aber während der Defterr. Krifis, gründlich ge- 
wühlt. Wir befigen darüber fichere Andentungen aus fehr zuverläf- 
figer Quelle und vielleicht fann ed dem fünftigen Gefdyichtichreiber 
ftommen, wenn der Schleyer ein wenig gelüftet wird. „Der Wunſch,“ 
fagt unfer Gewährsmann, „Defterreid, einen Genickſtreich zu ver- 
ſetzen, war übrigens in dem fehr ambitiöfen Preußen allgemein. 
Man hielt Defterreich für verloren und fchidte ſich an, die Situation 
zu benugen. Daher die Intriguen der deutichen Katferfrone und fpä- 
ter die Union, die nur eine veränderte Auflage des Staiferreiches 
war. Man freute ſich in den damals herrfchenden Kreifen der Nadh- 
theile Defterreich® in Ungarn und des Wiederausbruchs des ſardini⸗ 
hen Krieges. Nur wenige Männer waren einfichtig genug, um ſich 
von diefen Schwindeleien frei zu erhalten. Lord PB... hatte zu uns 
ferem Güde ein wenig brauchbares Werkzeug in Berlin, denn Graf 
MW... Dachte nicht wie er. Dafür bemühte fih Hr.B... in London 
fehr thätig gegen und.“ Zu diefem beveutfamen Fingerzeuge dürfen 
wir wohl auch noch ald ergänzende Randgloffe zur inneren Gefchichte 
jener, vielleicht nun doch bereits überwundenen Zeit eine Bemerkung 
des bereitd oben cititten Defterr. Staatsmanneß fügen: „Vielleicht 
fommt nod) die Zeit, wo es offenkundig wird, daß die jetzigen Miß⸗ 
verftändniffe und brudermörberifchen Stimmungen in Defterreih und 
Preußen das Refultat fein gefponnener demofratifcher Intriguen 
find. Gewinnt Preußen die Allianz ver Feinde Oeſterreichs, der in 
neren und äußeren, oder hat es fie ſchon gewonnen, fo wird es fei= 
tem Verfalle um fo ficherer entgegengehen; alsdann wird e8 nichte 
mehr feyn Fünnen, als der Agent fremder Pläne gegen feine eigenen 
Intereſſen.“) — Der erfte Schritt aus dem dunkeln Wirrfale der 


— — = — 


*) S. Graf Ficquelmont's oben angeführte Schrift p. 74. 
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dentſchen Conflifte war wohl das in Wien zu Stande gefommene 
Interim (unterzeichnet vom Fürſten Schwarzenberg und dem Gra⸗ 
fen Bernftorff), das fofort von den Brandihürern als „Wiederaufs 
erftehung des alten Bundestags“ der öffentlichen Meinung denuncitt 
und andererfeitö, mit Unfpielung auf alte Zeiten, als „Interim, das 
den Schalf hat hinter ihm“ verfpottet, von befonnenen Beurtheilern 
aber al8 das erkannt wurde, was es in der That war: „der eigent- 
lihe Ausdrud des Standes der Zeitlage: der entfeheidenden Stel 
lung eines Zufammenwirfens von Defterreich und Preußen für 
Deutfchland. Die Idee des Bundes und der Totalität des deutichen 
Reiches fand in demfelben ihren Ausdruck.“ Oeſterreich hat hiermit 
entfchieden den Boden des Rechtes betreten, den es von vornherein 
nie aus den Augen gelaffen hatte. Wie proviforifch auch diefer Zu⸗ 
ftand war, was ſchon fein Name bezeichnete, und wie illuforifch feine 
Grundlage fpätere Ereignifje zu machen fuchten: er bildete dennoch 
den Ausgangspunkt für eine beftimmtere Geftaltung der Dinge. Lei: 
der follte noch eine arge Kriſe den latenten Charakter des Ueber: 
gangsftadiums Fennzeichnen. Es kamen die Tage von Erfurt und 
Berlin, denen Defterreich, beftändig die alte, nie erlofchene Bundes» 
pfliht im Auge, jene von Frankfurt und fpäter von Bregenz entge- 
genfegte. Indem Defterreich den erfteren „als Rüdfehr zu einem, 
durch die bisherigen Vorgänge nur verbunfelten, aber nicht erfchüt- 
terten Rechtsboden bezeichnete und darin das einzige Mittel zur Loͤ⸗ 
fung der Verfaffungsfrage erfannte,* glaubte Preußen diefe Auffaf- 
fung als „Rüdfehr zum unveränderten Alten unter allen Umftänden 
und unter jeder Bedingung“ negiren zu müffen, trotzdem daß Oeſter⸗ 
reich felbft das unbedingte Verbleiben beim Alten nicht zu wollen er 
flärte und bei diejer Gelegenheit neuerdings auf die Abficht feines 
Geſammteintrittes zurüdfam. Der tagenden Bundesverfammlung 
ftellte nun Preußen den Fortbeftand der Union principiel entgegen, 
den Sranffurter Bundestag audy nur für einen Sonverbund erflä- 
send. Da folgte, nun der fchroffe Gegenfag in ven Berhältniffen zu 
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Oeſterreich mit den Königen von Bayern und Würtemberg in Bre- 
genz (am 7. Dftober) und im Nachhange dazu die Aufforderung an 
Preußen in Betreff der unbehinderten Durchführung der befannten 
Bundesbefhlüffe in Schleswig-Holftein und Kurheflen, dann wegen 
Räumung Hamburgs und Badens von Seite ber preußifchen Trup⸗ 
pen. Man ftand am Vorabende eines entfchienenen Bruched. Noch 
wurde zu Warfchau unter Vermittlung Rußlands verhandelt, aber 
auch zugleich preußifcher Seits gerüftet. Dadurch ward der Eonflift 
auf die Spige getrieben. Nun trat auch Defterreich geharnifcht in 
die Schranfen. „Die volle Kriegsrüftung Oeſterreichs im Herbfte 
1850,” bemerft unfer bereits früher redend eingeführter, gar wohl 
unterrichteter Gewaͤhrsmann, „war hervorgerufen worden durch eine 
höchſt bedrohliche Erflärung des Minifters des Aeußern General 
v. Radowitz, der, während Graf von Brandenburg mit verföhnlichen 
Erflärungen nad) Warfchau gegangen war, oder fich dort wenigftene 
zu folchen beftimmen ließ, die angezettelte Revolution in Kurheſſen 
fügen wollte und den Defterr. Geſandten verficherte, der Befehl zur 
Mobilmahung von IArmeecorps der preußifchen Armee fei gegeben. 
Mit raſchem Entfchluffe beantwortete Fürft Schwarzenberg diefe 
Drohung mit Aufftellung der F. f. Armee. Rußland, im hoͤchſten 
Grade entrüftet über die Doppelzüngigkeit des preußifchen Minifte- 
riums, das durdy den Grafen von Brandenburg unterhandelte und 
durch General Radowig drohte, bot zwar feine Vermittlerrolfe an, 
aber e8 war nach der ganzen Stellung der Verhältniffe vorauszu⸗ 
fehen, daß wenn, wie mit Sicherheit zu erwarten, die militärifchen 
Bortheile ſich auf Defterreich8 Seite neigten, Rußland fowohl als 
England mit diefem Anerbieten hervortreten würden. Man hätte es 
auch füglich nicht zurückweiſen können.“ — Unferes Beduͤnkens macht 
das helle Schlaglicht diefer, wie wohl nur kurzen Bemerfung jede 
weitere Beleuchtung der momentanen Situation von damals ent⸗ 
behrlih. Der Ri in der, man darf wohl mit Recht fagen, fo lange 
und auf fo unverantwortliche Welfe mißhandelten dentfchen Frage 
lag nun offen zu Tage, und follte Europa nicht das traurige Schau⸗ 


Fürft Felix zu Schwarzenberg. 451 


fpiel eines brudermörberifchen Kampfes geboten werben, fo war ern: 
ſtes Bedenken in der Stunde der Gefahr und einer ungeheuren Ber: 
antwortlichkeit gegenüber, ſelbſt⸗ verleugnendes Abftehen von eitler 
Selbftüberhebung und Fluges Einlenfen einerfeitö ebenfofehr uner- 
laͤßlich, als andererfeits weifes Maßhalten und verfönlicyes Entge⸗ 
genfommen. Da eilte Hr. von Manteuffel „auf pofitiven Befehl ſei⸗ 
ned Königs” nach Olmütz und ließ den Fürften dringend um eine 
Unterredung bitten. Sept, und nachdem Preußens Minifter, „ohne 
erft eine Antwort von Wien abzuwarten“ nad) Olmütz gegangen 
war, „hielt e8 auch Se. Maj. der Kaifer von Defterreich für feine 
Pflicht, dem vom Könige fo lebhaft ausgedrüdten Wunfche entgegen: 
zufommen und der Fürft erhielt ven Befehl, ſich nach Olmütz zu be: 
geben.” Diefe Worte der Eircularvepefche des Zürften Schwarzen- 
berg vom 7. Dezbr. 1850 an die Oeſterr. Gefandten bei mehreren 
der größten europälfchen Höfe gewähren einen authentifchen An⸗ 
haltspunft in Betreff der Initiative der Olmützer Verhandlungen, 
jo wie für die Beantwortung der Trage, ob Hr. von Manteuffel 
durch den rafch ausgeführten Entfchluß nad) Olmütz zu gehen, nicht 
beffer für Preußens Ehre, von welcher nachgerade wieder fo viel die 
Rede war, nicht minder aber aud) für Preußens wahres Interefie 
geforgt hat, als feine enragirten Gegner wohl je Einficht und Ehr- 
lichfeit genug befigen dürften einzugeftehen. Leider ift die erwähnte, 
hiftorifch wohl fehr merkwürdige Circulardepeſche,) in welcher die 





*) Diefelbe liefert den fichtlichften Beweis, wie viel falfche Ausleger hineinzu⸗ 
interpretiren und herauszudeuten vermögen, wenn es fich um Crreichung gewifler 
Parteizwecke handelt. Genannte Eirkulardepefche ift ſowohl in der Brochüre: „Bier 
Wochen auswärtiger Politik,” als auch in dem „Arnim’fchen Proceſſe“ unter den ur⸗ 
£undlichen Beilagen abgebrudt. Wir machen aber auf den ſtellenweiſe und gerabe in 
einigen Hauptpunften abweichenden Wortlaut beider Abdrüde aufmerffam, denn 
während es 3.3. in bem einen heißt: „Se. Maj. der Kaifer habe es für feine Pflicht 
gehalten, dem „fo lebhaft ausgedrückten Wunſche“ Sr. Maj. des Könige 
von Preußen entgegenzufommen,* lautet dieſelbe Stelle im anderm: „dem fo bes 
fheiden ausgevrüdten Wunſche,“ was doch Sinn und Bebentung weſent⸗ 
lich verändert. Wie konnte überdieß überfehen werden, daß Hr. von Manteuffel aus⸗ 
drücklich durch den Telegraphen erlärte: „auf ben beftimmten Befehl fei- 
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ganze Wichtigkeit des Fritifchen Moments dargelegt, die Anerkennung 
der „aufrichtigen Bemühungen des Hrn. von Manteuffel, als ent- 
ſchiedenen Vertreters der Briedenspartei in Preußen,” ausgeſprochen 
und die Beachtung der Würde und Rechte Preußens, endlich die Be- 
friedigung über Preußens ferneren Antheil am Berfaffungswerfe 
ausgebrüdt find, mit ald Subftrat zu einem Diffamationsproceffe 
(dem befannten „Arnim’fchen”*) gegen den genannten preußiichen 
Staatsmann ausgebeutet worden, worüber fich berfelbe feither hof⸗ 
fentlich wohl getröftet haben wird. Mit weit größerem Rechte ließe 
fid) diefes Dokument gegen die falfhen Ankläger des Hrn. von Man- 
teuffel als Waffe gebrauchen, denn gerade der Wortlaut diefer De- 
pefche iſt vollfommen geeignet, die lächerlichen Behauptungen Der 
Diffamanten in ihrer ganzen Haltlofigfeit bloszuftellen und die lei⸗ 
denfchaftliche Verblennung jener Opponenten aufzupdeden. Richt 
minder als gegen Hrn. von Manteuffel ift pas befagte biftorifche Ak⸗ 
tenftüd gegen den Fürften ausgebeutet worden, zumahl ſchon in fo 
ferne, ald man behauptete, der legtere habe in demſelben „mit ficht- 


nes Königs nad) Olmütz zu gehen, ohne erf die Antwort von Wien abzuwarten.” 
Begreiflicherweife fällt auf jenes motivirende Moment der ganze Nachdruck, fo wie 
ja auch der Fürft „auf Befehl Sr. Maj. des Kaifers” ſich nad) Olmütz verfügte. 
Bekanntlich exifliven gewiffe Berfionen, denen zufolge der Fürft nach dem Eintreffen 
der telegraph. Meldung von Berlin in Betreff der Sendung des Hrn. von Manteuffel 
nach Olmüg fich wenig geneigt gezeigt Haben foll, dahin zu gehen und mar auf die Be⸗ 
merfung eines fremden Geſandten, wie viel von diefer Reife abhänge, fich veranlaft 
gefunden haben foll, zu erwienern: „Gut, ich will mich zu Sr. Maj. dem Kaifer bes 
geben und Alterhöchftbemfelben die Sache unterbreiten. Befiehlt der Kaiſer, daß ich 
gehe, fo befinde ich mich fchon in der nächften Stunde unter Weges." Wir müflen 
die Richtigkeit diefer Mugabe dahin geſtellt feyn laſſen und uns nur an bie officiefle 
Motivirung der Olmützer Reife halten. Sollte der Fürſt für feine Perfon widerftre= 
benden Herzens dahin gegangen feyn, fo hat er dadurch, daß er Dennoch ging, allere 
bings die Unterordnung feiner eigenen Neigungen unter das Gebot der Pflicht und 
der Staatsraiſon bewiefen. 

*) Gelten ift wohl eine Barteifchrift glühenderer und offen zur Schau getrages 
ner Leidenfchaft, größerer Gitelfeit und Selbflüberhebung entfprungen, ale biefe. 
Wie konnte fi nur ein ehemaliger Staatsmann zu fo oftenfibeln Schritten hinreißen 
lafien! Auf den eigentlichen Kern bes Arnim’jchen Proceffes gehen wir in der folgen⸗ 
den Note etwas näher ein. — 
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barer Befriedigung von ber Niederlage Preußens“ gefprochen. Wir 
haben und vergebens bemüht, in der ganzen Depeiche vom Anfange 
bis zu Ende etwas Aehnliches zu entdecken, e8 müßte denn feyn, daß 
man der „fichtlichen Befriedigung“ des Defterr. Minifterpräfiventen 
über das endliche Aufhören der „ifolirten Stellung Preußens in An- 
gelegenheiten des deutfchen Bundes“ und deſſen nunmehrige Mitbe: 
theiligung an den gemeinfchaftlichen Bundeszwecken, nebft der Ver: 
fiherung, nie die Demüthigung Preußens bezielt zu haben, die 
Bedeutung einer Riederlage geben und gerade in diefer Berficherung 
fhon eine Demüthigung Preußens erbliden wollte, eben weil fie aus 
Oeſterreich ſchem Munde kam. Die Logik der politifchen Parteien und 
Coterien ift oft jehr feltfam, ebenfo wie deren Begriffe von Ehre. 
Jene „fichtbare Befrievigung“ fteht wohl mit der gleichfalls behaup⸗ 
teten Reue des Fürſten, fich mit Breußen ausgeföhnt zu haben, auf 
einer Linie. Abgefehen von dem Widerſpruche, etwas hinterher zu 
bedauern, worüber man dod) anfänglich eine fihtliche Befriedigung 
ausgefprochen, fo ift nicht zu ergründen, woher jene Reue, wenn des 
Fürften Politif, was doch ald ausgemachte Sadje gilt, überhaupt 
eine beutfche gewejen und eben nad) diefer Seite hin ihre größte 
Stärke manifeftirt hat. War fie aber dieß, fo fonnte von einer De⸗ 
müthigung, oder wohl gar Vernichtung Preußens nie die Rede feyn, 
wohl aber nur von einem Zurüdführen desfelben auf Die Baſis eined 
zu Feiner Zeit aufgebobenen Rechtes und von einer Verhinderung 
desfelben an der Verfolgung errafirender, Deutfchland geradezu zer: 
teißender Tendenzen. Vom erften Augenblide an hatte der Fürft eine 
wahrhafte Einigung in den deutfchen Angelegenheiten angeftrebt ; 
nun fie post tot discrimina rerum endlich halb und halb erreicht 
war, hätte er über etwas fo lange Angeftrebtes, wohl Ueberlegtes 
und nicht ohne Opfer Errungened Reue empfinden follen? Die Sache 
it far, man möge num darüber entfcheiden. Aber man gefiel fid) eben 
damals in dem Zetergefchrei über ‘Preußens angebliche Demüthi- 
gung, nur um die Gemüther zu feiner Ruhe gelangen zu Taffen und 
überhaupt jeden Einigungsverſuch zu vereiteln. Man muftere die zu 
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jener Zeit über den ſchwebenden Streit, und felbft als fich derſelbe 
bereitö im Stabium der friedlichen Beilegung befand zahlreich er⸗ 
fhienenen Schriften, und man wird unfere Ueberzeugung theilen 
müffen. Den Schürern und Hetzern war eben jedes Mittel recht, da 
ed der Zweck beiligte. Bald rannte man in blinder Yurie gegen 
Hrn. von Manteuffel los, bald rief man dem Yürften ein Donnern- 
des: „‚Quousque tandem!‘‘ zu und freute fi wohl gar über die 
heimliche Furcht, oder wenigftens über den grimmigen Aerger des 
Defterr. Minifterpräfiventen, dem man ja immer ein allzu biliöfes 
Temperament zufchrieb. Im lepteren Punkte ift wenigftens die Be⸗ 
merfung richtig, die felbft ein Mäfler an den großen Eigenfchaften 
des Fürften nicht zu unterprüden vermochte: „Jedenfalls habe aber 
diefes biltöfe Temperament ihnen, den Widerfachern, noch viel mehr 
zu fchaffen gemacht, ald dem Kürften.* Rod) Anfangs November 1850 
erging ich ein warmer Befürworter der Unionsprojekte in Angriffen 
auf das übermädhtige, Deutfchlandd Unterwerfung beabfichtigende 
Defterreih. Nach dem entſcheidenden Tage von Olmüg kamen nun 
die „Bier Wochen preußischer Bolitif,“ worin Hrn. von Manteuffel 
ein brusques ‚‚Ote toi !** zugerufen wurbe. Dit fchlagenden Grün 
den wurde nachgerave in ver feharfen, Defterreich übrigens nichts 
weniger ald gewwogenen Replif: „Bon Warfchau bis Olmütz“ dem 
politifchen Bierwochenfritifer entgegengetreten, wofür fpäter in der 
Publikation des „Arnim’fchen Proceffes“*) möglichite Revanche ge⸗ 





*) Der erwähnte Proce wurde über Anflage der Stuaatsanwaltichaft vor dem 
f. Stabtgericht zu Berlin (Unterfuchungsabtheilung, IV. Deputation für Vergehen) 
verhandelt. Freih. A. H. von Arnim und der Redakteur (der „conftitulionnellen 
Zeitung“) Alfred Richard von Bardeleben wurden ber öffentlichen Behauptung und 
Berbreitung unwahrer Thatfachen, „welche in der Borausfeßung ihrer Wahrheit die 
Auorbnungen der Obrigkeit bem Haſſe und der Verachtung ausſetzen mürben, fo wie 
der einfachen öffentlichen Beleidigung und der öffentlichen verleumderiſchen Beleidi⸗ 
gung der Mitglieder des f. Staatsminifterli in Bezug auf deren Beruf“ für ſchul⸗ 
dig erfannt und Erftgenannter zu einer Geldbuße von 200 Thle. (event. Amonatliche 
Sefängnißftrafe) und der zweite Angeklagte zu 100 Thlr. Geldbuße (event. Zmonatl. 
Gefaͤngnißſtrafe) verurtheilt, zudem die Vernichtung der incriminirten Drudfchriften 
verfügt. Hierauf hat Hr. von Arnim durch Publifation der ganzen Proceßgeſchichte 
an die Deffentlichkeit, und zwar an die „Mit: und Nachwelt” appellirt, um fie in 
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fjucht wurde. Bon einem fehr hohen Standpunkte, von jenem der 
h. Allianz aus, wurde faft gleichzeitig von einem preußifchen Reſtau⸗ 
rationspolitifer in der Schrift: „Zürft Schwarzenberg und die Auf: 
gabe ver Zeit“*) ausgehohlt und der Stab über des Fürften Polttif 
gebrochen. Der allerdings, wenn gleich nicht von einem „gedanken⸗ 
[ofen Eifer“ vielgetadelten preußifhen Mobilmachung wird darin „als 
einer Stübe der Befonnenheit des preußischen Miniſters“ und „ver 


— 





— 


den Stand zu feßen, „über Freund und Feind” ein Urtheil zu fällen. Sehr feltfam 
flingt unter ben Gntfcheidungsgründen der Milderungsumftand zu Gunften des 
Hm. von Arnim, daß derfelbe zu der im 3. Anklagepunkte (öffentl. verleumderifche 
Beleidigung) aufgeftellten Behauptung durch das Eirfular des Fürflen Schwarzens 
berg vom 7. Dezember 1850 „verleitet” (!) worden, während die Berleitung 
leviglich der maßloſen Leidenfchaftlichfeit und ebenfo grenzenlofen @itelfeit bes Hrn. 
v. Arnim zugefchrieben werden muß. — 

*), „Fürſt Schwarzenberg und die Aufgabe der Zeit,” Berlin 1851, Drud und 
Verlag von C. Schulze's Buchdruckerei. Diefe in Defterreich, wie es fcheint, wenig 
befannt geworbene Schrift hat mehrere Auflagen erlebt. Wir bevauern, nicht mehr 
Raum zu finden‘, um berfelben eine größere Aufmerffamfeit und zugleich die gebüh- 
rende Abfertigung zu Theil werben zu laffen. Schon in der Vorrede erflärt der Ver⸗ 
fafler, „in ber Politik des Fürften zwar einige relative Wahrheiten, aber wenig 
Wahrhaftigkeit, Größe felbft, aber feine Treue, viel Selbfigefühl und Schwung 
von Kühnheit, aber nirgends jene fittlich begründete Ehrlichkeit zu erblicken, welche 
nach fo vielen gründlichen Erfahrungen die Devife der Reflaurationspolitif feyn 
ſollte.“ Der Berfafler thut gerade fo, als ob zu jener Zeit die politifche Ehrlichkeit 
in Preußen allein ihre bleibende Wohnftätte aufgefchlagen hätte. Im Verlaufe ber 
Schrift wird nun das Wefen jener Reftaurationspolitif, wie ſich der Berf. diefelbe 
denkt, analyfirt und hierauf das Verfahren des Fürſten von Olmüpg bis Dresden 
ſcharf kritiſirt. Oeſterreichs Vortheile waren nur biplomatifcher Natur, während 
Preußens Vorgang fich als Bolitif Fenngeichnet: „Preußen erzeugt vielleicht weniger 
Diplomaten, aber dafür deſto mehr ehrliche Männer” ꝛc. Man hätte von Seite 
Oefterreihs „Breußen das Brechen mit ber Revolution erleichtern, es in feinem de⸗ 
lifaten“ (ja wohl jehr delikaten!) „Abwiclungsgefchäfte unterftügen follen.” — 
„Dhne Noth hat man den untergeordneten Gonflift in Hefien, in welhem das 
pofitive Recht allerdings auf Seite Deſterreichs war” (sic!) „ſcharf 
zugeſpitzt und zur lauten Kriegsfrage angefacht. Es hätte auf Preußens peinliche 
Stellung im billigen Mage Rüdficht genommen werden ſollen, ba der Schritt 
Breußens nur das verblaßte Erbflüd einer ſeit dem faltifh aufges 
gebenen Politik war.” Das Derfahren des Fürften war eine „brutale Anfechs 
tung der Rationalehre Preußens.” — „Die heroifche Politik des Fürften hat ſich ſelbſt 
ein Dementi gegeben. — Die Bircularbepefche vom 2. Dezbr. ift eine Rodomontade, 
bie die Mißbilligung aller honnetten Leute erfahren follte. — Hr. v. Manteuffel läßt 
bie romantifchen Blähungen der Selbftüberfchägung an fih verübergehen, — Die 
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entfchlofienen Miene Preußens, welche die unabfehbaren Uebel des 
Krieges von den deutfchen Grenzen abwehrte," das Wort geredet. 
„Die Bunftation von Olmüg,” heißt e8 weiter, „war ein großer un- 
blutiger Sieg unferer“ (der preußifchen) „Armee.“ Gleichwohl wirb 
denn doch auch nebenbei hinzugefügt: „Wir find weit entfernt, 
den entfcheidenden Antheil, den der Fürſt Schwarzen: 
berg an dieſem Verdienſte hat, zuverfennen. Der Krieg 
lag deffen ungeahhtetin feinen Händen, erfonnteihn 
vorziehen und er hatte Gründe dazu, denn alle Bor- 
theile, felbft nie ftrategifchen, ſchienen auf Defterreich6 
Seite. Der Fürft wählte den Frieden.” Diefed Jugeftänd- 
niß eines prinripiellen Gegners faun und genügen, wie fehr ſich auch 
derfelbe gleich hinterher bemüht, die ihm unmillfürlich entfchlüpfte, 
unbeftreitbare und den Tag von Olmüg zum glänzenditen Punfte 
tm politifchen Leben des Fürſten geftaltende Wahrheit zu verkleinern, 
indem er dad Verdienſt des Fürften gleichwohl gerne als ein „höchft 
zweideutiges, ald das Verdienſt eines Mannes" hinftellen möchte, 
„der fich beeilt, unenplich viel Böfes, das er angerichtet hat, weniger 
ſchädlich zu machen.” — Nach einer Anerkennung, wie die oben aus: 
gefprochene, nimmt ſich eine ſolche Beichuldigung in der That wie 
eine nothgedrungene Verleumdung aus, um den Gehalt jener Aner- 
fennung zu entwerthen. „Man merkt aber die Abfiht — und wird 
verftimmt," wie Göthe fo trefflich bemerkt. Der geftrenge Minos 
hätte fich aber über.das vom Fürften Schwarzenberg „angerichtete 
viele Böfe“ füglich tröften köͤnnen, wie man fich in Defterreich dar⸗ 
über vollfommen beruhigt hat, dem Fürſten dadurch reichliche Ent: 
ſchaͤdigung für die Verfegerung und unzähligen Angriffe in Bros 


Politik des Fürften {ft tergiverfirend, überliftend, fiftiv, unfaßbar, eigenfinnig ıc. — 
Sie if eine Frauenzimmerpolitik (!!!), die conoulfivifche Zuckung eines Tods 
kranken (!). Defterreich will die deutiche Kaiferfrone auf das Haupt feines Herrfchers 
ſetzen.“ Den Berfaffer beruhigt die Erwägung, „daß weder bie enropäifche Reſtau⸗ 
rationspolitik, noch der Wohlſtand Defterreichs an die Berfon des Fürften Schwar- 
zenberg gebunden feyn dürften.” — Diefe Stylproben bürften hoffentlich genügen, 
um den Bogel am Befange zu erkennen. — 
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hüren, Flugfchriften und einem Theile der ausländifchen Preſſe bie- 
tend. Auch in Defterreich wurde der Sieg von Olmutz als ein un⸗ 
biutiger, Frieden verbürgender und für eine lange Zufunft hinaus 
Glück dringender mit freudigem Danfe und hellem Jubel begrüßt. 
Aus allen Theilen der Monarchie (und nicht wenige bierunter aus 
Ungarn) gelangten Danf- und Beglüdwünfchungsadreflen von gan⸗ 
zen Kronländern, Städten, Gemeinden, Lanpbezirfen, Corporationen, 
Vereinen und auch von einzelnen hervorragenden Perſonen oder be- 
ſonders warmen ‘Batrioten an den Fürften und feierten denſelben als 
„Schub: und Friedensengel Oeſterreichs,“ als Repräfentanten der 
„Kraft, Weisheit und Mäßigung,* als „Erhalter des Friedens,“ 
defien Segnungen und Glück verheißende Folgen mit dankbarer 
Freude begrüßt werden. (Hiermit war jenes prophetifche Wort in 
Betreff der Huldigung Defterreichs in Erfüllung gegangen.) In den 
meiften diefer für Die Conftellation und Stimmungen des damaligen 
Augenblids ſehr bezeichnenden Adrefien wird neben der freudigen 
Genugthuung über die Wahrung des Anfehens und der Achtung ges 
bietenden Stellung Defterreih8 doch auch großes Gewicht auf bie 
wiederhergeftellte Eintracht mit Preußen und die in Ausſicht geftellte 
glückliche Entwirrung der deutfchen Verwidelungen gelegt. Man 
hatte eben unter dem Eindrude des auszubrechen drohenden Kampfes 
gefühlt, wie viel fowohl für die inneren Intereffen Oeſterreichs, als 
auch) für deffen gefammte deutfche Beziehungen, befonders aber für 
die große Idee der Deutfchsöfterreichfchen Zoll: und Handeldeinigung 
auf dem Spiele ftand und wußte, daß die Hauptfchwierigfeit der 
Situation darin lag, Fein Interefje zu gefährden und zugleich der 
Würde Defterreichs nichts zu vergeben. Die in Olmüß gelungene 
Vermittlung diefer Gefichtspunfte war daher berechtigt, als unblu⸗ 
tiger Sieg ihre Triumphe zu feiern, und daß ein Theil ver preußi⸗ 
ſchen Gegner des Fürften das Nefultat von Olmütz eben auch ale 
‚unblutigen Sieg“ für Preußen vindicirte, beweift eben am Flarften, 
daß die Partie in Punkte der Ehre und der Intereffen auf beiden 
Seiten mindeſtens gleich ftand und das Verbienft der beiden verhan⸗ 
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deinden Staatsmänner in diefer Doppelbeziehung wenigftens gleich 
fchwer wog. Mit den übrigen politiichen Gegnern fowohl des Hrn. 
von Manteuffel ald des Fürften Schwarzenberg in Preußen war und 
ift nicht zu rechten, ed müßte denn feyn, auf dem Punkte, wo die ein- 
gebildete Demüthigung und Erniedrigung endet und die wirkliche 
beginnt. Für fie wäre freilich eine Niederlage Oeſterreichs eine Er⸗ 
höhung Preußens gewefen; bis dahin würben fle immer von „De- 
müthigungen“ phantafirt haben. — Verliert man nicht aus den Aus 
gen, was und wie viel bis zum Ende des Jahres 1850 im Innern 
Oeſterreichs bereits für die Eonfolidirung der Berhältniffe theils be⸗ 
reits gefchehen, theils für die nächfte Folgezeit angebahnt war, welche 
Rührigfeit in allen Zweigen der Adminiſtration, der Gefebgebung, 
des Unterrichtsweſens und aller materiellen Intereflen entfaltet wor⸗ 
den; fo wird man im Zufammenhalte mit diefen umfangreichen und 
tiefgreifenden Reformen nicht umhin Fönnen, in jenen Kundgebungen 
des öffentlichen Geiftes eine entſchiedene Wendung der allgemeinen 
Stimmungen zu Ounften des Minifteriums Schwarzenberg zu er⸗ 
bliden. Den fchlagenoften Beweis hiefür lieferten beſonders jene 
Danfadrefien, in welchen nicht nur „das vollfte und unbedingtefte 
Bertrauen in alle Maßregeln der Regierung” ausgeiprochen war, 
fondern auch die unverbrüchlichfte Anhänglichkeit und Irene gegen 
Thron und Dynaftie auf feierliche Weife gelobt wurden. Diefe au: 
genfcheinlichen Belege echten Bürgerfinnes und warmer Vaterlands⸗ 
liebe brachte der Fürft auch zur unmittelbaren Kenntniß feines Mo: 
narchen, während feine Beſcheidenheit nicht geftattete, von ver feis 
nen perfönlichen Verdienſten dargebrachten Huldigung offenfundigen 
Gebrauch zu machen. Mehrere der erften Städte ver Monarchie, die 
Kaiſerſtadt an der Spitze, beeiferten fid), feinen Namen in das gol: 
dene Buch ihrer Ehrenbürger einzuzeichnen und gaben durch Äußere 
und innere Merkmale zu erfennen, welchen Werth diefelben auf den 
Bells eines ſolch en Mitbürgers legten. *) — 


*) Außer Wien haben noch Prag, Olmütz, Peſth und Trie dem Fürften Gh⸗ 
tenbürgerbiplome zugefandt, von benen alle in Ausbrüden banfbarer und bewun⸗ 
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Die Refultate von Olmütz find befannt und aus den dießfalls 
veröffentlichten Staatsfchriften (Olmützer Punktation, preußifche 
Denkſchrift zur olmützer Bunktation, irculardepefche des Yürften 
Schwarzenberg vom 7. Dezember, u. f. w.) leicht erſichtlich. Die 
Einigung Oefterreihs und Preußens über die nächften Haupt⸗ 
punkte war für den Augenblid eine fo zufrievenftellende, daß wenig» 
ftend über die Hauptfrage: Krieg oder Frieden?“ zu Gunften des 
letzteren entichieven war. Der Anfprud) des Bundestags auf Ent- 
ſcheidung deutfcher Fragen wich nun der Competenz der neu einzu: 
ſetzenden, Preußen und deffen Verbündeten mit einfchließenden Com⸗ 
miflion, der Austrag der furheffifchen und holfteinifchen Angelegen⸗ 
heiten wurde gleichfall ver Gefammtheit der deutſchen Regierungen 
vorbehalten. und Preußen überall fein bundesmäßiger Antheil zuge: 
fihert, zudem die weitere Entwidelung der deutſchen Verhältniſſe 
zum Gegenftande freier Conferenzen in Dresven (Minifterlalconfe: 
tenzen) gemacht. Die Auflöfung des Erfurter Bündniffed wurde von 
Seite Oeſterreichs nicht gefordert, felbes vielmehr durdy die Olmüger 
Punftation anerfannt. War das die dem Fürften von feinen Gegnern 
zum Vorwurfe gemachte „perfive, überliftende, eigenfinnige Politik 
Defterreich8 ?" „Der Fürſt,“ fagt unfere fehr wohl unterrichtete Quelle, 
„war zu Olmüg in Allem, was nicht unmittelbar wefentlich war, 
jehr nachgiebig *) und war e8 auch die nachfolgenden Wochen durch, 


dernder Anerfennung mit einander wetteifern. Auch an äußerer Pracht und Koſtbar⸗ 
feit der Ausftattung ließen die genannten Staͤdte es nicht fehlen, um ſchon durch die 
äußere Wahrnehmung den Brad der Verehrung für den Gefeierten nahe zu legen. 
Die Ausſchmückung des Wiener Diploms allein hat mehrere taufend Qulben ges 
koſtet. — 

*) Diefer immer auf das Wefentliche und Große gerichtete Blick des Fürften 
harakterifirte ihn als echten Staatsmann, Sehr richtig wird daher in Betreff der 
flaatemännifchen Gigenfchaften des Fürften bemerkt: „Um bie Verdienſte des Fürſten 
richtig würdigen zu fönnen, darf man nicht vergefien,, daß nicht einzelne große Tas 
lente ven Staatsmann machen, daß diefe die Attribute der Gehülfen des Staates 
mannes find. Der glänzende Rebner, der gewiegte Staatsöfenom, der gewandte Un⸗ 
terhänbler, der erfahrene Adminiftrator , fie taugen gut als Zweite im Staate; bie 
Erften im Staate dürfen felbft diefe Fähigkeiten entbehren, und wenn fie fie auch be⸗ 
figen,, fo müſſen ſich zu ihnen noch andere Gaben gefellen. Die Gabe, mit Cinem 
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wo auf das unreblichfte tergiverfirt ward, um die Räumung Heflens 
hinauszuziehen.“ — Deflenungeadhtet ward von der Olmützer Ueber: 
einfunft nachgerade behauptet: „Preußen habe in diefen Verhand⸗ 
lungen die Stellung geopfert, die e8 zur Vertheidigung der deutfchen 
Snterefien eingenommen hatte.” — Man bätte in der That nicht er= 
warten follen, daß fich ſowohl diefe Klagen über die aufgeopferte 
günftige Stellung Preußens, als jene Befchwerden über Defterrei= 
chiſche Perfivie nach den Dresdener Eonferenzen, wornach, lediglich 
aus Scheu vor Frankfurt, von nichtöfterreich’fcher Seite fo fehnfüchtig 
begehrt worden, ernenern werden; man hätte überhaupt nicht erwar⸗ 
tet, daß in Dresden eigentlich fo gar nichts zu Stande kommen und 
man zulegt von eben jener Seite auf denfelben Bundestag zurückkom⸗ 
men werde, welcher von Dort aus vordem auf's entichiebenfte des⸗ 
avouirt worden, ja noch mehr, daß man in dieſer Rüdfehr zum Bun⸗ 
destage nunmehr das einzige Heil erbliden werde. Jetzt, wo ſich die 
Sturmfluth der Meinungen gelegt und manche Illuſtonen zerron⸗ 
nen, ift man beinahe faum im Stande, foldye Widerſprüche zu be= 
greifen, die damals an der Tagesordnung waren, thatfädhlich aber 
fretlich außerhalb aller Ordnung ftanden. Wieder war es Hr. von 
Manteuffel, der von feinen geſchwornen Gegnern während und nad) 
den Dresdener Eonferenzen fehr viele Anfechtungen zu leiden hatte. 
Die Dresdener Kriſe erfchien dieſen Bruffomanen als eine für Preu⸗ 
Ben bei weitem gefährlichere als felbft Die Novemberftife von 1850. 
Die Monarchie Friedrich d. G. ward, diefen Halucinationen zu⸗ 
folge, durch Die Manteuffel'ſche Politik direkter dem Abgrunde zuges 
führt, als Durch jene der Lombards und Haugwitz. „Möge Gott 
Preußen und die deutfche Nation fehügen !” riefen die Anti-Man- 


Blick ein Ganzes zu erfaflen, im rechten Moment den rechten Entfchluß zu ergreifen, 
alle vorräthigen Hülfsmittel zu einem gegebenen Zwecke zu benuben, mit bebächtigem 
Muthe zu wagen, mit muthiger Gebulb abzuwarten” (und durch die deutſchen Ange⸗ 
legenheiten wurde diefe muthige Geduld fehr auf die Probe geftellt!), „mit zaͤher Bes 
harrlichkeit anfheinende Schlappen in enbliche Erfolge zu verwandeln: fie war bie 
Gabe des Fürften Felix Schwarzenberg.” (S. „Ergänzungeblätter” von 
Dr. Fr. Steger, 7. Band, 4. Heft, Nr. 362, p. 790. — 
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teuffelianer ein über das andere Mal aus, als fände Hannibal vor 
den Thoren. Dabei fällt e8 auf, immer Preußen und die deutfche 
Nation völlig iventificiren zu hören. Hoͤchſtens, daß überbieß noch 
die „Keinen Staaten“ mit in jene Ipentität einbezogen werden. 
Sägen, wie: „das Syſtem, weiches ſich auf den Drespener Eonfe- 
tenzen geltend gemacht hat, ift Preußen und der deutfchen Na⸗ 
tion gleich gefährlich; es ift die Unterbrüdung Preußens und der 
Heinen Staaten zu Gunften Oeſterreichs und zu Gunften berjenigen 
Eriftenzen, welche fich ftets einer nationalen Zufammenfchließung 
widerfepen werben,“ kann man fehr häufig begegnen. Die Zärtlich« 
feit für die Eleineren Staaten, ald Hauptfaftoren der nationalen Re- 
präfentanz, war damals überhaupt fehr rührend. Jede Stimme,“ 
rief man nicht ohne einige Emphafe aus, „bie für Preußen durch die 
Unterdrädung einer Stimme der kleinen Staaten verloren geht, iſt 
für Preußen von größerem Werth ald das Zugeftänbniß eines Eo- 
praͤſidiums am Bunde.” Man muß nämlich wiſſen, wie heiß dieſes 
Gopräfivium gewünfcht worden war, und dennoch ſchien es nicht 
den Werth einer verloren gehenden Fleinen deutſchen 
Staatenftimme aufwiegen zu können! Diefed Geſtaͤndniß ift in 
der That fehr begeichnend. In dieſem einzigen Falle fhien man bei _ 
fonft fo überaus regem Ehrgefühle auf ein bloßes Ehrenrecht weni- 
ger Gewicht zu legen. Jener Hannibal ante portas für die „beutfche 
Nation," oder was damals als fulche galt, war eben niemand Ans 
derer, als die fogenannte „neue“ öfterreichifch - deutfche Politik, oder 
deren Incarnation: Yürft Schwarzenberg. „Die neuere öfterreidh- 
ſche Politik,“ fagte man, „will fi, im Gegenſatze zu jener des Fürs 
ſten Metternich, welche letztere Defterreich aus Deutichland heraus» 
zubalten fuchte, nicht nur nicht negativ zu Deutichland ftellen, ſon⸗ 
dern fie will in Deutfchland einen pofitiven Einfluß gewinnen, die 
Initiative ergreifen, fich der deutſchen Geſchicke bemeiftern, ihre 
Herrſchaft über Deutfchland etabliren. Daher der geforverte Ge: 
fammteintritt Defterreich8 in Deutfchland.” Furcht und Eiferfucht 
pflegen in der Regel vie Dinge zu übertreiben und überall Gefpenfter 
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zu fehen. War Defterreihs Politik nämlich eine deutfhe — und 
daß fie es war, dafür find Defterreich8 eigene Intereffen die beften 
Garanten — ſo fonnte e8 nur und mußte ed die Einigung mit 
Preußen anftreben, wie es auch thatfächlich gefchehen. Es that dieß 
nicht nur im eigenen und deutſchen, fondern auch im allgemeinen eu: 
ropäifchen Intereffe. Zu der Höhe dieſes Gefichtspunftes konnte fich 
allerdings die Furzfichtige Weisheit der fogenannten deutſch⸗nationa⸗ 
len, einheitsftaatlihen Partei nicht auffehwingen. Wie hätte funft 
von dieſer Seite behauptet werden fönnen: „Die Koften des 
Bündniffes gegen die Revolution wird immer Preu- 
Ben, nicht Defterreich zu bezahlen haben.“ Wir erfparen 
uns die naheliegenden Schlüffe aus einer gewagten Aeußerung, wie 
diefe, zu ziehen. Allem Borausgefchicdten zufolge nehmen wir feinen 
Anftand, die Mittheilung eines mit dem Gange der Dinge Wohl: 
vertrauten wiederzugeben. Gewiß, die Dresvener Conferenzen wur- 
den mit dem redlichften Wunfche von Seite des Fürften, für Deutfch- 
land in politifcher und materieller Beziehung das Möglichite zu thun, 
eröffnet. Es follte der Bundestag reformirt und für die nöthigften 
Berfehrserleichterungen geforgt werden. Preußen hatte zu allem feine 
Zuftimmung gegeben, fuwie aber die Verhandlungen anfingen, wirfte 
es entgegen, denn es wollte den Dualismus und hatte damals ſchon 
feine neue Handelspolitif im Kopfe. Der Fürſt fchlug eine aus- 
übende Behörde am Bunde von 7 Mitgliedern vor. Preußen ver- 
warf diefelbe, brachte allerlei ‘Projekte, über die fich zu einigen es 
felbft wieder hinderte, und erflärte zulegt, es wolle nichts ale den 
alten Bundestag. Das war im Widerfpruche mit Allem, was es 
durch zwei Jahre gejagt hatte; aber Defterreich Fonnte e8 annehmen, 
denn ed hatte den Bundestag ja ſchon feit Mai in's Leben gerufen. 
Preußen betrieb nun die Priorität der Stellung auf die Fleinlichfte 
Weiſe, und da es hierin fcheiterte, begann der geheime Krieg gegen 
den Bundestag (gegen deſſen Wirkſamkeit ald allgemeines Organ), 
der bis zur Stunde nicht aufgehört hat.” (Unfere Mittheilung da⸗ 
tiet nämlich von Mitte Juli 1851.) „In Bezug der materiellen In⸗ 
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terefien ging Preußens Streben dahin, Alles zu hindern und fi 
ſelbſt an die Stelle des Bundes zu fchieben, als allein berechtigt hin⸗ 
zuftellen.“ — Mit diefen allerdings berben Bemerkungen, die aber 
der Hiftorifer nur fchwer umgehen Tann, nachdem das Hinter une 
Legende nun einmahl dem Urtelſpruche ver Gefchichte verfallen, ſtim⸗ 
men im Wejentlihen Stimmen von Bubliciften überein, die ſich dar- 
über Har zu werben fuchten, warum die Dresdener Eonferenzen nur 
ein ‚ſchätzbares Material” geliefert, und denen es auffiel, „warum 
nicht nur in Dresden bald von dieſem, bald von jenem Eleinen deut- 
fhen Staate, und zwar nicht aus der Reihe ver verbündeten Defter- 
reichs, der MWiderfprud) gefommen, bis zulegt Alles fcheiterte, ſon⸗ 
dern felbft auch in Frankfurt derſelbe Vorgang ſich wiederhohlte, 
während allerdings Preußen felbft felten mit einem Widerfpruche 
auftrat.) Den Elucubrationen einer feiner Zeit vielbefprochenen 
Schrift („die Dresdener Eonferenzen,“ Berlin 1851) zufolge, hatten 
fih die Heineren Staaten ald freiwillige Combattanten in die von 
Preußen unvertheidigt gelaffene Brefche geworfen und basfelbe in 
die glüdliche Rage verfegt, „auch dann noch, wenn von Oeſterreich 
das Copraͤſidium zugeftanden werben follte, auf den alten Bundestag 
zurüdgehen zu können,“ als auf die richtigfte Bafis für Preußen „von 
dem Augenblide an, wo Preußen die politifchen Pläne zweier Jahre 
aufzugeben befchloß." Weberhaupt find die in der genannten Schrift 
gegebenen Auffchlüffe, nicht fowohl ihres materiellen Inhalts, als 
vielmehr um ihrer formellen Darlegung willen bemerfenswerth. 
„Die Dresdener Conferenzen,“ äußerte ein competenter Beurtheiler 
über die beregte Schrift, „lügen nicht, aber fie geben die Wahrheit 
nur halb.“ Eine halbe Wahrheit ift aber eine verſteckte Lüge, die fich 





*) ©, Bülau’s: „Das Jahr 1851, Zeitbeirachtungen,“ p. 9-14. Der bes 
fonnen und unbefaugen urihellende Lefer wird nicht umhin koͤnnen, diefer Darlegung 
eines fundigen umd ohne leidenfchaftliche Boreingenommenheit fehreibenden Publis 
eiften in allen weientlichen Bunkten beizufiimmen. Wenige Männer von ber Feder 
haben es verftanden, ſich die Sachlage fo flar zu machen und bie Gefichtspunkte nicht 
zu verrüden, wie Hr. Bülau. Das konnte nur das Refultat einer confequenten Bes 
obachtung der Zeitereigniffe und Ihres genetifchen Iufammenhanges feyn. — 
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nicht ganz hervorwagt. Rur gegen Hrn. von Mantenffel fommt der 
grimme Parteihaß zum offenen Durchbruche. Vergebens aber hat 
man fich bemüht, die Refiourcen Preußens bei den Dresvener Con⸗ 
ferenzen zu verhüllen, es kam dem Parteieifer nur darauf an, Hrn. 
von Mantenffel als perfönlich reſſource- und ſchwunglos hinzuftellen 
und glaubte dieß um fo effeftsoller durch den Gegenſatz des Fürften 
Schwarzenberg bewerkitelligen zu können. Nur um dieſes Partei: 
zweckes willen läßt man ein grelles Schlaglicht auf „vie Ueberlegen⸗ 
heit des Fürſten als kühnen Staatsmannes“ und auf die ‚größere 
Bornehmheit des Defterr. Weſeno“ fallen, während man zugleich 
fogar die Befähigung des Hrn. von Manteuffel in Zweifel ſtellte. 
Webenbei vergaß man aber nicht, die auf „pofitive Berfchledhterung 
der Bundesverfaffung und auf ein Policeiregiment” zielenden Abfich- 
ten des Fürften im Gegenfage zu dem „auf dem Fortſchritte der frei- 
heitlichen Idee“) ruhenden Intereffe Preußens und feiner Dynaftie” 
zu betonen. Bon jener „perfönlichen Lieberlegenheit des Defterr. Mi- 
nifterö**) neben der fachlichen Verlegenheit des preußiſchen“ fprach 
man fhon aus Beranlaffung der Olmützer Zuſammenkunft und 
ſtellte dieſen Eontraft in mobificirter Weiſe neuerdings gelegenheitlich 


—— nn 


*) Das war ber Köder, ben die bentich «nationale Einheitepartei mit Breußen 
an der Spige, d. h. diejenigen, die auf eine Verflüchtigung Deutfchlande in Preus 
Ben, oder auf eine Berdichtung Preußens in Deutfchland fpeculirten, beftändig aus⸗ 
warf, um Profelyten anzulodten. Um durch den Begenfag zu wirken, mußte Deſter⸗ 
zeichs Zukunft ziemlich tief in's abfolutiftifche Dunkel gerückt werden, Man fehe bie 
betreffenden Stellen der oben angezogenen Schrift. Ob das wohl jetzt bereits über= 
wundene Standpunkte find? 

**) Jene perſoͤnliche Ueberlegenheit motivirte man mit ber Abkunft „bon jener 
hoͤchſten Oeſterr. Ariftofratie, deren hochprivilegirte, fat olympiſche Unabhängigfeit 
allerdings ſchon von der Wiege an Aplomb und feften Tritt gibt.” — Alfo weder 
das hiftorifche Familienbewußtſeyn des hochadelig Geborenen, noch die perfünliche 
Begabung, ſondern nur das Privilegium ter äußeren Stellung if, nach biejer Auf: 
fafjung, die Duelle ber perfönlichen Ueberlegenheit, die demzufolge auch nur wieder 
als etwas Aeußerliches, nämlich als „Ayplonıb und fefter Tritt“ erfcheint. In biefer 
Heußerlichkeit Scheint man denn wberhaupt die ganze Perfönlichkeit des Bürften aufs 
gehen laffen zu wollen, Daher nennt man ihn benn auch „einen Mann von ben größe 
ten, und zwar vornehm zurüdhaltenden Manieren;* daher jagt man au: „Er 
war ein energifcher Stantemann, aber er war es gar nicht durch einen eminenten 
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der Dresdener Eonferenzen en relief. Mit dieſen Auffafiungen bat 
wohl jene Zeitungsnotiz über das prunfende und vornehme Auftre⸗ 
ten des Fürften in Dresden, dem faft armfeligen des Hrn. von 
Manteuffel gegenüber, einen und venfelben Urfprung. Eine dieß⸗ 
fällige Beleuchtung haben wir uns an einer anderen Stelle vor: 
behalten. Daß fi die allgemeine Aufmerkſamkeit auf die Perſon 
des Fürften bei feinem jedesmaligen Erfcheinen in Dresden concens 
trirte und daß er dortſelbſt der Gegenftand befonderer Auszeichnungen 
geworben, ift Thatfache;*) ebenfo wahr ift, daß er — ein Feind jeder 
Dftentation — nichts that, um die Aufmerkſamkeit berauszufordern. 

Im innigften Zufammenhange mit den gefammten deutfchen An» 
gelegenheiten fteht wohl die noch eine weite Zukunft vor ſich habende 
Zolleinigungsfrage. Richt nur, daß dieſelbe die ftaatsmännifche 
Sorge des Fürften Schwarzenberg in bebeutendem Maße abforbirte 
und nachgerade zu einem Hauptfundamente feiner deutfchen Politik 


Geiſt, ſondern durch einen feften, unbeugfamen Charakter“ (d. h. durch feften Tritt, 
Aplomb, olympifche Unabhängigkeit?), ja ſelbſt, wo man von ihm ale einer „ents 
fgieden ausgezeichnet hervorragenden Berfönlichkeit“ fpricht, bezieht man dies auf die 
„körperliche Erſcheinung.“ Man fieht, wie perfid die Berfleinerungsfucht zu Werke 
zu gehen weiß. — 

2) Jene Beweiſe von befonderer Aufmerkſamkeit find dem Fürften fowohl von 
Seite der bort verfammelten Staatsmänner, als von Seite des Publifums, das in 
ihm den deutfchen Mann und hochverbienten Defterreicher ehrte, ganz beſonders aber 
von Seite Sr. Maj. des Königs von Sachſen zu Thell geworden. Anf Berlaugen 
des Lepteren entſtand denn auch jenes Bortrait des Fürften, welches ihn, umgeben 
von den Mitgliedern ber Dresdener Conferenz, darftellt. So Hiftorifch intereffant 
biefes Gemaͤhlde an und für ſich als Verfinnlichung, oder vielmehr Berperfänlichung 
einer gefchichtlich denfwürbigen Staatsaltion, fo fehr muß die ganzliche Unaͤhnlich⸗ 
feit bes Portraits unferes Fürften darin bebauert werben, und zwar um fo mehr, 
als ja gerade die frappante Achnlichfeit die Conditio sine qua non des hiſtoriſchen 
Intereſſes. Unter den wenigen vorhandenen Bortraiten des Fürſten — ex ließ ſich 
nur in ganz ausnahmeweifen Hällen abbilden und hatte einen wahren Widerwillen 
gegen das Nushängen der Portraits in ben Schaufenftern der Kunftläden — iſt jenes 
Bildniß, leider, der unähnlichften eines. Vielleicht überirug fich das innere Mißbe⸗ 
Hagen des nur ungerne fipenden Fürſten ummillfürlich auf den abbilbenden Künfler 
und beherrfchte feine Hand. Am ähnlichfien find noch die nach dem Tode des Bürften 
erfchienenen und nach einem Daguerreotyp und ber noch in der Nacht nach dem Hin⸗ 
ſcheiden des Fürſten aufgenommenen Bilpffigge gefertigten Bortraite, bie zugleich den 
Werth gelungener Lithographien befigen. — 
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überhaupt geworden, fo bezeichnet fie zugleich einen der denkwũrdig⸗ 
fien Marffteine feines Lebens : denn wohl möchte fich’8 der Erinne- 
rung dauernd eingeprägt haben, daß fich des Fürften Auge gerade in 
dem Momente fchloß, als die Wiener Zollcouferenzen — durch des 
Fürften Beharrlichleit und „muthige Geduld⸗ in’ Leben gerufen — 
ihrem Abfchluffe entgegenreiften. Man kaun wohl mit Recht ſagen: 
die Zolleinigungsfrage habe fo recht eigentlich den Präfftein der dent⸗ 


ſchen und zugleich der inneren Defterreichifchen Politik des Fürſten 


gebildet, denn zum mindeften war eine fo wichtige und auf eine un- 
berechenbare Zukunft hinaus wirkende Iuterefienftage ganz geeignet 
zur Klippe für jede utopiftiiche Politik. Auch in foferne war fie als 
Prüfftein zu betrachten, als durch fie der Aufrichtigkeit ver Oeſterr. 
Intentionen in Bezug auf Deutſchland ernfllich auf den Zahn gefühlt 
wurde und der praftifche Realismus die Entfcheidung in die Hand 
nahm. Wenn man von dem Plane Oeſterreichs, mit feinem Ge⸗ 
fammtgebiete in Deutfchland einzutreten, wie von einem „über Das 


Ziel binausfchleßenden“ fprady, fo läßt fich wohl ſchwerlich ein Gleiches 


von dem großen handelspolitifchen Plane Oeſterreichs behaupten, 


denn nur zu feft wurde dabei Das, wenn auch nod) fo entlegene Ziel 
in's Ange gefaßt und die Tragweite des Gedankenpfeiles berechnet. 
Man hatte ſich darauf vorgefehen, von dem einmahl ausgefprochenen 
Worte wenig oder nichts mehr zurüdnehmen zu müflen, wodurch es 
ſich merflih von den verfchiedenartigen Zeitſchlagworten zu unter: 
fcheiven hatte. Zudem vergaß man nicht, daß alle, fowohl im In- 
nein Oeſterreichs, wie nad) Außen bin zu treffenden Borbereitungs: 
maßregeln, alle Umftaltungen im Bereiche des Handels, der Ge: 
werbe und Induftrie, die Wegräumung der inneren Zollſcheidewaͤnde 
(Zolllinie von Ungarn), all die umfaffenden und zum Theile riefigen 
BVerkehreinrichtungen und = Erleichterungen zu Land und zu Waffer 
(Eifenbahnen — [Semmeringbahn], Dampfichifffahtt, Boftverträge 
und Portoherabfegung, Telegraphenlinien, Flußzollerleichterungen 
und Flußſchiffbarmachung, Straßenzüge u. ſ. w.), zudem Die An⸗ 
bahnung und der Abfchluß von Verträgen im internationalen Ber: 
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fehre (Zolleinigungs« und Handelöverträge, zumal bie itaftenifchen 
und levantiniichen), endlich felbft al’ die gewaltigen Anfttengungen 
zur Regelung und Berbefjerung der allervings im Argen liegenden, 
aber nachgerade denn doch durch ein weifes Einfchränkfungsfyften 
und gleichzeitige Steigerung der Einnahmen, durch Reducirung der 
Papiergeldrirculation, Fundirung der ſchwebenden Schuld, Normi⸗ 
rung des Berhältniffes des Staates zur Bank u. f. w. bereits merk⸗ 
lich erleichterten Kinanzen ; daß mit einem Worte alle Reformen auf 
materiellen, und damit zufammenhängend auch zum Theil auf intel- 
lektuellem Gebiete ebenfo viele Grundlagen zur Erweiterung eines 
Mitteleuropa umfaffen follenden hanvelspolitifchen Bereiches bilven, 
als Sarantien für die confequente Durchführung des Angeftrebten 
bieten. Man hatte fich mit dem Beginne diefer Reformen beftimmte 
Verpflichtungen auferlegt, die kein Innehalten auf der beiretenen 
Bahn geftatteten. Ia, mit der Feftftellung des Principe der Reichs⸗ 
einheit für das neue Defterreich war der materielle Anfchluß des leg: 
teren an Deutfchland als handelspolitifcher Gefammteintritt geboten 
und in feiner anderen Form mehr denkbar, hiermit aber zugleich ein 
importantes Surrogat für den rein politifchen Geſammteintritt ges 
wonnen. Schon vor dem Jahre 1848, beſonders aber währenn des⸗ 
felben, wurbe viel von einem großen, geſammtdeutſchen Zoll und 
Handelögebiete gef hwärmt. Defterreich faßte während feiner ſchlimm⸗ 
ften inneren Krife den Gedanken auf und hielt ihn auf die ihm eigen» 
thümliche Weife feſt. So entftanden die Denffchriften vom 30. De: 
zeınber 1849 und 30. May 1850, zudem die Depeiche des Faiferl. 
Defterr. Minifteriums des Aeußern vom 21. Juli 1850. Hr. von 
Brud und Fürft Schwarzenberg hatten ſich zur Durchführung des 
Werkes folidarifch verbunden. Ueber eine Priorität des Gedankens 
ift daher unter diefen Umftänden wohl faum zu ftreiten. „Hr. von 
Brud“ — bemerkt ein wohl orientirter Staatdmann, „ſagte nur, was 
alle Welt dachte und wünfchte, was felbft die Frankfurter Berfaffung, 
um die öffentliche Meinung zu gewinnen, ſchon ausgefprochen hatte 
(freilich mit Ausfchluß Defterreihe), was auch Hr. von Radowitz 
30° 
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in feine Unionsverfaffung aufnahm, nämlich, daß ganz Deutſchland 
ein Zoll. und Handelögebiet bilden follte. So wie die Abtrennung 
Defterreichs von Deutfchland nicht gelang, trug Hr. von Brud die 
ganz wichtige Idee auf Deutichland mit Defterreich über. Der Fürft 
erfaßte dieſe Idee als eine Ergänzung ber Bundesinftitutign, als 
eine Garantie des inneren Friedens und der inneren Wohlfahrt, zu⸗ 
gleich al8 eine Abwehr gegen die preußischen Anſprüche auf die Herr⸗ 
haft in Deutichland. Kam ganz Deutfchland handelspolitiſch unter 
Preußen, fo war der Bund verloren. Einigte ſich aber Deutichland 
mit Sefammtöfterreich,, fo war vie Bundesgarantie für alle Einzel⸗ 
ftaaten gewonnen. Wäre e8 Preußen bloß um die materiellen Inter 
effen zu thun geweſen, fv würde e8 im Januar (1852) nach Wien 
gefommen feyn. Dadurch, daß es nicht Fam, hing es dem Septem⸗ 
bervertrag eine politifche Jade um und zwang die Staaten, Die fidh 
noch rähren konnten, zur Coalition in Darmftabt. Wiener Borlagen 
und Darmftädter Uebereinfunft ruben und zielen auf Erhaltung des 
Zolivereind. Preußen will aber den Zollverein nur dann, wenn es 
ihn als politifches Werkzeug, um ſich an die Spige Deutſchlands zu 
bringen, brauchen kann.““) Diefe von authentifcher Seite kommen, 
den Andeutungen bürften zur Beleuchtung des Standes der Dinge, 
wie er vordem war, genügen. Schließen fie doch, fo zu fagen, in 
nuce die ganze Gefchichte des Folleinigungsgedanfens von deſſen 


*) Wefentlich übereinſtimmend mit diefer vertranlichen Mittheilung eines wohls 
unterrichteten Staatsmannes, auf die wir hier lediglich als auf eine „hiftorifche 
Randgloſſe“ refleftiren zu follen glaubten, haben wir die Anfichten Prof. Bülan’s 
in feinen „Beitbeirachinngen zum Sabre 1851” gefunden, eine Lebereinftimmung, 
bie um fo bemerfenswerther if, ale jener Staatsmann und diefer Publicht nicht in 
entferntefter Beziehung zu einander ſtehen. (S. Bülau: „das Jahr 1851,” p. 14 
u. ff.) Hinlängliche Orientirung über die Bebentung ber beiden oben erwähnten 
Oeſterr. Denkſchriften und bie gefammten Zolleinigungsverhandlungen gewähren: 
„Die Zollconferenz zu Wien in ihren nothwendigen Folgen für das gefammte Deutſch⸗ 
land.” Mit Aktenſtücken. (Leipzig bei Guſtav Remmelmann, 1852) und die im fels 
ben Verlage erfchienene „Zolleonferenz zn Berlin, die preuß. Erklaͤrung vom 7. Juni 
und, bie beutfche Zolleinigung.“ — Intereffante Aufhellungen über das „politifche 
Moment” in der Zolleinigungsfrage, befonders Preußen gegenüber , bielet auch die 
Augeb. Allgemeine Zeitung (f. Ar. 201 u. ff., 1852). — 
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erftem Hervortreten bis zum Tode des Füuͤrſten in ſich ein; eine Ge⸗ 
fchichte, Die unzählige deutſche Yedern in Bewegung gefebt bat. Lei: 
der war ed dem Fürften nicht mehr vergönnt, den Eintritt des Zoll: 
einigungsplanes in die Phafe einer geveihlicheren Entwidelung zu 
erleben. Er follte nur die Schwierigfeiten fehen, ſich aber nicht mehr 
des Anblid8 der beginnenden Berfländigung erfreuen dürfen. — 
Ebenjo wenig konnte der Kürft mehr die Einführung des dä» 
niſch⸗ſchleswig⸗ holfteinifchen Haders in das Stadium einer defini⸗ 
tiven Schlichtung mit eigenen Augen ſehen, in fofern nämlich das 
Londoner Protokoll vom 8. Mai 1852 als der erfte Markitein jenes 
Regelungsftadiums betrachtet wird, was freilich Viele nicht gelten 
laſſen wollen. Dide Bände, unzählige Brochüren und noch unzaͤh⸗ 
ligere Zettungsartifel find über diefen, nachgerade in blutige Aus⸗ 
fchreitungen (oder fol man einen leidenſchaftlichen Raufhandel einen 
Krieg nennen?) ausgearteten politifchen Proceß gefchrieben worven ; 
e8 fcheint hier nicht der Drt zu feyn, das Contingent derfelben zu 
vermehren, darum müflen wir und auch nur auf einige wenige Be: 
merkungen befchränfen. Unter den mandyerlei beflagenswerthen An- 
hängfeln der deutſchen Frage bilvet der fchleswigsholfteinifche Streit 
in der That den unerquidlichften Appendir, von dem man, ohne den 
dentfchen Interefien und der deutſchen Ehre etwas zu vergeben, bei 
etwas mehr Ueberlegung und größerer Mäßigung leicht hätte Um⸗ 
gang nehmen können. Wahr iſt e8, der erfte Anftoß zu wibrigen Vers 
widelungen war von Dänemark ausgegangen; aber daß man deut⸗ 
ſcher Seits die Sache jo Häglich weit treiben werde, hätte fich füglich 
nicht voransfegen, viel weniger vorausfehen laſſen. Mit Recht 
konnte man daher von dem ganzen dänifch deutſchen Handel ſagen: 
„Iliacos intra muros peecatur et extra. Wenn nach irgend einer 
Seite hin, ſo hat oſtſeewaͤrts die deutfch - nationale = ivealiftifche Po⸗ 
litik ihre üppigften Blüten getrieben, worunter reichlich viel Paſſions⸗ 
biumen für die „meerumfchlungenen“ Herzogthüimer felbft. Wir wol: 
fen dem im fturme, drang- und gefangreichen Jahre 1848 bis zum 
Ueberdruſſe gefungenen Arndt'ſchen Liede feine poetiiche Berechtigung 
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nicht ſtreitig machen; wollte man aber feinem Refrain: „Mein Ba- 
terland muß größer ſeyn,“ zugleich eine politifche Geltung geben, fo 
müßte man, um nicht inconfequent gu feyn, den Begriff der unge: 
fchmälerten Größe und Integrität Deutſchlands aud) auf die Oſtſee⸗ 
provinzen Rußlands, auf die Niederlande, Schweiz und das Elſaß 
ausdehnen. Einem praktifchen Verfuche jener Refrainanwendung 
würde aber zweifeldohne von betreffender Seite mit nachdrüdlicher 
Entſchiedenheit entgegengetreten worden ſeyn, wie dieß auch bereite 
von Seite des verhaͤltnißmaͤßig ſchwachen, aber nachgerade durch den 
Widerſpruch der Seemaͤchte ſtark gewordenen Daͤnemarks thatfächlich 
der Fall war. Je falſcher das Princip geweſen, von dem man und 
um deßwillen man bei dem ganzen Streithandel ausging und je ein⸗ 
ſeitiger dabei verfahren wurde, deſto größere Blößen des erſteren 
mußten zu Tage treten und in deſto grellerer Auffaͤlligkeit mußte ſich 
jene Inconfequenz bemerkbar machen, nicht zu erwähnen, daß bie 
empfindlichften Streiche doch nur den treffen, zu deſſen Gunften man 
eigentlich ſtritt. Allervings berief man fich auf die guten und ver- 
brieften Rechte der Herzogthuͤmer und auf die Schirmpflicht Deutſch⸗ 
lands in dem gegebenen Falle; aber dabei Fam es denn doch immer 
auf die Art und Welfe der Rechtsauslegung und Anwendung an, 
die fo leicht in eine summa injuria summi juris überfchlägt, zudem 
auch auf die Beachtung der Rechte des Gegentheils, und endlich wohl 
auch auf die wahre Erjprießlichkeit des vollen Rechtsgebrauches ſelbſt. 
„Die Staatöfunft auf die Politif angewendet,” bemerkt mit Grund 
ein gewiegter Staatsnann, „ſoll die Rechte wahren, wenn fie Bor: 
theile bringen; ein kluger Staat wird gewiß nie ftreiten, um ein 
Recht zu behaupten, welches aufgehört, ihm zu Ruben zu ſeyn; un- 
bedenklich würde er es fahren lafien; es wäre des Streites nicht 
werth.“ Aber die Erwägungen der Staatsflugheit durfte man freilich 
auf jener Seite nicht fuchen, die fich in der Uebertreibung ihrer Ideen 
gefiel und in dem Wahne von der Erreichbarkeit einer idealen Größe 
verrannte. Sie war es, die den Widerftand der Herzogthümer mit 
allen Mitteln der Agitation bis zu dem Grade erhißte, daß er endlich 


Fürft Felix zu Schwarzenberg. 471 


In heller Kriegöflamme aufloderte. Dahin hat e8 ber deutfchnatio- 
nale Einheitsetfer gebracht, ohne zu bevenfen, daß das „Princip der 
Rationalität in den Zeiten unferer Alles abflachenden und vermi- 
ſchenden Civiliſation aufgehört hat, ein Princip der Erhaltung zu 
ſeyn.“ — „Das Nationalitätsprineip in Deutfchland, wie in Polen 
und Italien, ift ohne Zweifel ein rein revolutionäres, infofern fich 
der Gedanke an eine national-politifche Exiſtenz daran fnüpft.” — 
„Es war ein Hauptirrthum der preußifchen Politit, daß fie in dem 
Prineip der deutfchen Rationaleinheit ein weientliches Element zu 
finden hoffte, — ja daß fie fogar, wie es fcheint, die Rettung des 
Baterlandes davon einzig und allein erwartete.” — „Die höher ge: 
legene internationale Frage, aus welcher jene der Politif Deutfch- 
lands fi} ergeben follte, blieb bei dieſer Auffaffung unberüdfichtigt.“*) 
Daraus entftand nachmals für Preußen chen die Schwierigfeit „ſei⸗ 
nes delikaten Abwidelungsgefchäftes" und des Bruches mit der Revo⸗ 
Iution, daraus die Verftridung einer Politik, die fpäter noch manch 
ein „verblaßtes Erbftüd” aufzumeifen hatte. Defterreich verhielt fich 
in den erften Stadien des bänifch = veutfchen Sträites anfcheinend 
neutral, einmahl weil mit fich felbft viel zu fehr befchäftigt, dann in 
Folge der allgemeinen Sachlage der deutfchen Verhältniffe und end⸗ 
lich in der vollen Meberzeugung, daß der ſchwebende Streit ebenfo 
fehr eine Stage des europäifchen Gleichgewichts als eine Intereffen- 
frage des deutſchen Bundesrechtes. Bon dieſem Doppelten Gefichts: 
punkte ging ed bei der Auffafjung des genannten Streites aus und 
denſelben hielt e8 im Laufe der Verhandlungen fefl, an denen es fidh 
feit dem Tage von Dlmüs wirkfam betheiligte. Der bundesrechtliche 
Standpunkt wurbe in ven $$. 1 und 3 der Olmüger Punftation gel- 
tend gemacht und zum Ausgangspunfte der gemeinfamen Maßregein 


*) Die oben augebeuteten Tertfiellen find in der Schrift des Grafen von Fic⸗ 
quelment: „Deutfchland, Defterreich und Preußen” im vollen Zufammenhange mit 
dem übrigen Inhalte da nachzulefen, wo der Hr. Verfafler die der bamaligen Pos 
litik Preußens zu Grunde liegenden Ideen einer gründlichen Kritif unterzieht. Die 
beutfchuationalen Ipealpolitifer waren aber und find wohl noch ſchwer zu bekehren. 
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mit Preußen gewählt. Deſterreich vergaß nicht, Daß die Hergogthü- 
mer im offenen Aufftande gegen ihren rechtmäßigen Herrn begriffen 
waren, daß fie die Verfechtung ihrer Rechte zu weit trieben, daß es 
fih darum handelte, die Revolution auf deutfchem, wie auf euro- 
päifchem Gebiete überhaupt zu fchließen und daß die Zerreißung der 
dänifchen Monardhie zu einem Kriege Beranlaffung gegeben hätte, 
an dem fich die intervenirenden Mächte, England und Rußland 
voran, betheiligt Haben würden, ohne daß Deutfchland, der überall 
hereinbrechenden Revolution gegenüber, fich in ver Lage befand, einen 
verberblichen Krieg zu beginnen. Hatten wohl die aufgeregten Teu⸗ 
tomanen bergleichen ernfte Bedenken im Auge? Daß die Bacification 
der Herzogthümer, als unerläßliche Conditio sine qua non, allen 
Verhandlungen vorangehen mußte, war ſelbſwerſtaͤndlich. Auf die 
hämifche Bemerkung (Dr. Vehſe's) in Betreff der Defterr. Expebi- 
tion nad) Holftein : „heilfam, wie Minerva's Weisheit, ift durch Die 
Erpebition der neuen Wallenfteiner nach Holftein fämmtlichen zah⸗ 
men und wilden Kofafen wieder das Mebdufenbild ihres bis zur 
Nordſee mächtigen Kaiſers eingevrüdt worden,” genügt wohl die ein» 
fache Gegenbemerkung: daß zugleich auch verſchiedenen zahm en umd 
wilden Deutſchen jenes Meduſenbild heilſam eingedrückt worden. 
— Ob und inwiefern Oeſterreich in Betreff der Rechtsverwahrung zu 
Gunſten der Herzogthumer feiner Bundespflicht und feiner deutſchen 
Gefinnung entfprochen, möge aus den in Angelegenheiten Däne- 
marks und Schleswig⸗Holſteins gewechlelten diplomatifchen Alten- 
flüden erfehen werden. *) Die Erörterung der weiteren Geftaltung 
der Berhältniffe nach dem Tode des Fürften liegt über unfere Auf- 
gabe hinaus; nur darauf möchten wir noch aufmerffam gemacht ba- 


*), Eine Reihe diefer diplomatifchen Altenſtücke findet fich in den Dezember: 
nummer (1852) ber Augsburger Allgememen Beitung abgetrudt. So befonders 
die Note des Bürften Schwarzenberg, d. d. 21. Dez. 1851, neb Anlage zu diefer 
Note, d. d. 26. Dez. 1851, in ben Nummern 360—362 8.9.9.3, Die folgenden 
Nummern enthalten auch ben preußifchen Depeichenwechfel in Angelegenheiten 
Schleswig⸗Holſteins. 
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ben, daß die gründliche Analyfe der deutſch⸗daͤniſchen Interefien in 
der bereits öfters erwähnten Schrift des Grafen von Ficquelmont :: 
„Deutſchland, Defterreih und Preußen““) vollfommen geeignet ift, 
über dieſe Frage zu orientiren und kurzſichtige Vorurtheile zu zer: 
ſtreuen. 

Wir haben im Vorhergehenden verſucht, die hervortretendſten 
Momente und einige der wichtigſten Phafen der auswaͤrtigen Politik 
des Kürften zu beleuchten und wenigſtens die Geſichtspunkte zur Be⸗ 
urtheilung der Wirffamfeit des Fürften in dieſem Bereiche feftzuftel: 
len. Wenn e8 uns gleid, nicht möglich war in dem und angeriefenen 
engen Rahmen Einzelnheiten hervorzuheben und überall in die Ent: 
widelung der Motive einzugehen, fo dürfte doch das Befprochene ges 
nügendes Licht über den ſtaatsmaͤnniſchen Charakter des verewigten 
Lenkers Der auswärtigen Politik Oeſterreichs verbreiten und den 
Schluß vom Bekannten auf minder Befanntes erleichtern. Wie ver« 
ſchieden auch von principiellen Standpunften aus die Urtheife über die 
leitenden Ideen jener auswärtigen Politif lauten mögen: in der An⸗ 
erfennung ber unerfchüitterlichen Seftigfeit, Eonfequens, Energie und 
ſtrengen Rechtlichkeit, überhaupt in allen Eigenfchaften, die dem Be: 
griffe eines Charakters entfprechen, wohl aber auch in der Anerfen« 
nung der „Reife und Geviegenheit einer tief ftaatdmännifchen, über 
den Tag und feine nächften Sorgen binausreichenden Anſchauung,“ 
überhaupt in dem Zugeftändniffe einer wahrhaft erhaltenden Politik 
dürften fie wohl alle übereinftimmen. Schiefe, partelifchsmißgänftige, 
ja felbft entſchieden feindfelige Urtheile konnten in einer fo bewegten 
Zeit, wie die füngft vergangene, unter dem Einfluffe aufgeregter Lei« 
denfchaften und fo grell vivergirender Intereffen nicht ausbleiben. 


*) S. p. 51 — 63 der oben angeführten Schrift. — Die Bertheidiger einer 
dentfchenationalen Politif um jeden Preis fehen die Sache freilich mit anderen Ans 
gen an und meinen, „wenn Deflerreich in ber holſtein⸗ſchlesowig' ſchen Angelegenheit 
eine nationale Politik verfolgt hätte, fo würde Preußen vielleicht fchon in Dresden 
die Folgen jenes Irrthums in einer freubig anerkannten Suprematie Oeſterreichs 
empfunden haben.” (S. „Dresdener Eonferenzen“ p. 79.) 
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Da war denn unter Anderem viel von der „leidenfchaftlichen Heftig⸗ 
keit“ des Fürften, von feinem „biliöfen Temperawente,“ von „fchroffen 
Begegnungen im diplomatifchen Verkehre“ die Rede, da klagte man 
über „Hodymuth im Eonfeil und Maßlofigkeit im Handeln,” da er⸗ 
fand man audy das von deutfchen Scribenten nachgebetete Märdyen: 
„Schwarzenberg's auswärtige Polttif habe ganz das ungeftüme, ſtolze 
und gebieterifche Wefen angenommen, dad den Kern feines Charak⸗ 
ters ausmachte.“ Da ward denn auch von dem „eigenwilligen Ein⸗ 
bohren des Degend in das PBarquet und von ber fruchtlofen Er- 
ſchoͤpfung der Kräfte des Kaiſerhauſes durch die übermüthige Politik 
des Fürften“ in deutfchen Blättern, dem Echo englifcher Fanfarona⸗ 
den, gefafelt. Einer ernftlichen Wivderlegung find wohl dergleichen 
Expektorationen nicht werth; ihrer erwähnt zu haben, ift ſchon mehr 
als zu viel Ehre. Wenn unbeugfame Feftigfeit in Stolz und gebie- 
teriſches Weſen, wenn Energie und feurige Thatkraft in Ungeftüm 
umgetauft werben, dann mögen jene Ankläger allerdings Recht ha⸗ 
ben. „Mit der heftigen Sprache‘ im diplomatiſchen Verkehre fieht es 
wohl nicht beſſer wie mit jener angeblichen „fihtbaren Befriedigung“ 
über die Demüthigung Preußens in der Girkulardepefche vom 7. Des 
zember 1850. Cine entfchievene, kathegoriſch und gerade aus fchrei- 
tende Sprache haben wir wohl in dem diplomatifchen Schriftenwech> 
fel mit dem Auslande gefunden, nirgends aber eine Ueberſchreitung 
der Grenzen des diplomatifchen Anftandes. Oder ſollte fich etwa der 
Fürft im perfönlihen und mündlichen Berfehre mit den Repräfen- 
tanten fremder Mächte Unhöflichleiten erlaubt haben, er, der ge⸗ 
wandte Weltmann, deffen „Sitienfreundfichfeit“ felbft im rauhen 
Kriegslager nichts von ihrer Urfprünglichkeit verloren und deſſen 
Urbanität felbft von gemeinen Soldaten gerühmt ward! Man wird 
und Unglaubliches vergebens glaublich machen wollen. Sprit man 
aber von Ungeftüm und gebieterifhem Stoß, und find darunter 
Energie und Feftigfeit zu verftehen: fo follte jeder Deutiche „nad 
alledem, was deutfche Staatsmänner und Diplomaten zu Anfang 
diefes Jahrhunderts und fpäter von fremden Collegen erdulbet und 
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eingeftekt haben, in dem Auftreten des Fürften gegenüber dem Aus» 
lande eine Genugthuung empfinden.“*) Im auffallenden Gegenfage 
zu den oben berührten Anklagen fteht wohl die von denfelben Beſchul⸗ 
digern faft mit vemfelben Athemzuge vorgebradhte Bemerkung: „Fürſt 
Schwarzenberg war ein Mann von gerade gegen die Hleineren deut⸗ 
fhen Höfe verbindlichften und deßhalb gewinnendſten Manieren. 
Ein Mann mit folcher Feinheit und Gewandtheit, wie fie ihm zu Ge⸗ 
bote ftand, war zum Diplomaten in deutfchen Angelegenheiten gebo- 
ren.“ Dieß, mit den früheren Behauptungen zufammengehalten, fcheint 
ungefähr fagen zu wollen: gegen die größeren Höfe ftolz und ſchroff, 
wußte der Fürft durch Gefchmeidigkeit die Fleineren für feine Pläne 
zu gewinnen. Richtiger aufgefaßt, möchte e8 aber wohl heißen: ge- 
gen den Starfen und Mächtigen, befonders wenn er beleidigend wird, 
als Ebenbürtiger feft und felbftbewußt, gegen die Kleineren und 
Schwaͤcheren entgegenfommend und freundlich. Wir müßten lügen, 
wollten wir dem Fürſten eine befondere Borliebe für die deutiche 
Kleinftaaterei anmuthen. Er vor Allem, der das zwifchen Thür: und 
Angelſchweben der Heinen Souveränetäten Deutfchlands aus eigener 
Erfahrung Fannte, wußte am beiten, wo der eigentliche Schwerpunft 
Deutfchlande liege. Aber ald Mann des hiftorifchen Rechte und der 
Ordnung konnte er nicht anders, als den ſtaats⸗ und völferrechtlichen 
Beſtand der Kleinftanten achten, ſtets bereit, Feine Antaftung derſel⸗ 
ben zuzugeben. Seiner Anfchauung nach, mußte Alles der natürli⸗ 
hen Entwidelung der Dinge, dem geſchichtlichen Geſtaltungépro⸗ 
ceffe und der ftillwirfenden Macht der Berhältnifie überlaffen werven. 
Daher aud) das Gewicht, das er auf die materiellen Intereſſen legte, 
von denen er wußte, daß fie am Ende die politifchen maßgebend be⸗ 
herrſchen. Es war durchaus fein Grund vorhanden, andere ald „ver: 


— u — — 


*) Treffende Worte des Biographen des Fürſten in deu „Ergänzungée⸗ 
blättern“ von Dr. Fr. Steger, 7.3., 4. H. Nr. 362, p. 789. „Daß er ſich auch 
beherrſchen konnte,“ fährt dort der Biograph fort, „und feine perfünlichen Gefühle 
ben Staatszweden unterzuorbnen wußte, beweift der Ausgang ber Olmützer Con⸗ 
ferenz.“ — 
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binpliche Manieren“ gegen vie kleineren deutichen Höfe in Auwen- 
dung zn bringen. — 

Ein den auswärtigen Angelegenheiten Defterreih8 ebenbürtiges 
Capitel bildet die Gefchichte der inneren Entwidelung ded Staates 
unter dem Minifterium Schwarzenberg. Es ift dieß ein für die Ge⸗ 
fchichte Defterreich® ebenfo interefjanter und wichtiger, als für jeden 
Staatsmann, auch den nichtöfterreichichen, beſonders lehrreicher hi⸗ 
ftorifcher Abfchnitt. Wenn es ſchon in gewöhnlichen Zeiten eine der 
größten und zugleich fchwierigften Aufgaben ift, den Staat zu erhal⸗ 
ten und nicht nur für feine Gegenwart, fondern auch für deſſen Zu⸗ 
funft Sorge zu tragen; eine Borausficht, die Rom's Eicero als das 
„Ofßcium boni viri‘‘ bezeichnet; wie viel der Weisheit und Kraft, 
des Muthes und unerfchütterlicher Ausdauer bedarf es erſt in ges 
fährlichen Staatskriſen, und wo finden fich immer die Männer zus 
fammen, ausgerüftet mit der Stärke des Geiſtes und mit der erhas 
benen Zuverficht, ein wanfendes Staatsgebäube zugleich nach Außen 
zu vertheidigen und im Innern auf neue Grundlagen zu fielen, als 
wohnliches Ganzes, fefter und dauernder denn je, neu aufzurichten. 
Eine folche Aufgabe war aber dem Minifterium Schwarzenberg zu- 
gefallen und es hat fich derfelben mit aufopfernder Hingebung ge⸗ 
winmet. Wir haben bereits früher auf die Solidarität des Zuſam⸗ 
menwirkens der Mitgliever des Minifteriums im Sinne des kaiſerl. 
Wahlſpruchs und auf das Goncentrifche fämmtlicher minifterieller 
Wirfungskreife hingerwiefen, fommen aber hier wiederholt darauf zu- 
rüd, um fo mehr, als eine erörternde Aufählung aller Fakta ver 
Regierungs: und Berwaltungsgefchichte Oeſterreichs feit 1848 ver 
letzteren ſelbſt als Spezialaufgabe zufällt. Mehr ale eines der Haupt: 
momente der inneren Reugeftaltung Defterreich8 wurde ohnehin be: 
reits im Verlaufe unferer Darftellung wenigſtens berührt und auf 
Anderes im Zufammenhange mit der Beſprechung äußerer Verhaͤlt⸗ 
niffe hingedeutet. Ganz abgefehen von dem inneren Werthe und von 
der Richtung der getroffenen Maßregeln, fo könnte nur eine entichie: 
den unpatriotifche Gefinnung, oder die incarnirte Negation felbft 
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(Augnen wollen, daß in allen Beziehungen der inneren Organiſation, 
in allen Fächern ver Gefeßgebung, fo wie in fämmtlichen Zweigen 
der Berwaltung, für alle Belange der geiftigen, moralifchen und ma⸗ 
teriellen Sintereffen, zudem für die innere Sicherheit in weitefter Be: 
deutung Des Wortes, endlich für die Botenzirung der Wehrfraft des 
Staates zu Lande und zu Waſſer (Drganifirung des Heeres, Ver⸗ 
ftärfung und Syftemifirung der Flotte [Eentralbehörve]) das Moͤg⸗ 
lichfte gefchehen, dad Außerordentliche gethan worden.“) Dieß 
geftehen felbft principielle Gegner Oeſterreichs zu und unparteiiſche 
Beurtheiler befennen freimüthig: „daß Defterreichd Regierung offen, 
confequent und vielfach großartig gehandelt habe; denn großartig 
fei jedenfalls, was in Defterreich für die Reform der forialen Ver⸗ 
hältniffe und durch die fogenannten materiellen Intereflen für die 
Heraufbildung ganz neuer Grundlagen der geſellſchaftlichen Zuftände 
geſchehen.“ Schon im Jahre 1849 Außerte eine anerkennende deutſche 
Stimme: „vie zahlreicheren mittleren Elaflen im Bürger: und Bauern: 
ftande erfennen jetzt erft, welche bedeutenden Vortheile fie gewonnen 
haben und ahnen, daß es Menfchenalter befchäftigen werde, dieſe in 
volle Kraft zu feßen. Oeſterreich iſt immer langfam im Berfprechen, 
aber zuverläffig und gewiſſenhaft im Halten desfelben geweien, und 
bewährt das auch jetzt durch eine Reihe großartiger und reelle Volks⸗ 
bevürfniffe befriedigenver Reformen. Bor Allem bewies die große 
Unterrichtöreform, wie vollftändig es mit dem früheren Syſteme in 
dem, wo es falfch war, gebrochen hat.” In der That hatte die Ne 
gierung bereits im Jahre 1849 mitten unter den größten äußeren 


*) Wir legen abfichtlich auf das letztere Wort ein befonderes Gewicht, ba we⸗ 
nigftens im Punkte der Entfaltung einer außerordentlichen Thätigfeit die Vorwürfe 
der Gegner zu verflummen gezwungen find. Veberfichtliche Iufammenftellungen jener 
minifteriellen Leiftungen finden fich bereits in einigen encyelopädifchen Werken. So 
wenig wir im Allgemeinen ver Zuverläffigkeit und Authenticität ſolcher Quellen 
frauen, möchlen wir doch den Artikel: „Defterreich unter dem Miniſterium Schwar⸗ 
zenberg” in Steger's „Ergänzungsblätiern,” 7. Bd., 4. H. Nr. 364 ben Borzug 
vor ähnlichen Arbeiten einräumen. — Auch Pierer’s „Ainiverfallerifon“ bringt eine 
recht brauchbare gefchichtliche Ueberſicht. S. Supplement, 4. Band, Art. „Oeflers 
eich. * 
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und inneren Schwierigkeiten eine außerorbentliche Thätigfeit ent- 
widelt, die fi) in den beiden folgenden Jahren noch um ein Bedeu⸗ 
tendes fteigerte. Befonderd waren die Jahresſchlüſſe und -Anfänge 
durch neue großartige Maßregeln markirt. Alles Vollbrachte aber 
trat unter den Aufpicien der unverrüdbaren Deviſe der Reichseinheit 
in's Leben und follte der Verwirklichung der Reichöverfaffung die 
Wege ebnen. „Alle Einleitungen für ven Reichstag,“ ließen fid) die 
Dpponenten Defterreich8 vernehmen, „entfernen nicht das Mißtrauen, 
daß ed Defterreich nicht Ernſt fei mit feiner Verfaſſung,“ und fegten 
flüſternd hinzu, „daß das rufflfche Bündniß in dieſer Beziehung 
Pflichten auferlege.” In Betreff des legteren Punktes haben wir bes 
reit8 früher erwähnt, daß in jenem Bündniffe eine Allianz der Ins 
tereſſen und nicht der Regterungsprinripien zu fuchen; in Anſehung 
des anderen Punktes aber hätten die Gegner jedenfalls das Richti⸗ 
gere mit der Bemerkung getroffen, daß alle Einleitungen zur Durch⸗ 
führung der Verfaffung die vielverbreitete Ueberzeugung von ber 
Nichtrealifirbarkeit derfelben nicht zu überwinden vermochten. Je nä- 
her der Augenblid der Verwirklichung heranrüdte und je gründlicher 
ſich das Nachdenken der Staatdmänner in alle Erwägungen der Zus 
kunft vertiefte, deſto lebendiger mußte fich auch jene Ueberzeugung 
dem geiftvollen Monarchen Defterreihe und feinen klar ſehenden 
Näthen auforingen. Hätten fie nun Alle in der entfcyeidenden Stunde 
gegen ihre Ueberzeugung handeln und bloß etwa deßhalb dieſelbe 
verläugnen follen, um die Zweifler von vornherein, die Berbächtiger 
der Regierung zu befhämen und zu widerlegen? Hätte man etwa eine 
Zuſage, die lediglich als eine principielle Thefis hingeftellt worben 
war und in den Augen aller Verftändigen nur als theoretiiche Eon- 
ceſſion an die noch nicht völlig überwundene Revolution gelten fonnte, 
eine Zufage, der eine längere Ueberlegung und ein ebenfo langes 
Proviforium folgen mußten, an die man überdieß durch feinen Eid 
gebunden war, etwa für verpflichtender erachten follen, als vie hei⸗ 
ligere Rüdficht auf die Wohlfahrt des Staates? Wog ein unter dem 
Einfluffe vorübergehender Umftände gegebenes Berfprechen mehr, 
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al® die Zukunft und vieleicht die Exiſtenz der Monardhie? Hätte der 
ephemere Lohn einer falfchen Popularität ernfle Gewiſſenszweifel 
zu übertäuben und für den ernften Richtfpruch der Gefchichte, für Die 
Berwünfcdungen kommender Gefchlechter zu entſchaͤdigen vermocht? 
In einer fo hochwichtigen, über die ganze Zukunft des Staates ent- 
fcheidenden Frage konnten nicht perfönliche Syumpathien oder Abnei⸗ 
gung für oder gegen gewiffe Regierungsformen maßgebend feyn, hier 
mußten lediglich ftaatsmännifches Gewiſſen und politifche Weidheit 
das Geſetz diftiren. Entweder man wollte die Einheit des Staates 
als oberftes Princip und als politifche Nothwendigkeit, oder man 
wollte fie nicht; mußte man aber die erftere wollen, nun fo Fonnte 
man fie nur mit Inbegriff der unausweidhlichen und zwedentfpres 
chenden Mittel wollen; da gab es Feine andere Wahl. Das wußten 
auch die heimlichen, ihre ftillen Hoffnungen auf die Erfüllung des 
Rovemberprogramme und fpäter ſelbſt auf die oetroyirte Charte ſetzen⸗ 
den Foederaliſten Defterreichs, vermeinend, feiner Zeit die reife Frucht 
von felbft in den Schwoß ihrer Wünfche fallen zu fehen. Die Ehr⸗ 
licheren unter ihnen mochten auch nachgerade, als ſich Ende 1851 
ihre Hoffnungen verflüchtigten und das Princip der Einheit des 
Reiches den Plap behauptete, aufrichtig die Unverträglichfeit des 
[egteren mit der Beibehaltung conftitutionneller Formen in einem pos 
Mnglotten, auf ungleihen Eulturfiufen ruhenden Staate eingeftehen. 
Ein gleiches Eingeftänpniß ließ ſich aber nicht von den Gonftitus 
tionnellen „um jeden Preis erwarten. In den Augen diefer theore: 
tifchen Schwärmer für eine Repräfentativverfaffung, wo möglich nach 
“ englifchem Vorbilde, ift nun einmahl Volfsvertretung und was ba: 
mit zufammenhängt die einzige Panacee der politifch kranken Zeit 
und fie koͤnnen ſich nicht von dem Schluffe der Revolution ohne Die: 
ſes liebgewonnene Syſtem überzeugen. Sie find ebenjo wenig zu ber 
kehren, als ihre gedankenloſen Nachbeter, die da blindgläubig mei: 
nen, fei nur einmahl die Zauberformel der Conftitution ausgeſpro⸗ 
chen, alles Andere werde fich ſchon von felbft finden. Ebenfo vergeb: 
lich) wäre, ven tauben Dhren jener Ütopiften Vernunft zu predigen, die 
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ſich um fo lieber eine Eonftitutton gefallen ließen, je ficherer fie den 
Ruin des Staates herbeiführt. Ihr vager Cosmopolitismus hat kei⸗ 
nen Sinn für die Einheit des Staates, kaum für die Nothwendig⸗ 
fett der Staateneriftenz überhaupt. Aus diefen Träumern von einer 
geoßen Fuſion der Bölfer und zulegt der Menſchheit felbft refeutiren 
die Sorialiften und Communiſten ihre Proſelyten, ohne hinter man⸗ 
chem dieſer erhabenen Idealiſten Hauptegoiſten in allen Privatin⸗ 
tereſſen und Erzheuchler in Praxi zu ahnen. Yür dieſe ſocialen Sek⸗ 
tirer und jene politiſchen Schwaͤrmer war das Circularſchreiben des 
Fürften Schwarzenberg vom 26. Auguſt 1851 an die Oeſterr. Ge⸗ 
ſandſchaften bei ven deutſchen Höfen über die Aufhebung der Maͤrz⸗ 
verfaffung nicht gefchrieben. Hätte der Minifterpräfivent mit noch 
überzeugenderen Gründen, als e8 in jenem denkwürbigen Aftenftüde 
gefchehen, für jene Aufhebung platvirt, ja hätte er mit Engelzungen 
gefprocdhen, jene Weltweifen würde er doch nicht eines Befferen über- 
zeugt haben. Hingegen durfte er der Zuftimmung Aller gewiß ſeyn, 
die fich nicht im Geringften verwunderten, daß nach einer faft drei« 
jährigen Ueberlegung und Vorbereitung dennoch die Repräfentas 
tioverfaffung nicht in's Leben getreten, ſich aber wohl über das Ge: 
gentheil verwundert haben würden. Ihre befjere Einficht und ihr pa⸗ 
triotifcher Sinn durften und fonnten fid mit den aus dem Schiff⸗ 
bruche der Eonftitution geretteten Schägen, mit der Einheit des Rei⸗ 
ches, der Befreiung des Grund und Bodens, der Gleichftellung vor 
dem Gefebe, der Emaneipation der kathol. Kirche und verftatteten 
Deffentlichkeit des Gottesdienſtes der anerkannten Glaubensbekennt⸗ 
niffe und der Gleichberechtigung der Nationalitäten nebft der langen 
Reihe durchgreifender Reformen im inneren Staatsleben Oeſter⸗ 
reihe, *) als entſchiedenem Bruche mit der Vergangenheit begnügen 
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e) „Obgleich Manches,“ bemerkt der Schilderer, Oeſterreichs unter dem Mi⸗ 
niſterium Schwarzenberg” in den , Ergaͤnzungsblaͤtteru“ von Dr. Steger, „woran 
virlleicht übertriebene Hoffnungen hafteten, verloren gegangen if, fo bleiben doch 
noch immer viclverheißende, jeben Gedanken an Rückkehr zum Alten abweifende 
Berbefferungen, welche Defterreich ale „Inventar ber Revolution“ in die definitive 
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laſſen, was wohl auch wirklich der Fall war, denn nicht zu vergeffen 
find die zu Ende 1850 und Anfang 1851 aus allen Theilen der Mo⸗ 
narchie eingelaufenen Erklärungen des „unbedingteften Ver: 
trauensinalleMaßregelnderKegierungumd dertreues 
fen Anhänglichkeit an Kaiſer und Reid,“ was wohl zu 
beachten it und auch wohl von der Regierung in die Wagfchale ges 
legt wurde, ehe fie in der Verfaffungsfrage definitiv entſchied. 

Wenn wir fchließlich auf eine von den vielen Reformen im ins 
neren Staatöleben Defterreich8 insbefondere zurüdfommen, fo ge- 
fchieht ed, weil man das Verdienſt des Fürſten un diefe Maßregel 
hat fchmälern wollen. Es ift dieß die Befreiung der Fath. Kirche 
aus unwürdigen Feffeln und die Anerkennung ihrer Selbftänbigfeit. 
So wie alle übrigen Bundamentalmaßregeln gehört auch diefe Reform 
dem Ergebnifie des folidarifchen Zufammenwirkens des Minifteriumse 
Schwarzenberg an, ein Umftand, der gewiffermaßen ſchon von vorn- 
herein dem Fürften einen wefentlihen Antheil an dem Gefchehenen - 
fihert. In der That ift auch nicht einzufehen, welche Motive ven 
Fürften hätten veranlaffen Fönnen ſich in dem vorliegenden Falle mit 
minder lebendiger Wärme zu betheiligen. Ie wichtiger die Angele⸗ 
genheit war, um die es ſich handelte, deſto weniger fonnte der Fürft 
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Regelung ſeiner Verhaͤltniſſe mit herübergenommen hat. Der Bruch mit der Revo⸗ 
lution, den Oeſterreich ein Jahr fpäter (7) als Preußen vollzogen hat, bezieht ſich 
nur auf die Zugefländniffe demofratifchen oder liberalen Inhalts, die innerliche Um⸗ 
wandlung des Staates wird nach wie vor anerfannt, wenn man fich auch der läfti- 
gen Gorollarien entäußerte." Wenn nun u. X. auch die Binhelt des Reiches an vie 
Spitze des „Inventars der Nevolution” geftellt wird, fo Haben wir bagegen nur eins 
zuwenden, daß dieſe weit eher dem Inventar: ber jogenannten Reaktion anzugehören 
fcheint, denn die Binheit des Reichs hat wohl die Revolution am wenigften gewollt. 
Man muß allenthalden gut zu unterfcheiven wiſſen. — Unter den in die bıfinitive 
Regelung der inneren Berbältniffe mit herübergenommenen Verbeſſerungen möchten 
wir der Greirung der Beiräthe aus unabhängigen Männern zu Bezirks⸗, Kreis: und 
Landräthen wenigfiens im Vorbeigehen erwähnen. Diefe Art von Vertretung der 
großen materiellen und geiftigen Intereffen dürfte fidh wohl, bei der Mißlichkeit ans 
derer Vertretungen, ale die zweckmäßigſte, angemefienfte und folgenwichtigfte Vers 
mittlung zwifchen Volk und Regierung herausftellen. Siehe hierüber auch einen ans 
erfenn.nden Artikel in der Augsburger Allg. Big. Nr. 171, 1853. —- 
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feinen Antheil der Sache entziehen und um ſo mehr muß man für 
ein endgiltiges Refultat gerade die Zuſtimmung des Miniſterpräſi⸗ 
denten vorausfepen. War überhaupt im inneren Staatöleben fo Vie⸗ 
les auf neue Grundlagen geftellt, wenn nad) fo vielen Richtungen 
bin alte Bande gelöft und frühere beengte Berhältniffe theild erwei⸗ 
tert, theild durch eine völlig freie Bewegung erfeht worven, hatte 
man ber letzteren befonders auf dem geiftigen Gebiete einen möglichfl 
weiten Spielraum eröffnet, fo ergaben fi aus den Praͤmiſſen auf 
der einen Seite von felbft die folgewichtigen Grunbfäge für pas Ber- 
fahren auf der anderen, und der Fürft war gewiß einer der Lebten, 
der fein weiter zu ſehen gewohntes Auge vor dem caufalen Zuſam⸗ 
menhange der Dinge verfchloffen haben würde, oder ſich Inconſe⸗ 
quenzen nad) irgend einer Seite hin hätte zu Schulden fommen Taf« 
. fen. Ueberbieß war der Fürſt feineswegs auf dem Gebiete des kirch⸗ 
lichen Lebens fo fremd, um nicht deffen innerftes, heifigftes Bedürf⸗ 
niß wahrzunehmen und den Punkt zu erkennen, wo die Kirche, weit 
entfernt, ein Staat im Staate feyn zu wollen, aber eben fo weit ent- 
fernt, fich zur Dienerin weltlicher Zwecke mißbrauchen zu laffen, über 
den Staat hinausragt, zumal die Fatholifche, die ihren Schwerpunft 
außerhalb der äußerften Marken ber ftaatlichen Umfriedung hat. Der 
Fürft mußte fühlen, daß diefen Schwerpunft verrüden, den eigent: 
lichen Lebensgrund der Kirche erſchüttern hieße, ohne die Machtfülle 
des Staates dadurch zu flärken. Da aber denn doch Staat und Kirche 
fich vielfältig ‚berühren und die Feftftellung dieſer Beziehungen nicht 
zu umgehen, fo ift auch nicht einzufehen, wie ver Abſchluß eines Eon» 
cordats mitRom an dem Fürften einen Behinverer hätte finden follen. 
Zweifel find in diefer Hinfiht um fo geredhtfertigter, als ja die Ver⸗ 
dienfte des Fürften um Rom gerade vom Oberhaupte der Kirche felbft 
gebührend gewürdigt und das innige Einvernehmen Oeſterreichs mit 
dem päbftlichen Stuhle bei diefer Gelegenheit befonders betont wor⸗ 
den. Und war es nicht der Cardinal⸗Staatsſekretair Antonelli, der, 
wie römifche Berichte meldeten, bei der Nachricht von dem Hinſchei⸗ 
den des Fürften ausrief: „Unfere Sache hat einen großen Verluſt er« 
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litten!" Eine Neuerung, wie diefe, pürfte denn doch für das Urtheil 
fiber die Haltung des Fürften Rom gegenüber maßgebend genug feyn. 
Wie gut man übrigens in der ewigen Stabt von den Gefinnungen 
des Fürften in Betreff der Kirche und Ihrer Intereffen unterrichtet ger 
weien, beweift u. X. auch das Ihm von der „‚Artistiea Congrega- 
zione de’ virtaosi al Pantheon di Roma'‘ aus freiem Antriebe zuge⸗ 
fendete Ehrendiplom, an deſſen Spige ‚la fama di distinto propa- 
gatore della Catolica religione, di eooperatore alla difesa dei trono 
Pontißcio e di protettore benefico delle arti belle‘‘ als Motive zur 
Ernennung des Fürften zum: Ehrenmitgliede der erwähnten Geſell⸗ 
haft prangten. Und wuͤrde wohl der Fürft bei entgegengefehter Ges 

finnung eine Ehrenbezeugung diefer Art angenommen’ haben? — 
Wohl überzeugt, dem Verdienſte des Fürften vom politifchsFirchlichen 
Standpunkte aus. nicht beikommen zu können, bat man einen andern 
Meg einzufchlagen verfucht und durch verdeckte Angriffe auf den relis 
giöfen Glauben und die Moralität des Privatlebens zum Ziele zu 
gelangen vermeint. Bon diefer Seite her warb denn auch die düſtere 
Sentenz vernommen: „Wie man glaubt, fo lebt man, wie man lebt, 
fo regiert man.” — Einer nochmaligen Beleuchtung der Wahrheit 
diefes Satzes glauben wir und um fo mehr entheben zu Tönnen, 
als wir bereits früher die religiöfe Ueberzeugung des Fürften zum 
Begenftande der Erörterung gewählt. Aber nicht enthalten koͤn⸗ 
nen wir uns, flatt aller Wiperlegung einen Zug aus dem Le⸗ 
ben des Fürften anzuführen, ver fprechender für fein innerfles 
Denken zeugt, als alle Argumente. Als er nämlich die zufäßige 
Entpedung machte, daß Iemand, ‚ver In den lebten Jahren fett 
fehr wichtigen Veranlaffungen und beveutfamen Creigniffen fein vol« 
les, in der That ſchwer zu erringendes Vertrauen genoß, in ver Res 
gef feinen Tag mit einem Kiechenbefuche anfing, namentlich aber an 
feine wichtigere Unternehmung ohne viefe ftärtende Initiative ging, 
ſprach fich der Fürft offen über dieſe fhöne Sitte eines trenen Soh⸗ 
nes der Kirche aus und ſtimmte mit voller Ueberzeugung in die Wahr: 
heit ein: daß ohne Bott in gar nichts ein rechter Anfang fel und der 
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Menſch, als endliches Weſen, für jedes Begimen des Hinmels 
Schug und Segen zu erfichen habe. „Laflen Sie nicht davon ab,“ 
ſprach er mit einem warmen Händebrude ermunternd weiter, „und 
Sie werden immer wohl fahren. Bon mir haben Sie nicht zu be⸗ 
forgen, für einen Bietiften gehalten zu werden.” — Aber freilich, ſolche 
confidentielle Aeußerungen ließ fich der Fürft nur im engſten Ber 
trauen und nur gegen Jene entfchlüpfen, die die Feuerprobe feiner 
Prüfung beftanden hatten. Das Lehtere war auch bei dem hier in 
Rede ſtehenden Manne der Ball, ver ſich nach zahlreich gegebenen 
Beweifen von unbedingtefter Hingebung, reinfter Uneigennüßigfeit, 
firenger Pflichterfüllung und entſchiedener Brauchbarfeit, fowie uner: 
ſchrockener Entichloffenheit in gefahrvollen Lagen unter fehr Wenigen 
rühmen durfte, das Vertrauen und die Achtung des Fürften zu be⸗ 
fiten. Beide find ihm bis zum lebten Athemzuge des Fürſten geblie⸗ 
ben. Vielleicht war aber auch nicht fobald Jemand im Stande, 
den Sinn und die Intention des Fürſten fo zu verftehen und bie 
ganze Größe feines Charakters fo richtig aufzufaflen, als vieler 
Mann, der nun in befcheidener Stille lebt, nachdem er in dem Für⸗ 
fien einen ebenfo erhabenen, al& gerechten Gönner verloren. Der 
wütbenpften Anfeindungen find ihm feiner Zeit gemug zu Theil ge: 
worben, zumal von einer gewifien nationalen Ultrapartei, deren I&- 
cherlicher Haß ihm den Verräthernamen zudecretirte. Die Achtung 
eines Klirften Felix Schwarzenberg Fonnte wohl für foldyen abge: 
fhmadten Unglimpf reichlich entfchädigen. — Das oben angeführte 
eine Beifpiel von der religiöfen Denkart des Fürſten mag für viele 
andere gelten. Der Fürft war durchaus fein Libertin im voltaire ſchen 
Sinne des Wortes, ja nicht einmahl Indifferentiſt. Manche haben 
die Religiofität des Fürſten zu verdaͤchtigen gewagt, die Einen aus 
Unbedachtſamkeit oder Unfenntniß, Andere dem bloßen Scheine fols 
gend, und wieder Andere aus PBarteieifer. Die Stimme der Lepteren 
wurbe leider hier und da für maßgebend gehalten. — 

Der foeben mitgetheilte Charafterzug mahnt uns, daß wir noch 
eine Spezialität aus dem Leben des Fürften nachzuhohlen haben, ehe 
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wir das reich angebaute Gebiet feiner Thätigkeit verlaffen und auf 
dem Punkte anlangen, wo die Schatten des Todes ebenfo ploͤtzlich 
als unerwartet den Staatsmann und Krieger, nachdem der letztere 
ſich fo oft und fo unerfchroden denfelben entgegengeftürzt, vor unferen 
Bliden verhüllen. Es iſt eben eine diefer Todesaventüren des Sol: 
daten, die wir nicht gerne unberührt laffen möchten. Es fcheint fich 
ein um fo lebendigeres Intereffe daran zu knüpfen, als dieſer epiſo⸗ 
diſche Moment in die erfte Zeit der minifteriellen Thätigfeit des Für⸗ 
ften fällt und ſich als ein improvifirter Rüdfall in kriegeriſche Remis 
niscenzen Darftellt. Roch einmahl wollen wir den Kürften, wenn auch 
nur für wenige Yugenblide, das Schwert mit der Feder vertaufchen 
fehen, gleihfam zur Erhohlung von ermüdenden Staatsgejchäften, 
in der That aber zum Beweife, daß er nicht minder auf dem Schlacht⸗ 
felde zu Haufe, wie im Gabinete. Man erzählt nämlich: „ALS fich der 
Kaifer 1849 zur Armee nach Ungarn begab, waren audy der Fürft 
und Graf Gyulai in der Suite des Monarchen. Am 28. Juni, dem 
Tage, wo F. M.⸗Lt. Graf Schlif unter den Augen des Kaiſers Raab 
erftürmte, befanden ſich die beiden Genannten gerade in dem Augen⸗ 
blidde bet dem Grafen, als derſelbe nach Eroberung der feindlichen 
Verfchanzungen einige Bataillone beorberte, mit gefälltem Bajonette 
in die Stadt einzubringen. Der glüdliche Erfolg des Tages hatte 
die befte Laune hervorgerufen. Die Sturmfolonne feßte ſich eben In 
Bewegung; da fagte der Fürft zum Grafen Schlif: „Da gibt e8 
Sturm, da gehe ih und Gyulaimit!- Lächelnd erwieberte 
der Corpscommandant: „Ihr feyd zwar ein paar große Herren, aber 
bier kommandire ich und das muß ich Euch verbieten.“ — „Ei was 
verbieten, wir wollen aud unferen Spaß haben,“ äus 
ferte der Fürft, „nur weiter!" — „Rur zu,” bemerkte Graf Schlif, 
„das Fönnte einen ſchoͤnen Coup double für die Ungarn geben, gleich 
zwei Minifter!!" Kaum waren diefe Worte gefprochen, als Fürft 
Schwarzenberg und Graf Oyulai lachend auf ihren Pferden dahin⸗ 
flogen, als ginge es in den Prater. Sie fchloffen ſich an die erften 
‚Truppen an, welche mit Ungeftüm in die Wiener Vorſtadt ftürmten, 
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um fi) zum Herrn der Stadt zu machen. Später drangen Se. Mai. 
und der Graf Schli an der Spige eines Batalllons in die eroberte 
Stadt ein. Letzterer hatte ſich bei der abgebrannten Brüde getrennt, 
um die Verfolgung des Yeindes anzuordnen, und als er wieder zus 
rüdtam, fand er bereits beide Minifter in der Stadt an der Seite 
des Monarchen, der mit Todesverachtung auf der Stirn durch revo⸗ 
Iutionäre Volkomaſſen triumphirend feinen Einzug gehalten. Der 
Fürft und Graf Gyulai erzählten hierauf dem um des Kaifers und _ 
ihre Sicherheit hoͤchſt beunruhigten Eorpscommandanten unter Scherz 
und Wig die gewagte Promenade in die Stadt, wohin der Weg über 
die ſchwankenden Balfen der durch Heuer zerſtoͤrten Brüde führte."*) — 
Es war eben ein Reiterftüdlein, wie deren auch das Kriegerleben des 
berühmten Oheim's unferes Fürften, des Fürſten Earl zu Schwarzen⸗ 
berg, nur in weit jüngeren Jahren, aufguweifen hat. Es war aber. 
auch das Tegte Reiterftüdlein, denn nachgerabe blieb der Fürft, mit 
nur geringen Unterbrechungen, an den Altentifch gebannt. 

„Die Staatögefchäfte gehren langfam an Geift und Gefundheit, 
aber mit deſto fichererem Erfolg.” Diefe von einem Biographen des 
Fürften auf denfelben, fowie auch auf Pitt, For, Canning, Eaftle- 

reagh und fegtlich auch auf den Grafen Brandenburg, die fänımtlich - 
der geiſtigen Ueberbürbung erlagen, angewenvete Bemerkung fand 
leider bei unferem Fürſten, wenigftens nach einer Seite Hin, eine nur 
zu frühe Beflätigung. Sein Geiſt hatte zwar unter der Bürde der 
Geſchaͤfte und amtlichen Sorgen nicht gelitten, deſto mehr aber feine 
Geſundheit. Ein flarker, raſtlos thätiger und ſchwungvoller Geiſt 
fonnte zwar die ſchwaͤchere Hülle, die er bewohnte, . durch die ihm 
eigene Kraftfülle und durch die Macht des Willens mit füh forttra⸗ 
gen und gewiſſermaßen über die natürlichen Schranken binausheben ; 
| *).60 der „Defterreichifche Solvatenfreund” in Nr. 50 vom 24. April 1852 
‚aus der Weber eines Berichterftatiers,, der fich hierbei auf die Mittheilungen von 
Augenzeugen beruft. ‚„Nunguam retrorsum I‘ wird Cingaugs des Artikels ale Des 
vife des verewigten Fürſten bezeichnet ; ein Wahlfpruch, der an jenen bes tapfexen 
Don Juan d’Austria erinnert, dahin lautend: „Mer nicht vorwärts dringt, geht 
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aber zulegt mußte fie dennoch im Kluge erlahmen und fodann um fo 
ſchneller dem Looſe der Endlichkeit verfallen. Wie hätten auch die 
ſchwierigen Zeitverhältnifie und die Fluth der Ereignifie mit ihren 
von allen Seiten einftürmenden Eindrüden, vie Größe der Aufgaben 
mit ihrer gleich großen Verantwortlichfeit, die fich täglich mehrende 
Laft der Arbeiten, trog eifernem Fleiße und bewundernswerther Aus« 
dauer zu immer gefteigerterer Anftrengung herausfordernd, Mangel 
an Bewegung und Störungen wichtiger Lebensfunftionen, befonvders 
aber langes Entbehren nächtlicher Ruhe nicht endlich die leiblichen 
Fundamente untergraben und felbft eine Fülle von Geſundheit bie 
auf die Neige aufzehren follen! Ein fein organifirter Körper, wie 
jener des Fürſten, mußte die Rüdwirkungen der eben angegebenen 
Einflüffe zuerft im innerften Rervenleben empfinden und eine Erfchüts 
terung in diefem Urfige aller Lebensthätigfeit würde fich vielleicht nur 
dann als vorübergehendes Uebel fühlbar gemacht haben, wenn fie 
rechtzeitig beachtet worden wäre. Aber gerade. in dieſem Hauptpunkte 
hatte es der Fürft, mit allem Anderen mehr, als mit fich felbft be 
Ihäftigt, verfehen. Wie alle vielbefchäftigten, in große Entwürfe 
vertieften Männer Fonnte er ſich nicht Zeit nehmen zum Kranffeyn 
und der unbeugfame Geift, wie irgendwo gefagt wird, „hielt aller» 
dinge die gebrechliche Körperhülle aufrecht,“ ohne daß übrigens die 
andere Behauptung, „er babe fi, wie Mazarin, ſchon im Sterben 
mit dem Scheine bed Lebens geſchmückt,“ in dem hier gemeinten Sinne 
Anwendung auf den Fürſten fände. Das Leben des Fürften war bie 
zum legten Augenblide feine bloße Scheineriftenz, e8 war ein wirk⸗ 
liches, thatkraͤftiges Xeben bis an's Ende. Er gab feine Seele dem 
Schöpfer mit dem Hauche zurüd, der dem tief geholten, die Bruft er: 
leichternden Athemzuge nach gethaner fchwerer Arbeit vergleichbar. 
Sein Leben lang jeder Oftentation fremd, würbe es der Fürſt unter 
allen Umftänden verfhmäht haben, fich als wandelnder Leichnam mit 
blendendem Prunfe zu befleiven und das Grab zu übertündhen, in 
deſſen Dunfel er bald binabfteigen follte. Daß er mit dem Todesge⸗ 
danfen nicht unvertraut gewefen und die Kataftrophe ihn nicht unvor- 
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bereitet getroffen, beweift fein bereits genen Ende 1847 (nicht alfo 
werige Wochen vor feinem Tode, wie gleichfalls angegeben wird) 
bald nady der in Venedig überftandenen Krankheit in Neapel gemadh - 
tes Teftanıent. Seine irdiſchen Angelegenheiten waren geordnet und 
mit um ſo ungetheilterer Sorge, mit um ſo freierem Herzen konnte 
er dem Staate und dem großen Gedanken leben, an deſſen Reali⸗ 
ſirung er ſeine ganze Kraft geſetzt hatte, von dem er nicht abließ, 
trotz Beſchwerden und ungewohnter Entſagung, ſelbſt trotz der Mah⸗ 
nungen körperlichen Leidens. „Ich habe wenig Freuden,“ äußerte er 
eines Tages im vertrauten Gefpräche; „aber mag ed darum ſeyn, 
wenn nur das Begonnene vollbracht wird!" Was übrigens Andere 
von Schlaganfällen, Befinnungslofigkeit u. dgl. melden, ſcheint auf 
Mebertreibungen und übelmollenden Gerüchten zu beruhen, Reroöfe 
Zuftände, Abfpannung, Berftimmungen der Sinnesorgane und ähn- 
liche Erfcheinungen: fie waren die bedenflichen Symptome, die viel- 
leicht den Fürften noch Schlimmeres ahnen Tiefen, ohne feiner Um⸗ 
gebung Befürchtungen von dem Schlimmften einzuflößen. Insbeſon⸗ 
dere verrieth ſich das Nervenleiden des Fürften an feiner merflich ge⸗ 
trübten Sehkraft; ein Zuftand, der den Fürſten endlich zur ernftlichen 
Einhohlung ärztlichen Rathes veranlaßte. Er fürdytete das Erblinden, 
und als der Arzt ihn darüber beruhigte, allerdings aber mögliche 
Schlaganfälle in Ausficht ftellte, da war ed wohl ganz natürlich, daß 
der Fürft, der immerhin peinlichen Sorge vor einem fchredlichen und 
unheilbaren Uebel enthoben, freier aufathmend ausrief: „Mit diefer 
Todesart bin ich einverftanden !" Wie hat man dem harmlofen, mit 
einem Anfluge von Humor verfegten Ausdrucke eines erleichterten 
Gemüthes jene gehäffige Deutung geben können, wie fie ver Partei⸗ 
eifer als Hülfsmittel nicht verfhmähte! — Der Fürft hatte den Win» 
ter von 1851 auf 1852 unter den anftrengenpften Arbeiten hinges 
bracht und fchlaflofe Nächte waren wieder zur Regel geworben. Ge⸗ 
fellfhaftliche Zerftreuungen gönnte fi) der Fürft nur dann, wenn 
ihm ein Salon aud noch nady Mitternacht offen ſtand, was feine 
genaueren Bekannten wohl wußten. War e8 da nicht vollkommen 
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gerechtfertigt, wenn der Fürft in diefen feltenen Källen am liebften 
Geſellſchaften befuchte, wo er auf wahrhaft erheiternden Genuß, auf 
erquidende Nahrung für Geift und Herz rechnen durfte? Zu Anfang 
1852 hatte das Augenübel einen bebrohlichen Grad errekht. Nur 
mit fichtlicher Anftrengung gelang es ihm dasſelbe zu bemeiftern, 
was den ihn genauer Beobachtenden in vorfommenden Fällen nicht 
entging. So 3. B. als der Kürft bei der Vermählung J. k. H. der 
Erzherzogin Maria Anna mit ©. k. H. dem Erzherzoge Rainer (am 
21. Februar 1852) in feiner Eigenfchaft als Minifter des kaiſerl. 
Hauſes die betreffenden Vermählungsurkunden vorzutragen hatte, 
fonnte man deutlich die Anftrengung wahrnehmen, die diefe Funktion 
feinem ſich verdunkelnden Auge koſtete. Da mochte wohl der Fürft 
das Berürfniß des Ausruhens tiefer denn je fühlen und den Vor⸗ 
ftellungen beforgter Freunde williges Gehör fchenfen. Um dieſe Zeit 
war denn auch von einer Urlaubsreife und einem längeren Aufent« 
halte unter Neapels mildem Himmel die Rebe; ein Vorhaben, das 
ſchnell ausgeführt, vielleicht dem Befinden des Kürften noch eine 
vechtzeitige Wendung hätte geben Fönnen. Leider zögerte der Kürft 
mit der Ausführung und beſchleunigte dadurch die Kataftrophe. Die 
Geſchaͤfte gingen ununterbrochen ihren Gang, der Fürſt arbeitete 
nach wie vor, und bei feinem öffentlichen Erſcheinen, im Theater, 
oder bei feitlichen Beranlaffungen, wie bei den zu Ehren der ruffifchen 
Großfürften veranftalteten Beftins, wußte er feine äußere Haltung zu 
beberrfchen. Rur bei einem der leßten Hofconcerte fah man ihn er⸗ 
bleichend fich erheben, aber ſchnell wieber gefaßt, lehnte ex die Bes 
gleitung eined feiner Befannten ab, um fein Aufjehen zu erregen. 
So war der verhängnißvolle Tag herangerüdt, der in den weiteften 
Kreifen eine ungeheuere Ueberraſchung hervorrufen follte und deſſen 
traurige Nähe felbft in des Fürſten unmittelbarer Nähe Riemand 
ahnte. Man erzählt, Tags vorher (ed war der Palmſonntag) fei eine 
Depeſche aus Süddeutſchland mit der Meldung der gefährlichen Er: 
franfung des dortigen Faiferl. Gefandten angelangt, wodurch ber 
Minifterpräfivent veranlagt wurde, auf telegraphifchem Wege pie 
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Berfiegelung der Papiere und Abfperrung der Arbeitözimmer jenes 
Diplomaten für den Fall des erfolgten Hintritts zu verfügen. Nur 
zu bald follte in feinem eigenen Haufe diefelbe Anordnung zum trau: 
tigen Voluge gelangen! — Wie nur zu häufig, hatte der Fürft auch 
ven größten Theil ver Nacht vom 4. auf den 3. April arbeitend hin- 
gebracht und ſich erft gegen Morgen einige Ruhe gegönnt. Nach dem 
Aufſtehen ließ er fich über die laufenden Gefchäfte referiren, womit 
er in der Regel feine Tagesordnung begann. Dann pflegte er fremde 
Gefandten zu empfangen und fpäter Audienzen zu ertheilen. Die 
übrige Zeit bis zur Speifeftunde nahm meiftens der Minifterrath in 
Anfpruch, fo daß dem Fürſten nad) den Aufregungen des Tages nur 
eine kurze Abendmuße zur Erhohlung übrig blieb. Aud dem legten 
feiner Tage follte dieſes Gepräge eines ernrüdenden Geſchaͤftslebens 
aufgedrückt ſeyn. Draußen aber in der wieder erwachenven Ratur 
waltete goldener Frühlingsfonnenfchein und lud zum fröhlichen Ges 
nuffe ein. “Der rufftiche Gefandte, Baron von Meyendorff, machte 
den Hürften auf den heiteren Himmel aufmerffam und mahnte zur 
Ausfahrt. Der Fürft aber meinte, es werde kaum dazu kommen. 
Hingegen hatte der Fürft für den Abend eine Einladung zu einem 
Balle angenommen, von dem er fich viel Angenehmes verſprach. Er 
hatte auf’8 Beftimmtefte zugefagt, die Frage: ob er auch gewiß kom⸗ 
men werde? dahin befcheidend : „nicht wegzubleiben, außer er wäre 
tobt.” Im Sinne diefer traurigen Alternative hatte er auch Wort 
gehalten. Rur das Bouquet, welches er mit feiner und finniger Aus: 
wahl der Blumen ſchon am Morgen für eine ebenfo geiftreiche als 
Itebenswürbige Dame, welche er in ver Ballgefelfichaft zu finden 
hoffte, beftimmt hatte, gelangte noch am Abend in die Hände, denen 
es zugebacht geweien, während des Spenders ftaubbefreiter Geift 
bereits in den ewigen Richtgefilden des Ienfeits wandelte. Nachmit⸗ 
‚ tage nahm der Fürſt an dem im Staatskanzeleigebäude, wo er 
wohnte, abgehaltenen Minifterratbe Theil und ließ, er, der raftlofe 
Mann! — in feiner Unterhaltung mit dem Handels- und Finanz⸗ 
miniſter, Hr. 9. Baumgartner, vor dem Beginn ver Berathung jenes 
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denfwürbig gebliebene Wort fallen: „Hätte ich nur mehr gearbeitet!“ 
— Gegenſtand der Eonferenz war die Organtfation Ungarns. Der 
Fürft folgte mit Aufmerffamfeit ver Debatte. Später bemerkte man, 
wie er feine Feldmarſchall⸗Lieutenantsuniform luͤftete, als fühlte er 
ich beengt. Gegen fünf Uhr erhob er ſich mit der Entſchuldigung, 
für feine Perfon ſich entfernen zu müflen, ohne die Berathung deß⸗ 
halb unterbrechen zu wollen. Nach einer kurzen Beiprechung mit dem 
englifchen Gefandten, Grafen von Weſtmoreland, der ihn erwartete, 
verfügte er fich in fein Schlafzimmer, um fi) umzukleiden und dann 
zum Diner bei feiner Schwägerin, der regierenden Fürftin Schwar: 
zenberg, zu begeben. Der Kammerdiener hatte foeben auf wenige 
Augenblide das Babinet verlaffen, wo der Fürft am Wafchtifche bes 
Ihäftigt war, als er einen bumpfen Fall vernahm und, durch die nur 
angelehnte Thüre blidend, den Bürften bewußtlos am Boden liegen 
fand. Es war fein Zweifel, ein Nervenfchlag hatte ven Fürſten ge« 
teoffen. Schleunigft berbeigerufene ärztliche Hülfe kam dennoch zu 
fpät. Ein angewandter Aderlaß zeigte nur die ganze Hoffnungslofige 
feit der Lage. Schwache Athemyüge verrietben das raſche Verglimmen 
der legten Lebensfunfen. Der priefterliche Beiſtand Eonnte ſich nur 
mehr auf Extheilung der lepten Dehlung und Generalabfolution bes 
fchränfen. Der Fürſt erwachte nicht mehr zum Bewußtſeyn, um noch 
einmahl der geliebten Schwefter Mathilde in's treue Auge zu bliden 
und dem herbeigeeilten Minifter des Innern, Dr. Bach, zum legten 
Male die Freundeshand zu brüden. Um 5%, Uhr hatte der Fürkt 
feine Seele ausgehaucht. F.⸗M.⸗Lt. Graf Grünne, erfter General 
adjutant des Kaiſers, fand bereits eine Leiche. Gleich hierauf erfchien 
der Monarch felbft, um noch einmahl dem in's Antlig zu fchauen, 
deſſen vom fanfteften Frieden erleuchtete Miene zu fagen fchien: „Nach 
gethaner Arbeit ift gut ruhen.“ Welche Gefühle mögen in dieſem tief 
bebeutfamen Augenblide die Bruft des Kalferd bewegt haben! In 
andachtovolles Sinmen verloren, Iniete der Monarch am Sterbelager 
und fandte fein Gebet der entflohenen Seele nadh.*) 

j *) Im Auftrage eines allerhoͤchſten Mitglieds des Oeſterr. Kaiſerhauſes if ſo⸗ 
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Der Tod des Fürften war ein Ereigniß. Schon in der nädjften 
Stunde nad feinem Hinfcheiden hatte das taufenvzüngige Gerücht 
die Kunde davon in der Kaiferftadt verbreitet und eine Stimmung in 
der letzteren hervorgerufen, die fich tiefer nachempfinden, als mit 
Worten ſchildern läßt. Eine Art jener dumpfen Schwermuth fchien 
ſich über die Stadt zu lagern, in der fih das Nachdenken über ein 
verhängnißvolles Erlebniß mit der beflommenen Sorge um das Kom⸗ 
mende zu einem eigenthümlichen Gefühle mifhen. Man lieh feiner 
Empfindung nicht viele Worte, aber je zurüdhaltender man darin 
war, deſto berebter fprady der Aushrud der Mienen. Erft am folgen- 
den Morgen, als die Leitartifel der Journale die Situation des Aus 
genblicks commentirten, fchien fi) ver Bann zu löfen, der die laute 
Klage in Feſſeln hielt. Indeſſen fonnte man ſchon unmittelbar nach 
dem Hinfcheiden des Fürften die Yeußerung aus loyalem Bürger: 
munde vernehmen: „Im Bürften Schwarzenberg ift ein großer Mann 
dahin gegangen. Er hat Defterreich wieder die Ehre zurüdverfchafft, 
die es im Jahre 1848 verloren. — Am fichtlichften gab fich die all⸗ 
gemeine Theilnahme in allen Schichten der Bevölkerung am 7. April, 
dem Tage der Leichenfeier, fund. Man kann ohne Uebertreibung fa 
gen, ganz Wien habe ſich an diefem Tage verfammelt, nicht um dem 
impofanten Schaufpiele einer großartigen Reichenfeier, wie. fie Wien 
vieleicht feit dem Tode des Prinzen von Ligne zur Zeit des Con⸗ 
greſſes nicht wieder gefehen, beisumohnen, ſondern um mit vem Be: 
wußtſeyn eines unerfeglichen Verluftes einem großen Staatsbürger 
das Trauergeleite zur legten Ruheftätte zu geben. Eine feierliche, 
ehrfürchtige Stille, jene® Schweigen ver heiligen Scheu, die Ruhe 
eines erhabenen Todten vorlaut zu flören, lag über der Stadt aus⸗ 
gebreitet; aber als ſich der Leichenzug, ebenfo glänzend als trauer: 
voll, vom Staatskanzleigebaͤude zur Hofpfarrkirche St. Michael, wo 


eben einer ber erften Künftler Wiens mit der bilblichen Darfellung biefes denkwür⸗ 
digen Moments beſchaͤftigt. Cs war uns vergönnt, die Skigge des Gemaͤhldes zu 
fehen und wir müffen geflchen, von ber Weife der Auffaffung tief ergriffen worben zu 
ſeyn. — 
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die priefterliche Einfegnung des Leichnams ſtattfand, und von dort 
durch unabfehliche Menfchenreihen nach dem Nordbahnhofe bewegte : 
da fonnte man in vielen taufend Mienen den Ausdruck der tiefen Be- 
deutung dieſer ernften Stunde lefen. An heiliger Stätte, inmitten 
der höchften Würbenträger des Staated und der fchmerzergriffenen 
Berwandten des Hingeſchiedenen, war der Monarch erfehienen, um 
feinem „treueften Diener und redlichen Freunde“ perfönlich die letzte 
Ehre zu erweifen. Möge die dort geweinte Thräne des Kaifers, tier 
fem Schmerzgefühle entflofien, zum unverfteglichen Quell der Erin» 
nerung an den Verblichenen werden! — Als am 27. May auf Ber: 
anlaffung eines innigen Verehrers des verewigten Fürften, des bes 
kannten Volksſchriftſtellers I.B. Weiß, das Andenken des unvergeßs 
lichen Todten durch einen großartigen Gottesdienſt in der Pfarrkirche 
am Hof geehrt wurde und Wien durch eine ebenfo zahlreiche ald glän- 
zende Berfammlung, mehrere Mitglieder des erlauchten Kaiferhaufes 
mitinbegriffen, in den dichtgefüllten Räumen des Gotteshaufes vers 
treten war: da fand die Ueberzeugung eine neue Beftätigung, daß 
der Eindrud des 5. April 1852 noch nichts von feinem tiefen Ges 
präge verloren hatte. Zudem war ber Vortrag des k. k. Hofprebis 
gers Othmar Helferftorfer über den Tert aus dem Buche der Weis» 
heit: „Srüh vollendet, hat er viele Jahre erreicht” ganz geeignet, ernfte 
Betrachtungen über die Uuvergänglichfeit der Verdienſte eines wahr: 
haft großen Mannes hervorzurufen und zur Dankbarkeit gegen die 
Borfehung anzuregen, die in prüfungsreicher Zeit einen ſolchen Dann 
zum Retiungswerfe gefendet. Schon in diefem Vortrage ward auf 
die vielfeitigen Beweife der Trauer und des Schmerzes über den plöß: 
lichen Verluft hingedeutet, der allenthalben wie ein ſchweres Unglüd 
war gefühlt worden. Dem war auch) in ver That fo. Richt nur in 
den Hauptftädten der öfterr. Kronländer, fondern auch in fehr vielen 
anderen Städten und Orten hatten Trauerfeierlichfeiten für den Hin- 
geſchiedenen ftattgefunden, zahlreiche Beweiſe der innigften Theile 
nahme waren dem fürftlichen Haufe Schwarzenberg aus Nähe und 
Gerne zugefommen und mehr als ein Sänger griff mit der Begei- 
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flerung des Schmerzes in die Saiten, um dem ruhmvoll Dahinge⸗ 
ſchiedenen ein erhabenes Klaglied nadytönen zu lafien.*) Aber auch 
. weit jemfeitö der Grenzen Defterreichs hatte die Trauerkunde erfchüt- 
ternd gewirkt und eine Theilnahme hervorgerufen, die fih in zahl: 
reihen, die Bedeutung des fchmerzlichen Ereignifies vollkommen 
würbigenden Beileidsbezeugungen gefrönter und erlauchter Häupter 
der fürftlichen Yamilie gegenüber ausſprach. Aber ein Monument 
des fchönften Kürftendanfes, dauernder ald Erz und Marmor und 
nicht minder den ehrend, der fie fchrieb, bleiben die Zeilen voll hei: 
ligen Trauergefühls, von Oeſterreichs Monarchen gleich nach dem 
Hintritte des Kürften an den älteren Bruder desfelben und Chef des 
Haufes, Fürften Johann Adolf zu Schwarzenberg, gerichtet und fo: 
fort auch in der Wiener Zeitung officiell verfündigt. Bon monu: 
mentaler Bedeutung bleibt es, wenn der trauernde Kaiſer das plöß- 
liche Hinfcheiden des Kürften „als ein für ihn, ven Monarchen, per: 
ſoͤnlich, und für den Staat verhängnißvolles Ereigniß” bezeichnet, 
wenn er e8 „ben Berluft eines treuen Dienerd und redlichen Freun⸗ 
des, für das Vaterland aber eines Mannes nennt, der fich in fürs 
miſcher Zeit mit feltenem Muthe vem Kaiſerhauſe zur Verfügung 
ftelite und fich feitvem der Ihm getworbenen Aufgabe, der Wirkſamkeit 
zur Befeftigung der Ordnung und bes Thrones mit folder Hinges 
bung und ſolchem Erfolge weihte, vaß fein Name in ven An: 
nalen Oeſterreichs ftets einen ruhmvollen Blap ein: 
nehmen wird.” Zu nicht minberer Verherrlichung des Audenkens 


— — — — — 


*) Am rührendften klangen die ſchlichten, aber kriegeriſch⸗ treuherzigen Berfe 
eines Officiers vom Infanterieregimente Nr. 21 (deſſen Inhaber bekanutlich der 
Fürſt geweſen). Es iſt die wehmuthsvolle Klage des ganzen Regiments um den da⸗ 
hingeſchiedenen Chef ımb Führer, — Bin Raguſaner Patricier, anf den der Fürſt ges 
legenteitlich ſeiner Durchteiſe aus Neapel einen tiefen Cindruck machte, konnte nicht 
umbin, ben Entwurf zu einem lateiniſchen Cpitaph einzufenden, welches u. X. auch 
das Gpigramm enthält: „Felix mii nomen, sed talem gerta, beatam cum polai 
imperium linquere, mo faciunt.‘ Merkwindig genug erinnert dasſelbe au das pro⸗ 
pyhetiſche Ehronographicon bei der Geburt des Kürften: „‚„Cresce Deo et homini ta 
vera spes futuri.‘“ War dieß die Verheißung, deutet jenes ſinis anf bie Er⸗ 
fällung. — 
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unferes ruhmvollen Todten gereicht Die Beileidsbezeugung eines felbfi 
hochverdienten Prinzen des Kaiferhaufes, Sr. k. H. des Erzherzogs 
Albrecht. Auch hier wird der Ton des Kürften „als ein Verluft nicht 
nur der fürftlichen Familie, fondern auch des Monarchen, des ganzen 
Katferhaufes, der Monarchie und der Armee” bezeichnet. „Die Brüs 
fung,” fügt der erlauchte Condolent hinzu, „welche die Vorfehung 
uns Allen durch diefen betrübenden Vorfall gefchicdt hat, tft um fo 
ſchwerer zu tragen, je plößlicher und unerwarteter der Todesfall war, 
je größer die Berdienfte des Verblichenen geweien, welcher zu ei: 
ner Zeit das Panier der Ehre für feinen Herrn erhob 
und es am Schladhtfelde, wie im Cabinete ſiegreich 
aufpflanzte, als die Meiften an Defterreihs Beftand, 
fpäter an deffen Macht und Anfehen verzweifelten.” 
U. f. w. Soldye Beweife der Anerkennung wird der Sturm der Zei: 
ten nicht verwehen. Und ward nicht unmittelbar nach dem Hintritte 
des Fürften laut verfündigt: „Der Orundgedanfe der Politif des Für: 
ften werde nicht aufgegeben werben, denn fie fei zu aller Zeit eben die 
feined Herrn und Kaiſers geweien" —? Auch das iſt ein Ehren- 
denkmal auf fefter gefhichtlicher Bafis. — Um aber noch ein befon« 
ders fihtbares, Mitwelt und Nachkommen zur recht oftmaligen Ren» 
nung des Namens „Fürft Felix Schwarzenberg” veranlafiendes Zei: 
chen dankbarer Pietät zu geben, befahl Kaifer Franz Iofef den Bau 
einer neuen öfter. Kriegäfregatte mit dem Ramen des Fürften.*) Es 
liegt in der Wahl diefes beweglichen, auf ven Wogen des Meeres 
erbauten Monuments eine finnige und großartige Bedeutung. Als 
Kriegsfahrzeug , beftimmt, den Fluthen des Meeres und den Stürs 
men zu trogen, fle zu beherrichen, zugleich aber auch dem Feinde, 
fomme ex, woher er wolle, zu widerftehen, ihn zu befämpfen, bedeutet 
es den friegerifchen, tapferen und unerfchrodenen Charakter des Für⸗ 
fin. Dann ift e8 aber auch zugleich ein Hinweis und eine Mahnung 


®, Diefelbe wurde am 23. April 1833 in Gegenwart 3. I. 1. H. 6. ber 
Erzherzoge Ferdinand Marmilian und Carl Ludwig unter Anwohnung einer Elite 
der Bevoͤllerung Venedigs im dortigen Seearſenale feierlich vom Stapel gelaffen. 
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an die ftürmifche Zeit, in weldyer der Kürft wirkte, an die Zwecke, 
für die er arbeitete, und an die Mittel, womtt er flegte. Es bedeutet 
aber auch das Motto des Fürften, ſowohl fein Friegerifches, als fein 
politifches: ‚„‚Nunquam retrorsum !*‘ und: „Befonnen, aber ent- 
fhieden vorwärts!" Ein Kriegsihiff muß, allen Hinderniſſen zum 
Trope, vorwaͤrts und auf ein beftimmtes Ziel los. Zugleich liegt in 
der Beweglichkeit eines Kriegsfchiffes die raftlofe Thätigfeit des Zür- 
ften, die rührige Energie feines Geiftes und rafche Ausführung feiner 
Entichlüfle angedeutet, fowie in den feften Baue eines Kriegsfchiffes 
die unerfchütterliche Feſtigkeit des Fürften ſymboliſirt if. — - 

Auf ſolchen ficheren Grundlagen beruht das Ruhmesmonument 
des verewigten Fürften. Um aber unfererfeits nichts zu unterlaffen, 
was zur Befeftigung der Fundamente des biographifchen Denkmals 
beitragen Fann, wollen wir noch einige, uns zur Hand liegende Ur: 
theile vollfommen competenter Mitlebenden ald granitne Denkſteine 
dem Unterbaue der Pyramide einfügen, damit fie defto höher über 
den Dunftfreis trüber Anſchauungen und verfälfchter Meinungen hin⸗ 
ausrage. Es iſt ein Staatsmann vom erften Range und genauer 
Kenner der Beitrebungen des Fürften, deſſen (Hier zum erften Male 
veröffentlichter) Wahrſpruch über ven Dahingefchievenen alfo lautet: 
„Der Fürft war, was fein eigentliches Wefen betrifft, ein Conſerva⸗ 
tiver im wahrften und allein richtigen Sinne des Wortes; Ariſto⸗ 
frat, ja felhft Patriot, nur in Unterordnung unter dieß höhere Prin⸗ 
cip, d. h. jeden Augenblid bereit, fi und Alles, was demſelben ent: 
gegenfteht, zu opfern. Sein confervativer Beruf befchränfte fich da⸗ 
her nicht auf Die Wieverherftellung des Alten und nicht auf ven Raum 
der Monarchie. Er forichte nach den Bedingungen der Dauer des 
Banes der Gefellfchaft und fuchte feine Ueberzeugung auch auswärts. 

und foweit fein Einfluß reichte geltend zu machen, die Solivarität 
des Principe richtig erfennend: daß vor Allem ein fehler Punkt 
gewonnen werben müfle, um Die Monarchie daran zu Ichnen — das 
Princip der Authorität. Daher, und nicht bloß aus perfüns 
licher Verehrung, fo groß diefe auch geweien war, feine Anhäng« 
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lichkeit und Ergebenheit durch und durch an ſeinen Kaiſer; daher 
ſein Niederwerfen der falſchen Theorien ver Neuzeit, fein Feſthal⸗ 
ten an dem, was in den Erfenntniffen der Neuzeit Richtiges war, 
z. B. an der einheitlichen Organifirung der Monarchie, dem wich: 
tigften leitenden ‘Principe für das Innere, an dem ihn der Tadel der 
falfchen Confervativen nicht irre, machte. Die Kraft und Größe 
Oeſterreichs hängt an diefem Principe und Niemand war davon durch» 
drungener als er. — Gewiß, daß ihm die Macht und der Glanz 
Oeſterreichs heilig waren, aber nicht als eine Befriedigung des Chr: 
geizes, fondern als ein Mittel zum Zwecke der Feftftellung eines 
wahrhaft confervativen Syftems. Darum trat er mit folcher Energie 
gegen Preußen auf, das mit Hülfe des Eonftitutionnalismus und 
jpäter auf handelspolitiſchem Wege ſich an die Spige von Deutſch⸗ 
land fchieben wollte. Aber wenn er den Zwed fefthielt, fo war er 
milde und rückſichtsvoll in alfen feinen Formen. Ein anderes Beifpiel 
lieferte die hoffteinifche und churheffifche Sache, wo er ſich weder durch 
die aufgehepte öffentliche Meinung, noch Durch irgend eine untergeorb: 
nete und vorübergehende Rüdficht von dem Ziele abwenden ließ. — 
Dieſes Feſthalten des Zieles und diefe Fügſamkeit im Unwefentlichen 
find ein ganz eigenthümlicher Charakterzug des Fürften Felix, der von 
Leuten, die Das Wefentliche vom Unwefentlichen nicht zu unterfcheiden 
verftehen, häufig mißverftanden wurde. — Die Klarheit feines Ber: 
ftandes that fich eben auf dieſen Proben jederzeit fund. Ihn verblen- 
deten Schein und Phrafen, die eine jo große Gewalt, felbft auf fonft 
ausgezeichnete und hochgeftellte Berfonen übten, nicht. Noch weniger 
war er für Schmeicheleien zugänglich, was wohl die Meiften von ſich 
glauben, aber Die Wenigften find. — Sehr rühmenswerth war aud) 
fein Muth. Ich meine nicht den militärifchen, fondern den weit fels 
teneren, ſich durch zwanzig mißglückte Verfuche und durch die Unzu⸗ 
(änglichfeit oder Untreue der Mittel nicht abjchreden zu lafien. Er 
hatte die volle Zuverficht der Ueberzeugung, aber nicht den Hoch⸗ 
muth, der einen Theil verwirft, weil er das Ganze nicht haben Tann. 
Das hat ſich in Feiner Gelegenheit mehr, als bei den Dresvener 
Berger, Felix Fürſt zu Schwarzenberg. 32 
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Conferenzen gezeigt. Bon Allem, was ver Fürft im Intereſſe von 
Deutichland wollte, wie wenig fam zu Stande, weil Preußen fein 
partifularifttiches Intereffe dem allgemeinen entgegenftellte. Seine 
Geduld wurbe dort auf ſchwere Proben geftellt und fein Auge fah die 
ganze Miſere der deutſchen Verhältniffe durch: aber gewann er nicht 
eine Slafter, fo gewann er doch einen Zoll und baute raſtlos und 
unentmuthigt weiter. — Was er im Inneren und Aeußeren gewollt, 
war das Richtige. Das Wenige, was davon, den Leivenfchaften, 
Irrthümern, unlauteren Beftrebungen gegenüber, ſich verwirklichen 
ließ, ift eben das Viele, was er als Denkmal feines Wirfens zur 
Ehre feines Namens und zum Wohle der Monarchie hinterließ. Es 
ift genug für feinen Ruhm; aber Niemand, ſicherlich, hat es befchei- 
dener betrachtet ale er felbft.” — 

Bollfommen übereinftimmend mit viefer überaus fchäßbaren 
Mittheilung aus Haffifcher Feder ift folgende Eharafteriftif des Für- 
ſten, gleichfalls aus ftaatsmännifcher Duelle. 

„Bor Allem war der Fürſt ein Mann der Orbnung, und dieſe 
wollte er mit Aufwand aller Kräfte und um jeden Preis in der Welt 
erhalten wiſſen. Zugleich war er mit Leib und Seele Soldat und ale 
foldyer von der Ausgiebigfeit und der Nupbarfeit der der Ordnung 
zur Stüße dienenden kriegeriſchen Mittel auf das Innigfte durch⸗ 
drangen. Diefe würde er nie aus der Hand gegeben und nie gezögert 
haben, von ihnen Gebrauch zu machen, wenn bie Grundlagen der 
bürgerlichen Geſellſchaft, die Ordnung innerhalb des Bereiches feiner 
Wirkſamkeit bedroht worden wären. Dabei war aber Fürft Felix 
Schwarzenberg nichts weniger als ein Arihänger des Alten, weder 
ber alten Mißbräuche und Bedrückungen, noch der alten Schlaffheit, 
und gerne bereit, dem Bortfchritte zu huldigen und fi auch neue 
Formen des faatlichen Lebens anzueignen, fo lange fid) jener Fort⸗ 
ſchritt und dieſe Formen innerhalb der Grenzen beivegen, die die Er⸗ 
haltung bürgerlicher Ordnung möglich machen. Innerhalb jener Gren⸗ 
zen konnte Fürft Schwarzenberg immer ein Mann des befugten ımd 
vernünftigen Bortfchritts, außerhatb derſelben mußte er entfchieden 
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ein Mann der Gewalt feyn. — Fügt man zu diefer vollausgeprägten 
Richtung des Fürften die Far daliegenden Eigenfchaften feines Cha⸗ 
rakters: einen unbeugfamen Willen, perfönlichen, moralifchen und 
phufifchen Muth, jene Confequenz im Denken und Handeln, endlich 
die aufopferndfte und ausgeprüftefte Liebe für fein Vaterland, welche 
die genauefte Kenntniß und Würdigung defien, was draußen vor: 
geht, nicht ausfchloß : fo befigt man die allgemeinen Umriſſe zu einem 
hoͤchſt intereſſanten Charaktergemaͤhlde.“ — 

Auch auf dieſe prägnante Charakterſkizze legen wir beſonderen 
Werth, und zwar einen um fo höheren, als fie einer confidentiellen 
Mittheilung entfprungen und völlig unabhängig von dem vorange⸗ 
ſchickten politifchen Lebensbilde des Fürften entworfen, doch für bie 
Aehnlichkeit der Züge dieſes Bildes eine fo glaubwürdige Bürg⸗ 
ſchaft leiſtet. — Zur befleren Bervollftändigung des bereits Anges 
führten reihen wir an das Letztere eine dritte Mittheilung, gleichfalls 
aus der Feder eines hochgeftellten Staatsmannes, der bei wichtigen 
Beranlaffungen mit dem befonderen Vertrauen des Fürſten beehrt 
worden. „Der Fürft verfolgte fein Ziel,” berichtet unfer wohl unters 
richteter Gewährsmann, „von dem hohen Standpunfte aus, den er 
fich auserfehen hatte, ohne fich abwenden zu laſſen durch unterge: 
ordnete, wenn auch anfcheinend wichtige ragen. Diefes Ziel war 
ein einiges Defterreich und an deſſen Spite der Kaifer in ungebun- 
dener Macht gegen innen und außen. Nicht nur der Reichstag in 
Kremfier, fondern jede cunftitutionnelle Schöpfung und Form ftans 
den der Erreichung diefes Zieles im Wege, e8 mußte daher der eine 
fowohl, wie die im Drange der damaligen politifchen Er— 
eigniſſe erlaffene Märzverfaffung befeitigt werden. Graf Stadion 
fcheint die Anficht nicht getheilt zu haben, daß die Einführung con» 
ftitutionneller Formen die Auflöfung ver öfterreich’jchen Monarchie 
zue Folge haben müßte. Er war daher der Auflöfung des Reichätage 
in Stremfier wenig geneigt und arbeitete mit Vorliebe an dem Zu⸗ 
ftandefommen der Märzverfaflung. — Er felbft hat ſich dem Dienfte 
ſeines Kaiſers geopfert ; er forderte daher auch von feinen Unterges 
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benen die gewifienhaftefte Erfüllung der ihnen durch ihre Stellung 
auferlegten Pflichten. Dahertrugen denn auch des Fürften Beziehungen 
zu feinen Untergebenen das Gepräge feines hohen Sinnes für ftrenge 
Pflichterfülung. Die Ueberlieferung eines Beamten der Staats⸗ 
fanzelei, der während des ungarifchen Feldzugs den Infurgenten 
Staatsgeheimniffe mitgetheilt hatte, den Gerichten, bewies ven Ernft, 
mit dem er nöthigenfalls einzufchreiten wußte. Doch war dieß ber 
einzige Ball während der Dauer feines Staatsminifteriums. Dieje⸗ 
nigen feiner Uintergebenen, welche in nähere Berührung mit ihm fa: 
men, wußte er, troß feiner anfcheinenven Kälte, doch fo an ſich zu 
feſſeln, daß fie bereit waren, jedes Opfer zu bringen. Dteiner Lieber: 
zeugung nad), hat er fich hierdurch das Gelingen vieler feiner Pläne 
gefichert. In den fchwierigen Zeiten, in welchen er wirfte, war bie 
unbedingte Aufopferung der Werkzeuge, die er ſich auserwählt hatte, 
die unerläßliche Bedingung des Erfolges. — Auch bei den Bertretern 
der fremden Mächte in Wien machte fich die Berfönlichkeit des Kürften 
geltend. Viele derfelben waren ihm perfönlich aufrichtig ergeben, und 
wenn auch einige derfelben, deren Regierungen e8 weniger freumblich 
mit Defterreich meinten, ſich einen bequemeren und weniger heile: 
henden Minifter des Aeußeren gewünfcht hätten, fo gab es doch kei⸗ 
nen, der ihm feine hohe Achtung verfagt hat.“ 

Zu interefjanten Vergleichen mit den oben angeführten Urtheilen 
fordert die in vielen Beziehungen frappante und lebenswarme Cha: 
rafterfchilderung aus der Feder Balleydier’s im II. Bande feiner Ge: 
fhichte der öfterr. Revolution heraus. Aus diefem Grunde glauben 
wir derfelben hier eine paffende Stelle nicht verfagen zu follen. Als 
Urtheil eined Fremden macht fie überdieß auf den Borzug der Unpar: 
teilichfeit Anfpruch. Der genannte Schriftfteller charakterifirt den 
Fürften folgendermaßen: 

„D’une fermete de caractère &gale A son courage personnel 
le prince deSchwarzenberg joignait à de hautes connaissances po- 
litiques et militaires un coup d’oeil sür, r&ellechi, quoique rapide, 
une rare intelligence et de profondes conceptions. Sous d’appa 
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rents dehors de froideur il possedait un coeur de fen. Causeur 
aimable et entrainant, il seduisait par les gräces de son esprit el 
caplivait par l’esprit de son coeur. Doué d’une facilite &norme en 
toutes choses,, il menait &galement de front, sans jamais sacrifier 
les unes aux autres, les affaires et les plaisirs,, les secreis de la 
politique et les mysteres du sentiment ; ardent, impetueux, ou- 
bliant, dans la fougue des passions, qu’un demi si&cle venait de 
sonner pour lui, opposant & la froide raison de l’äge mür la ver- 
deur d’une äme de vingt-cing ans, il possedait au supr&me degre 
les d&fauts qui, dans tous les temps, chez tous les peuples, ont 
aocompagn& les natures sup&rieures et font ombre aux qualit&s des 
plus grands hommes.*) Qoiqu’il en soit, le prince de Schwar- 
zenberg devait donner à l’Autriche l’impulsion qui, la sortant da 
chaos r&volutionaire, lui rendit bientöt, avec le r&pos, la paix et 
la prosperite, son rang supr&me parmi les nations.“ — 

In naͤchſte Nähe wird und das Bild des Verewigten durch die 
nady dem Leben gezeichnete Darftellung von Jemandem gerüdt, dem 
e8 gegönnt war, lange Jahre in der unmittelbaren Umgebung des 
Fürften zu leben und Zeuge felbft der verborgeneren Züge feines 
Wandels und Waltens zu feyn. Diefer Augenzeuge berichtet: 

„Die äußere Erfcheinung — fowohl Geftalt ald Haltung — 
war edel und imponirend und er verftand ed, wie Wenige, ſich Res 





— 


*) Dieſer Auffaffung möge der ſehr richtige Ausſpruch eines Mannes gegen⸗ 
überſtehen, der Gelegenheit hatte, den Fürſten in nächſter Nähe zu beachten. „Seine 
Schwächen und Fehler,” äußert diefer Zeuge, „gereichten nur ihm, nie Anderen zum 
Nachtheile, während feine guten Eigenfchaften tet dem Allgemeinen und dem Staate 
zu Oute kamen.“ — Diefes Urtheil will uns nichts Anderes fagen, als: fein Pri⸗ 
vatleben hatte nie einen nachtheiligen Einfluß auf feinen öffentlichen Charakter. Er 
hatte fich in letzterer Beziehung feine volle Selbftändigfeit zu bewahren gewußt und 
vergaß nie, was er feiner Stellung und dem Staate, dem er biente und defien In: 
terefien er vertrat, fchuldig war. Für fein öffentliches Wirken hatte er ſtets das volle 
Bewußtſeym feines Berufes und der Berantwortlichkeit des legteren bewahrt. Sein 
Privatleben hatte nidyts mit dem Staatsmanne zu thun und gehört diefe Seite feines 
Lebens einem, dem Urtheile der profanen Menge nicht zugänglichen Gebiete an. 
Hierüber hat nicht die Gefchichte zu Gericht zu finen, fondern ein Richter, ber nach 
anderem Mapftabe mißt, als nach jenem der ſchwankenden Moral irdiſcher Genforen. 
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fpeft zu verichaffen. Dabei war er aber wohlwollend, freundlich, 
herablaffend gegen Jedermann. Ferne von jeder Popularitaͤtsha⸗ 
fherei, die er gründlich haßte, gewann er Jeden, der ſich ihm nahte, 
durch fein. natürliches ungefuchtes Weſen. Offen und ſtets wahr, 
liebte er auch bei Anderen ein gerades, offened Auftreten. Kür 
Schmeichelei war er unzugänglich und mit Augenbienerei brachte 
man es bei ihm nicht weit. Im gefelligen Zirkel zeigte er ſich ſtets 
heiter und feine Converfation war immer geiſtreich und anregend. 
Bei der größten Anfpruchslofigfeit konnte er unmwiderftehlich ſeyn, 
wenn er wollte. Seine Reve, fowie fein Styl konnten als Mufter 
von Klarheit und Bünbigfeit gelten und er hatte jeverzeit für Alles 
das rechte Wort in Bereitfchaft. — Einfah, wie er war, hatte er 
nur wenige Bedürfniffe, war daher auch nie ihr Sklave. Mit ver 
größten Leichtigkeit vertaufchte er die feinften Genüſſe und den wei- 
chen Pfühl mit dem kargen Male und dem harten Strohlager des 
armen Landmanned. — Beſcheiden bis zur Selbftverläugnung, ftellte 
er fich nie voran und war ftetd der Erfte in Anerkennung frember 
Berbienfte. Bon den eigenen hörte er nicht gerne fprechen. Für 
menfchliches Elend hatte er ein fühlendes Herz und er fpendete viel 
und oft, jedoch ſtets im Verborgenen, *) denn er war ein Feind von 
allen Schauftelungen. — Als Staatsmann zeichneten ihn vor Allem 
fchnelfer Ueberblid und Auffafjung, Leichtigkeit in Behandlung ver 
Geſchaͤſte, beſonders aber eine unerfchütterliche Ruhe aus, weldye 
ihn nie, auch in den ſchwierigſten Gefchäften nicht verließ. Er wurde 
nie von den Ereigniffen überrafcht, und beherrfchte fie daher voll- 
fommen.” — 


— — — — — 


) Die humane Freigebigkeit des Fürſten wird uns auch von anderer Seite bes 
Hätigt, mit dem auf eine eigene Aeußerung des Fürften geflüpten Bemerken jedoch: 
„Der Fürſt würde mit Freuden noch mehr gegeben haben, wenn ihm nicht befondere 
BDerbältniffe Rückſichten einer weifen Sparfamfeit vorgegeichnet hätten.” Der Fürft 
half und unterflügte gerne, aber er ging dabei von dem Grundſatze der firengfien 
Unparteilichleit aus. Dem Protektionsweſen war er entichieben entgegen. Aus dies 
fem Grunde mußten ſich auch feine Berwandten jeder Empfehlung oder Befürwors 
tung enthalten, überzeugt, daß bieß der begünftigten Sache nur entſchieden ſchaden 
würde,“ 


Fürſt Felix zu Schwarzenberg. 503 


In diefem Lichte erfchien das Weſen des Kürften den beftunter- 
richteten feiner Zeitgenoffen. Die merkwürdige Webereinftimmung 
diefer felbftändigen und gegenfeitig unabhängigen Urtheile in den 
wefentlichften Punkten, das Zufammentreffen verfelben im eigent- 
lichen innerften Kerne und das Charafteriftifche in Anfchauung und 
Auffaffung bilden doch unbeftritten das Kriterium der Wahrheit. 
Mit: und Nachwelt dürfen der Bortraitähnlichkeit diefer Züge trauen, 
die fich fo ausgeprägt von dem hiftorifhen Hintergrunde unferer 
Zeit abheben. — Der Tod konnte die Wahrheit diefes Charafter: 
bildes nicht trüben, er hat fie nur verflärt. — 

Die irdiſchen Ueberrefte des. Fürften ruhen in der Kamiliengruft 
feines Haufes zu Wittingau in Böhmen. Die feierliche Betfegung 
zur Afche der Väter hatte am 12. April 1852 mit allen, dem hohen 
militärifchen und Eivilrange des Hingefchievdenen angemefienen Eh: 
ren unter Anwohnung von mehr denn 10,000 aus Nähe und Ferne 
herbeigeftrömten Menfchen ftattgefunden. Es war eben der Oſter⸗ 
montag des Jahres 1852, der laut an der Gruft des großen Todten 
zu verfündigen fchien: „Auferftehen wirft Du, ja auferftehen !* — 

Kein prunfendes Maufoleum erhebt fid über ven Gebeinen des 
gefeierten Kriegerd und Staatsmannes ; aber im Lapivarfiyle nennt 
eine Schwarze Marmortafel den Zeitgenoffen und Nachkommen Dens 
jenigen, der unter dem einfachen Steine ruht, nachdem er für feinen 
Ruhm lange genug gelebt. Das Epitaph lautet: 

„Ein Mann der Binficht und der That. 

Der Tod, der ihn auf dem Schlachtfelde verfchonte, 
Grreichte ihn am Rathetifch. 

Hier wie dort — auf dem Felde der Ehre, 

Hier wie dort — ein Held 

Kür feinen Kaifer, für fein Vaterland. 

Seine Feinde mußten ihn Toben, 

Alle Buten haben ihn beweint, 

Defterreih wird ihn nie vergeffen!” 

Möge dieß prophetifche Wort eines der evelften Dichter Oeſter⸗ 
reichs (Grillparzers), der e8 fchrieb, zur vollen Wahrheit werden! — 


— 
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Fa ” P Soinsheim — Sainsheim. 


Bußtapfen — Fußſtapfen. 

Hofloprug — Huſtopecz. 

comprobirt hat — comprobirt worden. 

Grabnial — Grabſchrift. 

Geiſel — Geißel. 

Gallerie — Galerie. 

Fürſt Friedrich Karl geb. 30. Septeniber 1800, 
— geb. 30. September 1799, wornach auch das 
S. 160 in Betreff dieſer Geburt Geſagte zu bes 
richtigen. 

auf Ungarns Boden — auf Italiens und Ungarns 
Boden. 

VıVlrl — SViVrl. 

Gedaͤchtniß Bravour — Gedachtniß⸗Bravour. 
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